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Die Alexander K̂ohut- Stiftungen.
Um das Andenken des bekannten Gelehrten Dr. Alexander

Kohut (geh. 22. April 1842 , gest . 25. Mai 1894), des Verfassers
des ‘Aruch completum (8 Bände, Wien 1878 — New York
1892 ; neue unvollständige Ausgabe Wilna 1910 —1918, 5 Bände),
gebührend zu ehren, hat seine Familie auf Anregung des ältesten
Sohnes, Dr. George Al. Kohut, New York, eine Beihe von Stiftungen
ins Leben gerufen, die bestimmt sind, orientalistische , vornehmlich
semitistische Arbeiten und Forschungen zu fördern.

Die erste dieser Stiftungen wurde im Jahre 1915 an der
Yale-University , New Haven Conn., errichtet und zwar unter dem
Namen: „The Alexander Kohut Memorial Publication Fund “. Es
sind bis jetzt (1915— 1923) vier wertvolle Arbeiten auf dem Ge¬
biete der orientalistischen Wissenschaft erschienen und weitere
Publikationen sind in Vorbereitung . An derselben Universität
besteht seit dem Jahre 1919 eine „Alexander Kohut Research
Fellowship in Semitics “, die jungen Forschern die Möglichkeit
geben soll, ihre Studien fortzusetzen . Im Jahre 1922 wurde eine
Kohut-Stiftung in Wien  errichtet , an deren Spitze der Unter¬
zeichnete steht . Als erste Arbeit erschien im Oktober 1922
Prof. Aptowitzers „Kain und Abel “; als zweite erscheint das
vorliegende Buch Immanuel Löw’s „Flora der Juden“. Im
Jahre 1923 entstanden Kohut-Stiftungen in Berlin und New
York;  die New Yorker unter den Auspizien Dr. Stephen S. Wise ’s.

Für diese vorbildliche Art, das Andenken ihres gelehrten
Oberhauptes zu ehren, gebührt der Familie Kohut der aufrichtigste
Dank aller Freunde der Wissenschaft.

Wien,  November 1923.

H. P. CHAJES





Vorwort.
Goethe sagt (2. YI. 1831) in einem Briefe an Carlyle mit Bezug

auf seine Metamorphose der Pflanzen: Es bleibt immer ein herz¬
erhebendes Gefühl, wenn man dem Unerforschlichen wieder einige
lichte Stellen abgewinnt.

Mit diesem Gefühle sehe ich meine Forschungen über die Flora
der Juden ihrem Abschlüsse entgegenreifen.

Als ich vor mehr als 40 Jahren meine Aramäischen Pflanzen¬
namen der philosophischen Fakultät Leipzig vorlegte, inachte mich
das Urteil Fleischers, es habe ihm seit Chwolsohns Ssabiern keine
so gelehrte Dissertation Vorgelegen, glücklich. Die Arbeit war,
was die Feststellung der Bedeutung vieler Pflanzennamenbetrifft,
gewiß ein Fortschritt der aramäischen Lexikographie. Sie erhielt
besonderen Wert durch Beiträge von Fleischer , Nöldeke und
Ascherson. Doch mußte ich damals die kulturhistorische Seite
der Dinge in den Hintergrund rücken, denn nur bei strenger Be¬
schränkung auf das Sprachliche konnte ich hoffen, einen Verleger
zu finden. Diese kulturhistorische Seite der Pflanzengeschichte
bei Juden und Aramäern behandle ich in vorliegendem Buche, in
welchem ich die Ergebnisse nahezu 50 jähriger Forschung vorlege.

Dabei sollen die irrigen Pflanzenbestimmungen meines ersten
Buches berichtigt werden. Ich stehe nicht an, zu erklären , daß
ich für einen großen Teil meiner damaligen Aufstellungen nicht
mehr eintreten kann.

Wesentlicher Fortschritt der botanischen und wirtschaftlichen
Erforschung Syriens und Palästinas , gedeihliche Entwicklung der
Texterfoi’schung und der lexikalischen Arbeiten haben es möglich
gemacht , vielfach zu gesicherteren Identifikationen der alten
Pflanzennamen zu gelangen. Gar manches verdankt sich dem Zu¬
falle glücklicher Kombination, vieles aber der sorgfältigen Samm¬
lung und Sichtung des Stoffes und dem methodischen Vorgehen,



X Vorwort

von den Sachen lier zur Erklärung der Wörter vorzudringen.
Es bleibt ja immer noch viel Zweifelhaftes und Ungelöstes übrig,
aber es ist doch „ein herzerhebendes Gefühl, dem Schwererforscli-
liclien wieder einige lichte Stellen abgewonnen zu haben.“

Der Stoff ist nach Pflanzenfamiliengeordnet und diese werden
in alphabetischer Reihenfolge behandelt. Dies schien für den vor¬
aussichtlichen Leserkreis des Buches die bequemste Anordnung
zu sein.

Das Werk bietet mehr als bloß die Flora der Juden, denn es
werden auch die aramäischen Pflanzennamen erschöpfend behandelt
und auch die arabischen — soweit sie von Botanikern beglaubigt
sind — nicht ganz übergangen.

Dem vorliegenden Bande soll der dritte , Pedaliaceae—Zygo-
phyllaceae und Kryptogamae , folgen und dann der erste Band,
Acanthaceae—Juncaceae , sowie Einleitung und Register er¬
scheinen.

Meine wissenschaftlichenArbeiten sind einem mühevollen Amte
abgerungen. Ihre vorliegende Zusammenfassung wäre kaum zu¬
stande gekommen, hätte nicht die über mich verhängte Unter¬
suchungshaft (23. IV. 1920 bis 11. VI . 1921) durch 13 Monate
jede amtliche Tätigkeit ausgeschaltet.

Szeged,  im Dezember 1923.
IMMANUEL LÖW
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Iridaceae.
Iris.

Aus Palästina und Syrien verzeichnet P. 15 Iris - und 4 Gladiolus-
Arten. Iris und Gladiolus hei Hebron (Ritteb 16, 219), südlich da-
von bei Kurnub (14, 1100), gelbblühende Iris in der Sumpfebene
am Orontes (17, 1144), blaublühende auf dem (iebel Akra (1139),
weißblühende in den Schilfwäldern nördlich vom Meromsee(16,225),
die schönsten Iris, Adonis und Anemonen am Adonisfluß (Nähr
Ibrahim 17, 553).

Die״ zahlreiche Schar der Schwertlilien des h. Landes ist
ästhetisch höchst bedeutsam. Es finden sich unter ihnen Blumen
von hervorragender Schönheit und Originalität . Iris Helenae
W. Barbey und I. Lorteti W. Barbey bieten prächtige Blumen, die
in Aufbau und Färbung überraschend wirken. . . . Die Iris treten
in Palästina in solchen Mengen auf, daß man fast von Iris-
Formationen reden könnte“ (H. Chbist , ZDPY. 22, 76).

H. Chbist folgert aus dem vielfachen Vorkommen der Iris in
Palästina , daß die sösannä  der Bibel diese Blume meinen müsse.

Ich halte daran fest, daß sösannä  die Lilie meint, ebenso wie
syrisch süsantä,  das erst mit Zusätzen für Iris näher bestimmt
wird. Arabisch süsan  heißt — wie neugriechisch krinos (Fischeb-
Benzon 43) — allerdings jetzt Iris allgemein, speziell blaublühende
Arten derselben, aber auch Lilie und weiße Lilie 1).

Dunkle״ Schwertlilie“ trifft nur für das arabische Wort zu
(trotz P, Haupt ZDMG. 64, 706).

Schweineubth (22. IX . 1909) : Die״ Iris hat neuerdings durch
die Funde auf Kreta vermehrte Bedeutung gewonnen. Daß das
heutige süsan  hauptsächlich Iris bedeute, ist ausgemacht. Die
weiße, reinweiß blühende Iris florentina ist von mir zum ersten-
mal 1889 auf den Höhen des Schibaus (2400 m) in Yemen wild

1) Guigues Sha 1080. Foureau 88 sisscine.
Löw, Flora, 1
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gefunden worden. In Dalmatien ist sie fälschlich als wild an-
gegeben. In allen alten Gärten Kairos wächst ,diese echte I. flor.
in Menge nnd auf dem Drogenbazare werden die Wurzeln süscm
abiad  genannt . Sie kam aus Egypten nach Italien .“

Die Droge muß den umgekehrten Weg aus dem Westen nach
dem Osten genommen haben, denn das griechische iris  kam als
Lehnwort ins Mischnisch-Hebräische, Syrische und von da in die
medizinische Terminologie des Arabischen. Es taucht am frühe-
sten in der Mischna als אירוס  auf und ist jüdisch-palästinisch zu
Hrüsä,  syrisch %rösä, %rsä  aramäisiert . Das i der letzten Silbe
findet sich nur in der Transkription joa.;-./ , BB. 851, sonst
ist das aus ireos  stammende u allein bezeugt ; auch it . ireos.

Arabisch 1irisä,  gelehrte Entlehnung aus dem Aramäischen,
nicht in die Volkssprache gedrungen, Mow. eJ UU
Ebenso Vullers und die medizinischen Schriftsteller (Sha 212.
Bt. 1,103. Guig-ues) : %risä9 Iris florentina L = süsan 5asmangüm,
Lis bleu (im ), wie it . giglio azzurro. Auch Kroner , Maimüni
passim, nicht saphirfarbige״ Lilie“ sondern Schwertlilie. Maimüni
Gifte (98) 1. אלאספלאנגוני״ blaue Schwertlilie“ nicht “Gartenlilie״
wie Steinschneider übersetzt . Wenn Steinschneider , Maim. Gifte
S. 81 harsana = iris  gesetzt wird, so ist arabisch orohos  in ireos
verlesen.

Die offizmellen Irisarten , die Dioskurides zu Anfang seines
Werkes beschreibt, gelten für I . florentina L., von der die Veilchen-
wurzel stammt, und I. germanica L , die dunkelviolette Schwert-
lilie, deren Wurzelstock ehemals auch offizinell war. Von diesen
ist keine in Palästina einheimisch, aber beide werden dort viel
kultiviert und Post hält sie auch dort, wo sie im Freien vor-
kommen, für verwildert . Diese Irisarten tragen den griechischen
Namen der Droge %rsä  mit Becht. BS. und danach Audo setzen
für %rsä  zunächst Wurzeln des weißen süsan.  Allerdings heißt
syrisch dann gerade die kultivierte Iris wilde Lilie ^qjl.  So
z. B. bei dem aus der syrischen Diosk.-Übersetzung schöpfenden
Aßaf (41, 50, 125 Venetianer) : בראשושן . — Mischnisch אירוס1 )

1) אירוס  mit ü in der zweiten Silbe ist einstimmig überliefert und wird
im heutigen Palästina hebräisch Irüs  gesprochen . (Einhobn , Abod . 71aares 2QL)
ארוס  Maim. Tum. M. 18, 3. (RAmzAVY-Festsehr.  72.) Verschieden davon ist
אירן  Tävi . V 68 6; j. VII ־87123 . Elia Wilna: אורן , S. Gama, Grätz-Jubelschrift
hebr, 33: אירן , ins. Cambridge אידן , erklärt .̂ י1ג .
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Kil. 5, 8, T. III 783; Ohol. 8,1 ; pal.-jüd.־aram. אירוסא  j . Kil. V 30a55
so 1. RS. und Malkizedek. Krauss , LW. s. v.

PsHaj .: ארוסא(?)בגלי in Galilaea ? Epstein , Gaon Komm. 27,
42, 60 bezieht das auf die lebende״ galiläische Sprache“ der Zeit
des Kommentars. Es dürfte aber irgendwie die angeführte Stelle
das j meinen.

Erklärungen : Maim. (Nathan , Anon. WB. 34) arab . sisanbar
und Aruch sisimbrio  ist aus süscin bam  verschrieben und der
bei Dbg. fehlende falsche Zusatz : die״ breitblättrige Minze“ hat
beim Übersetzer “menta1׳״ = heclyosmon, Harkavy -Festschr.  72, ver-
ursacht . Lipschütz danach Krauseminze oder Ingwer (!) 1). Ihm
folgt Friedländer , Toß. Kil. 125; Bachers Perser SbS. 37 (hebr.) :
אירוס auch אילוס = dar sm%  Zimt ! Aruch hat eine zweite Er-
klärung : ein Kraut , wenn es Samen trägt , klingt es wie eine
Klingel; Bxtf. richtig : cuius semen quando maturuit , sonum edit
ut tintinnabulum. Diese Erklärung Aruchs beruht auf Kombina-
tion mit dem Musikinstrumente אירוס , das Kratjss jetzt für aes,
aeris hält . Das richtige iris  hat zuerst wohl Mußafia, dann
Bondy (1812), Landau und die Neueren.

Aus der jüdischen Literatur ist über die Schwertlilien kaum
etwas bekannt.

Von den Juden in Teheran wird 1904 berichtet : Auffallend
ist bei den persischen Juden ihre Vorliebe für Pflanzen, besonders
Blumen. Im Frühling wird in jedem Hofe ein Blumenbeet mit
einjährigen Blumen angelegt. In manchen Höfen sieht man Rosen-
sträucher , gelbe Akazien, Schwertlilien und zu Ostern werden im
Wasser aus Zwiebeln, Narzissen, seltener Hyazinthen gezogen
(Grunwald , Mitteilungen 20, 124).

jfi0*W (nur einmal BA. 636 und cod. S. des BB. jßoô ./ ) Ex.
30, 24 Hex, Es ist Lehnwort und wird durch süsan  mit irgend-
einer näheren Bezeichnung wiedergegeben.

a) BA. 636; EN. 24 32 aus dem gr. Worte der LXX.
für Uddä  beibehalten (Ex. 30, 24 Hex.). Die LXX. suchten die
ihnen wohlbekannte Veilchenwurzel in dem hebr. Uddä.

b) Samll bei BB. JLVg*. Jjüä.qa — wilde weiße
Lilie.

1) Das stammt aus mißverstandenem sisimbrio  des Aruch, das Bxtf, für
zingiber  hielt!

1*
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c) hrsa  genauer BS. jutaitr ];jqx ,3^ ‘U^ I BB.
jLjjäo jjjtÖA.; Iriswurzel, da die Wurzel offlzinell war, die
Droge,  cod . S BB. — Der liimmelblaue Susan der Araber ist
= L^ ; so gebraucht es Honein in der Diosk.-Übersetzung
(BB. 851). “Himmelblau״ BA.2451: ]LqsqdoJJ
Das Öl irinon  und irinon myron : meshä dHrse  Diosk . I 170 Spr.
BB. passim: duhn es-sausan. Lilium celinum Fischee -Benzon 44.
Zu irinon  s . Malabatlirum (Lauraceae).

d) %rsä  BS. zu ephemeron  BB . [Dies gr. Wort
auch Colchicum BB., verschrieben 150 hmkbrvn, 656 eregmos,
642 hsvtjsan,  647 hpimvrrs  und epimelis.] Statt %rsä  durch susan
dedabrä, susanbam  wiedergegeben 647 [hier dazu bolbos
agrios  Synon . zu Kolchikon bei Diosk.].

e) %rse dabräje, %rsä al-bam Gabeiel BB. susanbam = ephe-
meron =  iris D. I 581 Spr.

Eine Art %rsededabrä  ist nach Honein Diosk.-Üb. (D. 1522 Spr.
II 186 W) xyris = iris agria , ,gpuioooo, Gabriel:
eine Art süsan barri. [Beeggeen ms.: xyris sive  Iris sylvestris
Dioscoridis, gladiolus foetidus kasüras  et ^ 0̂  Espatule ou glayeul
puant.] Gal. XII 87 xyris xyrida  tr . — פסססי**(
ZDMG. 39, 290.

f) Gladiolus, nicht Jjq was  nur kleines״ Schwert“ be-
deutet. Aber modernes Palästina -Hebr. £ ן:ם  Schwertlilie, היפוך  Sieg-
wurz. Menorah WB. (1920). Für xiphion  setzt die Gal.-Üb.
süsantä dedabrä (ZDMG . 89, 290; BH. List . 113 = Gal. XII 87).
Diosk.-Üb. tr . (Diosk. I 521 Spr.; II 185 W.) hat die
Synon.: xiphion (Budge Syr. Med. 1, 605) .ora jrao
BB. 866. 909. Eichtig Bt. phasganon , phasganion 1)

verschrieben machaironion (Yull.
^Xojj Q̂O, anaktorion, actorion: PSm.

1) Gral. Übers. ZDMG. 39, 290 ==Gal. XII 87.
Xanthion = phasganion— Diosk. II 186 W.; xanthion  Syn . zu xyris .
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Iris pseudacoras L.
Schellblume.
(Syn. III 493.)

Ihre Wurzel war als radix Pseudacori s. Acori palustris s.
adulterini offizineil und wurde bis ins 16. Jahrh . statt des echten
Kalmus benützt. Es ist wahrscheinlich des Dioskurides, vielleicht
auch des Plinius acoron (Fischer -Benzon 46). Falscher Kalmus,
acoro falso, acoro adulterino, weil sie vor der Blütezeit mit dem
Kalmus Ähnlichkeit hat (Reinhardt 2,488), eher, weil die Wurzel
ähnlich verwendet wurde.

Arabisch: borbet, serraiek (S . 221).
Berggren ms. : süsan asfar,  Acorus adulterinus seu Gladiolus;

ital . iride gialla (Lenz 314). Susanum glaucum, Steinschneider
zu Maim. Gifte S. 97.

Über^o , ^ Acorus CalamusL., das gegen Pf.181 undBrock.88b
nicht hierher gehört, s. Araceae.

Iris-Arten in Syrien und Palästina
nach Post, Dinsmore und Jerusalem Catalogue.

1. Iris atrofusca Baker . — 2. Iris atropurpurea Baker. —
3. Iris caucasica Hoffni.? — 4. Iris Cretensis Janka . — 5. Iris
Florentina L., Syn. 487 Südarabien. — 6. Iris fumosa Boiss. et
Haußk. — 7. Iris germanica L. — 8. Iris Grant-Duffii Baker. —
9. Iris Haynei Baker (var . von J . Helenae ?). — 10. Iris Helenae
W.Barbey. — 11. Iris histrio Rechb. — 12. Iris Lortetii W. Barbey.
— 13. Iris Nazarena mit lilafarbenen äußeren und violetten
inneren Blütenzipfeln, Dalman, Orte und Wege 119. 14. Iris
ochroleuca L., Syn. 497: Syrien. — 15. Iris Palaestina Baker. —
16. Iris Palaestina var . coerulea Post. — 17. Iris pallida Lam.,
Syn. 489: Syrien, Palästina . — 18. Iris pseudacorusL., Syn. 493:
Syrien. — 19. Iris reticulata MB. — 20. Iris reticulata v. histrio
Bornm. — 21. Iris reticulata v. candida Bornm. — 22. Iris Saarii
Schott PJB . 6, 24. — 23. Iris Sisyrinchium L., Syn. 517. —
24. Iris Sisyrinchium var. monophylla Heldr. — 25. Iris Sofarana
Foster . — 26. Iris tuberosa L., nach P. nur verwildert.
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Arabische Namen für Iris.

27 . 18 S. 221 borbet.
28. bussei  22 S. 26.

29. banafsag  5 S. 144. Dozv : Jy.
30. hqjluwän 16. 23. Sarbe-Herzeeld 94. 95.
31. chajtah  23 AS. 149, S. 26.
32. dahak  5 S. 144.
33. zanbak  Iris allgemein , P . D.

22 D.
23 AS. 149, S. 26, P . D.
5 S. 26. 144.
7 AS. 149. (Siehe Liliaceae , Lilium .)

34. sibbeh,  Iris allgemein P . D.
— 7 D.

35. suribul , sinbil  5 S. 26.
36. süsan  Iris allgemein , P . D.
37. süsan abjad  5 Wurzelstock S. 26.
38. sajäf  Iris allgemein , P . D.
39. serraiek  17 S. 221, D.
40. ‘unsajl  23 . AS. 149, S. 26, P . D.
41. kaff  es -sabbägh  7 D.

Romulea in Syrien und Palästina.

Romulea bulbocodium (L .) Seb. et Maur . hirsenneh  P ., D.,
Syn . 463 : Syrien . Foübeau : zithout.

— Columnae Seb. et Maur . P . Syn . 465 Syrien.
— nivalis Boiss. et Ky . P.

Gladiolus-Arten in Syrien und Palästina.

1. Grladiolus atroviolaceus Boiss . P . D. Jer . Cat.
2. — Byzantinus , nach Tristram in Gaiilaea . P.
3. — Illyricus Koch . P ., Jer . Cat.
4. — — var . Anatoliens Boiss. P . D.
5. — imbricatus LP . Syn . 561 : Kleinasien bis zum Libanon.
6. — — var . Libanoticus Boiss. P.
7. — segetum Gawler . P . D. Syn . 554 : Syrien.
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Arabisch:
8. Gladiolus: dalbüt1), dämm el-gkazäl.  D.
9. — communis: slf el-arab (lies gharab) Foukeae . Sha 1094

sef el-ghuräb. dalbut  820.
10. — segetum: eheta  S . 22. S. 220: ward el-chlcr,

ward el-ghabct ward er-reka, sef el-ghräb1).
Bei Hebron (Rittes , 16, 219) , südlich von Hebron (14, 219),

bei Aleppo eine Gladiolus mit großen roten Blüten (17,1715,1720 ).
im Weidelande bei Suweidije (1230). In MesopotamienG. segetum
und G. byzantinus (11, 218. 484).

“Gladiolus״ heißt nach Maimüni Gifte (76 Steinschneider ),
die Wurzel von al-süsan al-manguni (1 . asmängum).

Croeus sativus AU 2).
Safran.

(Syn. III 440.)
Zwei Namen des Safrans gelangten aus dem semitischen Orient

nach Europa : den einen brachte im Altertum die Blüte , den
anderen im Mittelalter die Blütennarbe. Die Griechen entlehnten
die lebende Blume, das Mittelalter führte das Gewürz ein. “Croeus״
kam über Griechenland, Safran״ “ vermittelte die arabische Kultur-
weit, obwohl schon das römische Altertum den Safran als Gewürz,
Arznei, Riech- und Farbmittel geschätzt hatte 3).

Hebräisch und aramäisch karköm  und arabisch kurkum (La-
caita p. III ) ist homonym für zwei ganz verschiedene Pflanzen,
für Safran und Gilbwurz, Curcuma longa L. Letztere in Süd-
asien heimische Zingiberacee wird wTegen des gelben Farbstoffs
ihrer Wurzel in Indien , im südlichen und östlichen China an-
gebaut (Gildemeistee und Hoeemane־, Äther. Öle  392 ). Skr.
haridra , pers. zerdgüb (beides wörtlich Gelbholz), hindust. haldi,
ar . (ob aus dem skr.) hurd  und kurkum.  Die Droge hurt , kurkum

1)  Ebenso Bt., daraus Dozy:  Gr. Byzantinus, aus Bocthor: gla1enl\  auch
Berggren ms. : dalbüt.

2) Der kultivierte Safran, C. sat. L. var. culta autumnalis wird als durch
Kreuzung entstandene Varietät angesehen (Schimmel, Bericht  Apr .—Okt.
1919, 76; Molisch, Mikrochemied. Pfl.  244 ).

8) Es ist nicht richtig , wenn Grätz an gibt , das gr krokos sei nach dem
Orient gewandert. Grätz , HL. 164, wo anstatt wohlriechende Narde״ oder
croeus“; wohlriechende , Narbe des croeus“ zu lesen ist.
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Forskal bei S. 17. Der Wurzelstock enthält ein gelbes oder
orangebraunes ätherisches Öl (Molisch, Mikrochemied. Pfl.  245)
und sein Farbstoff — Curcumin — wird noch heute verwendet
(Blücher , Auskunftsbuch 10  735 ) , obwohl Lassar -Cohn (Chemie
im tägl Leben8 180) angibt, er sei bereits ebenso verdrängt , wie
Koschenille und Orseille. In Ostindien mischt man die Curcuma
häufig unter die Speisen, um dieselben gelb zu färben , wie bei
uns den Safran ; in Europa dient sie in der Färberei für Zeuge,
Papier , Holz, Leder, Käse, Öle, Firnisse (AUg, Enc . f . Kauf-
leute  1843 s. v.). C. longa L., Turmeric, nur noch als Färbemittel,
seltener als Gewürz benützt. Früher Magenmittel und gegen
Gelbsucht (Hager . ־— Gildemeister u. Hoeemann, Äth. Öle  398).
Die Wurzel wird auch jetzt noch zum Gelbfärben verwendet,
,während das leuchtende Gelb der orientalischen Teppiche durch
die Narben des Safrans erzeugt wird (Kerner , 1, 664). karköm
wird im HL. 4,13 ebenso wie im Räucherwerk des jerusalemiscken
Heiligtums (Kerit 6a, j. Joma IYr 41d 29), neben indischen Gewürzen
genannt und bezeichnet in diesem Zusammenhang nicht den ein-
heimischen Safran, sondern die indische Curcuma, die Gilbwurz,
auch gelber Ingwer, indischer Safran genannt (Pf. 220; L. Löw g.
S. 3, 415). Auch der Krokos, der nach dem Periplus aus Indien
ausgeführt wurde, ist nicht Safran, wie Fabritius (Periplus,  S, 61
und 140) meint , sondern Gilbwurz. Der Name kurkum  wurde
— allerdings nicht erst von arabischen Schriftstellern, wie Syn.
III 440 angegeben wird — auf diese wegen der gleichen Yer-
Wendung übertragen . Sonst heißt sie, wie angegeben, hurä
(Sha 1669. 1986). Bt . 2, 370 sagt, die Wurzel komme aus Indien,
heiße hurä,,  aber man nenne sie auch kurkum,  weil sie wie Safran
färbe. Übrigens wurde kurkum,  wie aus Bt. a. 0 . heivorgeht,
auch mit Chedidonium maius und mit wars  verwechselt. (Lacaita,
On the etym. of the words Crocus and Saffron, London 1886,
p. IX). In der alten Medizin hieß die Droge Crocus indicus1)
(Tschirch , I 2, 1070 ).

Honigberger : arab . kurkum , iuruk es-sifr,  pers . zerdegob
(Vtjll . 2, 126 zardgüb ), indisch heidi,  frz . souchet , engl , turmeric.
Das englische Wort aus terra merita, nach Berggren , Droguier ms.
= Curcuma, crocus indicus, souchet des Indes, kurkum, wars asfar .

1) Delitzsch , HL. zu 4, 13 sagt irrtümlich Crocus sativus sei der echte
indische Safran. Das wäre Gilbwurz, Delitzsch meint Safran.
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Die jüdische Tradition hat sowohl den biblischen als auch
den mischnischen harhom  für Safran gehalten. So für das
h. Räucherwerk schon die Geonim, die darum bei Habkayy Nr. 64
dafür keine besondere Erklärung geben, aber in geonäischer
Quelle erscheint schon arab. zcrfarän  dafür (Tor. schel Kischonim
161 . 63) und danach Maim. Kele ham. 2, 4, MV. 45, Kolbo 40b,
Abudr. 38h, Abulw . und danach Parchon und Kimchi s. v. Die
Angabe Hanebeeo ’s (427), der Blütenstaub  vom Safran bilde
einen Bestandteil des h. Räucherwerks, ist falsch. Er meint die
Narbe,  nicht den Blütenstaub:  doch auch diese ist kein
Bestandteil des h. Räucherwerks.

In neuerer Zeit hat Gesenitis  im Thesaurus beide Bedeutungen
zur Wahl gestellt.

Die eigentliche Heimat des Safrans sind wahrscheinlich die
südlich vom kaspischen und schwarzen Meere gelegenen Berg-
länder (Gildemeistee und Hoeemann, Äther. Öle  392 ).

Von daher , vielleicht aber vom kilikischen Berge Korykos
(Hehn 8 268 ) , wird auch der Name IccirJcom  stammen , der über
Persien nach Indien (skr. hiirhuma)1),  über Syrien und Palästina
nach Griechenland gewandert ist. Hebr. hctrhöm, aram. hurhemc1y
assyr. vielleicht hurhänu (Hehn 8 270 ; Holma, Kleine Beiträge
60 n. 3 ; Zimmebn AF. 57) , arab.-pers. hurhum (Lag . g A. 58),
armen, aus dem Syrischen entlehnt hhrhhum (Hübschmann, Arm-
Br. 1, 2, 320). Aus dem Egyptischen führt Tschibch (I, 2, 470)
mi'tl  an.

Syrisch hurhemä (auch hurhämä, umschrieben Sha 1669),
steht für hebr. Jcarhöm, für gr. hrohos  und arab . ztiafrcm:  Pes .,
Hex., Jakob v. Edessa Safran״) bildet mit seiner Wurzel in der
Erde Samen“. Hjelt in Nöldeke , OS. 575), Honein (BB.), Geop.,
Galen-Übersetz. (278), BH. (List 198 und zuProv . 7, 17; REJ.
14,158), Gottheil , Folk. Med. 12. 25. 30. 42 (irrig cucumber  über-
setzt), Aßaf, Alchemisten (BB. 517 grolcon)  und sonst2). Es wird
arabisch auch durch hurhum  wiedergegeben (BB. daraus Cakd.
und Audo), was ebenfalls Safran meint. Noch heute heißt er in

1) skr. auch 1. cignisikha,  2 . dliira, 3. pliana , 4. rohita (ZDMG . 71, 2.
23. 28. 37). Curcuma: yuvati, nisädvayay nisä yugma (25 . 35f .).

2) Duyal -Bekthelot II 11 vorl., 22 24. 44. 45. 50. 56 1. Z. Übers.: 21.
78. 80. 89. 101. — BB. ClOO'̂ O za'afrän , Pf. 128 krokodeilion,
Diosk. I 354 Spr. übersetzt Honein dählä men kurkemä.
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Palästina neben zafafran  und siragr el-ghule  auch T&urkum.  Als
syrische Bezeichnung des Safrans kann ich ) פסלפ̂  BA . 4864
(falsch Iccirkudä  BS ., BB . und Card, aus BA., karküzä  Hunt , bei
PSm.) nicht anerkennen. Es ist entweder aus Tcurktmä  oder aus
TcöryTcios TcroTcos  des Dioskurides entstellt . (S. übrigens zu Saflor).

Tcarkom  bildet hebr. und syrisch ein Verbum: mit Safran
färben, כרכם  Kel . 15, 2 (Pseudo-Haj z. St.), 22, 9 Maim. H. Kel.
25, 10 (T. Kel. Bm. VI 584 34 ist = II 580 23, 5813 כרכב  zu L),
Sir r. 1 Auf. f. l b Komm. Der palästinische Talmud und Midrasch
gebraucht das Wort mit Vorliebe . meTcarkem pänäv  Jelamdenu
bei Aruch IV 327 a; penehem meJcurkämöt  Ber . r. 99, 8 f. 185 C1
Komm.; Tauch. Vajchi 10 p. 1582 Stettin . Jelamdenu bei Aruch =
Jalk . Kön. I 176 f. 28 a: mekurJcämm  BJ . 1286 aus dem Kanon.
meJcurJcam  Mos . Kimchi Hiob 6, 6 p. 80 Schwarz ; nitJca1~Jcemü
pänäv  von der Sonne gebräunt (Sir r. 1, 6f . 9b 1Z. Komm), aber
Jalk . : .כתפחם Sonst überall : schamrot werden, wozu Sachs (II 58)
lutea pellis (Pers . 3, 28) gestellt hat . j. Kil . IX 32 b 39; Ber. r.
33, 3 p. 306 Theodor. Pesikt . 38 a; Tanch. Bub. Chukk. 20 =
Bern. r. 19, 4f . 19 bs Komm.; Sir r. 2, 2f . 14 b 10 Komm.; Vaj. r.
5, 4 ; ר׳פכיכ׳  Ber . r. 20, 4 p. 185 Theodor, (parallel zu חוליינרת
LA . חולניות ) ; j. Kt . XII 35 a 45; j. Kid. I 61 b 27; j. Snh. I 19 a 52.
n . pänehä  Ber . r. 46, 4 p. 461 Theodor. Aruch und Jalk . Ber. 81 f.
22 a; Jalk . Koh. 977 Ende f. 187 b. hiiJcctrTcemä  Achiaßaf 5663 , 251;
n, p *nihen  j . Pea I 15 c 42; j. Kid. I 61 b 27; Pes . r. 23f . 123 a. —
miikarkPmöt  M . Till . 18, 29 p. 157 Buber == Pugio fidei bei
Theodor. Ber. r. p. 479n .; Parchon: mön-Jcöt  Jalk . Sam. II162 f. 25 c.
melcurkemet  Barzeloni Jezira 251. Das Eigelb bezeichnet Mose
Kimchi zu Hiob 6, 6 p. 80 ed. Schwarz als הביצהטגבתרךהכלכררכם

jjĉ & י0פ;צפ > BB. 851 n. 22.
Neuhebräische Weiterbildungen bei Ben Jehuda: כרכפלי,כרככדווז

,כרככלרת (nicht : kupferfarbig ! Kroner , Maimüni 114 n. 46), safran-
gelber Filz , das Judenabzeichen (Schebet Jehuda bei Grätz 7,163 n.;
Jore D. 44, 2; Beth . Jos . a. 0 .; Hag. Aschen aus Hg . Schach z. St.
= gel), ( כרכפלית  Kaufmann , die Sinne 116 n.). Auch syr. JccirJcem,
croceum reddidit , etkarJcam  safranfarbig werden. PSm1830״ 

aus Severus Khetor vom Gesicht : ) פס^ספס^ס^סי^צכ . Arabisch
^  II , Dozy : gelb wie Safran werden, sich mit Safran färben,
safranfarben kleiden . Cardahi zu karJcem.  Weiterbildungen
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)! ססלפבצס , kurkemänä  dies auch ns. (Maclean 128). ‘ekkärä kur-
kemänäjä  BB . 895 12= chelidonium . Eigelb bei den Alchemisten:
kurk emänäjä,  das goldähnlich ist , az-za‘afranijju (BB . 1039).

Eine mischnische gesetzliche Bestimmung betrifft den Anbau
des Safrans im Weingarten . Da der Safran eine Art Sämerei
ist — זרעיםכליך — darf er als heterogen im Weingarten nicht an-
gebaut werden (T. Kil. III 78 1; Bb. 156 b). Über die Mißachtung
dieser Vorschrift zeigt sich ein palästinischer Gesetzeslehrer ums
Jahr 300 sehr aufgebracht (j. Bb. IX 17 b 6).

Ein mit Safran bestelltes Feld (säde mele'ä karköm  j . Bb. II
15 a 42-45; j. Snh. II 20 c 11; Bk . 81 ab; j. Ber. II 5 d 5 hier minder
richtig (־־כליך galt als besonders wertvoll . Der Feldmesser wird
zu gewissenhaftem Vorgehen ermahnt, denn das kleinste Acker-
streifchen kann ja noch Safran tragen Qcurkfima riskä). Maimünl
gibt den Ausdruck hebräisch durch karköm  wieder (H. Geneba 8,1 ).

Eine andere gesetzliche Bestimmung setzt fest , man dürfe
für den zum Ankauf von Nahrungsmitteln bestimmten Erlös des
zweiten Zehents keinen Safran kaufen , da dieser keinen Ge-
schmack, sondern nur Farbe habe בלראדד־מעם)  TMs . 18719). Jeden-
falls ist der Safran in Palästina zur Zeit der Entstehung des
Christentums schon angebaut worden. Bekannt war er in Palä-
stina, wie die Übertragung seines Namens karköm  auf Gilbwurz
zeigt , schon in biblischer Zeit.

Das mischnische Gesetz erwähnt den Safran noch einmal, bei
der Feststellung der Farbe des Blutes (Prettss 144). Hier heißt
eine Nuance : wie keren karköm, Safranhorn. Dies leeren  kommt
nicht von Glänzen , nicht von der Gartenecke״ “ (Basi ) , hängt
auch nicht mit כרן1 ) zusammen (Jastrow ) , sondern bedeutet im
eigentlichen Sinne : Horn. Die Bezeichnung keren karköm  will
sagen, daß es sich um die frische, hornförmige Narbe, nicht um

1) כרן  kommt ausschließlich als Übersetzung von עצם  vor in der Wen-
düng הזההיוםעצם  und wird an denselben Stellen durch den Samaritaner
durch גרם (zweimal durch das gleichbedeutende (קברם wiedergegeben. Es
ist auch nur eine Nebenform von גרם . Stellen : Gn. 7,13 ; 17,23. 26; Ex. 12,17.
41, 51; Lev. 23, 14. 21. 28. 29. überall־30 0 . und j. Dazu j. Dt. 16, 2. 32. 48.
Ebenso Targ. Jos. 10, 27; Ez 2,3 ; 24, 2 ; 40,1 . — Samaritaner: הדןיובלהכגרם
Gn. 7, 13. 17, 23. 26 ; Ex. 12,17 . 41. 51 ; Lev. 23, 28. 29. 30; Dt. 32, 48; ׳געד
Lev. 23, 14; und  בקכום23 ,21 LA Petermann’s Gen . 7, 13; g vor r wird
leicht zu k ( כ):סכר־־סגר,רככי־רגר,רכיך־רגיג,כורבייזא=גר ; Nöldeke,
mand. Gr. 40f. גארטופיאתא=קר׳,עכורא־־איגורא .
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die bereits zur Faser getrocknete Droge handelt. Sie hat darum
mit der sonstigen Bedeutung “Haar״ = leeren,  für die De . Apto-
witzee brieflich auf D. H. Mülles , Bibi. Stud. 3, 41 f. verweist,
nichts zu tun.

Die trichterförmige Narbe (Keenee 2, 257) des Safrangriffels,
von deren Farbe in frischem Zustande die Bede ist , sieht wie
ein kleines Horn aus. Vergleichen muß man den frischen, nicht
den trockenen (frisch : scharlachrot, trocken : braunrot und faser-
förmig), den oberen, nicht den unteren (den oberen Scharlach-
roten Teil der Narbe, nicht den unteren, hellgefärbten oder den
gelben Griffel, auf dem die 3, je 3—3,5 cm langen 1) Narben
stehen). Man hat die Farbenprobe im Schatten , nicht in der
Sonne auszuführen (Nidda 2, 6. 7 ; T. 111 644 6; j. 50 13 a; b. 20 a).
Abbäj erklärt : Es sind drei Kreise zu je drei Blättern , du mußt
aber das mittlere Blatt des mittleren Kreises nehmen. E . Abbahu
bemerkt : Gemeint sind sie (die Narben) in ihren Klößen d. h.
ihrem oben etwas verdickten , trichterförmigen Ende oder nach
der anderen Auffassung : die Vergleichung muß erfolgen, während
die Blüte noch an der Wurzelknolle haftet . Die Maimünische
Erklärung , es müsse Erde an der Knolle haften , ist unzutreffend,
da dieser Umstand auf die Farbe keinen Einfluß haben kann.
Maimüni geht vom buchstäblichen Sinne des Wortes gus  aus.

Abbaj’s Ausspruch hat sachliche Schwierigkeiten . Er kann
kaum etwas anderes meinen, als die drei Kreise der Perigon-
blätter , der Narben und der Staubfäden. Narben und Staubfäden
stehen zu je dreien, aber die Perigonblätter zu sechs. Maimüni
faßt daher den ersten Kreis so auf, daß er ihn auf die 3 aus
einer Knolle sich entwickelnden Blüten bezieht . Der Safran
treibt meist zwei Blütenschäfte , doch kommen auch drei vor.
Welche der nach drei Seiten überhängenden Narben die mittlere
genannt werden soll, ist schwer festzustellen . Aruch (2, 164)
gibt die auf Sachkenntnis beruhende, Abbaj’s Ausspruch um-
biegende Erklärung : Keren Karkom ist der erlesenste Safran.
Dieser wächst zu je drei Fasern (= Narben) in je einer Eeihe
( == je einer Blüte) und die mittlere dieser Fasern ist die er-

1) Aach Dimaski lehrt (E. WiedemannXXXII ), der beste za‘afarän  sei
der frische, der eine schöne Farbe hat, die kein Weiß enthält. Dazu be-
merkt Wiedemann: Man wußte also, daß nur die Narbe das wertvolle Ge-
würz darstelle, während die gelblichweißen Griffel wertlos sind.
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lesenste . [Die Narben des Crocus entwickeln sich unregelmäßig,
manchmal ist die eine, manchmal die andere dicker, wie die
zehnte Abbildung bei Maw, The genus Crocus, London 1886 zeigt.
Auch auf Tafel XXIX sind die Narben von ungleicher Dicke
(Ä. y. Degen 18. V. 1918).] Nach Maimünl z. St. ist Safranhorn
das reinste des Safrans. Dieser besteht aus gelben Fasern , welche
bei den Ärzten in ihren Latwergen ( דבידאת[1.צבלאדאת , Fried-
dänder , Lex . Maim., der auf Tohor. I, 217, 15 verweist . Gold-
ziher , 6. VI. 1918]) Verwendung finden. Seine Mazeration habe
die Farbe verdorbenen Blutes . Richtig erklärt Aron hakohen
aus Lunel (1300) : es ist das mittlere saftige Röhrchen d. h. der
Stempel des Safrans, auf dem die drei Narben sitzen (Orch. Chaj.
122, 5 Berlin).

Safran soll nicht am Feiertage , sondern am Tage vorher ge-
stoßen werden, denn er verliert dadurch nicht an Geschmack
(Adam wechawali 25 d). Am Vorabend des Versöhnungstages
soll man nicht mit Safran Gewürztes essen (Mag. Abr. 608, 5;
Matte Efrajim 608 p. 37 a).

Eine gesetzliche Bestimmung der Ritualkodizes Tur u. Sch.
A. Jore Dea 38 führt den Safran irrtümlich an. Das Tier ist
t°refär wenn die Lunge die Farbe des Safrans hat. Die Quelle
(Chul. 47 b) hat mörikä  was Hg. (526 Hild. 128 b Ven .) als gut
aramäisch unübersetzt läßt. Hilchoth Reu (143 Halberstamm)
setzt dafür richtig חריעא1 ) und Maimüni (H. Schechita 7, 17)
behält dies in der hebr. Form חריע  bei . R. Gerschom und Rasi
erklären harhöm, setzen aber dann קרת  dazu , worunter sie Saflor
verstehen , während Safran bei ihnen croc oriental heißt (Pf . bei
Rasi 112), wie übrigens noch jetzt die Droge : crocus orientalis
genannt wird . Auch Albertus Magnus nennt den Saflor crocus,
den Safran crocus hortensis (Fischer - Benzon , Altd. Garten-
flora  84 ). Saflor meint auch Aron hakohen aus Lunel (Orch.
Chajim 408, Berlin), wenn er sagt , mörlka  sei eine Pflanze, mit
der man Kleiderstoffe färbt und die rot mit einem Stich ins
Gelbe ist , .“crog״ Der Herausgeber ungenau : Safran. Von Isak
Or Sarua an (I p. 113 b, ( כרקום1.כרכום wird in der Frage Safran
allgemein und wird von Jakob b. Ascher kodifiziert. Ähnliche
Verwechslung liegt in der Nachricht vor, R. Jochanan sei durch

1) Ebenso חריעחלת  für בלוריקא  Hai . Pesuk. ed Schlossberg 9 s und
Ffter. Jabrb. XII 99.
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Wein mit Safran verjüngt worden (Juchaßin 151b London) : in
der Quelle ist von Saflor kurteme  die Rede (Gitt . 70a).

Der Safran als Blume kommt•, da Karköm des HL die Kur-
kuma meint, in der jüdischen Literatur meines Wissens nicht vor.
Aus der deutschen möchte ich Geylee von Keyseeeeeg ’s (1478
bis 1510) Ansspruch anführen: Das״ du waenest, das am herbst
sollend saffranbluomenn im acker auflgon, do kein Kluft (Furche) im
acker, noch im erdtrich gewesen ist durch das gantz jor, das ist
ein laerwane, und hole hoffnung, und ein vergebene vermessen-
heit“. (Kotelmann , Gesundheitspflegeim Mittelalter [1890 ] 24).

Der Frauenname Keren Happükh (Hiob 42, 14) wird Bb. 16b
nach der herzustellenden Lesart 1) doppelt erklärt . 1. Yon pukh
ausgehend = kuhlä, da man pukh  für hohl  hielt ; dazu wird als
Beleg der Schriftvers בפרךתקרעיכי (Jer . 4, 30) angeführt . 2) Yom
Worte leeren  ausgehend [= leeren learleöm  gesetzt und dies] leur-
leemä rislea, Safranfaser erklärt.

Der Schule des R. Gerschom lagen beide Erklärungen vor.
Sie erläutert : kuhlä, das tief und leuchtend schwarz ist und Safran,
croc oriental : so wie deren Farben prächtig in ihrer Art sind, so
war die Hiobstochter Keren Happukh eine prächtige Erscheinung
unter den Frauen.

Der Frauenname wird sonst durch Schminkbüchse(Kautzsch ),
Schminkbüchschen (Löwenthal , Meex), Schminkehorn (Hitzig)
wiedergegeben. Hitzigs Scharfsinn ergeht sich in gewagten Koni-
binationen, die man in seinem Kommentar zur Stelle und zu den
Sprüchen (S. 321) findet, wo Amalek auf die״ innere
Seite des Augenlides“ zurückgeführt wird, auf welche man die
Schminke auftrug . Dem Targum galt hier pukh  als der Edel-
stein Smaragd ( זעפרן=ברקת  j . Lev. 15, 19; Lekach tob Ex.
28, 10 Buber). Ihm folgen Serachja aus Barcelona (p. 293 ed.
Schwaez ), Jos . Trani (67 ed . Schwaez ) und noch 1833 Simcha
Arjeh aus Hrubiestow im Kommentar zur Stelle. Josef Kimchi
erklärt : sie hatte Augen, so schön wie die Farbe des pukh  d . i.
arab . kohl (REJ . 38, 102). Moses Kimchi (125 ed. Schwaez) sagt:
wie der Schminkstift, der den Augen zuträglich ist, so war sie:
eine Labung fürs Auge des Beschauers.

Aus Zacutos cikkäre hatalmud, jetzt ms. der Hochschule in

1) R. GLz. St., Jalk. Hiob Ende 928. Ms. M. hat : ' ריעגקכיחלא  was irrig ist.
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Berlin, führt Kohut die geonäische Erklärung an : Manche halten
Teeren Tcarköm  für eine hornförmige Wurzel, die arab. kurkum
heißt, rot färbt und in feinerer und minderer Sorte vorkommt.
Diese Erklärung meint die Gilbwurz.

Als Bestandteil eines Heilmittels kennt E. Jochanan kurktmä
riskä (Sabb . 110a; Preuss 439 irrig: kurkuma). Dieser auch bei
Syrern gebräuchliche Ausdruck (|äaVj פ*   PSm . BB.) meint die
Safranfaser , die fertige Droge, und kommt von pers. risah,
arab. m , Faser , Flaum. Auch arabisch heißt der Safran
Haar , bei Griechen krokos trichinös (Salm . Plin. Ex. 75 u. 758).

Menachemb. Saruk (10. Jahrh .) sagt, karkom  sei ein Gewächs
der Erde. Darauf fragt Josef Kimchi (Hagaluj 111) : Will er
uns wissen lassen, es sei kein himmlisches Gewächs? Kimchi
tut dem Menachem Unrecht, da dieser sich für Pflanze auch beim
Ysop so ausdrückt : Es ist eines der Gewächse der Erde, aber
seine Identität konnte nicht festgestellt werden. Ebenso sagt er
(110) zu karköm:  eines der Gewächse der Erde, dessen rote
Schopffasern zum Färben geeignet sind.

Der Safran״ des Haares“, von dem Wiedemann arabische
Schriftsteller reden läßt (XL 183, 197; LVX 337), ist Safranfaser

das ist der ungemahlene Safran.
Ebenso gehört der Hindust äni-Name der Safranfaser : kesar  zu

skr. kesara, Haar (vgl. caesaries, Lacaita p. XIII ).
Was die syr. Glosse warda (dann jjfoj Brun 655, Card,

bizr al־ward) zu riska  meint , ist schwer zu sagen. Wardä kann
Blüte allgemein nicht meinen. Fälschlich setzt das Targum (HL
4, 13f.) רמק  pl . רשקין  für nerd  und nerädw 1. Ich bemerke aus-
drücklich, daß man den Umstand, daß resäkä  syrisch neben wardä
steht, nicht dazu benutzen darf, darin einen Beweis für die dem
Targum zugeschriebene Texteslesart wered  statt nerd  zu finden.
Bekanntlich wollte Grätz die Eose, wered, statt der Xarde, nerd
in den Text setzen, um dadurch eine neue Instanz für die An-
setzung des HL in die griechisch-makedonische Zeit zu gewinnen.
Übrigens ist von der Überflüssigkeit dieser Textänderung ab-
gesehen ivered  kein Lehnwort aus dem Griechischen (s. Kratjss
LW. s. v.).

Die Unverläßlichkeit des Targum zeigt sich auch darin, daß
es a. 0 . im HL für karköm: mörikä  setzt , was nicht Safran, son-
dern Saflor bedeutet. Der Übersetzungsfehler kurkemä  für ahälöt
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(Targ. Prov. 7,17 ) stammt aus der Pesito, die uns ja in diesem
Targum vorliegt.

In der Beschreibung einer Handelsreise nach Indien, welche
die Eldad-Nachrichten mitverarbeitet , wird übertreibend berichtet,
der Kaufmann Elchanan habe auf seinem Schiffe je 10000 Zentner
Pfeffer, Weihrauch, Gewürzrohr und Zimt und tausend Pfund
Safran mitgeführt . Der Safran wird ,מעיק LA. ,קקב arab. זעפרן ,
LA. נצפרון genannt. D. H. Müller (Recensionen des Eldad 41),
der den Text herausgegeben hat , dachte an Mennige, was in
REJ . 25, 43 mit Recht beanstandet wurde. Wie dort bemerkt
wird, ist das Wort aus קרוק entstellt.

In der kleinen Weltchronik (Neubauer , Chron. II 78) wird
berichtet , Ukba sei aus Babylon (= Bagdad) nach Karmisin, fünf
Tagereisen östlich von Bagdad, gezogen. Aus dieser Gegend,
Karmansclia, komme aller Safran nach Bagdad. Der Khalif sucht
die Lustgärten und Prachtbauten der bei Karmanscha liegenden
Stadt טזרפאן (Neubauer ändert : ,טזפראן weil er meint, die Stadt
sei nach dem Safran benannt , das müßte aber זעפראן lauten) zu
besuchen. Die Stelle ist bei Graetz (V 297, hebr. Übers. III276)
verwertet . Zum Bericht der Chronik, der anschaulich und richtig
ist, möchte ich an folgende Daten erinnern. Die Stadt Kar-
manschah ist überall mit Gärten voll Kiosks umgeben, voll pitto-
resker Anlagen mit den lieblichsten Spaziergängen. Sie war von
jeher ein Lieblingsaufenthalt der Fürsten des Landes. Von ihren
Produkten erwähnt Ritter (9, 368f.) Weizen, Gerste, Sesam,
Baumwolle und Wein. Der Safran wird nicht erwähnt, ivächst
aber sonst reichlich auf dem Iran -Plateau (42, 69, 93, 96). In
Bagdad fand Rauwolf 1574 starken Safranhandel (Ritter 11, 800).
Sonst wird Safran aus Herat nach Indien ausgeführt (8, 168.
175. 252).

Im Jahre 1503 pachtete der Hofarzt Moses Fischei die Steuern
in Großpolen und zahlte dafür jährlich 2500 rote Gulden, 2 Steine
Safran und 10 Steine Pfeffer (Heimkehr , Essays jüd . Denker,
Czernowitz, 1912, 175). Im 19. Jahrh . berichtet der jüdische
Geograph S. Bloch über Safranbau in der asiatischen Türkei
1, 12, in Kaukasien 26, Ostindien 66. Der beste Safran wächst
nach ihm in Persien 46.

Aus Palästina und Syrien sind bei Post und Dinsmore fol-
gende Croeus-Arten naehgewiesen:
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Crocus Ancyrensis &. Maw. — Crocus biflorus Mill., Syn. 460
VOrderasien bis Persien. — Crocus cancellatus Herb., The eorm
is edible, wird in Damaskus verkauft . — Crocus cancellatus
var . ß Damascenus Gr. Maw. Arab. firehven  Sarre -Herz-
feld 57; Syn. 452 Yorderasien bis Persien ; Bornm. 94 nach Boiss.
5, 101 im Libanon. — Crocus Gaillardoti Boiss. et Gaill. — Crocus
Hermoneus Ky., Herbstblüher , Bornm. 94. — Crocus kyemalis
Boiss. et Bl. bizzez shem  ZDPV . 31? 254 ; dazu Koubinov. : suhem
ennas-wad% bzez el- cmz. Hebr. übersetzt er חהרףברכם . — Cro-
cus hyemalis var . Foxii Ci. Maw, bei Jericho. — Crocus moabiticus
Bornm. et Dinsm. — Crocus ochroleucus Boiss. et Gaill., Syn. 442,
Syrien und Nordpalästina ; ZDPV. 30, 133; 31, 254: 1111 Karmel-
gebiet erscheint nach dem Eegen der kleine C. zuerst, der blaue
Bruder folgt nach l 1/*Monaten. — Crocus sativus All., Syn. 450
= C. sat. a. offic. L. — Crocus speciosusM. Bieb. Syn. 461 Vorder-
asien bis Persien. — Crocus viteliinus Wahlenb. = (C. syriacus
Boiss. et Gaill.) [ohne Grand schlägt Fonck G 16 diese Krokusart
für חבצלת  vor . Franz Delitzsch und Guthe übersetzen es un-
richtig Jes. 35, 1: Krokus. Das Wort wird von Kittel zum fol-
genden Verse gezogen.] Syn. 457: zu C. Olivieri J . Gay gehörig :
Klein asien und Syrien ; kleine orangegelbe Blüten. — Crocus
viteliinus var . vittatus Post = C. graveolens Boiss. et Keut. —
Crocus zonatus J . Gay., Syn. 441 im Libanon.

Ob Tcarköm  als Ortsname im alten Palästina vorkam, ist schwer
zu sagen:

1. Eine Kuine Kurkume südlich von Beth Sean verzeichnet
Fisches, Gtjthe־ D y, bei v. d.Velde : hurlcemijjeh [Robinson , Neuere
bibl. Forschungen  416 : Ruine el-hurktmieh  auf einer kleinen mit
Weizen besäten Ebene. S. Klein].

2. Das biblische zifrönä  ist unbestimmt, hat aber mit dem
arab. za'ferän  nichts zu tun. [Wetzstein , Reisebericht 88: zifrän
bei Palmyra . Fttrree , ZDPV. 8, 28 zafercme  nördlich von höms.
Allerhand Falsches bietet Goldhor , Ädmath ködesch  16. S. Klein.]
Kampemeyer , (Alte Namen  124 ) zafercme .

3. Wäcll ez-za‘farän  Fischer -Guthe I B 3 und daselbst kanän
ez-za‘farän v. d. Velde: bir ez-zafaräneh . [Dieses östlich von
hcdhnl, vielleicht A<joap I Mak. 9, 33; Jos. Ant. XIII1 . 2.; Thom-
son, Loca sancta 28 s. v.; Gtterin 13 , 149; Guthe BWB. 49. In

L ö w , Flora. 2
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der Nähe des Wädi ez-za‘farän.  S . Klein.] Über Asphar weiß
weder Boettcher (Top. hist . Lex . zu Jos. 43), noch Schlatter
(die hebr. Namen bei Jos. 116) etwas.

4. Eine Buine zafrän  verzeichnet Fischer -Guthe D 5[Fischer-
Guthe 1913 und Guthe , Bibelatlas  20 kennen dies zafrän  zwischen
Libb und el-Heri nicht mehr. Sie haben südwestlich von Mä‘1n
ein Ch. es-safrä.  S . Klein 23. IY. 1918 .]

5. azupiru Crocusstadt״  “? Meissner , Babyl . Pflanzennamen,.
ZA. 6, 294.

Safran wurde viel verfälscht . Yerfälschungen erwähnt schon Dio-
skurides. Es wird auch jetzt mit getrockneter Rindfleischfaser ver-
fälscht (Leunis 716,2 ), wovor schon in einer Verordnung des König
Heinrich II v. Frankreich (1550) gewarnt wird (Langk . 106). In
jüdischen Quellen wird diese Verfälschung schon früher erwähnt.

R. Salomo b. Adret (Barcelona 1235— 1310) verdanken wir
folgende Nachrichten zur Geschichte des Safrans (RGA. I 133,
IV 88) : Man hat zu seiner Zeit angefangen  bei Barcelona
den Safran im großen anzubauen und hat ungemein viel pro-
duziert1). Die Zucht führte aber auch zu Mißbräuchen und zu
manchen Übungen, welche den Safrangebrauch für die jüdische
Küche bedenklich machen mußten.

Zuerst fing man an Rindfleischfasern in den Safran zu mischen.
Bei der Ernte sind die Narben zu feucht, sie müssen ein wenig*
am Feuer gedörrt werden, wozu man die Pfanne mit Schweine-
fett schmierte. Außerdem wird er mit Wein besprengt , damit
er schwerer und dichter werde. Die Krämer verkaufen ihn unter

1) Gegenwärtig sind die spanischen Safrankulturendie bedeutendsten,
ihre Erzeugung ist für den Weltmarkt maßgebend (Schimmel, Bericht Apiv
bis Okt. 1919, 76). — In Griechenland wird Safran in der Gegend von Salo-
niki angebaut. E1* ist weit besser als der gewöhnliche türkische Safran,,
immerhin nicht so gut wie der spanische  aus La Mancha, ähnelt aber
dem Safran aus Nieder־Aragonien. Die Gegend von Saloniki, wo der Safran
angebaut wird, hat ein sehr günstiges Weinklima und sonnige Lage. Der
Anbau der Safranpflanze ist verhältnismäßig mühsam und verlangt viel Hand-
arbeit, die aber in der dortigen Gegend noch billig ist. In Griechenland
selbst wird nur sehr wenig Safran als Gewürz gebraucht, im Gegensatz zu
Spanien, wo er sehr beliebt ist. Iu Griechenland dient Safran fast nur für
Arzneizwecke und zur Färbung von Likör. In Konstantinopel findet man
auch sehr guten Safran, der ist dann aber in geringen Mengen aus den
spanischen  Provinzen Alicante und Murcia eingeführt (Chemiker Ztg. 1920,.
Nr. 27).
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dem Einkaufspreis , da sie ihre Rechnung bei der Gewichts-
Zunahme finden. In früheren Zeiten wußte man von diesem
Vorgehen nichts, darum nahm man keinen Anstand, den Safran
zu gebrauchen. Er bildet jetzt einen bedeutenden Handelsartikel.

Die große Autorität des Salomob. Adret brachte es mit sich,
daß sein Verzicht auf den Safran in seiner Umgebung maßgebend
wurde. Auch in weiteren Kreisen interessierte man sich für
seine Entscheidung und forderte darüber sein Gutachten.

Von der interessanten Nachricht über den blühenden Safran-
bau bei Barcellona abgesehen, geht aus seinen Auseinander'-
Setzungen hervor, daß der Safranhandel damals in nichtjüdischen
Händen lag.

Obwohl die späteren Gesetzbücher (B. J . Sch. A. und Lebtjsch,
J . D. 114 Ende, Schach das. 21) die ablehnende Entscheidung an-
führen, konnte sich das Verbot angesichts des Widerstandes der
Hausfrauen, denen der Safran als unentbehrliches Küchengewürz
galt , nicht durchsetzen. Bis in die neueste Zeit erfreute sich
der Safran in Asien und Europa gleicherweise unverdienter Be-
liebtheit.

Die Perser haben eine eigentümliche Vorliebe für den Safran,
selbst als Brotzusatz, doch ist auch dort die Kultur heute schon
zurückgegangen und beschränkt sich auf einige Gegenden in
Chorasan (ZDMG. 28, 703).

Mose Cordovero(gest. 1570) will das Verbot aufrecht erhalten
wissen: Safran ist aus drei Gründen das ganze Jahr und aus
einem vierten Grunde am Pessach zu meiden (Tömer Debörä bei
M. Talpijjoth s. v. a Warschau זפרן197 ).

Das Verbot Adrets konnte sich, wie gesagt , nicht durch-
setzen. Vielleicht auch weil ja später der Gewürzhandel meist
in jüdischen Händen lag, so daß wenigstens die Besorgnis wegen
der Besprengung mit ■verbotenem Wein wegfiel. Im 17. Jahrh.
äußern sich Samuel b. David Halevi (1625—1681) in Bamberg
und Samuel Aboab (1610—1694) in Venedig über die Frage.
Ersterer berichtet : Es sei festgestellt, daß man den Safran mit
Pferdefleischfasern fälsche (Nach. Siwa G. A. Nr. 21 bei Pachad
Jizcliak s. v. learhöm). Aboab will keine prinzipielle Entscheidung
fällen , offenbar weil er mit dem Leben nicht in Widerspruch
geraten will. Man soll aber genau untersuchen , ob es Orts-
gebrauch der christlichen Händler ist , den Safran mit Wein

2*
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oder Fleischfaser za fälschen und danach entscheiden. Er be-
richtet übrigens , es heiße , daß man angeblich auch Zimt und
Gewürznägel mit Wein zu besprengen pflege (Debar Schemuel
Nr. 160).

Zur Bestätigung der Behauptung Adrets dient eine Nach-
rieht bei Hageb (s. v. Crocus) , daß der spanische Safran , der
gegenwärtig außer dem französischen für den Handel allein in
Betracht kommt , sehr häufig verfälscht  ist . Er wird
jetzt nicht in Katalonien , sondern in den Provinzen Murcia,
Andalusien und Valencia, sowie auf Malorca gewonnen.

Unter den Verfälschungen hat man auch — nach Hageb —
Fasern gepökelten oder getrockneten Fleisches beobachtet.

Ibn Adret war über die Safranfälschungen gut unterrichtet.
Dies bestätigen die Nachrichten des Nabaräwx (12. Jahrh .?) und
des Ibn Bassäm (13. oder 14. Jahrh .), arabischer Schriftsteller
über Verfälschungen von Drogen (E. Wiedemann, XL 182, 197).
Nach beiden verfälscht man den nicht gemahlenen Safran mit
Fleisch der Hühner- und Rinderbrust . Es wird gekocht , ge-
salzen, zerteilt , mit Safranwasser gefärbt.

Ein Nachhall der Bedenken Adrets ist es, wenn man später
Safran am Peßach verbot und mit Safran gefärbte Messerhefte
am Peßach nicht zulassen wollte (Leket jöser I 75; OOh. 467, 8;
Mag. Abr.), während es unklar ist , warum Israel Isserlein sich
an den zehn Bußtagen des Safrans enthielt (Leket jöser 119 ).
Aron ha-Kohen aus Lunel berichtet um 1300: Am Wochenfeste
ist es Brauch , vom Peßach her auf bewahrte Mazzos in Safran-
wasser eingetaucht zu essen, weil das herzerfrischend ist (Orch.
Oh. 78a Florenz , ungenau im Kolbo 52).

In Südfrankreich war der Safran um 1248 der gangbai'ste
Artikel der jüdischen Gewürzhändler (REJ . 16, 74; 57, 94). In
der Provence bei Carpentras wird jetzt noch Safran gebaut
(Syn. IH 450). Zu den verbreitesten Judensteuern gehörte die
Pfefferabgabe , doch mußte z. B. in Ungarn noch im 18. Jahrh.
auch Safran geliefert werden (M. Zs. 29, 98). Der Safran war
neben dem Pfeffer das wichtigste Gewürz. Die Gewürzkrämer
hießen in Ungarn im Mittelalter säfrdnyos Safranhändler״ = “,
was schon aus dem Jahre 1496 bezeugt ist. Noch im 19. Jahrh.
nannte eine ungarische Behörde die jüdischen Gewürzkrämer so
(Kalman Ödön, A zsidök Jäszberenyben 136).
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Der״ Verbrauch des Safrans sowohl als Farbmittel , wie als
Gewürz ist im Rückgänge begriffen. Es mögen hierbei mehrere
Faktoren mitwirken. Safran als Gewürz entspricht wohl nicht
mehr der heutigen Geschmacksrichtung in dem Maße wie früher,
dazu kommen die billigen Teerfarbstoffe als Ersatzmittel zum
Färben , das zeitraubende Einsammeln1) und schließlich die gerade
beim Safran außerordentlich häufig auftretenden und raffiniert
ausgeführten Verfälschungen. Auch als Arzneimittel hat Safran
im Laufe der Zeit an Ansehen eingebüßt“ (Hagee). Doch wird
in der Küche in manchen Gegenden noch viel Safran verwendet.
Als Farbmittel wird er nur noch zum Färben von Nahrungs־
und Genußmitteln verwendet (Blüchee , Auskunftsbuch 10 s . v.).
Im Orient z. R färbt man die Butter mit Safran (Mijsil 3, 144).
Die Ostjuden haben ein Sprichwort : wus ferschteht a pauer fiin
safran ? (Beensteist 2790).

Die arabischen Frauen färbten sich mit Safran Ajsuo (Gandz
Muall. 55). Leunis (716, 2) weiß zu berichten , daß reiche Ara-
herinnen sich Augenlider, Fingerspitzen und Zehen damit färben.
Eine fälschlich Maimünl zugeschriebene pseudepigraphischeSchrift
(Chemda gen. Köeigsbeeg 1856, 1 44 ; Cat. Bodl. 1932) empfiehlt
zu einem wirksamen Amulett : Nimm am Donnerstag , dessen
Regent Jupiter ist , eine silberne Feder , mache am Mittwoch,
dem Tage des Merkur , eine Tinte aus Rosen- und Safran-
wasser, bereite ein Pergament am Sonntag, dem Tage der Sonne
und wenn du alles beisammen hast, beginne in der ersten Stunde
des Montags zu schreiben.

Safranöl kennt Honein aus Dioskurides: krökinon : meshct
dGk1trkemä,  BB ., arab. duhn ez-zcvafarän.

Die Salbe dia krokön  mit der man färbt , führt BB. aus Paulus
Aegineta an : za‘afräm: |jdo «.o

Safransaft opos krokinos  BB . = Ĵ \ s) = j . Duv. ־
Berth . II 17f. ; פ. ? liqueur de safran 34f .; Daud el־Antäki,

16. Jahrh . (Tschiech I 2, 593). — 1 ים^ב00״*0=1פ*בצגצ jd Duv.-
Berth ., syr. 47 safran macere  85 ] צג̂ססנב^ב  Duv .-Berth. II 11
1. j 3 . Krokomagmapastillen , ein Safranpräparat , behandelt schon

1) Die Zahl der zu einem kg trocknen Safrans nötigen Blüten schwankt
zwischen 80000 und 850000. Schimmel, Bericht Apr.—Okt. 1919, 77.
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Dioskurides. Es wird von Honein aus diesem und bei BB. auch
aus Paulus Aegineta angeführt : krokomagma  aus Syrien (Diosk.

141 Spr.). pt AaL־», pi irrig ~l\ a So . Siehe meinen
Nachtrag zu Brock. WB . Jxx̂ d.

Ein hygroJcolluria )~ י-^י des Paulus Aegineta besteht
nach BB. 51 aus Safran , Chalkanthum und Honig. — jLt~
safran nouveau Duv .-Berth . II 2218; Übers. 44 Anm. matiere
minerale jaune orange. — ‘eklcär kurkema  s . Papaveraceae Che-
lidonium.

Bei Alchemisten heißt aus den schwarzen Bergen Kilikiens
stammendes Eisen : Kilikischer Safran J. n \ . n ס. (BB.). Kili-
kischen Safran rühmt Dioskurides (Duv .-Berth. II49 . 88. Übers. 13)
Safran de Cilicie. — j^Vo  BA . und Adl. PSm. 2131 ; j,
daraus Bexjn. Caed. und Audo : nach manchen = za‘afamn.

Die Safranfarbe 1), im Altertum neben dem Purpur Ausdruck
des Lichtes und der Majestät , die bevorzugte Kleiderfarbe des
Heroenmythos, des Bacchus und seiner Genossen, der Göttinnen,
Nymphen und Königinnen und edlen Jungfrauen , der Pallas
Athene, der Antigone , Andromeda, Medea, Helena (Hehn 8 264)
und der irischen Könige (Lacaita XVII ) , sank im Mittelalter
zur Spottfarbe des verfolgten Juden Volkes herab.

In der Leidensgeschichte der Juden spielt die Safranfarbe
insofern eine Rolle, als das Judenzeichen gelb, stellenweise safran-
gelb sein mußte. So fordert gleich die erste päpstliche Be-
Stimmung über die Abzeichen rota de feltro seu panno croceo,

כרכומיפכטרי , safrangelben Filz oder Tuchstoff (Gbätz 7, 163 n.;
REJ . 6, 85 jaune safran). Wir treffen denn auch diesen safran-
gelben Fleck in Navarra 1234 , Frankreich 1269 und England
1275 . Calota crocea , safrangelber Hut wird 1255 in Marseille
gefordert (REJ . 6, 83). Celsius Hierobot. (II 12) : Abulfarag läßt
den David über Saul klagen : der Euch kleidet in Purpur und
Safran. .הכילביטוכם Celsius : Nescio, an hinc
sit , quod Judaei Avenione et toto Papae Romani dominio, a Chri-
stianis in hunc diem distinguantur croceo galero . Er führt Sehet
Jehuda, Übers, v. Gentius 415 an.

1) Von safrangrau spricht Hakedem 3, 8 ? עגחוןכרכום .



Crocus 23

Böhmische Bosheit soll in Prag schon 1067 einen gelben
Lappen befohlen haben, der für Böhmen 1544, als gelbes Läppchen
sogar noch für 1748 bezeugt ist. Das gelbe Bad — der runde
Fleck — läßt sich in Aragonien 1228, das gelbe Binglein oder
der gelbe Bing nach dem Baseler Konzil 1434 (Stobbe 175),
Augsburg 1434, Bamberg und Nürnberg 1451, in Deutschland
im allgemeinen im Sinne der Beichspolizei-Verordnnng 1530, im
Elsaß 1547, in Österreich 1551 , in Worms 1557, in der Kur-
pfalz 1618, in Frankfurt a. M. 1614 nachweisen. Gelbe Scheub-
lein fordert Begensburg 1452, gelben Fleck Leipzig 1682, gelbes
Sechseck Portugal 1325.

Ein spitzer Hut von gelber Farbe ist in einer Handschrift
des Sachsenspiegels dargestellt (Stobbe 175) , einen gelben Hut
schreibt Clemens VII . 1525 vor (BEJ . 6, 90). Schon früher tragen
die Juden in Italien gelbe Hüte : Venedig 1496 (6, 95), von jetzt
aber wird es zur Begel. Verona 1527 , Born 1555 und 1029:
berretino giallo.

Übrigens fordert auch Polen bireta aut capelli glauci 1370,
1538, Niederösterreich 1597, orangefarbene 1434 Deutschland.

An das erwähnte berretino giallo knüpft Elia Levita in einer
dem Monographen der Abzeichen1) entgangenen Stelle an. Er
sagt , die Juden müssen in Venedig safrangelbe Hüte tragen

כורכנדיךכוכעי  und macht dazu die witzige Bemerkung, für das
Jahr 1496, in dem er schreibt , sei dies in dem Buchstaben-
werte des Wortes ראיהם(240+256=1496 ) des Sehriftverses
Jes . 61, 9 angedeutet : Alle, die sie sehen,  erkennen sie daran.
Übrigens , bemerkt er , deutet im Zahlenwerte (286) auch das
Wort יכירום  auf כרכם (Tischbi und zu BDK. s. v.). Aus einer
Anführung bei David Gans zum Jahre 1496 kam die Bemerkung
zu Wagenseil , der sich mit großer Befriedigung über die wie
Safran״ rotgelben“ Hüte ausspricht : Wan״ auf dem Venetia-
nischen Marc-Platz etliche Tausend Christen versammelt sind
und nur ein einziger Jud darunter befindlich, er denen, so von
einer Höhe herab sehen, flugs in die Augen fället und ein Ge-
lächter verursachet “ (Wagenseil , Hoffnung der Erlösung Israels,

1) Felis Singermann: Über Judenabzeichen. Berlin 1915. Das Wesent-
liehe schon bei Cassel, Juden 75f.; Stobbe 174f.; Gttdemann II , 1884, 89 f.
Abbildungen Jew. Enc. s. v. Costume.
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C. 7 p. 101; bei Sohüdt I 227; Geünbaum, Jücl.-deutsche Chresto-
mathie 490 ).

Gelb war übrigens schon die Farbe des ghijär  der Juden
unter den Kalifen (Ene. Isl. 2, 169). Omar hatte schon 684 ein
gelbes Abzeichen vorgeschrieben und ums Jahr 1200 mußten
zwangsweise zum Islam bekehrte Juden gelbe Kleider tragen
(Gbätz 7 . 231 , hebr. 5, 241 ).

Goldziheb  berichtet ZDMG. 62, 27: Zur Mamlukenzeit (unser
Beispiel ist aus dem Jahre 882 H.) war es eine Art der Ziich-
tigung, mit dem gelben Turban der Juden auf dem Kopfe durch
die Straßen der Stadt geführt zu werden.

Zejn al -din Omar al -Wardi richtet eine eigene poetische
Beglückwünschung an den Kädi Kamäl al-din ibn al-Zamlakäni,
der übrigens eine leitende Rolle in der Verfolgung des Ibn Tej-
rnijja gespielt hatte , zur Feier des Ereignisses, daß dieser Gottes-
gelehrte die Juden von Aleppo gewaltsam aus ihrer Synagoge
verjagte , um dieselbe für ein dar al-hadit in Anspruch zu nehmen.
Er drückt seine Freude darüber aus, daß der Kädi dadurch״ die
Qualen der Juden verdoppelt hat und daß nun ihre Gesichter
gleich ihren Turbanen gelb werden“.

Arabisch:  Die Droge zalfarän  Forsk . bei S. 15, 77.
Men. 1. lignum fiavum, 2. crocus. — rajhulcän V . s. v., Safran.
Fbaenkkl  149; Hunt, bei PSm. 1830 zu Safran ; rajhakän  Nuwairi
bei E. Wieder . LI 172. — gajhumän Meyee,  Wurzel -WB. 707;
Mikcikcm Bebggeen 845. — V. II 44 = Safran. NachVullees
rakän zu 1. = II 47, = raltün, rylcän = cyprus , Men. cyprus.
Henna, aber B.: (Cast, bei Men.) = Henna. — Meyee a . O.,
warlcam. aus Jcarhöm? Most, bei Dozy  II 797 Safran.
— Xs.j ** Sha 1506 aus Kasef 719. — Xi»..*! 1. x׳i־AS״griechisch“
Sha 169; oder AXr ־•־  Most , bei Dozy  1 224; Men.
Bt. I 239, auch Dozy nur aus Bt. gäddl , gaddi , gisäd ;
1177 (gisäm  LA.) ; E. Wied. LI 172 aus Nuwairi gisäd. Bebg-
gehn 845, ms. (jjols - , Beeggbee  auch saivt:  Men . crocus,aut res tinctoria similis.

Jetzt in Palästina : zcdfarän, kurhum (P . 770), siräg el-ghüle;
eine Art Crocus hyemalis Boiss et Bl. bizzez und shem(D . Nr. 1653).
— אלזעפראךצאקת Bacheb  S . b. S. 8 zu קרן : ^IL lame ou ecailled’une plante bulbeuse.
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Bozy aus Niebuhe : Sorten des zafafran,  belledi , . . .
safrau d’Inde, curcuma ou soucliet wird wohl unrichtig sein.

züknuk  in Jerusalem —zaJafrän \ 1bjaä  Cr. candidusL. (Bekg-
geen 845 ) .

Lied aus Sokotra: Ein Mann der zu reisen und Safran und
Rosenöl von überseeischen Ländern mitzubringen pflegte ist in
einem Jahr nicht gereist. Da kamen die Leute um bei ihm
einzukaufen und es fand sich bei ihm nichts, da sagte er ihnen
diese Verse: Ein״ Jahr nur habe ich keine Reisen gemacht, da
wurde Safran (kerlcham)  teuer und Rosenöl (besileh)“ (Mehri II187
Nr. 118).

Pers .: zafferän; ns.: zw fronet,  Malula Gl. 103. Arab. Mediziner
z. B. Keonee , Maimüni passim; span.: azafran ; portug.: acafraö;
malag.: safarün ; türk .: safrän;  spätlat •.: zafaranum ; it .: zafferano,
zaffrone; mittelgr .: £ctcpapac, £a<popa; neugriech.: craeppavi; franz. und
deutsch, dän.: safran , saffrcm\  engl .: saffron; serb.: scivrcm; rum.:
safran ; poln.: zafrcvn; ung.: sdfräny.

Ein akkad .: aziupiru, aziipiränUu  kombiniert Zimmeex (AF. 56)
mit usfür , lies za'afrän.

Fremdsprachliche Glossen bei Juden.
Arabisch  bei Juden : za£farcm Saleeld (HL. 76,149. 152) ;

safran: זאפאראן־  Abulwalid (234 Bachee , daraus Parchon s. y.) ;
Jos. Kimchi hagaluj 111; Orch. Chajim 78a Florenz . Elia Levita,
דבפראכיד  zu כרבבלית  Ps . Saadja, Ber. ed. Werth . 9a.

Lateinisch:  crocus ; Elia Levita.
Romanisch: כגפדן־ safran (Jos . Kimchi a. 0 .) ; safrano (REJ.

17, 294) ; זפרן (Kolbo Nr. 521 57b) ; קרת  croc oriental (Pf. b.
Rasi Nr. 112; Wellesz, Ffter Jahrb . 1906, S. A. 41; Aruch 6, 329;
7, 310b aus R, Gerschom.) R. M. b. Bar. Rotenburg 631, Budapest;
Rasi Dt. 28, 22; Kro, croie REJ . 54, 8 ; זפדיך  Kleiner Aruch ed.
Krakau zu חליקרסתא,,סליקוסת.קרוצי (Abu ’ Salt Simpl. 201. 287).
זעפוץ־גריוק (MV . 45 16).

Deutsch: זפרך (Leket Jöser I 75. 129; Elia Levita zu
RDK. 430 u. Tischbi s. v.). — זפרוך (H . Bedikoth, R. J . W'eil  57 a).

זפריןלכד  Landsafran , Ture Z. OCh. 467, 9. — זפרין  OCh. a. O. 8.



Anhang.
1. Warsa.

Safranfarbig, kurhemänäjä , ist warsa, arabisch wars,  irrtüm-
lieh auch hinnä  erklärt , wie bei Arabern (BS. bei BB. es ist
safranfarben, JcurJcemänäjä.  PSm . 1070 aus BA. Duval-Berthelot
Glossar 2, 38, 10: ^ jo, ^ ,090, 44, 6, 205 n. 2; jju9©44, 20, 49, 7,
50 etc. Übers. 78, 88f . ungenau : Safran cTInde 67). Alles warsa.

|jl 5q 44 wars״ chauffe“  80.
Arabisch wars  sind Drüsen der Leguminose Flemmingia

rhodocarpa Bak.  glandulaeFlemmingiae (E.Wiedemann XLIX ,47,
XXVI, 214:). Es ist nicht wie Sprengel und Ledere (Bt. 2283)
angaben, Memecylon tiiictorum, sondern nach Schweineueth ein
in Südarabien sehr bekannter , pulverförmiger, roter Farbstoff aus
den Drüsen der Flemmingia rhodocarpa. Arabisch nach Forskal
sfergel  S . 118,141. Die Pflanze kommt (E. Wiedemann XLIX 47)
auf dem Mudaichira, einem Berg in der Nähe von San‘ä vor. An
seinem Rand wächst Safran (XXIII 318 Z. 3 übersetzt Wiede-
mann wars  falsch = Safran). Nuwairi (st. 1332), aus dem syri-
sehen Tripolis, bespricht den ivars  unter Manna-Arten. Er fällt
in Sin, Hind, Habas und Jemen auf die Blätter eines Strauches.
Seine Farbe ist rot, wird aber, wenn man ihn mahlt, gelb. Der
beste kommt aus Indien, dann folgt der aus Abessinien, zum
Schluß der aus Jemen (XLIX 25). Dem wars  gleicht Hnbil
(Mallotus, Kamala), ein roter Sand, der in Jemen herabfällt (a.0 .).
Kamala, ein rotes, lockeres, die Früchte und die Unterseiten der
Blätter überziehendes Pulver, in Indien zum Orangegelbfärben
der Seide benutzt , stammt von Mallotus philippensis Müll. Arg.
(Syn. Rottlera tinctoria Roxb.) und kommt von Aden aus unter
dem Namen wurras  oder waras  in Handel (Leunis 537, 19). Aber
Hager s. v. Kamala sagt genauer : warras , wars, wurrus  ist eine
Verfälschung der Kamala durch die Drüsen der Crotalaria ery-
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throcarpa . Bezüglich der Bestandteile scheint ivars  der Kamala
verwandt zu sein. Von der Moghania rhodocarpa 0 . Ktze (Flem-
mingia, Bak.) dienen seit mindestens tausend Jahren unter dem
Namen waras, iuwus, wars  die kleinen an Kamala erinnernden
roten Drüsen zu gleichen Zwecken wie dieses und wurden sogar
gelegentlich für Kamala ausgegeben. Eigentlich bedeutet aber
wars  die glandulae Flemmingiae.

Wars  bei Silberberg (ZA. 25, 79) als Färberpflanze aus Ibn
Sida (Ibn Bt . 2. 585). Sprengel (Hist, rei herb. 1, 258 wars:
Duval -Bekthelot 2, 138 ,,carthame“. Jacob , Beduinenleben  230)
hielt es für Memecylon tinctorum Willd., danach auch Meter
(Gr. d. Bot . 3, 289 ). Auch Guigues setzt ouars =  Memec . tinct.
Willd. Dies und M. capitellatum S. und M. grande Betz, Safran-
bäume. Die getrockneten Blätter auf Ceylon als Crocus ceyla-
nicus gleich unserem Safran den Speisen zugesetzt und zum Gelb-
färben verwendet (Leijnis 462 p. 214 ; ZDMG. 59, 410 n). Dozy
s.v.: curcuma, safran d’Inde, curcuma ou souchet, was unrichtig ist.

Der Edelstein ja 'kut,  nach Clement Mullet der ,“corindon״
behremäm1) (d . i. saflorfarbig) geht in der Farbe vom wars  bis
zum ‘usfur (Saflor ). Auch Clement Mullet folgt Sprengel und
hält wars  irrig für Memec. tinct . Meninsky hat s. v. richtig:
eine nur im glücklichen Arabien wachsende Färberpflanze. Un-
richtig ist, was er unter 2) und 3) hinzufügt : curcuma und crocus.

Wars  und mlüfar  werden bei Pinsker (Likkute Kadm. 211)
zu Narde gesetzt : beides ist unrichtig.

2. Gelbholz.

ist nach BA. (PSm. aus Lex. Adl , Audo s. v.)
ein safranfarbiges Holz, das die Färber verwenden. Cardahi hält
es für ein Fremdwort.

Die amerikanischen Gelbhölzer Maclura aurantiaca Nutt . (alter
Fustik ) und Querzitron (von Quercus nigra od. tinctoria , Kerner
2, 664) sind ausgeschlossen. Vielleicht Fisetholz , Ehus Cotinus
L., Perückenbaum. Fustete palo, frz. fustet , heißt nach Pedro de

o כ

Alcala i \y(juo, Gelbholz, (mit der Platane , dulb, verwechselt (Bt.),
eine Sumach-Art , deren gelbliches Holz als Farbstoff dient

1) Rot , wie der Planet Mars, bahr am.
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(Dozy s.  v .)• Holz , Rinde und Wurzel des Sauerdorns , Berberis
vulgaris L. “Gelbholz״ (_qääj gar,  Gold ? dürfte nicht ge-
meint sein. Von ostindischen Gelbhölzern käme die Wurzel von
Morinda umbellata L. und von Coscinium(Menispermum) fenestra-
tum Gaertn in Betracht.

Verschieden davon ist : Xanthoxylon = Fagara (Hager , Hb. d.
pharm. Praxis , Ergänzb . 782) Jvx2> (Duval -Berthelov II 38 13).
PSm. aus Hunt .: äybUJi JLa 2> ein Heilmittel, den Kichererbsen
ähnlich. Ebenso Sha 1143; der liebr. Avic. ,פאגדא Gafeki : ciceri
similis. Arab. fäghira  Mow. 188; Honigberger 568: Xanthoxylon
hostile = faghara (Oken 1278f.).

PSm. 3203 übersetzt fäghira  irrtümlich mit Piper eubeba
was־ Brun nachschreibt.



Juglandaceae.
Juglans regia L.

Welscher Nußbaum, Gemeiner Walnußbaum.

Der edle Nußbaum, die welsche Nuß*), ist nach heutiger An-
schauung vom südöstl. Ungarn bis Persien ursprünglich heimisch
(Keunee1 2 2, 676 ). Er führt in Palästina und Syrien , und von
daher in Arabien und Äthiopien den entlehnten Namen hebr.
1egöz,  aram. gauzä,  arab. ganz 2), dessen Ursprung unbekannt ist.
Als Lehnwort gilt es schon Gawäliki, der״ es mit einer oft vor-
kommenden Verwechslung für ursprünglich persisch hält , doch
bedarf das persische Wort noch eines Beleges. Wie sich die
aram. Form zum hebr. 'egöz,  eigentlich’ eggöz, talm. ’ctmgözä, armen.
engoiz  verhält, vermag ich nicht zu sagen; nur scheint mir auch
die aram. Form aus der volleren einer fremden Sprache zu stam-
men.“ (Nöedeke, NBs. S. 43.)

Die Juden sprachen, wie die Massora bezeugt, ’egöz. Für die
spätere, allerdings durch die massoretische Fixierung beeinflußte
Aussprache bezeugt die genaue Londner Hs. des Br. (60,11p . 652
Theodor) das e,  das sie durch die Lesemutter j  bezeichnet. Wenn
Grimme das Alef des Wortes nur als Mittel, stimmloses g zu
schreiben, ansehen möchte (ZDMG. 68, 269), so sprechen die aram.
und armen. Formen dagegen. Hübschmann (Arm, Gr,  I 2, 393)
verzeichnet arm. engoiz  Walnuß , enguzi  Nußbaum, osset. cingüz,
georg. nigozi, kurd. egviz, guviz, np. göz,  türk . Tcoz(goz).

Semitisch ist das Wort nicht. Nur Ernst Meiers Phantasie
hat es fertiggebracht , das Wort zu אגז* = 'ctgacl,  binden, zu stellen

1) Yiddish-hebräiseh אגוזלועז Grunwald, Mitt.  15, 42. Auch im älteren
Magyarisch olasz diö  d . i. ital. Nuß. Wal = italienisch auch im Familien-
namen Wahl (Schiloach 6, 478, Sokolo Vf-Jubelschrift  299).

2) Fürs ganze arabische Sprachgebiet bezeugt S. 107, 202. — Ein Sanskrit-
name ist aksofa (ZDMG . 71, 2).
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und mit ,argäz, Kiste , zu kombinieren. Lagarde (Prov. 85) läßt
mit Bochart ’argaz das umgestellte phrygische״ riseus“ sein.
Bar Ali scheint regästä an Jljiao erinnert zu haben. Josef ibn
Kaspi (st . 1840) weist darauf hin, daß zwischen der Bedeutung
der Wurzel 'gz und der Walnuß irgend ein Zusammenhang be-
stehen müsse, wie zwischen nfh und tappvPh und sM und säJced
(JQR. 1907 SA. Sarsoth Kesef 8), versucht aber nicht, diesen
Zusammenhang herzustellen.

Jüd.-babyl .-aram.: אכלגוזא Meg 24 b, Gitt . 59 a, 69 a, PI אכלגוזי
Sabb. 109 b, Joma 84 b (Hg . 57018), Bm. 60 a, Bb. 21 ,״ Bech. 30 a,
Chul. 59 a, Hg. 57 5, 58 5. -29, 643 2 Hild. 7e, 8a!4, 16 a Ven .B,.Ascher
Ber. VII 32, Eschkol I 67. Was Kohut s. v. über jiw sagt , ist zustreichen.

JjcuPes . und Hex . für karyon (Neh. 8, 15 für שכלךעץ kypa-
rissmon ). Ebenso Geop., Gal., BH. List 175 = Gal. XII13 ), Gott-
heil , F01k .-Med . j)<̂ 8 Jjö̂ j )0 ^ 18 jjc^ j ) ״* מ37  und
die Glossographen. Galen auch Jjĉ ^ j Icaryinon; Nußöl
jj -P» 0 ■̂ Bt . 1, 450 . Rund wie eine Nuß, gauzä , ist der Stein

eutoJcios (Ahrejsts, Physiol. 24, 6). Genauer : Tcarya basiliha K
übersetzt Jjq̂ , wie Honein richtig bemerkt,diejenigen, die einfach Nüsse genannt werden, während die pon-

tischen Nüsse Haselnüsse sind (siehe Cupuliferae).
Irrtümlich ist die Behauptung BS’s bei BB., die Königsnüsse

seien סגצבכ( Haselnüsse und auch ^ גבצס . Letzteres
ist wörtliche Übersetzung von scihballut, Kastanie . Ebenso falsch
ist es, wenn die Glossographen bis herunter zu Ahdo zu dem aus

entstellten Haselnuß und Kastanie setzen (Pf. 70).
BS . gibt bei BB. an : Königsnüsse bezeichnen als Gewicht

6 Drachmen, pontische eine Drachme. Nun gibt BS. BB. 130:
eine Drachme. Das ist nicht &r<7ap10v, obwohl dies

BB. 217 -- eine״ Drachme“ ist, sondern Haselnuß ! BS. sagt auch
BB. 461,11 die pontische Nuß sei eine Drachme, gauza als Ge-wicht 4 Mitkal E. Wiedehann XXII 306.

Der Baum JLJq̂ , wie im Midrasch ,אגוזדז Sebgius , Gal. Üb.
und BA. Der Nußbaum jj .il 3_5£ S. 79, bei PSm. j! oi[o , was

1) Ira hebr. Kanon נלככיאגוז  übersetzt, was bei Ben Jehuda s. v. zu be-merken war.
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aber nicht icaryotis,  sondern verschriebenes Jcärya  ist . Die Nuß-
schale syrisch wie hebräisch : jK2k.o Geop. 73, 25. BB. -<y,- יס.י

)iĉ j ist gr. dia mormi, OjjdS vj,,  was in jj .s - verschrieben
wurde.

Neusyrisch : )jq̂ Maclean , gaum  Malula Gl. 82. g(y)ozi Socin,
Neuaram. 72,21 ; 76,11 . Duval , Salamas 14,8 : gözi. gauzo
Bergst . Mafiüla 98.

Manchem Schriftklärer fehlte die Erwähnung der Nuß in der
ältesten Zeit , er suchte sie daher in botnim־ (Abr . Ibn Esra
Gn. 43, 11).

Aus vortalmudischer Zeit haben wir nur zwei Nachrichten
über den Nußbaum: die eine im Nußgarten des HL 6, 11 , die
andere bei Josephus. Dieser hebt (b. j. 3, 10, 8) mit sicherem
Blick hervor , wie die Uferebene des Genezareth-Sees Pflanzen
verschiedener Klimate vereinigt , unter anderem die kühle Luft
liebende Walnuß und die subtropische Dattelpalme (Ritter 15,292 ).
Die Nuß wächst nur in kühlen Gegenden, berichtet auch Kazwini
(II 11 ; E . Wiedemann LIY 289).

Palästinischer Midrasch berichtet : Sodoma beschatteten Wein-
laub, Feigen , Granatäpfel, Nuß- und Pfirsichbäume und alle über-
ragend Dattelpalmen . Eine parallele Quelle zählt Mandel- und
Apfelbäume auf, eine andere hat dafür richtiger die crustuminum
genannte Birnenart (B. r. 41, 5 Theodor 410 z. St .).

Walnüsse , Damaszenerpflaumen und Pfirsiche1) wuchsen zwar
im h. Lande , aber die auf den Markt gelangenden galten in
mischnischer Zeit doch meist als importiert (T. Dem. I 45 26;
Maim., H. Maas. 13, 11). Auch Haselnüsse und Piniennüsse kamen
meist aus dem Auslande (T. Maas I 81 1s ; III 86 1, wo auch Pfir-
siche genannt werden).

Schürer (II 38 n. 184) irrt, wenn er Kil . 1, 4 , Maas 1, 2 unter
parseJcm,  auf den angeblichen Zusammenhang gestützt, nicht
Pfirsiche , sondern persika,  d . i. persische Nüsse , Walnüsse ver-
stehen will . Zunächst will die Mischna Kil. Pfirsiche und Mandeln

1) פסדקאות' פסר1.אפדסקאות (Lune , Kaftor wa-F. 340; Pf. 319). Es
ist trotzj. Dem. II 22b 69; j . Maas 1 48d cu; Pf. 49 und Lunc, Kaftor wa-F. 849
nicht in fustuh  zu ändern, da Pistazien in Palästina viel einheimischer sind,
als daß sie hier genannt werden könnten.



32 Juglandaceae

als älinlicli bezeichnen, was für Nüsse nicht paßt, dann aber wird
Maas, ein Stadium der Reife für Pfirsiche angegeben נלשיטילו)
(גידים , das für Nüsse , die zum Überfluß an dieser Stelle eben-
falls genannt sind, nicht zutrifft.

Ein besonderes Interesse erweckt eine Nachricht des j. Talmud
über Bastarde von Nuß und Pfirsich (j. Kil. I 27 a 4». Ratneb z. St.
p. 7 ; Kbatjss , LW . II 498 ; R . J . Malkizedek Svi . 2, 6 ; Simon b.
Zemack Daran, Magen Abot , Livorno 1785, 36 a 15). Wenn man
Walnuß auf Pfirsich pfropft , so entstehen Tearyopersika, Nuß-
pfirsiche. Eine ausdrückliche Nachricht über diese Nußpfirsiche
bieten die alten landwirtschaftlichen Schriftsteller nicht. Nur
arbutus und prunus werden als Unterlage für die Nuß erwähnt
(Geop. X 76, 4 ; auch Pallad . 2, 15. 19). Nach Kazwini läßt sich
die Nuß nur auf die Pistazie pfropfen, ergibt aber dann wunder-
bare Früchte (II 12). Aber die Überschrift eines Epigramms
bei Mabtial ergibt die erwünschte Bestätigung der palästinischen
Nachricht. Sie lautet (13, 46) : Persica , nucipersica. Das Epi-
gramm selbst:

Yilia maternis fueramus praecoqua ramis
Nunc in adoptivis Persica cara sumus.

Die griechische Form von nucipersica liegt in karyopersika
vor : die syrischen Kunstgärtner benannten ihre Produkte grie-
chisch. Gemeint sind die glatten , nicht filzigen Nectarinen-
Pfirsiche, die vollkommen die Gestalt unreifer Nüsse in der Leifel
haben (De Cand. Term. Növ. 235). Oken 2063 nennt sie Persica
nucipersica und Kirschenpfirsiche. Salm. Ex . Plin . 426.

Plinius (15, 13) läßt Pflaumen auf Nußstämme pfropfen , was
aber unmöglich ist . Eine Pfropfung oder Hybridisierung von
Walnuß und Pfirsich ist nicht möglich. Die Nachricht von der
Bastardierung wird erst aus der Benennung nucipersica heraus-
geschält sein [Privatdozent H. R. Wehehahn , von der Lehranstalt
für Obst- und Gartenbau in Proskau, briefl . 31. I. 1918].

Nach Giorgio Gallesio, Pomona Italiana III , hat 1632 Bauhin
im Pinax Theatri Botanici einen Pfirsich folgendermaßen be-
schrieben : Malus Persica fructu Juglandis nucis coriatae facie,
ex viridi flavo-rubente. Nuci-Persica quod nucium Juglandium
faciem repraesentet [Wehrhahn , 24. III . 1918].
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Peche Noix als Synonym für Nektarine : Lekoy . Dict. de
Pomol. VI (Paris 1879) 194 aus dem Jahre 1540 bei Charles
Estienne Seminarium et plantarium fructiferarum , praesertim
arborum, quae post hortos conseri solet (p. 64).

Ums Ende des 10. Jahrh . erwähnt Mukaddasi die Nüsse Palä-
stinas (ZDPV. 7. 217). Schubert hat den Baum in ganz Palästina
einheimisch wildwachsend gefunden (Ritter 16, 218). Er wird
heute als Nutz- und Zierbaum in Palästina kultiviert (P. D.),
wächst im ganzen Lande , z. B. Kerek am Toten Meer (Rittes
15, 680) in Judäa , bei Jerusalem (16, 479. 482) , Hebron (218),
Nablus, auf dem Tabor (15, 397) , im Libanon (15, 190; ZDPY.
2, 92) , wo er nach Rittes seine Urheimat zu haben scheint
(17, 563. 651) , ist aber im Karmel (16, 595) seltener als der
Mandelbaum (ZDPV. 30, 136). Er ist auch in Syrien sehr
verbreitet . Es gibt z. B. grandiose Exemplare bei Beirut
(Ritter 17, 443) , bei Eden , unfern des Zedernwaldes (651).
Er kommt auch südlich von Damaskus in Sa‘sa‘ in bedeuten-
der Höhe vor (15, 171). Man schätzte den Jahresertrag in der
Umgebung von Damaskus 1873 auf 400000 Oka (Zwiedinek
v. Südenhorst Syrien 28) , den von Mittelsyrien in neuerer Zeit
auf 12 000 Zentner (Bädeker 5, Syrien p. L). Dem Garten des
Sinaiklosters fehlen die Nüsse ebensowenig (Ritter 14, 608), wie
dem vielgerühmten Obstmarkt von Damaskus (Petermann , Reisen
I 170) , während sie in Egypten nur selten kultiviert werden
(AS. 141).

Urheimisch in Palästina ist der Baum nicht. Das HL be-
weist für frühes Vorkommen der Walnuß in Palästina nichts:
es spricht von dem Nußgarten , wie es von den ausländischen
Gewächsen Narde, Curcuma, Gewürzrohr und Zimt spricht.

Dalman hält das Holz vom Kreuze, das in ein goldenes Kreuz
eingelassen in der Schatzkammer der Griechen in der Grabes-
kirche gezeigt wird, für Nußholz. (Orte und Wege 325.)

Weder die biblische, noch die mischnisch-talmudische Zeit
kennen einen Ortsnamen, der auf die Anwesenheit der Walnuß
weist. Wenn man damit die vielen vom Granatapfel benannten
Ortschaften vergleicht, so wird man zugeben, daß die Abwesen-
heit der Nuß kein Zufall ist . Das Onomasticon (50 Lagarde)
sucht die Nuß nach seiner naiven Weise in Gozan (Jes . 37, 12).
Auch in Ntyoûa in Atropatene hat man die Nuß zu finden ge-

töw,  Flora . ^
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glaubt (Hehn *, 404). Aus späterer Zeit stammen: der eg-göz,
wädi eg-göz  im Haurän (ZDPV. 12, 280; Fischer -Guthe , Karte III
und IBS ), göz, göze, guweize, guwezi  verzeichnet Socin (Arab.
Ortsappellativa ZDPV. 22, 18). Om guze  und dir d -guze (Ritter
15, 933. 1103). (B. Hebr. bei PSm.).

Als Familiennamen taucht Egözi im 16. Jahi’h. in Konstan-
tinopel auf (Fürst 1 224; Benjacob g. 126; Cat. Bodl. p. 1726;
Neubauer , Chron. I 154 ; Wachstein , Wiener Catalog II 47). Ein
Mosche Egözi wird Ginnath Weradim (2,45 °) genannt. Auch
ginnat 'egöz,  Übersetzung von Nußgarten , kommt als Familien-
namen vor (Zunz, SP. 107). Egözi schreibt ein Buch und nennt
es Nußhaufen, gal sei 'egözim.  Da die Nuß mystisches Symbol
ist , gibt es ein Buch ginnat 'egöz  von Gikatilla (1300) (REJ.
23, 101 ; Salfeld , HL 109) und ein Buch söd häegöz (Ben-
jacob g. 162). Im Jahre 1887 erschien in Berlin ein Buch
Ginnath Egoz von Grajewski (REJ . 18, 149). “Nußbaum״ ist
als jüdischer Familiennamen nicht selten, ist aber freigewählt,
nicht etwa vom Handel mit Nüssen hergenommen. Handel der
Juden mit Nüssen und Mandeln in Südarabien erwähnt Saphir
(1, 107b).

Von fremdsprachlichen Glossen ist noce des Makre Dardeke
(REJ . 17,121 ), noci (Pf. 3), nocciulo(REJ . 17, 122) zu erwähnen,
nuyz, Josef Kaspi ed Last (JQR. 1907) SA. 8.

Ganze gekochte Nüsse hießen in Krakau ,stechlnussen“(Schach״
J . D. 113, 3).

Der Größe nach folgen aufeinander : Ethrog , Granatapfel,
Nuß1), Haselnuß, Pfeffer, Sesam, Senf (j. Nazir I 51c27). Die Nuß
steht als Maßangabe zwischen Olive und Ei (T. Sabb. XIII 13024,
b. 78”, 81 a und Rasi z. St. Kel. 3, 2 und die Komm. z. St.). Der
kleinste Ethrog muß die Größe einer mittleren Nuß erreichen
(Sukk. 3, 7, j. III 53 *54, b. 36”, MV. 416 u. d. Codd.). Von Nuß-

1) Al-Kindl erzählt, die Größe der Diamanten liegt zwischen dem Senf-
körn und der Walnuß. Größere kommen nicht vor. Ein Stein von x/2 Mitral
(etwa 2,2 gr) kostet 16mal soviel als einer von der Größe des Senfkorns oder
Pfeifers (E. Wiedemann II 849). Wiedemann bemerkt, Senfkorn sei einge-
schoben, da es weit kleiner ist, als das Pfefferkorn. Das Yolumen von 2,2 gr
Diamant ist etwa 0,6 cem, das des Pfefferkorns etwa 0,1 ccm, so daß der
Preis des etwa sechsmal größeren Steines 16mal so groß ist als derjenige deskleineren.
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große ist in bezug auf die Tefillin die Bede (Tor. schel Biseho-
nim I 35). Sie sollen auch nicht rund wie eine Nuß sein (Meg. 24b),
sie könnten sonst ihren aufs Angesicht fallenden Träger schädigen
(Men. 35 ”, Schaare Teschuba 153f. 16°). In späterer Zeit kommt
auch nußdick vor (Siddur Rasi Nr. 613 n. 2). Aramäisch: באנלגוזא
und ' דאפלגיה (Gitt . 59 ”, 69 ”): ganze und halbe Nuß.

Palästinische Auffassung B. Meirs war : eigentlich seien alle
Obstbäume außer Ölbaum und Feige wilde (סרק) Bäume. Die
überwiegende Bedeutung dieser beiden Kulturgewächse spiegelt
sich in dieser Behauptung wieder, die natürlich nur cum grano
salis zu verstehen ist. Noch weiter geht R. Jochanan, der den
Bat gibt, man soll seine Felder dreiteilig verwerten, je ein Drittel
für Getreide, für Wein und für Öl (Bm. 107a), was an das bib-
lische Getreide, Most und Öl erinnert . Genannt werden Nüsse
neben Mandeln (Maas 1, 2; T. I 8113; j. 48 d; T. Beza III 20611;
T. TJkz. II 6887; Sifra 90 a2 Weiß ), neben diesen und Datteln
(T.Ukz II 687 28), Datteln und Feigen (Pes. r . 42 b 3), neben Granat-
äpfeln (T. Sukka I 1922?, aber b. :׳”10 Nüsse, Mandeln, Pfirsiche,
Granatäpfel ), eine halbe Nuß neben halbem Granatapfel (Bm. 47”),
neben Pfirsichen (j. Kil. I 27 a 48), neben Datteln , im Gegensatz
zu Lupinen (Tanch. Bern. 22; Bubek  27 ), neben Datteln und
Sangen (T. Pes. X 1738; T. Sab. XVII 1375) und meist neben
Sangen allein קליות)  T .Beza IV 2081s; b. 30”; Bm. 4,12, Pes.109a;
j. Kid. I 60 °25; j. Kt. II 26 d70; B. r. 60,11 p. 652 Theodor, M.
Mi sie 1 p. 41 Btjbee,  Sir . r. 1, 7f. 9d Romm.). In Europa werden
Äpfel und Nüsse beisammen genannt (MV. 393Orchot Chajim 38b
Florenz).

Die Blätter werden neben Schilfrohrblättern (Para 6,4 ; Ed.7,4;
Zeb. 25b) als Schreibmaterial neben diesen, Öl- und Karoben-
blättern (Sifre II 269f . 122a) , die Schalen neben Granatapfel-
schalen erwähnt (Orla 1,8 ; Sabb. 9,5 , T.XI125 20; T.Gitt . II 325
1. Anm.; Svi. 7, 3, T. VII 713; T. Snh. V 423 3; j. III 21” 42). Als
peahpflichtig steht der Nußbaum in einer Reihe mit Sumach,
Karobe, Mandelbaum, Weinrebe, Granatapfel , Öl- und Dattelbaum
(Pea 1, 5). Nach palästinischer Tradition lehrte R. Naehman b.
Jakob in Babylonien — nach babylonischer war es Räbä — in
der ersten Hälfte des 4. Jahrh . : ob man auf ein Kind Eigen-
tumsrecht unmittelbar übertragen könne , hänge davon ab , ob
das Kind einen ihm gereichten Kiesel wegwirft, während es eine

3*
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Nuß willig nimmt (Git. 65 a; Maim., H . zechijja  4 , 7 ; M. Bloch,
Vormundschaft  5 ).

Der wohlbekannte Baum wird agadisch vielfach ausgedeutet.
Die Rinde ist glatt , der ungeübte Kletterer fällt leicht herunter:
so . wer Israel beherrschen will (Sir r. 6, 11 ; Jalk . II 33 °,
99 b, 181 a). Die Armensteuer der Peah vom Nußbaum ist durch
den Grundbesitzer vom Baume herabzuschlagen, nicht für die
Armen am Baume zu lassen , denn es sind einmal fünf Brü-
der durch fünf glatte Nußbäume tödlich verunglückt (Pea 4,1;
j. rv18 a61).

Erkrankt der Nußbaum, so entblößt man die Wurzeln, während
man bei gleichem Anlaß die Wurzeln anderer Bäume bedecken
muß (A. 0 . Bacheb , P. II 386).

Die Nußbäume — in der Parallelstelle genauer : die Bäume
des Gartens — müssen gestutzt werden, damit sie kräftiger aus-
schlagen (A. 0 . Bacheb , P. I 143) , so muß Israel von eigenem
Besitze für die Pfleger der Tora Opfer bringen. Das Stutzen
des Nußbaums üben unsere Gärtner nicht ; man schlägt bei der
Ernte ohnehin Triebe genug ab, was der Nußbaum bei Ps.-Ovid
(Nux 101 - 129) beklagt

Die Araber glauben , längerer Aufenthalt unter Nußbäumen
wirke betäubend (ZDPV . 11, 92). W. Thomson berichtete 1846
aus der Gegend der Orontesquellen, dort stünden die schönsten
Walnußbäume, die er je gesehen . Ein einziger habe im Jahre 1845
eine Ernte von 100000 Nüssen gegeben . Die Revenü , die sie
geben, sei bedeutend, aber die Meinung allgemein, daß in ihrem
Schatten zu schlafen ungesund sei (Ritteb 17, 161). In der
Schweiz hält man besonders den Schatten des Nußbaums für
giftig ; nicht bloß ist er dem Graswuchs verderblich , er bringt
auch dem unter ihm Lagernden Kopf- und Zahnweh. Auffallend
ist , wie dies damit übereinstimmt, was Plinius 17, 18 und ander-
wärts über den Einfluß des Schattens angibt (Rochholz in
Peedffeb , Germania  5 , 83 ) . Ohne allen Zweifel , ist der Schatten
der Wallnußbäume, der Pinien , der Fichten und der Weißtanne
für alles, was er berührt, Gift (Plinitjs a. 0 .) Die alten Römer
behaupten, der Nußbaum mache um sich das Erdreich unfrucht-
bar (Lenz 441 f.). Ps .-Ovid, Nux erwähnt dies 53 und sagt 61:

Me, sata ne laedam, quoniam sata laedere dicor,
Tmus in extremo margine fundus habet.
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Die ganze Bitterkeit des Exils spricht aus Jos. Kimchi, wenn
er zum Nußgarten des HL bemerkt : Der Nußgarten , das sind
die Länder der Völker, denn das gewalttätige Reich ist wie der
Nußbaum, der alle Fruchtbäume im Bereiche seines Schattens
zu Grunde richtet . Ebenso zerstört und vernichtet dies sündige
Reich uns, Israel, die wir dem Weinstock und Granatbaum ver-
glichen werden (Salfeld , HL. 148). Wenn Salfeld aus Isidor
von Sevilla (636) die Nachricht anführt , der Nußbaum schade
allem in seiner Nähe , so stammt diese Beobachtung, wie wir
sahen, aus viel älterer Zeit. Die Meinung erhielt sich bei den
Juden des Mittelalters (Salfeld 147). Man soll nicht unter
einem Nußbaum schlafen. Der Nußbaum hat unpaarig gefiederte
Blättchen an gemeinsamer Spindel, meist neun. Von der Neun-
zahl geht der mittelalterliche deutsche, gewiß nicht bloß jüdische
Aberglaube aus , der behauptet , die Dämonen gesellten sich zu
neun. Wer einen Besessenen heilen will , muß den Zauber, wie
in Deutschland üblich, neunmal sprechen oder ihn durch neun
Späne, von neun Brücken , von neun Stadttoren oder durch
neuvaine1) heilen. Da die Dämonen sich zu je neun gesellen,
wählen sie mit Vorliebe die neun Fiederblätter der Nuß. Darum
ist das Schlafen unter dem Nußbaum gefährlich (Altes Buch der
Frommen Nr. 1153; Jalk . Chad. s. v. Tcesäßm  Nr . 52; Coronel,
Zecher Natan 114a).

Rasi, der für Realien ein offenes Auge hatte , hat das fächerige
Mark der Zweige des Nußbaums und des Holunders (Pes. 56a)
und die sitzenbleibendenNarben auf den jungen Nüssen(Erub. (׳'21
beobachtet.

Die steifen , großen Blätter konnten , wie Schilfrohrblätter,
gelegentlich dazu verwendet werden , Wasser über sie zu leiten
(Para . 6, 4 ; Ed. 7, 4 ; Zeb. 25b; Adeni zu Para zweifelt, ob Blatt
oder Leifel gemeint sei).

Es wird vorausgesetzt , daß der umgepflanzte Nußbaum im
dritten Jahre der Versetzung keimfähige Früchte trägt (Orla 1, 9;
Az. 48b; Maim. H. Maas. s. 10, 20).

1) ,כאורך novaine, sorte de mesure qui contenait neuf coupes, Wbllesz
brieflich. Es ist nicht navone, Rübe wie Güdemann (I — 1880— 205; hebr.
Ubers. 164) meinte. — Neun Arten Eisen als Zaubermittel erwähnt Saphir
(1, 59“).
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Der Lappen der Nuß heißt jfcajo, pl. jjĉ j JÄo und JjIo BA.,
BB. Arabisch : _ olilXä , jjil Dözy 2, 509 _ «Jj , _ ^ *15,
cerneau, moitie de noix verte sans la coque.

Neusyrisch (Maclean ) kinta, knäntä, kinä.  a ) kernel ; b) a
quarter of a walnut.

Im Sinne von Abteilung steht das Wort Gen. 6, 14 : kinnwi.
Man hat in neuester Zeit versucht für Icinmm: kämm,  Bohr
vorzuschlagen. Die Stelle soll sich nicht auf die Einteilung der
Arche , sondern auf den Stoff  derselben beziehen und Bohr-
geflecht meinen. Diese Ansicht scheitert daran, daß ja im selben
Verse schon Gof er - Holz, als Material des Baues vorgeschrieben
wird (Luncz, Jahrbuch Jerusalem XI ./XII . 1916, 374).

Die reife , trockene Nuß rasselt in der Schale mitkarkes,  LA.
mitkaskes1) (TUkz . II 687 28). Der Kern ist vierlappig2), quadri-
partita (Plin.). Er hat vier Abteilungen , wie der wahre Schrift-
gelehrte vier Eigenschaften : Weisheit , Einsicht , Wissen und Ver-
stand (El . r. 93, 17 Friedm.).

So wie die Nuß aus vier Fächern besteht mit dem Sattel in
der Mitte, so das Wüstenlager Israels aus vier Divisionen mit
dem Stiftzelt in der Mitte (Pes . .־1 a. 0 . Bachee , P. 3, 385).

Aus kabbalistischer Quelle wird angeführt : die Tora ist wie
die vier Lappen der Nuß mit dem Sattel , dem Deuteronomium
(Heilprin, Erche ha-kinnujim s. v. egöz).

Erst die aufgeknackte Nuß zeigt ihre eßbaren Lappen. So
Israel. Es ist bescheiden und seine Gelehrten sind nicht weithin
durch Buhmredigkeit und Beklame kenntlich : untersuchst du
aber, so findest du sie von Weisheit erfüllt (Basi , HL 6, 11).

Der Lappen heißt מגורה , pl . מגורות (Basi a. 0 . Pes . r. 42 und
Sir. r. Im Midrasch in אגורות  verschrieben ). Wenn sich die
Fruchtlappen vom einschließenden Gewebe sondern, מגורהמשיעכוו
tritt die Zehentpflichtigkeit ein (Maas 1, 2, aber LA. mit sekedlm
T. I 81 18, Adeni z. St. und j. 48 d).

Das Verhältnis von Schale und Kern [lubb  und kisr,  Chob. haleb.
p. 317 Yahuda p. 109 Wien , Goldzihee , Richtungen  252 ; Schalen

1) Joma 84 י>משביעו  LA .: מכעזכיעומקרקיעומקעוקיעו  Ar . 4, .«י349
2) Auf die vier Lappen scheint Isak Latif in seiner gereimten Aus-

legung des HL. (Salfeld 162) auzuspielen: Der Nußgarten hier mit vier Lappenzur Zier: ועדירגלים׳דבעלתהיאאגוזוגבת .
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der Wörter opp. Bedeutung : Chob. haleb. 5415 Yahuda, f. 31 b:
Wien 1854], wird gern allegorisch gedeutet. So lange die Stein-
schale schützend den Kern umgibt, wird auch sie gehütet ; trennt
man sie vom Kern, so wird sie weggeworfen. So Israel : so lange,
es an seinen Weisen festhält und ihre Weisungen beherzigt, wird
es zweier Welten teilhaft ; trennt es sich von ihnen, so ist es,
verloren (Pes. r. 42a). Wer nie eine Nuß gesehen hat , hält sie
für pures Holz: erst beim Öffnen sieht er die Frucht . Also Israel:
die Völker der Welt schreiben seine Leiden seinen Sünden zu.

Erst der Prüfung seines Innern tut sich die Fülle seiner Tugen-
den kund (Sir. r . und Jalk . Midr. zutta p. 87 Buber, L. Löw, Gr.
Requisiten 1, 89).

Auch christliche Allegoriker deuten Schale und Kern. Es
gibt Heuchler und Ungläubige, verborgen wie der Kern in der
Schale. In mancher Schale findet sich gar kein Kern, in manchem
Mitgliede der Kirche kein Glaube (Gr. Requ. a. 0 . aus Starkes
Bibel 4, 2447). Weitläufiges an christlicher Allegorese der Nuß!
findet man bei Ursinus (Arboretum biblieum I 373 ff.). Dem Traum-
buch bedeutet die Nuß einen harten Menschen, dessen Schatten
d. h. Gesellschaft gefährlich ist (Almoli, Pitron Chalomot 64),
während der Traum, man habe Nüsse gegessen oder bekommen,
von guter Vorbedeutung ist (65). Diese Stelle ist auch am Rande
zu En Jakob Ber. 57a in Chiddusche Geonim abgedruckt . Herder
sagt in seiner Vorrede zum Geist der ebr. Poesie p. VII : Über-
setzte schöne Stellen mögen״ Keinem zu viel dünken, denn sie
sind der Zweck meines Buches. Sie sind die Sterne dieses sonst
öden Raumes: sie sind die Frucht und mein Buch die Schale.“
All es sinnlich Erkennbare und was vom Wege der Religion in

die (oberflächliche) Vorstellung tritt , ist bloße Hülse; jenseits,
davon ist der gesuchte Kern. Wer von der Nuß nur bis zur
Schale gelangt, wird meinen, daß dieselbe durch und durch Holz
sei und wird die Gewinnung des Öls aus dieser Nuß als Absur-
dität betrachten . So führt Gokdziheb aus den Lauteren Brüdern

an (Islam 9, 154). Er irrt aber, wenn er Nuß zu Kokosnuß er-
gänzt, denn es ist von Nußöl die Rede.

Aus dem Midrasch sei noch hervorgehoben: Der Stein zer-.
schlägt die Steinschale der Nuß: Die Tora, die Stein genannt
wird — die steinernen Tafeln der Zehngebote! — zerschlägt den
bösen Trieb, der ebenfalls Stein genannt wird ! Das Herz von
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Stein bei Ezechiel (36, 26)! (Sir r. 6,11 ). Wie die Schale den
Kern wahrt , so wahrt selbst das ungebildete Volk in Israel die
Worte der Tora (a. 0 . Pes. r. 42 a). Von allen Früchten kann
nur die Nuß wieder reingewaschen werden, wenn sie in den
Schmutz fiel: wenn Israel noch so sehr durch Sünden befleckt
ist, der Versöhnungstag bringt ihm wieder volle Reinheit (Sir. r.
a. 0 .). In der Variante bei Rasi heißt es: die Nuß fällt in den
Schlamm, aber ihr Kern wird nicht widerlich. So Israel : es
zieht ins Exil, erleidet viel Unbill, aber seine Taten werden nicht
widerlich. Noch anders formuliert Räbä den Gedanken: Auch
wenn der Sehriftgelehrte sich vergeht, wird seine Lehre nicht
verächtlich (Chag. 15b).

R. Josua b. Chananja spricht sich über die Schammaj’schen
Erschwerungen missbilligend aus, während Elieser b. Hyrkanos
sie in Schutz nimmt. Dieser meint : Wenn das Maß auch voller
Nüsse ist — Variante im b.: Gurken und Kürbisse — so nimmt
es doch noch hineingestreuten Sesam — Variante im b.: Senf —
auf. Jener antwortet : Ist ein Gefäß voll Öl und du gießt Wasser
zu, so verlierst du an Öl, was du an Wasser gewinnst. Variante
im b.: Ein Trog voll Honig in den man Nüsse und Granatäpfel
— Variante im Ms. M. nur diese — wirft.

Im Midrasch bekommt das Gleichnis eine andere Wendung:
du kannst in ein Gefäß mit Nüssen noch Sesam oder Pfeffer —
Variante : Senf — schütten, sie werden noch Platz finden, was
bei Datteln oder Feigen nicht der Fall ist. So ist Israel in der
Lage Proselyten aufzunehmen (Pes. r . 42 b; Sir. r. und Jalk a. 0.
L. Löw g. S. I 18, II 306; Ben Chan. X 2).

Früchte , die auf die Erde fallen, machen kein Geräusch. Eine
Ausnahme bildet nur die Nuß. So der Fromme, der stirbt : die
Botschaft erfüllt die Welt (Pes. r. a. 0 .).

Vom Geräusch geht auch folgendes Bild aus : aus einem Sack
voll Feigen oder Datteln kann man welche entfernen, ohne daß
die übi’igen es merken ; nimmst du aber von Nüssen einige, so
rasseln alle. So Israel : einer sündigt, alle fühlen es (a. 0 .).

R. Tarfon wird rühmend als Nußhaufen (gal sei  ’ egözwi) be-
zeichnet. Nimmt man eine Nuß aus dem Haufen, so rollen und
rasseln alle. So R. Tarfon : kommt man zu ihm um belehrende
Antwort, so kommt sein ganzes Wissen ins Rollen: er bringt
Schriftvers, Mischna, Midrasch, Halachot und agadische Deutungen
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herbei (Ab. N. 18 Anf. p. 66 Scheehter ; Gitt. 67 a). Die Formel
findet sich als Lob junger Leute auf zwei Wiener Grabsteinen
des, 17. Jahrh. (1643 , 1645), beidemal durch den zu ,aräzwi  ge-
suchten Eeim veranlaßt (Wachstedt , Wiener Grabschriften  I
p. XXIII 220, 246). Die Reimjagd bestimmt in der jüdischen
Dichtung vielfach den Gedankengang . Daher macht sie bei
kleinerer poetischer Begabung vielfach den Eindruck der Knittel-
verse . In solchen Versen spricht R. Jakob Tarn seinen Schüler,
den synagogalen Dichter Mose b. Abraham aus Pontoise , der ihn
befragt hat, an: Dem zedernschlanken, geheimnisbewandten , der
reimet Gedanken, die zarten, nicht kranken, dem Haufen der
Küsse, der schwanken (S. ha-Jaschar 165).

Die mischnisclie Zeit kennt in Palästina drei Sorten von Wal-
nässen:

1) פרךאגוזי . Die Bezeichnung wurde von manchen Erklärern
für einen Ortsnamen gehalten , meint aber nur die dünnschalige,
mit den Fingern knackbare Nuß, das putamen fragile  des Plinius
(15, 24). Schon der Midrasch erklärt es : מעצמוך-שבפ (Pes . r. 42 b);
Arucli : ביד.פובפרכיך1 ), die mit der Hand zermürbt werden. Es
ist auch nach den Geonim die feinste Sorte (Oria 3, 7; Az. 74 a;
Jeb. 84 b; Zeb. 72 f׳; Pesikta 59 ’° ; Pes . r. 82 b; M. Misle 13 p. 74
Buber ; Sir. r. 6, 11; Bern. r. 21, 20 ; RGA. Gaon. Cassel 41 b).

Genau so : jo?2 >PSm. j^Aii >̂.sS Dozy:
firk  qui s' ouvre facilement (amande). Maim. zu Peah 4, 1
«öjAfi meint dasselbe. Auf das arabische Wort hat Fleischer zu
Ly . TW. hingewiesen und angeführt : Eclnsi (ed . Dozy und de
Goeje ) : Da״ gibt es Nüsse , die so dünnschalig sind , daß sie sich , ohne
daß man sie aufknackt , durch Reiben aufmachen lassen (A

Geop (־,732) setzt für suö׳pu7rrov: jo-joi Loot; jjô .
Daß es eine besonders hochstämmige Art ist , folgert Maimüni

z. St. nur aus dem Zusammenhang. Tanchum bei Guisius z. St.:
nux mollis, laevis , fractu facilis , quae ideo dicitur ־רך , quia etiam
frictu frangitur.

2. Die zweite Sorte sind die mittelmäßigen , ,ביכובים die dritte
die ganz hartschaligen טרכיב: נן2 ), LA. קטורנים (Pes . r. 42 ;יי Sir. r.

1) ידאלמידמפרך  Bm . 89t>, בידופורכו  Sem . r. 31,10.
2) Auch dies ist kein Ortsname, obwohl es einen Ort קסררן  gibt : Ri. 1, SO

und R. Simeon aus Kitron (Meeh. 29b23 Priedm).
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a. 0 .; Jalk z. St.) von Buxtobe zu קיטרא nodus, קיטרכא nodosus,
durus, fortis gestellt . Syrisch condensatus , coagulatus,

violentus , גטיר  mand . gewaltsam (Nöld. mand. Gr. 305;
Kbauss , LW . 2, 553).

Von Nußknackern finde ick keine Erwähnung . Man schlug
sie mit dem Hammer oder' mit Steinen auf. Ein haskisches
Sprichwort sagt : Wer Nüsse zu essen hat, findet auch Steine
um sie zu knacken . Am Urquell 4, 61. Siehe unten 52.

Auch die Nußsorten werden agadisch gedeutet . So wie es
drei Sorten von Nüssen gibt , dünnwandige, mittelharte und nur
mittels eines Steines zu öffnende steinharte , so gibt es in Israel
drei Klassen von Almosenspendern: solche, die von selber geben,
solche die auf einfache Aufforderung ihre Hand auftun und end-
lieh solche, von denen man vergeblich fordert. Von letzteren
heißt es : die Tür, die sich dem Wohltun nicht öffnet, öffnet sich
dem Arzte (Pes . r. 42 b; BachebP . II 386 ; Sir r. a. 0 .) .

Trotz der Verschiedenheit der Nußarten versteigt sich der
Kabbalist Jesaja Hurwitz zu der Behauptung : es gibt keine zwei
Menschen, die einander gleich sind, während alle Nüsse und Äpfel
einander gleichen (Schloh 177 b).

Sowohl die Leifel (Schelfe) als auch die Steinschale heißen
- -ליס , Schale . Nuß, Mandel und Pistazie haben drei Schalen
(Simon b. Zemach Duran, Magen Abot 36 b2). Wie״ in einer
Nußschale“ läßt die Sage Jesus über den See fahren (Kbauss,
Leben Jesu  72 f. dafür 119, 147 ביצה ). So wie von der Nuß zwei
Schalen entfernt werden müssen, so erstreckt sich die Beschnei-
düng auf zwei Häute (Pes . r. 42 a; Sir. r. a. 0 .; BachebP . III 420).
Jakob Herschel Emden führt aus : Egoz beginnt mit dem Alef
und schließt mit dem Zajin : ein Hinweis auf die Beschneidung
am achten Tage. Die mittleren Buchstaben aber, g und w = 9,
weisen auf die Dauer der Schwangerschaft (Migd. Oz f. 1 *>).

R. Eleazar aus Worms (1238) hat herausgerechnet , daß el
ginnat ,egöz(501 ) dem Zahlenwerte von המרכבהעומקזה״ dies ist
die Tiefe des Thronwagens “ (500) .gleichkommt.׳־'' Wisse , sagt er,
daß die Nuß eine bittere , grüne Schale hat und innerhalb dieser,
die man entfernt ( קלים מאותם1.קליפהמאותה ) folgt die aus zwei
Bechern bestehende innere, hölzerne, in welche der eßbare Kern
eingebettet ist . Dieser hat vier Lappen, zwei in jeder Hälfte der
zweiklappigen Schalen. Die Lappen sind durch dünne Zwischen-
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wände getrennt . Die Scheidewand— der Sattel — läuft spitzig
zu und dringt durch die Steinschale bis zur Leifel, an der sie
saugt״ “. Daher wird die Nuß ungenießbar und wurmig, wenn
man die bittere Leifel vor der .Reife des Kernes entfernt.

Diese Behauptung ist richtig. Die״ Nuß ist so lange von
einer tanninreichen, äußerst herben, fleischigen Hülle umgeben,
als der in ihr geborgene Same die Keimfähigkeit erreicht hat“
(Kebnee , Pflanzenleben 3 2 , 401).

Jedes Blatt , fährt R. Eleazar fort, hat neun Fiederblätter.
Nach dem Gesagten wirst du verstehen, was es bedeutet, wenn
geschrieben steht : In״ den Nußgarten bin ich herabgestiegen.“
Das wird auf die Vision Ezechiels gedeutet, so daß die vier
Lappen der Nuß die vier Hajöt vertreten . Eine genaue Über-
Setzung ist schwer zu geben, da der Text entstellt ist (Kochbe
Jizchak 27 — 1863 — 13).

Dieser Gedankengang ward in der kabbalistischen Literatur
vielfach wiederholt und erweitert . Die Tikkunim des Zohar
sprechen von vier Schalen, der grünen, der weißen, der dritten
harten und der den Kern umhüllenden zarten (28, 40 a Lemberg).
Der Zohar chadasch spricht (28 b) von drei Schalen der Nuß:
grün, weiß — Finsternis , aber so, wie der vom Feuer rotgefärbte
Rauch. Die Höhlung der Nuß d. i. die Tiefe (Phöm). Ihnen ist
die Nuß der Gerechte, der Nußgarten die Schechina, daher sagt
Salomo: in den Nußgarten stieg ich herab (26f ., 79a). Eine der
Hallen des Paradieses heißt die Halle der Nuß (hechäl ,egöz), d . h.
die Halle des Glanzes. Sie liegt in der Nachbarschaft der Halle
des Vogelnestes (hechal kan sippör), des innersten Paradieses-
tempels, in welchem der Messias weilt (Jellinek , B. hamidr. 3
p. XXVII und 136; Eisenstein , Ozar Midr. 87 1,).

Gott steigt herab ins Paradies — den Nußgarten. Wie die
Nuß verschlossen und in mehrere Schalen eingebettet ist, so ist
das himmlische Paradies von allen Seiten geschlossen und von
Hütern bewacht, die kein Propheten- und kein Engelsange je er-
blickt hat . Wie bei der Nuß eine Schale in der andern sich
birgt , so im Paradies eine Welt in der andern und Er inmitten.

Die vier Lappen der Nuß sind die vier Ströme des Paradieses;
der himmlische Thronwagen nach allen Seiten geschlossen, wie
die Nuß. Wie die Lappen auf der einen Seite zusammen-
gewachsen, auf der anderen getrennt sind, so die vier Teile des
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Thronwagens. Im weiteren Verlauf der Deutung gleitet der
Sohar auf die süße und bittere Mandel über (II 15 b). DieVer-
bindung der vier Lappen ist ihm ein Sinnbild der Vereinigung
im Heiligtum der Liebe (I 44 .(י, In jeder Nuß ist ein Nagel
ähnlich denen, die zur Kreuzigung dienten, heißt es in Antwerpen
(Dähnhabdt 2, 207).

Die Schale bedeckt das Mark: so ist in allem Heiligen die
Heiligkeit innen, das entgegengesetzte Prinzip von außen (I 19 י3 ;
II 238 b). Wie die Frucht der Nuß, wie ihr Mark verschlossen
und versiegelt ist , so die Schechina (Tikkunim 78 a). Der Geist
Gottes d. i. das Mark der Nuß (Sohar chadasch Balak 44 b, 64 d, 65 a).
So wie die Frucht eine Schale hat , aber doch nur die Frucht
das Erwählte ist ; so sind die Frommen die Frucht der Schöpfung

העולםבריאתפרי , während die Sünder gleichsam die Schalen sind
(Sefer ha-Jaschar I f. 3 ; Lemberg, MS. 63 [1919], 306).

Die Leifel , die Steinschale und die den Kern einhüllende
Haut — alle werden symbolisiert (Sohar II 140 b) und die Schale,
קליפה , wird zu einem der geläufigsten Begriffe der Kabbala.
Jellinek führt die Soharstellen über Nußschale und Kern als
erste unter den wörtlichen Soharentlehnungen aus Mose de Leon
auf (Moses de Leon und sein Verh. zum Sohar 21 und 52).
Kern und Schale — dieser Gegensatz durchzieht die ganze kabba-
listische Literatur . R. Jesaja Hurwitz gibt dem Bilde eine
nationale Wendung : Israel ist der Kern , die Völker der Welt
die Schale. Es gab bei diesen früher Könige , denn die Schale
geht dem Kern voran (Schloh 176 b).

Jechiel Heilprin (st. 1746) führt , wie es scheint aus dem
החכמהפש : des Mose de Leon folgende Betrachtung an : Die

bittere äußere Schale, die Leifel der Nuß, entspricht 1. dem all-
umfassenden Himmelsgewölbe , 2. dem Ozean, dessen Wasser grün,
wie die Leifel sind und der als grüner Kreis die ganze Erde
umschließt , 8. den herben Ermahnungen und Züchtigungen, die
wie Wermut bitter sind , wie die Nußleifel . So wie die bittere
Leifel den Kern umschließt , da Würmer nur im süßen Mittel
gedeihen, so schützt Ermahnung und Züchtigung die Übung aller
frommen Werke (Erche hakinn. f. 28).

Der Kabbalist Meir Ibn Gabbaj widmet 1507 der Jungfern-
Eulogie kabbalistische Auseinandersetzungen , die er dem Sohar
entnimmt. Nuß heißt die Braut , die verschlossen und mit dem
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Siegel der Ti'eue gesiegelt ist, der himmlischen Bi’aut entsprechend,
von welcher der König , deß der Friede ist , sagt : in den Nuß-
garten hin ich hei'abgestiegen . Dies der Garten , von dem es
heißt : ein verschlossener Garten ist meine Schwester , die Braut.
Sie ist , wie die Nuß, die manche Schale hat, während das Mark
innen ist . Das ist es, was geschrieben steht : dies ist Jenxsalem,
unter die Völker habe ich es gesetzt und rundherum die Länder
(Ez. 5, 5). Dies Mai-k teilt sich in vier Lappen, wie der himm-
lische Thronwagen, verbunden nach der einen, getrennt nach der
anderen Seite , wie die Himmelslichter in vollkommener Einheit
sind, aber jedes sich seiner Aufgabe zuwendet , wie geschrieben
steht : und von dort an teilt er sich und wird zu vier Häuptern.
So wie die Nuß verschlossen ist , so ist der Thronwagen ge-
schlossen und allen verboi’gen.

Bestrebe dich zu denen zu gehören , die das Mark genießen
und die Schale wegwerfen . . . . denn das Mark ist innen , die
Schale außen, die Einfältigen aber laufen ihr nach und bringen
ihr Leben in Eitelkeiten zu und werden nicht des Glückes teil-
haftig um den König zu sitzen bei seinem Walten (Tolaat Jaakob
Ende).

Den Kabbalisten schließt sich Isak Lampronti an. Gott hat
den Nußbaum ins Paradies gepflanzt, damit der Mensch ihn ge-
nieße, denn vor dem Sündenfall hatte die Nuß keine Schalen —
beide״ waren nackt “ — dann aber verfiel auch der Nußbaum
der Strafe — חצא=אגוז — , denn er war der Baum der Er-
kenntnis und er wurde darum voll Schalen. Ebenso war die
Rose vor dem Sündenfall ohne Dornen , die Schlange ohne Gift
(Pachad Jizchak II 99 a).

Die Nuß heißt nux , weil sie den Körper schwarz färbt, wie
die Nacht, nox (Vari'0  de lingua lat . 4, 21 ; Lenz 441). Die äußere
Schale der Walnuß enthält einen farblosen Saft , der an der Luft
braun wird. Dies Braun kann ohne alle Zwischenmittel auf
Wolle befestigt wei'den und ist , obwohl nicht gerade von an-
genehmer Nuance, doch von großer Echtheit und Dauer (Knapp,
Lehrbuch, d. chem. Technol.  II 731).

Aus einer Abkochung der Blätter■, der Rinde und vorzüglich
der Leifel bei’eitet man mit Alaun abgekocht eine braune Farbe.
Durch Zusatz von Orlean und Blauholz bereitet man daraus die
Nußbeize. Aus den Blüten bereitet man ein Haarschwärzmittel.
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Diese Verwendung- der Leifel , ' אגוזיקליפי , kennt auch die
Mischna. Sie können als Farbmittel verwendet werden1) (Svi.
7, 8, T. VII 713 ; Sabb. 9, 5 ; Ed. 7, 4 ; Maim.2) H. Sabb. 18, 9;
H. Smitta 6, 2) und können als Tintenersatz dienen (T. Sabb.
II 125 20; T. Gitt . II 8251 Note) , dürfen darum im Erlaßjahre
nicht zur Feuerung gebraucht werden (T. Svi. VI 70 1). So, Nuß-
schalen , ist nach Schwarz , Toßifta z. St. p. 220 und Maim.
H. Smitta 5, 21 zu lesen gegen den T.-Text , der Nüsse bietet.
Sonst kann man mit Mandel- und Nußschalen heizen (Sabb. 29 a).
Auch auf dem Altar wurde Nußholz verwendet.

Die Verwendung als Heizmaterial beschränkte sich auf die
Schalen der vor Eintritt des Feiertags geöffneten Nüsse (T. Beza
III 20611; j. IV 62 c 39; Sabb. 26 a) , während man mit ganzen
Nüssen und Mandeln auch am Feiertag heizen durfte.

Abstreicher von Hohlmaßen sollen aus Oliven-, Nuß-, Sykomoren
oder Buchsholz verfertigt werden (Bb. 89 b).

Die Frauen pflegten nach griechischem Vorbild die Ecken
ihres Mantels mit eingebundenen Gewichten zu beschweren , da-
mit er straffer falle . Zu diesem Behufe wurden auch Nüsse
eingebunden, was sich die Frauen auch am Sabbat nicht nehmen
ließen. Schwieriger war die Frage , ob die Frauen dieses Zu-
geständnis benützen dürfen, um ihren Kindern Nüsse auf die
Straße nachzutragen (Sabb. 6, 7 ; b. 65 ab; L. Löw , Gr. Requ. 1, 88).
Weiter ausgeführt wird die Frage im Machzor Vitry (88) : ob
man eine Nuß in die קרונעו  chalce (== chausse) geben und fest-
schnallen dürfe.

Im Patriarchenhause war es Gebrauch, den Docht der Lampe
um eine Nuß zu wickeln , damit er sich schwimmend erhalte und
besser brenne (T. Sabb. II 112 6; b. 21 a).

Das hellgelbe , geruchlose , mild schmeckende Nußöl erster
Qualität dient als Speiseöl und wird in der Ölmalerei benutzt.
Das aus den Preßkuchen gewonnene dient als Ersatz des Lein-
öls und wird besonders zu einem Malerfirniß und zur Seifenfabri-
kation verwendet . Es diente in Palästina zur Beleuchtung , galt
aber nicht als dem Olivenöl ebenbürtig. Nur letzteres kam im
Heiligtum zur Verwendung (Sifra Emor 103 b Weiss ; Tanch.

1) Saft zu kosmetisclien Zwecken. Aldebrandino di Sienas in Frank-
reich 1256 (v. Lippmann2, 245).

2) Auch die Blätter färben (Maim. H. Mikw. 9, 15).
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Tese  6 ; Buber 3) und R. Tarfon wollte die Sabbatlampe eben-
falls auf Olivenöl beschränkt wissen. R. Jochanan b. Nüri, dem
wir in botanischen und landwirtschaftlichen Fragen auch sonst
begegnen , bemerkt hierzu : was sollen die Bewohner Mediens
sagen , die nur Nußöl , was die Babylons, die nur Sesamöl, was
die Alexandriens , die nur Bettichöl haben (Sabb. 2,2 ; T. II 111 so;
j . II 4 d 42; b. 26 a) ? Die Babylonier 1*** ) hatten auch nach Hebodqt
und Stbabo nur Sesamöl, die Egypter erzeugten auch nach Plinius
Bettichöl , doch außerdem auch Sesamöl (Woenig 216. 226 ; Lenz
546 f.). Egypten kannte den Ölbanm nicht. Deshalb mußte alles
Olivenöl importiert und für Brenn öl  ein billiger Ersatz ge-
funden werden. Zu diesem Zwecke wurden angepflanzt und ge-
zogen : Bettich , Baps, Lattich , Sesam, Saflor, Senf, Lein und
Hanf (Enc. Isl. s. v . Aegypten p. 18). Abdallatif (de Sacy 311;
E. Wiedemann LIV 316) läßt in Egypten zur Herstellung von
Seifen Bettich (fugl) , Eübsamen (salgam) und Lattichöl (chass)
verwenden . Die angeführten Pflanzen liefern durchaus nicht
bloß Brennöl,  sondern vorzugsweise Speiseöl.  Als Ölpflanzen
führt Simon b. Zemach Duran Olive, Nuß, Pistazie und Sesam
auf (Mag. Abot 36 “ 53). Ans dem Anfang des 15. Jahrh. erhalten
wir die Nachricht , man habe damals in der Bheinprovinz manchen-
01’ts Nußöl als Speiseöl verwendet (Mhril H . Peßach 23 a) . Es

gibt darum auch eine für den Genuß des Nußöls bestimmte
Eulogie (Sibb. ha-Leket 127 ; Tanja Nr. 29 f. 39 b Cremona).

Nach dem kaiserlichen Born deportierte jüdische Priester lebten
dort in Rücksicht auf die Reinheits - und Speisegesetze von Feigen
und Nüssen. So berichtet Josephus (Vita 3). Sonst allerdings
ist ja die Nuß nicht sowohl Nahrungsmittel als Nachtisch , be-
sonders als Naschwerk der Kinder beliebt , die man mit Sangen
und Nüssen, eventuell auch Haselnüssen lockt (Bm. 4, 12 ; T. Pes.
X 173 8; j. X 37 b, vorl . Z.; b. 119 b). Dies wandte mancher Kauf-
mann als Mittel unlautern Wettbewerbes an (Bm. 4, 12) , ver-
teidigte sich aber mit der Antwort : wenn ich diese Früchte
verteile , verteile du andere (b. 60 a; Bb . 21 b). Auf diese Stelle
beruft sich Sombart um zu beweisen , ^aß im Talmud gewerbe-

1) Die Art des in den babyl . Urkunden vorkommenden Öls bat Meissner
auf Grund von C. T . VIII 86 und Herodot 1198 in OLZ. (1905, 247) als
Sesamöl festgestellt . Der Ölertrag betrug 88 ' /s°/0 (Schwenzner , Z . altbab.
Wirtschaftsleben  1915 , 28).
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freiheitliche und freihändlerische Anschauungen vertreten werden,
die dem gesamten christlichen Rechte des Mittelalters ganz und
gar fremd waren (Die Juden und das Wirtschaftsleben  290 ).
Am Sederabend soll man die Aufmerksamkeit der Kinder durch
Sangen und Nüsse wach erhalten (Pes. 109a). In Deutschland
bekamen sie zu diesem Zweck Wein, Nüsse und Kastanien (Güde-
hank  I 116). Aus dem 12. Jahrh . berichtet R. Samuel b. Meir,
in Spanien sei es Sitte , geröstete Weizenkörner und Nüsse als
Nachtisch zu verteilen. Naschwerk sind auch bei Abraham Ihn
Ezra Kastanien, Nüsse und Feigen (Rosin, Reime  I 97, 251).

In die aus mannigfachen Ingredienzen bereitete breiartige
häröfet -Tanke  des Sederabends rührte man nach dem Zeugnis
der babylonischen Geonim (nicht Geonica II 184) auch Nüsse
hinein , was nachträglich damit begründet wurde , daß sie ein
Sinnbild Israels sind (Toß. Pes. 116a; Tur OCh. 478; Orzarua
Pes. f. 60b; Abudr. 66d). Die Sitte wird , obwohl erst nach-
talmudisch bezeugt , alt sein. Äpfel als Bestandteil der Seder-
tunke sind früher bezeugt (Pes. a. 0 .; M. V. 270; Siddur Rasi 187;
Pardes 13a4). Isak Or zarua — der sich , wie ich glaube, von
“Lichtensee״ bei Meißen benannte — gibt als Bestandteile an:
Äpfel, Birnen, Nüsse, Datteln , Feigen und Granatäpfel . Dazu
kommen noch Gewürze z. B. Zimt und Ingwer. In der Seder-
Vorschrift des R. Isseiiein Neustadt (1460) wird־ berichtet , man
pflege die in Österreich leicht erhältlichen Obstarten , Äpfel,
Nüsse und Birnen dazu zu verwenden (Leket Joscher I 93).

Europäisch-jüdische Sitte läßt schwangeren Frauen eingemachte
Nüsse geben (Grttnwald , Mitt. I 92) und reicht am Purim Nüsse
in Honig als Leckerei (I 101) ; Nüsse mit Honig, jurbes (53 , 31).
Am Sukkotfest ißt man “Leipein״ , wohl eingemachte unreife
Nüsse (a. 0 .). Junge Nüsse kandiert erwähnt Gbunwald (a. 0 . 33).
In einem russisch-jüdischen Kinderliede heißt es : der täte et
[= wird] forn afn bris , et er dir brengen epelach un nis , azöj
wie cuker zis (II 47).

Medizinische — antitoxische — Verwendung kennt Galen
und nach ihm Bar Hebraeus in seiner Liste der einfachen Heil-
mittel Galen’s. Die Nuß ist warm und trocken (Nr. 175; Gal.
XII 13). Der Talmud warnt vor Nüssen auf leeren Magen, weil
sie Leberegel verursachen (Sabb. 109b). 16 Eier , 40 Nüsse (so
Ms. M.; andere 14), 7 Kapernkerne, 2 Viertel Honig auf nüch-
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ternen Magen im Monat Tammuz reißt das Aufhängsel des
Herzens (oder Magens : taljä de libbä)  ab (Chul. 59 a; Peeüss 120).
40 Nüsse essen bringt Gefahr (M. Kalla 1f. 52a Romm).

Maimüni lobt einen Theriak von Nuß. Wer davon vor dem
Essen nimmt , auf den wirkt־ kein tödliches Gift . Er teilt die
Rezepte Galen’s und Räzfs dafür mit (Ste  ixs011 neidei : . Gifte
und ihre Heilung  v . Maimonides — Vikchow , Archiv,  57 —
S. A. 77).

Auf Grund der galenisch -arabischen Medizin lehrt Meir Aldabi
(1860) : die Natur der Nuß ist 1warm und trocken , Fische sind
als Nachtisch zu empfehlen. In Honig gekocht befördern sie die
Einsicht und öffnen das Herz,1) sind dem kalten Magen und alten
Leuten zuträglich . Ißt man viel Nüsse, so wird־ die Zunge schwer.
Alte sind dem Magen schädlich , verursachen Mundgeschwüre,
Kopfschmerzen und Durst . Das Öl ist warm und feucht , Herz
und Nieren zuträglich , auch gegen Aussatz , Hämorrhoiden,
Ischias und Steine wirksam. Es macht Magere fett . Reibt man
die Zähne alle fünf Tage mit der Nußbaumwurzel , so wird der
Kopf klar, der Verstand stark und die Sinne werden hell (Schebile
Emunah V 10 f. 78 b Amsterdam ).

Das Verhältnis der aristotelischen Kategorien der Kälte und
Wärme zur Entstehung der besten Sorten von Nüssen , Kapern
und Galläpfeln bespricht Gerschon b. Salomo (Schaar lia-Scha-
majim 17 b). Der Arzt Tobiah Koben (1652—1729) lehrt : egöz,
lat . : juglans , it . : nuzi , deutsch : nussenholz , türk. : אגאג׳גיבים .
Ich bin in den Nußgarten gestiegen seine Früchte zu sehen, gab
mir Mühe und fand : 1. der ausgepreßte Saft der frischen Leifel
ist ein unschuldiges Brechmittel ; 2. ebenso wirkt V2—1 Drachme
pulverisierte Steinschale der Nuß; 3. die den eßbaren Kern ein-
hüllende Haut dient gegen Kolik , der Leifelsaft zur Reinigung
von Mund und Rachen. Die Chemiker stellen daraus oder dem
Kern allein einen Saft dar. Auch ein Öl wird aus den Nüssen
gepreßt, das gegen alle Arten Ausschläge verwendet wii’d. Inner-
lieh heilt es die Kolik (Maase Tobijah 145 a).

Starb ein Bräutigam, so durfte man das Trauerzelt mit un-
reifen Nüssen und Granatäpfeln schmücken (Semach. VIII Auf.).

1) Die Zunge zu schärfen dient Senf , gegenteilig wirken Nüsse und
Feigen. M. Talpijjöi 206°.

Löw, Flora. ^
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Das Brautpaar wurde, wie bei Griechen und Römern1) mit Nüssen
bestreut (Semach. a. 0 ., Ber. 50 b). Die Sitte , den Bräutigam in
der Synagoge mit Hasel - oder Walnüssen zu bewerfen״ “ , hat
sich in manchen jüdischen Kreisen fürs “Aufrufen״ des Bräu-
tigams bis heute erhalten. Aus Oberungarn wird berichtet : Als
Kinder trafen uns noch Nüsse und Honigkuchen , die aus der
Frauengalerie auf den das erstemal zur Tora Gerufenen geworfen
wurden. Das gleiche geschah dem Bräutigam am Sabbat nach
der Hochzeit (Grunwald , Mitt. 33,125 ). In Südrußland wirft
beim Aufrufen des Bräutigams am Samstag vor der Hochzeit
die Mutter desselben durchs Gitter der Frauenempore Nüsse und
Bonbons in den Männerraum (15, 62) .

Eßbares soll nicht entwürdigt , darf darum nicht geworfen
werden. Aber Sangen und Nüsse fürs Brautpaar forderte die
Volkssitte . Nüsse werden ja durch etwa anhaftenden Schmutz
nicht ungenießbar (Ber. 50 b, Rasi ; Rabija 126 ; SchAOCh. 171, 1),
man soll sie aber doch nicht der Beschmutzung aussetzen, da es
Leute gibt , die sie mittels der Zähne knacken (Maadanne Jomtow
zu R. Aschee , Ber.  VII 32 n. 5).

Kinder lockt man, wie schon erwähnt, durch Nüsse (Bech. 30 a).
Man beteilt sie bei verschiedenen Anlässen mit Sangen und
Nüssen. Sollte etwas der Öffentlichkeit eindringlich eingeprägt
w׳erden , so füllte man ein Faß mit Nüssen , zerschlug es in
Gegenwart Y0nKindern, die den Inhalt auflasen und den Anlaß
nicht leicht vergaßen (j. Kid. I 60 d 25; j. Kt. II 26 d 70; Rut r. 7,11 ).
Auch den Kindern , die bei der Wöchnerin Zusammenkommen
um das Schema zu rezitieren , gab man Nüsse oder Backwerk
(Ozar Israel s. v. egoz ; Grunwald , Mitt. 33 , 125). Wie oben
erwähnt, gab’s auch am Sederabend Nüsse für sie.

Die Nuß ist Kinderspielzeug ( לתינוקותעוחמץ  Sir r. 6, 11), wie
bei den Römern, wo nuces relinquere die Kinderschuhe ausziehen
bedeutete . Die klassische Stelle darüber ist Ps .-Ovid, Nux 72 —86.
Doch kennt die mischniscke Zeit auch verbotene Glücksspiele mit

I) Bei den liömern streute der Bräutigam Nüsse und Kleingeld unter
die Straßenjugend(Fobbiöeb I 28S). Nüsse füx׳s Brautpaar bei der Ankunft
im Wohnhaus: Wachsmuth, Hellen. Alt. II 389. In Athen die Braut mit
Datteln , Feigen und Nüssen bestreut; Genze und Nobdek: Einltg . in d.
Alt. H iss. II156 (bei MZs. 1914, 156; REJ. 59, 39). Die Braut mit Nüssenbestreut: Reinhardt 1, 226.
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Nuß- und Granatapfelschalen (T. Snh. Y 423 3; j. III 21 a 42; b. 25 b).
Nußspiele der Kinder am Versöhnungstag kennt das mittelalter-
liehe Europa (D. M. Tur OCh. 611 , 2) , was mit der früher
geltenden Erlaubnis , an diesem Tage nach Mincha Nüsse zu
knacken, Zusammenhängen soll (Chidd. Agudda EGA E. J. Weil
— 1884 — f. 61 a). Erwachsene sollen aber an dem Tage nicht
spielen. Junge Leute spielten am Sabbat, indem sie Nüsse über
eine Tafel rollten. Wessen rollende Nuß die der anderen trifft,
gewinnt . Das״ sollte man eigentlich verbieten , da man leicht
darauf verfallen könnte die Vertiefungen der Bahn auszugleichen
— aber es ist besser , die Jugend fehlt unwissentlich als ge-
warnt “ (MV. 291 ווליאדזעוקוריןגלגול vallee , Schlessinger z. St.;
Mhril 37 b; Sch. A. OCh. 611). Es ist das Spiel, das Ovid be-
schreibt:

Per tabulae clivum labi jubet alter et optat
Tanget ut e multis quamlibet una suam.

Kasi : זואתזוומכותדףדרךלגלגלן . Eleazar aus Worms verbietet
dieses Spiel am Sabbat (Eokeach 130). Bei Frauen hatte man es
am Sabbat geduldet (Easi Erub 104a; Toß. das. Piske Toß.Erub 212,
Sabb. 470 ; Zttnz z. G. 172 ; Beklinee , Aus d. inn. Leben 11).

Ob man mit Nüssen und Mandeln am Feiertag spielen darf
und über das damit verbundene Geräusch (Erub 104 a) handeln
E. Jerucham (Adam wa-Chawwah 1,24 °, 61 b) und die Codices
(Tur Sch. A. OCh. 338, 5).

Dem synagogalen Dichter Josef b. Samuel Tob-Elem (Gail,
j. 308) aus Narbonne in Limoges und Anjou wird in der Mitte
des 11. Jahrh. die Frage vorgelegt , ob jemand, der im Glück-
spiel mit Nüssen einen großen Betrag verloren hat, diesen Be-
trag im Wege gerichtlicher Klage wiedererlangen könne. Der
Bescheid lautet : die Gewinne sind als Eaub anzusehen und dem
Verlierer zuzuurteilen. Beide Spieler aber müssen bestraft werden,
weil sie das ewige Leben vernachlässigen und vergänglichem,
eitlem Beginnen nachgehen, denn das Nußspiel ist nur Kindern
am ersten Peßach -Tag erlaubt worden (Hagg . Mord. Snh. 722;
Zz. z. G. 173).

Neuere Kinderspiele — Darges , Bechorot, Paschen — hat mein
Vater beschrieben (Lebensalter 290). Darges ist das Spiel, das
Ovid 75 f. sehr deutlich beschreibt , das aber sein Übersetzer
Wölffel (Stuttgart 1867 p. 2343 ) vollkommen mißverstanden

4*
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liat. Man stellt drei Nüsse hart aneinander und setzt eine vierte
darauf. Diese bildet die Stufe, dargä.  Dieser Haufen muß von
fern getroffen werden:

Quattuor in nucibus, non amplius, alea tota est;
Cum sibi suppositis additur uua tribus.

Wölffel meint, dies sei״ nur so zu verstehen , daß sich eine
ausgesandte Nuß zu den drei stehenden so gesellen mußte, daß
sie den Abstand von einer derselben erreichte, wie er durch die
drei bezeichnet war.“

Dies Spiel wird auch im Mittelalter erwähnt und pourcel,
Wurfspiel (?), deutsch blide = Steinschleuder (?) genannt . (Hs.
Asuppot bei Berliner , Aus d. inn. Leb. 12 ; Perles , Beitr . 73).
Es wird daselbst auch ein nicht näher zu bestimmendes Nußspiel
erwähnt, zu dem man den Boden eines großen Gefäßes, Krotel
genannt , benutzte (Berliner a. 0 .).

Gesetzliche Bestimmungen gibt es in Bezug auf das Auf-
brechen und aus der Schale Auslesen (Adam wa-Chawwah 1, 25 d)
der Nüsse an Sabbaten und Feiertagen . Nußknacker werden
nicht erwähnt, man schlug die Nüsse mit dem Hammer auf. Die
mischnische Bezeichnung hierfür ist das auch biblische פצע . Be-
lege : אגוזיםבולפצועקורנס Sabb. 17, 2 ; j. 16 a vorl . בא׳נופצעין
T. XII 12811,12; ' אפוצעין T. Para XII 64021; בניטפחת'א'פ  L . A.
כיפצעץ T. Beza III 20620 , b . 34 a ; Sabb . 115 a ; ' אבתפצעו Orla 3,8;
T. Ter. Y 3326; Sch. A. OCh. 508.

Nach Maimüni heißt עואכרנן'א noch nicht ausgereifte Nüsse,
die man mit den Zweigen abgeschnitten hat, auf einen Faden
reihen, damit sie bequemer aufzuhängen sind. Vor der Verwendung
ist dann die Leifel — so Ps . Haj. z. St. — oder die Steinschale
— so Maim. — abzulösen לפרק . Das völlige Zerschlagen der
Schale heißt ריסס (ükz . 2, 5 ; T. II 688 7, 16). Übrigens sind Adeni
und Eliezer Nachum z. St . zu vergleichen.

Vor und nach dem Genuß ist eine Eulogie zu sprechen. Bevor
man die Eulogie spricht, soll man die Nuß knacken, denn wenn
sie faul oder wurmig ist , so hätte man den Namen Gottes in
vanum genannt (Altes Sefer Ohaßidim 849 ; Midr. Talprjjöt 106°
Warschau). Die neue Frucht muß alljährlich mit einem besondern
Segen begrüßt werden. In bezug auf die Neuheit sind Nüsse
und Haselnüsse als gesonderte Arten zu betrachten (Mhril, T.
Beov 42 a).



5BJuglans regia

Verschieden ist die Eulogie je nachdem die Nuß roh oder ge-
kocht oder nur als ausgepreßte Trester genossen wird. Die Einzel-
heiten stellen die Halachot gedolot fest (' דאכיספאבעויליאמגרזי
Hg. 57 5, 58 29 Hild . 7 012, 8 a14 Venedig ; Eschkol I 67 ; Rabija 105;
Abudr. H. Ber. 105 b; Adam wa-Chawwah I 114 d und die Codd.).
Aus der Verschiedenheit der Eulogien über die verschiedenen
pflanzlichen Nahrungsmittel erklärt sich die Mahnung des be-
rühmten Agadisten Levi : Es werden dir Nüsse, Datteln und
Lupinen vorgelegt . Sage nicht : ich lasse letztere liegen und
spreche die Eulogie über die ersteren, denn du״ sollst den Armen
nicht berauben, weil er ohnehin der ärmere ist “ (Spr. 22, 22;
Tanch. Bern. 22 ; Buber 27).

Zur Beschränkung des Nußgenusses führten den Zeremonien-
meister der deutschen Juden, Maharil, Gewissensskrupel rücksicht-
lieh des deutlichen Hörens der Schofartöne. Man soll sich während
des Schofarblasens am Neujahrstag nicht räuspern, weil das Ge-
räusch des Räusperns das tadellose Hören des Schofartons be-
einträchtigt . Man soll auch nichts essen, was die Kehle irritiert.
Daher gibt es Leute, die am Neujahrstag vor dem Blasen keine
Nüsse essen *), weil sie die Speichelabsonderung befördern. Diese
Bemerkung ging in die Gesetzbücher über. Später wurde die
Begründung erweitert : einerseits wirke das Bäuspern störend
auf die Andacht (Lebusch  OCh. 583) , andrerseits betrage der
Buchstabenwert des Wortes so viel , wie der des Wortes חטא ,
Sünde, und an diese soll man am Tage des Gerichtes nicht er-
innern (Sch. Ar. OCh. 588, 2 Isserles ; Geuswald,  Mitt . 1102 ). Daß
die Sünde an Zahlen wert 18, die Nuß 17 beträgt , verschlägt
nichts . Man schrieb einfach חטא  ohne Alef — es wurde so die
Abkürzung für טובהחתימה , was auf einen Zusammenhang mit
Hoschana rabba hinwies , an dem der Gruß gilt : ח״טגמר — oder
man tröstete sich damit, daß man durch die geringe Differenz
sich die hübsche Gematria nicht verleiden lasse , ein Auskunfts-
mittel , auf das sich der fleißige Famulus1 2) des Isserlein Neustadt
bei ähnlicher Gelegenheit beruft (Leket Joscher Vorrede). Übrigens

1) Mau hat herausgerechnet, die Buchstabennamenvon egöz -f die Vier-
zahl der Buchstaben betrage 283 = פגר — man soll darum am Neujahrstag
keine Nuß essen. Ich finde die Quelle dieser abstrusen Angabe nicht.

2) Er berichtet auch, den Nüssen gebühre die Eulogie vor anderen
Früchten, die 7 biblischen des h. Landes ausgenommen, denn der Nußbaum
sei der höchste unter den Obstbäumen(Leket Joscher 1, 41).
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wird Güdemann (1 — 1880 — 206 n. 2) recht haben, wenn er an-
nimmt, die Sitte vor Hoschana rabba keine Nüsse zu essen, hänge
mit dem Aberglauben, der Nußbaum beherberge Dämonen, zu-
sammen. Die״ bis zu diesem Tage reichende Versöhnungszeit
macht, so scheint es, den Einfluß der bösen Geister zu !lichte .“
In neuester Zeit hat man versucht , den Brauch darauf zurück-
zuführen, daß die Nuß überhaupt ein Symbol der Sünde sei, doch
ist der Beweis durch die herangezogenen Midraschstellen nicht
erbracht worden (Jeschurun 1 — 1915 — 416).

Die Frist des Nußverbotes wurde, wie erwähnt, bis zu dem
in den Bereich des Bußtagszyklus hineingezogenen , durch Melodie,
Gebetsstücke und Bußgewand an den Versöhnungstag angelehn-
ten Tag des Hoschana rabba erstreckt , was zu weitverbreiteter
Volkssitte wurde. Man soll während der ganzen Bußezeit nicht
an die Sünde erinnern (EGA Beth ha-Jözer von Joel Zewi Eoth,
Munkacs 1896 OCh. Nr. 43 ; Gktjnwald , Mitt. I 104).

Am 15. Schebat soll man möglichst viel Obstarten essen.
Sabbatäisch - kabbalistische Vorschrift wünscht, man soll auch
Nüsse essen und sich in die Ausführungen des Sohar über das
Schriftwort ich״ bin in den Nußgarten herabgestiegen “ vertiefen
(Hemdat Jamim 2, 105 d).

Hasel - und Walnüsse darf man am Sabbat nicht aus der äußern
Schale, die man כייפן (Leifel ) nennt, herausnehmen (Sch. A. und
Lebtjsch OCh. 319, 6) doch ist auch die erleichternde Ansicht
vertreten . Will man sie essen, so müssen sie mit der Leifel ge-
knackt werden. Am Versöhnungstage durfte man nach Mincha
Nüsse aufschlagen , aber diese Erlaubnis ist verjährt (Tur Sch.
A. OCh. 611). Leere Nußschalen dürfen am Sabbat nicht vom
Platze bewegt werden (Mhril87 a; Chidd. Agudd. bei EGA EJ.
Weh . — 1834 — f. 61 a) und auch über das Auslesen der Kerne,
die unter zerbrochene Schalen gemengt sind, wird verhandelt
(Tur OCh. 319). Nußschalen , die der Orlapflicht unterliegen,
dürfen nicht als Heizmaterial verwendet werden (Orla 1,8 ; Seeltot
100 f. 31 a; Hg. 16 a Ven . 643 4 Hild.).

Mit Honig kandierte Nüsse ( בדבטומטוגןאגוז ) tauchen im
11. Jahrh. in Frankreich auf (MV. 3629, 40 ; Siddur Easi 60;
Pardes 37 ° ; Smag. 113 ° Ven. ; Adam wa-Chawwah 1,114 d). Es
wird mehrfach die ihnen zukommende Eulogie erwogen : um 1200
bei Eliezer b. Joel ha-Levi (100 12 Aptoivitzer ), um 1230 bei Moses
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aus Coucy und Zidkia b. Abraham (Schibb. hal. 181). um 1800
bei Aron ha־Kohen aus Lunel (Orch. Chaj. Flor . 27, 35 f. 29 ab),
um 1340 bei Abudirabim (H. Ber. 51 , 105 י'),1385 bei Menachem
ibn Zerach (Zeda lederech 63 b Sab .). Von Nichtjuden mit der
Leifel eingekochte Nüsse werden beanstandet (Darke Mosche J.
D. 113, 3). Fremdsprachlich nennt man die Honignüsse — heute
in Polen : naunt — בשטריאב (MY .) [daraus Schilte hagibb. Ber.
VI, 5 טאיל , ob *noyl von nucale ?] , יורבעס (Siddur Rasi p. 60),
אדבעסל (S . ha־Sedarim bei Buber zu Siddur Rasi a. 0 .).

Schlessingee (die afr. Wörter im MV. 30) weiß damit■nichts
anzufangen. Wellesz versuchte [11. II . 1914] : ארבש  erbes -f- מרי
entstellt aus סל  und dies aus ,כיל melle , also erbes melles =
Honigobst. Obwohl das Auf tauchen des arabischen Wortes in
Frankreich auffällt , ist das Fremdwort nach der LA. bei Rasi
und Sedarim : אלעסלגוז = arabisch Honignüsse.

Romanisch : באיגאדו1),נוקאטו2),נוגאט3),ו־איט : und irrtümlich
בואיז  oder נדם muscada 4). Das ist : *) -)  nyugado , nyogado (so ein
spaniolischer Jude auf Befragen Chajes’), *nokato (Schlessingee 30),
nocato, des noix enduites de miel (REJ . 27, 248). — s) nougat,
Larousse : prov. tire du lat . pop. nucatum, preparation de la noix.
Confiserie faite de noix ou d’amandes grillees et de caramel 011
de miel.

Der jungfräulichen Braut gebührt nach gaonäischer Tradi-
tion 5) eine besondere Eulogie (Hg. 67 b Ven . — Scheeltot bei Or
zarua I 341 ; R. Tarn, Sefer ha-Jaschar 84 , Orchot Chajim 133
Berlin ; Likkute ha-Pardes f. 2 a Amsterd . ; RGA Gaon. Hark. 230
— hier : אגוזגכתנטעאשר — Peer ha-Dor 129 Lmbg. = Maim. ;
RGA. 127 Lpzg. ; Rokeach 352 ; Tur und Sch. A. Eben ha-Ezer.
63, 2 ; Derischa u-Perischa zu Tur a. 0 .; Ture Zahab OCh. 46, 7;
Tolaat Jakob 50 c). Hg. teilt den Text mit. Er beginnt mit den
Worten עדןבגןאגוזצגאשר״ der die Nuß pflanzte im Paradiese “.
In dieser Form ist die Formel in die Gesetzbücher übergegangen,
so führt sie auch das Gebetbuch Amram Gaon’s an (Frumkin 1,140.
2, 407, 472). Dagegen bezeugen die Geonim statt ,egoz  als richtige

1) BJ . Tur. und Scli. A. OCh. 202.
2) Tanja 40b.
3) Orchot Chajim 39b.
4) Sch. A. OCh. 202,14. Das kleine S. Chaßidim ed.Warschau 17a בויוויב  >
5) Nicht in Abot derabbi Natan, wie LB. d. Or. 1845,689 angegeben wird.
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und übliche Fassung .זוג Die LA. führt Frumkin aus einer alten
Gebetbuch-hs. an; sie findet auch sonst handschriftliche Bestätigung
(Steinschneidee HB . 13 p. VII). Frumkin kennt auch eine hand-
schriftliche LA.: .גוז Ich zweifle nicht daran, daß die Gaonen die
authentische Fassung des in Babylon entstandenen Segenspruchs
kannten . Ihre Tradition : gelobt seist Dü, der ein Paar ins Para-
dies setzte , ist ja auch dem Sinne nach sehr entsprechend und
zum Verbum צג1 ) für הציג , das von Pflanzen nicht gebraucht
wird, passend. An dem schwerverständlichen egöz der Eulogie
hat man sich in Europa, wo E. Ascher als erster die Formel an-
führt, nicht gestoßen. Man faßte die Nuß als geschlechtliches
Symbol auf. Is. Lampronti sagt , sie bedeute חוהטולערותה (Pachad
Jizchak 2, 99 a). Lampronti erwähnt a. 0 . : Vor dem Sündenfalle
hatte die Nuß keine Schale, die Eose keine Dornen, die Schlangekein Gift. Der Nußbaum aber war der Baum der Erkenntnis.
Einen verunglückten Änderungsvorschlag machte N. Brüll. Er
wollte das Wort in ארז , Zeder, ändern und die Zeder sollte Adam
meinen. Gott selbst habe ja die Zedern des Paradieses gepflanzt
(B. r. 15, 1 p. 135 Theodor) und die Zeder ist die bildliche Be-
Zeichnung des Mannes (Sabb. 118 b).

Sonst wird die Nuß der Eulogie symbolisch, kabbalistisch
und realistisch gedeutet . Eealistisch soll sie das Brautpaar be-
deuten, da man dieses mit Nüssen bestreute (Ozar Isr. 1X41 °).
Die symbolische Deutung geht vom Nußgarten des Paradieses aus
und von der Vergleichung der Braut mit der Nuß (Abudr. 116 a).
Geschlechtliches Symbol sieht darin im Anschluß an die von
Piinius überlieferte römische Auffassung Wiesner (B. Chan. IV 74)
und neulich die hebr. Übersetzung von Giidemanns Geschichte
(I 236, EEJ . 59, 39 ; Perischa zu Tur E. H. 63). Kabbalistisch
erklärt Meir ibn Gabbaj die Nuß. Die Literatur der Formel
siehe bei Zunz g. V.2 388 ; Lg . d. s. P. 19 ; Kaufmann , Die Sinne
191 n. Prinzipiell weist Maimüni die Eulogie als töricht zurück:
sein gesunder Sinn sträubt sich gegen die neue Einrichtung , die
sich im Volke zu einem öffentlich mit dem Weinpokale in der
Hand gesprochenen Kiddusch entwickelt hatte . Maimüni sagt:
ein vernünftiger Mensch werde sich in die Gesellschaft dieser
Leute nicht begeben. Der Autorität der Gaonen gegenüber

I) Z. B. כצג  Barzelloni Jezira 164; צג : Jozer zu Sukkoth.
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schwanken die Gesetzbücher, Salomo Loria aber spricht sich im
Sinne Maimünis für die Abschaffung aus.

Hätte das HL den Nußgarten nicht erwähnt , so wäre das
Kapitel über die agadische Deutung der Nuß wohl ungeschrieben
geblieben , denn erst der Schriftvers hat die Erklärer auf die
Nuß geführt und hat sie ihre Beobachtungen mit dem Schrift-
wort verbinden lassen. Schon Rasi hat zur Stelle hervorgehoben,
daß der Vers die Phantasie der Schriftdeuter befruchtet habe.
Er wiederholt die Deutung des Targum, der Nußgarten sei Symbol
des zweiten Heiligtums , das nach dem Exil erbaut wurde. Dann
greift er aus der Menge der Deutungen zwei heraus. Die eine
ist schon oben erwähnt, die andere lautet : Israel wird der Nuß
verglichen ; sie ist in Holz verschlossen , erst aufgebrochen zeigt
sich das genießbare Innere. So Israel . Demutvoll und bescheiden
sind seine Gelehrten , nicht weithin kenntlich . Sie schlagen
keinen Lärm um berühmt zu werden. Siehst du aber näher zu,
so findest du sie voll Weisheit . Unabhängig von dem biblischen
Nußgarten tritt die Nuß in der Agada selten auf. Die Königin
von Saba bringt Knaben und Mädchen gleicher Größe und Klei-
düng vor Salomo: er soll sie unterscheiden. Da läßt der König
Sangen und Nüsse vor die Kinder streuen und an der Art, wie
sie das Ausgestreute auflesen, erkennt er ihr Geschlecht (M. Misle 1
p. 41 Bi:beb).

Womit ist das Kind im Mutterleibe zu vergleichen ? Mit
einer Nuß, die in einem Wasserbecken schwimmt : legt man den
Finger auf sie, so weicht sie hin und her zur Seite (Nidda 31 a).

Wenn die Bäume streiten , wer das Holz für Haman’s Galgen
liefern soll (Abba Gorion 42. 47. 77 Bubeb) und wenn Haman
den Nußbaum nicht als Galgen verwenden kann, so spielt schon
unser Schriftvers hinein (Panim Acherim ed. Bubeb).

Wie das ganze HL, so wurde auch der Nußgarten früh alle-
gorisiert . Schon dem Targum ist er das zweite jerusalemisehe
Heiligtum , in welches sich die Gegenwart Gottes herabließ. Im
Midrasch rabba zur Stelle und in der Pesikta r. (42 Fbiedm .)
treten die Deutungen, zum Teil schon oben angeführt, in bunter
Reihe auf. Einmal ist der Nußgarten die Welt , einmal sagt er
— im Gegensatz zum Kräutergarten — Israel vereine die Kraft
der Baumpflanzungen mit der üppigen Pracht der Wiesen. Die
Agada , welche die Nuß am liebsten Israel vergleicht , sucht Ge-
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sichtspunkte um ihre Symbolik zu rechtfertigen (L. Löw , Gr_
Requ.  I 88). Wie die Nuß von einem Schlage ganz zertrümmert
werden kann , so wurde Israel , am Sinaj plötzlich geheiligt , ge-
eignet zur Aufnahme des Gesetzes (Sir zutta 37, Btxbbb). Daher
führt Tobia b. Eliezer unter den siebzig Ehrennamen Israels
auch die Nuß auf (Saleeld , HL.  138 ; Baal Hatürim Num. 11, 16)
und darum führt auch Josef Kimchi zur Stelle aus : Israel heißt
Nuß. Diese kann ohne Herunterschlagen und Zerbrechen nicht
genossen werden : so wird Israel nur durch Schläge und Prüfungen
erzogen (Saleeld 147).

Abraham ibn Ezra schildert in seinem kosmographishen Ge-
dichte Haj b. Mekls seine Wanderung durch das Weltall . Nach
der Schilderung von Mensch und Tier folgt die Pflanzenwelt,
wobei er auch vom biblischen Nußgarten ausgeht:

In den Garten der Nüsse hinab er mich führte,
Welchen aller Art Fruchtbaum und Nadelholz zierte.

In der synagogalen Poesie ist Israel und der Nußgarten
stehende Gleichung. So heißt es in einem Hawdalaliede:

Dein Yolk drücke nicht mehr der Böse,
Des Nußgartens Lämmchen erlöse,
Der du schaffest des Donners Getöse.1)

In einem der großen Bittgebete zur Prozession des Hoschana
rabba bittet der synagogale Dichter um Segen für Nuß, Dattel
und Apfel:

Erhebe uns Gott, oh laß uns Genuß schaun:
Herr, segne uns Maulbeer’, Esrog und Nußbaum.

(Sefard. Machzor, Wien — 1836 — III 113 ’°).
Aus den Makamen Alcharisi ’s ist anzuführen (Tachk. 62 b):

Genüber der Nüsse verborgne Genüsse , dem Gaumen so süße;
schön in der Haltung , lieb an Gestaltung , doch geizig ihres Kernes
wegen bietet sie nicht ihren Segen, ehe daß sie träfe der Hammer
an der Schläfe.

Anmutig kleiden sich der Walnuß Früchte,
Gekleidet schön in die geriefte Schichte,
Trotz bietet dem Genießer ihre Dichte,
Geschlagen erst verfällt sie dem Gerichte.

1) MY. 186: הזיזיםעועסיה׳דאגוזיםגכתצאןמעזיםעמךפדה Ginnat
'egözvm, Mehrzahl dem Reime zulieb. Steinschneider- hebr. 47:
Mose Ibn Ezra.
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Den Walnuß bäum lob ich zwar überschwänglich,
Doch weigert sich die Nuß bis sie zerbrochen:
Ein Tor ist sie, Belehrung unzugänglich,
Bis sie zertrümmert wird durch Hammers Pochen.

Unerquickliche Keimerei ist ’s, wenn in der Prophezeiung des
Neugebornen (11. oder 12. Jahrh. ?) gesagt wird:

Klar auch werden Geheimnisse,
Wenn erst herrschet der Gewisse,
Nähern sich des Herolds Füße,
Basch dem Garten der Walnüsse.

(Eisenstein , Ozar Midi’. 398 b).
Ein übrigens internationales Kinderrätsel über die Nuß wird

aus Galizien mitgeteilt : Hoich wi a Hous , klein wi a Mous,
bitar wi Gal , sis wi Tsikar — wer ’s it is darütn (erraten),
der krigt a Tikütn (Dukaten) (Landau bei Gbunwald , Mitt.
7, 87). In anderer Fassung (19,104 ) : Hoch wie ein Haus, nieder
wie eine Maus, hart wie ein Bret , süß wie Met, bitter wie eine
Galle, essen tun wir’s alle.



Anhang I,

Myristicaceae.
Myristica fragrans Houtt.

(M. moschata Tunb.)
(Engler-Prantl III 2, 40.)

Die Muskatnuß (Hageb s. v. Myristica) nux moschata, ist der
Samenkern von Myristica fragrans Houtt. Der Samenmantel ist
Macis1), fälschlich Muskatblüte genannt ; daraus wird durch Destil-
lation das Macisöl gewonnen. Die alte Literatur enthält keine
bestimmte Kunde über Kenntnis . oder Gebrauch der Muskatnuß.
Auf Macis deutende Angaben älterer Schriftsteller können auf
die aromatische Rinde des ostindischen Baumes Ailanthus mala-
barica DC. bezogen werden (Gildemeisteb und Hopfmann , Äther.
Öle 472 ).

Man wußte im Okzident , dass macis der Samenmantel der
Muskatnuß sei. Der Verfasser des Saar ka-Samajim (21 a) ver-
steigt sich in Frankreich so weit , zu behaupten auch Zimt
( קככיו־,!קלפד ) stamme von demselben Baume wie und כישים die
Muskatnuß. Der arabische, eigentlich persische Name des Macis
erscheint bei den Syrern in verschiedenen Verschreibungen. Pers.

(Dozy 1168 ) ; [Nöldeke , 29. I. 1918: Das wäre vier-
farbig, aber daraus erklären sich die Verschreibungen der Glosso-
graphen nicht. Da nun aber in vielen Hss. , namentlich des
6. und 7. Jahrh. (Hegra) Schluß n und r völlig gleich aussehen,
in anderen wenigstens einander sehr ähnlich sind — ein ewiger
Verdruß bei unbekannten Eigennamen ! — so hat die Verbesserung

1) Uber makeir der Griechen s. Fabritius zu Periplus 125; Salm. hom.
hyl. 138; Meyer , G. d. Bot. 2, 88 ; nach Meyer 36 kommt es bei Körnern
zuerst um 40 n. Chr. bei Scribonius Largus vor. — Muskatblüte? skr. jätip
auräka  ZDMG. 71,19 . — מאסישאבק  MaimünX ed. Kroner 52; macis 21;

29. 70 n. 48.



Myristica 61

4-Nuß, an sich keinen Anstand. Aber ob das paßt ?]
Daraus bei den syrischen Glossographen: a) BB., BS., PSm.
aus Hunt.; b) BB., BS., PSm. aus Hunt., Brun ; c) cp&oi)
BA., PSm. ; d) ^poäjj  BA ., PSm., Hunt ., BB.; e) ,gpojoojj BB.;
f) ^ paoojj ןיס(  BB .; g) ĝpaoLj BB.; arabisch bei den syrischen
Glossographen. h) jjfi & BB., LA.: auch PSm. aus Hunt.;
i) BA. bei PSm. zu d ; [= anös(a)därög  =
Unsterblichkeits-Medikament, Nöldeke] 1); j) (Jacob, Be-
duinmleben 15) erwähnt Maimüni zu Ukz. 3, 5 in der Aufzählung
der aromatischen Stoffe, röse besämw1, nach Zimt, Gewürznelken.
Muskatnuß, Narde, Malabathrum. B. Chefez (bei Toratan schel
Eischonim II 63) zu קלופה  im Eäucherwerk . Dozy: macis, ecorce
Interieur de la muscade. Salm. hyl. 138 : jy >. Die Syrer
setzen es zu c, d, BB. zu a, b, e, f, g.

Syrisch heißt die Muskatnuß וגבסספג[  jjo ^ BA., BB., EN., auch
]20090)? jjĉ BB. = !jj jy r̂~ Gotgues, ZDMG. 58, 854; BB. 111s
ist diese arab . Glosse zu 300 ♦̂ ./ aigeiros aus ver-
schrieben. So heißt die Muskatnuß arabisch Mow. Ayic., Bt..
PS. Haj und Maim. zu Ukz. 3, 5; Sha 481 = Wetz-
stein , Del . HL 169 setzt letzteres als Übersetzung בוטיםאגוז . göz
et-Ub = bisbäs Frucht und Blüte [1. Samenmantel] der Myristica
fragrans Houtt ., S. 31. 55.

Die Muskatnuß ist im Abendlande erst durch die arabischen
Ärzte eingeführt worden. In der europäischen Literatur erwähnt
sie zuerst Simon Seth (11. Jahrh .) und Gonstantinus Africanus
als haryon aromatikon (Tscbxrch , Pharmakogn. II 1,593 . 633;

1) Wohin gehört: al-saäurwünl Es״ ist eine schwarze Substanz ähnlich
einem Harz, gleicht Stücken des Gagat (sabag), entsteht in den Höhlungen
der Wurzeln großer Nußbäume, die alt sind, dann höhlen sich ihre Wurzeln
aus. Fällt man die Bäume, so findet man die Substanz in deren Inneren.
Die Farbe ist rabenschwarz bis gelb. Es zeigt, wenn man es zerbricht, Glanz.“
Nuwairl, E. Wiedemann XLIX 22. Dazu XXXII 39 Anm. : Nußbäume haben
kein Harz, das aus der Wurzel ausschwitzen könnte, dagegen Gerbstoff, der
sich in Berührung mit Eisen schwärzt. Als Verfälschung des Moschus finde
ich Katechu genannt. Palmen־Katechu wird in Indien durch Auskochen
der Arekanüsse gewonnen. Vielleicht ist dieses gemeint. Prof. Späth, Er-
langen. — Däüd el Antaki (st. 1596) sagt, Bernstein stamme von Nußbäumen.
E. Wiedemann II 315. — Ausführlich über sadunvän,  Wassersperre: X 322ff.
nach Le Strange eigentlich Teil eines Kanals oder Flußbettes, das gepflastert
und mit Dämmen versehen ist, um den Strom zu begrenzen (a. 0 . 326).
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v. Degen , briefl . 8. II. 1918). Im Jahre 1158 kommen nuces
muscatarum im Handel von Genua vor (Heyd 58). Von da ah
wurden sie auf allen größeren Warenmärkten bekannt und kamen
schnell als eins der kostbarsten Gewürze in Gebrauch (Gilde-
meisteb und Hoffmann 472). Wie immer bei neuen Waren
z. B. Schokolade , Tabak geschah , griffen die jüdischen Händler
nach der neuen Ware und 1248 handelt schon ein Jude in Mar-
seille mit noix muscades (EEJ . 16, 76). Noch im Jahre 1787
gehören sie neben Ingwer , Zucker und Tabak zu den Natural-
abgaben , welche die Juden in Altofen zu leisten haben (M. Zs.
29,99 ). Im 13. Jahrh. kennen die Juden in Italien , Spanien, Frank-
reich und Deutschland die Muskatnuß. Wir finden sie erwähnt
beim hebr. Übersetzer von Avicenna ’s Kanon, Natan ha-Meati in
Eom (1279). Früher schon bei Mose aus Coucy (1235), bei Jona
Gerondi in Toledo (1263), Gerson b. Salomo aus Arles und Meir aus
Eotenburg (1280), Jakob Chasan aus London (1287), Mordechaj b.
Hillel in Nürnberg (1298) und bei Ascher b. Jechiel (1340).

Muskatblüte in Gerstensaft geweicht und Muskatnuß mit Teig
verschmiert erwähnt E. Ezechiel Landau in Prag (Zimmetbaum,

לפארו אדר1891 Haskama  von S. Mordechaj ha-Kohen). Muskat-
nüsse in Madras erwähnt S. Bloch (Scheb. Olam 1, 82 b). Zur
letzt hat in einem hebr. Buche wohl H. Kahane, Gel. ha-ares
1880 , 248 'egöze  muscato erwähnt.

Orthographie : ניוטוקט,ביועוקטו,נלדעוקטאוזי:,נוסביוטוקט  usw .,
moscada , noce moscada. Man wußte , daß es eine Baumfrucht
sei. (Als Frauenname findet sich Muskat in Wien, 15.— 17. Jahrh.
Krauss , Wiener Gezera 37. 52. 188. 190 ; Zunz, gS. 2,59 ; Wach-
stein , Wiener Inschriften 1,22 ;Neubauer , Chron. 2,222 .) E .Ascher,
Ber. VI 7; Or zarua I 27 a ; Abudr. 105 י107,3 a; Lebusch und
Sch. A. OCh. 216,2 ; Smag. 113 b Ven . Mord. Ber . VI 117 (falsch
נ־ופוקיטה  im Luach hadinim z. St. ; Kolbo 20 a, E. Jona. Bei der
h. Hildegard gleich nuz muscata Fischer -Benzon 208 ; Abr. Gum-
binnen OCh. 217 ; Jakob aus London, Steinschn. Festsclir . hebr. 194;
Orch. Chaj. 38 c, Flor . Irrig für nucato Sch. A. OCh. 202, 14;
Zel haolam 10 a ed . 1733 ; Mord, und Toß. B. Joß. , OCh. 202;
Adam wa-Chawwa 1,114 d; Schaar hascham. 21 a; Toß. Ber. 36 b;
Sch. A. OCh. 216,2 . Im hebr. Kanon Ben Jehuda 43 : נלוטוקדאאגוז
Maimüni ed. KR0NER21 ab.
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Anhang II.

Als Nüsse benennen die Syrer12 ) auch noch die folgenden
Fruchtarten:

1. jlov2>j jjĉ nuces iuniperi BB., PSm., Cardahi.
2. )0*1̂ transskribiert aus jy >- BA ., Laue 267 =

yP• = jAajcJI ,־־5 Felsen -Lichen Bt . 1, 340 = Dozy 1, 280
hepatique, eine Flechte, vielleicht die Mannaflechte, Lecanora escu-
lenta, vom knollenartigen Thallus als Nuß bezeichnet. PSm. kom-

biniert damit das entstellte )oai ^ k^ = jsjoj jK-jp. (Pf. 154) ;
BB. )2>Joj Ĵ ooj (.(Aäs- jjz -. Bt . gibt die Synonymik: fUH
ysvjl 0 ■%*, fSjS  Sllä 482 ÜJjj‘
1750 falsch

3. )An ;; J)q^ , die Frucht der Platane ; Sergius BB. 461:
)) י)י  Jco;2>wohl J5J2>.

4. Indische Nuß s. Palmaceae : Kokos.

5. ]KaSoij ))*̂ Übersetzung von jy >■ nux vomica, noix
vomique, Guigues Strychnos nux vomica. Prof. Dr. ß . Kobert
[2. II . 1918] sagt : Es״ kann jetzt keinem Zweifel mehr unter-
liegen , daß seit Abu Mansur Mowaffak die echte Brechnuß,
Strychnos nux vomica bekannt war und wiederholt von den
Arabern erwähnt worden ist “. Danach ist die Behauptung
Flückigebs (die Frankfurter Liste 22) : bei״ nux vomica wird man
kaum an den heute sogenannten Strychnossamen denken dürfen“,
richtigzustellen. Brech- und Purgiernüsse heißen auch die Samen
der westindischen Jatropha CurcasL. (Leunis § 537,18 ) und Jatro-
pha multifida (Oken 1595). Hebr. übersetzt im Kanon: הקיאאגוז .

Arabisch (Bt. , Sha 488) : Käsef bei Sha 892 dazu ^Lä,3),
730 yyK ?) 142 «SJLMu^yfl, Dozy — Bt.
1, 273 u^y ! Brechnuß.

1) Arabische Zusammensetzungenmit gaus  zählt Dozy s. v. auf. Z. B.
ganz al-bän:  Moringa aptera Sick., Frucht. Enc. Isl. 671.

Auch deutsch wird Nuß auf allerhand Pflanzen übertragenz. B. : Areca-
nuß, Behennuß (Oken 1728), Brechnuß (Strychnos nux vomica), Brotnuß(1571),
Buchnuß, Canariennuß(1765), Erdnuß (1885), Haselnuß, Kronennuß (1288):
Lamberts- oder Zellernuß(1546), Malaccanuß(1782), Nägeleinnußoder Nelken-
nüßchen (1522), Ölnuß (1502), Orinoconuß(1824), Pimpernuß(Staphylea pin-
nata), Schlangennuß (1042), Wassernuß (Trapa natans).

2) soll Elcaja jemanensis Forsk. sein Bt. 1, 271; Sha 488.



64 Juglandaceae

Nach S. 44. 62 heißt der Same von Strychnos nux vomica
goz el-muhaije ; nach 64: Jatropha Curcas, habb el-melük.

Durch die syrische und arabische “Brechnuß״ erklärt BS. bei
BB.j PSm. das Schlagwort LA. Das ist eine
aus verstümmelte Glosse. BB. 462 hat jc^

gJ codd. Socin: י̂הב״ ) Aus dieser letzten LA.{״ganz, in einem Codex nag“) entstand das falsche Schlagwort.
Ob das irgendwie mit a5J.lj .li - nux vomica (Dozv I 205) zu-
sammenhängt, zudem Mosta'ini an anderer Stelle sagt, es bedeuteArtischocke?

kennen BA., BB. und Hunt, bei PSm. zu , Blüte
eines indischen Baumes?

6. Jjq^ nux cupressi BB., daraus PSm.,Käsef bei Sha 486 fruit de cypres. BB. 1007 hat mit derselben
arab . Erklärung und dem Zusatze ysgül jy -־ ein Schlagwort

das Duval für apKsu&ou 5tap7ros hält . Da die Formel
einer״ von den Namen des . . . .“ aus Gabriel Ibn Boclitjesu
stammt, muß man das Wort transkribieren und unter den
Synonymen des Dioskurides suchen, wo es Gabriel her hat . Es
ergibt sich, daß es aus iuniperos (j *̂ entstellt ״** ist.

Cypressennuß und Tannenzapfen wird im historischen WB.
der ungarischen Sprache ciprusdiö, d. i. eben Cypressennuß wieder-
gegeben.

7. Salomo’s Wundernuß, Lodoicea Sechellarum Labill. möchte
ich flüchtig mit erwähnen (Leunis § 750, 2 ; Oken 691) , obwohl
ich nicht weiß, warum sie nach Salomo benannt ist. Die Blätter
erinnern an die — allerdings viel kleineren — des Gingkobaumes
(Salisburia adiantifolia Sm.), dessen Früchte die japanischen Nüsse
oder Gingkonüsse sind (Leunis § 763, 4).

8. JoL« (siehe Solanaceae).
9. Der jüdische Geograph S. Bloch sagt bei Sierra Leone

(Scheb. Olam Z. 95) : ־אלאאגוז  Kolanuß , ihre äußere Schale ist
dick und zart , die innere dünn und weiß, der Kern weiß oder
blau ; letztere sind besser. Sie werden sehr geschätzt , werden
— manchmal mit Pfefferkörnern gemischt — fortwährend ge-
kaut , wirken ■wie Chinarinde und stärken den Magen.

10. Bloch 2, 23 erwähnt auch ביגעאגוז  und ihr Öl (Behenöl)
in Egypten.



Labiatae.
Arabische Labiatennamen.

Die Labiaten geben die aromatischen Pflanzen der Plainen
in Mesopotamien. Darunter sind die zahlreichsten Origanum,
Satureja , Sideritis, Stachys und Thymus (Rittes 11, 501).

Es gibt unter den Labiaten einheimische und entlehnte Be-
Zeichnungen. Aus dem Griechischen entlehnt sind : 1. sisanbar
aus sisymbrion, das Mentha hirsuta meinen soll (Daubeny bei
Tschibch I 2, 560). Es steht für M. aquatica L. Guigues : menthe
sauvage (Dozy, nammäm  und span, sandalo) und M. piperita L.
(S. 221. 214 sisenber) ; 2. Prasion : frasijün  Marrubium Alysson L.
(S. 29) und M. vulgare L. ; frasiun almä — Lycopus ; 3. Polion:
feltju, fleju, fleiha, fileiha, fiiu  Mentha aquaticaL.. M. PulegiumL.,
M. rotundifolia L., Diosk. zu glechon hat das punische Synonym:
apuleium, das römisch-griechische Wort war also auch hier schon
Lehnwort. Aus dem Persischen ist futang,  Mentha Pulegium L.,
auch Mentha allgemein, entlehnt , aus dem Aramäischen: rifrMn,
Jiasä, za‘tar, za‘atar, sa‘tar, sa‘atar, sa‘tar,  Origanum Maru L.
und (Boiss. IV 558) , 0 . Dictamnus L., Thymus Bovei Bnth , T.
capitatus Lk. et Hoffm., T. serpyllnm L., Satureja Thymbra L.,
za‘tar farisl,  T . capitatus Lk. (Boiss. IV 560) , Sat. hortensis L.,
za‘tar sebel,  Thymbra spicata L. und im System Coleus za‘tar-
hendi  Bnth . Davon noch za‘etra,  Micromeria nervosa Bnth.,
za‘terän,  Thymus decussatus Bnth. (Boiss. IV 559). [Za'atar  ist
ein allgemeiner, für die ganze Verwandtschaft gebrauchter Name.
Ascherson .]

Einheimische Namen werden die folgenden sein : 1. habak
Mentha Pulegium L., M. crispa L.; habakbak1) , habak el-bahr
M. silvestris L. 2. galade  Ajuga Iva Sehreb., Lavandula multi-

1) habokbok  Ocimurn menthaefolinmH., habak  im Karmel Basilienkraut
(ZDPV139,30׳ ).

Löw , Flora. 5
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fidaL., Polium L., Salvia verbenacea, Teucrium leucocladmn Boiss.,
T. pilosum A. et Schwf. , T. sinaicum Boiss. Man sieht , das
Wort ist recht vieldeutig. 3. na‘na \ na ‘nä‘  Mentha allgemein,
M. piperita L., M. Pulegium L., M. sativa L. 4. nammäm,
namäm (lemmäm, lemäm) M. sativa L., M. piperitaL. 5. uuzab
Ocirnum menthaefolium H., 0 . sanctum H. Es ist das dem bh ’ezob
entsprechende arab. Wort , dessen Ursprung unsicher ist . Die
arab . Form züfa,  nur für die Droge, Blätter von Hyssopus off. L.
gebraucht, stammt aus dem Syrischen. Bei Guigues steht sie
allerdings zu Orig, aegyptiacum L.

Ajuga L., Günsel. 6 Arten in Syr.-PaL, ohne arab . Namen.
P. 665.

A. chamaepitys (L.) Schill, kamäfitus,  die Droge, S. 4, Guigües.
Pf. 257.

A. Iva Schreb., galäde, miseka, meske  AS. 122, S. 4; sandekura,
sendküra  S . 199. 212, sendegüra  Foureau; Dozy: ivette, chamae-
pitys.

Ballota. 5 Arten in Syr.-Pal . P . 654.
B. damascena Boiss., asaghän  AS. 122, S.9, P .654, Boiss. IV 772.
B Forskalei Bnth, sökab (Phiomis alba Forskal’s), S. 129.
B. undulata Bnth, Jcartam, raza  Boiss. IV 773, D. 1411.
Calamintha. 8 Arten in Syr.-Pal . P. 622.
C. incana Sibth. et Sm., za'tmäni  D . 1357 (zd'etmlm, wohl-

riechende Pflanze, Musil 3, 114).
Coleus barbatus Bnth, beijde, begde  S . 163.
C. zatarhendi Bnth, medän  S . 106. 135. 163.
Eremostachys, Jernsalemskerze. 2 Arten in Syr.-Pal . P. 659.
E. laciniata Bunge, musses  D . 1420.
Hyssopus officinalis L., nur die Blätter als Droge. S. 25.
Lallemantia. 2 Arten in Syr.-Pal . P. 638 ohne arab . Namen.
Lamium, Taubnessel. 7 Arten in Syr.-Pal . P. 652, D. 1404:

kufre$ eg-gäge  ( Jcurre§  wie Taubnessel , Dead-Nettle ). Lamium:
Bitter 16, 219 ; 17, 639.

Lavandula, Lavendel. 3 Arten in Syr.-Pal . P. 613.
L. coronopifolia Poir., zete  S . 27 ; diktae, zeite, natas  AS . 120,

P. 614 ; diktae, siede  Boiss. IV 542.
L. multifida L., arsfd, ga'da, ga‘ida, zaraktün  S . 202; ‘atersa

ZDMG. 65, 345. Dasselbe und L. dentata bei Foureau : kamüne
el-gemel, kemiet el-gemel, halhal (dies bei Dozy: L. stoechas).
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L. pubescens Dcne, ‘atäka , kaimes, ‘onsif  S . 167. In der
Nähe des Toten Meeres ohne arab . Namen angegeben. D. 1308.

L. spica Cast., guzäme  S. 27. 167; chozäme,  die Droge bei Forsk.,
Icazame  Figari Studii scient. sull. Egitto 2, 383.

L. stoechas L., estachudes,  Droge bei Forsk ., P. 613 sarnme.
Foureau : fydlfyal el-gebel. Güigues : Dozy =

Leucas , RBr. in Syr.-Pal . nur L. inflata Bnth ohne arab.
Namen. P. 656.

Lycopus (Tourn) L., Wolfstrapp. P. 615, D. 1343 ohne arab.
Namen. L. europaeus L.

Marrubium, Andorn. 6 Arten in Syr.-Pal . P. 644 , Böen-
MÜLLER 79.

M. Alysson L., fräsijün  AS. 122, S. 29, P. 645 ; frasijün alma
Lycopus, marrube aquatique, Dozy.

M. deserti Noe, kasus , tameriüt  S . 203 ; chictta  Foureau;
idblL> Dozy: Yerbena nodiflora L.

M. vulgare L., demrän, domrän, mekl es-§ef\ ■merriut  S . 221;
iJcreiha  D . 1393; farasjün Guigues.

Melissa offlcinalis L., Melisse. Nur diese Art in Syr.-Pal.
P. 624, ohne arab . Namen. Foureau : fyaMset en-nhal, babbok el-
‘arüs.  Sonst : Guigües *.̂ ^ ג0ע01ג Dozy. Siehe Melisse.

Mentha. 4 Arten in Syr.-Pal . P . 614, D. 1340; nafnai P. futang
Güigues.

M. aquatica L., Wasserminze, fteju , fiiju  S . 221 : sisanbar
Güigues; Dozy: menthe sauvage.

M. crispa L., \abak Ritter 14, 707.
M. piperita L., na ‘na, na ‘nä \ na ‘nä( filfil, sisember  S . 30, 168,

203, 221: na‘ni‘  Pfefferminze im Karmel ZDPY. 30, 138 als
Würze ; nafna%nammäm, lemmäm  AS . 120.

M. Pulegium L., fleiju, fileljeh, fleieh  S. 30, 203 ; habak, ncvna
ßeihah fileihah  AS . 121; futang Güigues. [Wächst in Egypten
häufig wild und heißt als wildwachsende Pflanze fleia. Ascherson
brieflich.]

M. rotundifolia L., Foureau : fliu.
M. sativa L., nmärn, lemäm, na ‘na‘  S . 30, AS. 120, Güigues.
M. silvestris L., na ‘na‘  D. 1340. So hörte Ascherson im Drogen-

bazar zu Sarajevo diese Pflanze bezeichnen (13. IX. 1909).
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M. silvestris L. var niliaca D., habak bahr, habak el-bahr, habalt.
habalcbak, na'od,, no‘ödג) S. 168, AS. 120.

M. toinentosa nach Berggren
Micromeria Bnth , Bartsaturei . 9 Arten in Syr.-Pal ., P . 620.
M. biflora Bnth, jübuse , summeza,  S . 168.
M. microphylla Blf ., ieijeijeh,  Socotra 132.
M. nervosa Bnth, zä'etra,  S . 221.
M. Sinaica Bnth, suleisele  P . 621 ; silesile  Boiss . IY 572.
Molucella. 2 Arten in Syr.-Pal . Trichterkelch.
M. spinosa L., musses,  D . 1410 = ZDPV . 30, 135 ; Ritter

17,17 . 21.
Nepeta. 11 Arten in Syr.-Pal ., P. 636.
N. Deflersiana Schwf., fre‘uge  S . 168.
Ocimum. Siehe unten diesen Artikel , zahatar:  Figari , Studii

scient . sali ’ Egitto 2, 365. Mitteilung Ascherson ’s.
Origanum L., Dosten. 8 Arten in Syr.-Pal ., P. 615.
O. Dictamnus L., sa‘tar Guigues . Siehe diesen Artikel.
0 . Majorana L., merzengüs Kroner Maimüni passim ; Guigues.

S. unten Orig. ; merdküs Foureau ; bardaküs, mardaküs, mar-
daküs, lezeb  AS . 121, S. 32. 148. 168. 222.

0 . Maru L., za’tar  Boiss . IV 553, P . 617, D. 1345.
Bt . und ,.,Lsr, bei Dozy . Schwf. : im Libanon zubä‘a.

0 . syriacum B.? Same : bizr maru (Forsk . Droge), S. 32.
Otostegia Bnth . 2 Arten in Syr.-Pal ., P. 655.
O. microphylla, A. und Schwf. = 0 . Schimperi Bnth, ghassa,

AS. 122, P. 655.
Phiomis 11., Brandkraut , Jerusalemsalbei Oken 1065. 15 Arten

in Syr.-Pal . P . 656.
P. floccosa Df. zehera, kmemta  S . 35, 222.
P. orientalis Mill v. brachypodon Boiss. idwena, adme  D . 1416.
P. viscosa Poir rekkäb ag-gamal.
Prasium majus L., Hitzkraut rihän el-ghrib  S . 223, sugal,

sukeb, uzen el-cherrüf Foureau . Aus Syr-Pal. wird kein arab.
Farne angegeben.

Prunella -Arten , Bornmüller  78 f.
Bosmarinus officinalis L., Eosmarin, nur diese Art in Syr.-

Pal . kiel, kill, lubän, hasalbän, hasa albän  P . 634. D. 1379:

1) ms. für nara  Bt . 2, 552, wilder sa‘tar.
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‘abtarän, iJclil el-gebel, ‘ubeiträn , battarän (ba‘eträn  mit Salz gegen
MagenbeschwerdenMusil 3, 417). Foureau : azir , akM, kehl (dies
auch Nachtigal , Sahara -Sudan im Begister. Ascheeson , 13. IX.
1909).

Saccocalyx satureoides. Foureau : azir el-ibel.
Salvia, Salbei. 39 Arten in Syr-Pal. P . 625 kos‘ln.

S. oder Verbascum? Sarre-Hzfld. 154,156 . yCil .̂ י3זי  yCf
(auricula aselli). Dozy: sälime,  sauge , salvia yerva conocida bei
Most, zu

S. aegyptiaca L., AS. 121, P . 633 ra ‘al  ( gha‘aT)  D . 1377)
segeret el-ghazäl.  S . 41 : ghebesi, ra ‘al.

S. aeg. var . pumila (Bnth) A. et Schwf. AS. 121 ghebeise.
S. argentea L. et S. patula kef el-gemel, melifija. Foueeau:

fres en-nda,  sAiJi ,jy >S. 223.
S. bicolor u. S. selma: dil es-sbä, dkil es-seba, zll es-sbä, meri-

mija  Foureau . ‘asba kull-alblia1 £*4 )'״ JA S. 223.
S. brachyealyx Boiss. chöch? D. 1371. Nach Boubinow. heißt

chöch  bei den Beduinen S. graveolens Vahl wegen der pflaumen-
artigen , galläpfelähnlichen, gern gegessenen Gallauswüchse.

S. compressa Vahl Sarre-Hzfld 155.
S. controversa Ten. P. 633 nvfeime, sagaret el-gmal, barägim,

mariamije, ‘arern. Im Karmel : merhamijje, merjamijje  ZDPV.
30,134, davon sulül el-merhamijje,  Salbei-Tal 31,81 . Als Rauche-
rung gegen den Geruch gebrannten Öls, Canaan Aberglaube 69.

S. deserti Dec., P. 634 ghubeis, seMbi.
S. judaica Boiss., D. 1378 lisaijin.
S. lanigera Poir., nctfeme, chcizma, iarreme, ‘arem, segeret el-

gemäl, ta£elbe, ta‘älaba  AS . 121, 802 S. 4L baraktüm, chaijätta
S. 204, merjamije (Forsk . Anim.).

S. lanig. und S. phlomoides bü süsa, zerket el-gemel Foureau.
äüwj-ä jjf salvia Dozy. [Sha 1860 zu bailöte : Ob
hierher gehörig?]

S. nudicaulis Yahl $aru  S . 152.
S. officinalis L., suak en-nebi  Foureau (dies bei Dozy Inula

viscosa) Blätter merjamtja  S . 41 = Figari , Studii scient. sulF
Egitto II 390.

S. palaestina Bnth., charne  AS . 121, S. 41, P . 630.
S. sclarea L., kaff ed-dibb  P . 631.
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S. silvestris L., hussa, hü$a, husette Foureau.
S. triloba L., mariamije, merjanüje, *ezahän  D . 1361.
S. verbenacea L., ga‘da■ ZDMG . 65, 340.
- - v. serotina Dozx aus Prax . : tamarzuga.
Satureja, Pfefferkraut . 3 Arten in Syr.-Pal . P . 619.
S. bortensis L., sa‘tar färisl Guigues ; zatar Ritter 14, 584;

zalre  11 , 502.
S. Thymbra L., za‘tar (D . 1350) ; za‘tar e}f,mar (Bauer bei D.).
Scutellaria . 3 Arten in Syr.-Pal . ohne arab. Namen P. 639.
Sideritis , Gliedkraut. 9 Arten in Syr.-Pal . P . 642.
S. perfoliata L., tarangän  P . 643 = J..osy citronelle , melisse

Dozx.
Stachys , Ziest . 25 Arten in Syr.-Pal . P . 645.
S. aegyptiaca Pers . (= S. afflnis Fresen) roghat? AS . 122;

roghl, hartam  S . 44 ; her tum  P . 649 -־־־ Boiss. IV 740.
S. hydrophila Boiss. ma‘sus larri , haff ed-dibb  P . 648.
Teucrium L., Gamander. 19 Arten in Syr.-Pal . P . 660. Eine

Art im Karmel ‘üsbe murra,  Bitterkraut ZDPV . 30, 135.
T. chamaedrys L., kamdrijös Guigues = Dozx : chamedrys,

gamandree. chamedrion  Figari , Stud. scient sull’ Egitto 2, 365.
Mitteilung Ascherson ’s. Des Diosk . cbamaidrys ist diese Pflanze
oder T. lucidum L., Fraas 173.

T. flavum L., cäag  Foureau . Des Diosk . teukrion Fraas 172.
T. leucocladum Boiss. ga‘ade  AS . 122, dies, sowie T. pilosum

A. et Schwf. und T. Polium L., ga‘äde  S . 45, P. 664.
T. marum L., marmäJiüz  und maru Guigues Sha 1855 , Pf.

135, 252 ; Kroner Maimüni passim ; Dozx marmäfyüz  und mar-
mächuz  aus Bt.

T. pilosum A. et Schwf gafade  AS . 122, D. 1429.
T. Polium L., Poley-Gamander, polion des Diosk soll T. Pol.

v. flavescens sein Tschirch 12 , 562 ; ga‘ade  AS . 122, D. 1429,
Sarre-Hzfld. 172, Dozx 1, 197—2, 291 »001=- = de Goeje
zu Edrisi 100. — mustiän  S . 45 ; bu‘eiterän  P . 664 ; sandhöra
ZDMG. 65, 343 (s. Ajuga). — Nach Berggren ms. hasiset er-rih,
hasiset es-semm,  T . Boeticum Tournef. turfundus.

T. rosmarinifolium L., izwetlni  ZDPV . 30, 135, hamandera
D. 1422.

T. Scordium L. , Knoblauchgamander: ishurdijün Guigues.
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Diosk.’s skordion ist nach Fraas 172 und Daubeny diese Pflanze,
aber nach Bonnet T. lamiifolium d’Urv. Tschirch I 2, 562.

T. scordioides Sehr, magl es-sef  S . 224.
T. Sinaicum Boiss. gevada  Boiss . IV 822, P. 665 ; ein aroma-

tisches Kraut auf der Sinaihalbinsel, Ysop (Ritter 14, 548. 566.
584), nach den Mönchen am Sinai der biblische Ysop (Robinson
1, 175. 180).

Thymbra L. Eine Art in Syr.-Pal. P. 622.
T. spicata L., Ährenthymian : za‘tar sebel,  Bauer bei D. 1856.
Thymus L., Quendel. 6 Arten in Syr.-Pal. P. 618: za‘tar , zufyef

D. 1346.
T. algeriensis, T. capitatus, T. ciliatus : gertil, hamria, mesuMs.

gusesü  Foureau.
T. Bovei Bnth, sa’atar  AS . 121, za‘ätar  S . 45.
T. capitatus Lk. et Hffm. za‘äter  S . 45, zaHar farisi  P . 619,

Boiss. IV 560, D. 1348, ZDPV. 30,135 , Kroner , Maimüni 42. 78.
T. decussatus Bnth., zaetemn  Boiss. IV 559, za‘terän  P . 618.
T. mastichina L., sarilla Dozy  1 , 753 epithym?
T. pannonius? Meyer 3, 88 nammäm  ?
T. pulegioides Lang düs  S . 156.
T. serpyllum Fries, nammäm Guigues, sa‘tar, za‘äter, s‘etra

S. 156. 172. 224, Bt. 2, 559, Berggren 876 serpyllum, Kroner
Maimüni 38. 79.

T. vulgaris L., Jiäsä Guigues, Mow.  90 ; yä? Mentha piperita
L. yaers Satureja capitata L. Langk. 54. 57.

Eine Thymus-Art mit langen Blättern ist nach Bt. I , 246. 808!
I.iisl;  sie heißt syrisch(andere LA.: griechisch) (hisl  sonst
das Junge des Dornschwanzes, dabb.  Meine Eidechsen 147.)

Wiedemannia. 2 Arten in Syrien, P. 651.
Ziziphora. 6 Arten in Syr.-Pal. P. 634 ohne arab. Namen.
Z. capitata L., Flauskraut . zizifarän  D . 1380. Bonnet hält,

des Diosk. tragoriganos für diese Pflanze, während sie Daubeny
bei Tschirch I 2, 561 für Thymus graveolens hält.

Aramäisdie Labiatennamen.

1. Ajuga (Iva L., schmalblättriger Günsel oder A. chia L.f
großblütiger Günsel). Wenn Honein und Sergius unter chamai-
pitys des Diosk. I 500 Spr. II 164W., diese Pflanze verstanden
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haben, so hieß sie nach jenem a) J3Jo Iv^o , wörtlich bei Gabriel
ys\ ü »jiys, b) nach Sergius Jhjuij . a) wird für chamaipitys ge-
setzt : BA., BB. an fünf Stellen, BHebr. List. 111. Bloß tr . wird
das griech. Wort Diosk. und Gal. Übers, und bei den Arabern
Tcamafitüs  Sha 1722.

2. Ballota nigra  L . , Diosk. I 452 Spr. II 194W., bailöte
tr . Honein BB. Auch die arab . Mediziner : buloti,
Sha 327 unerkannt . S. noch zu Marrubium.

3. Betonica  oder Sideritis syriaca L., Syrisches Gliedkraut '?
Des Diosk. I 503 Spr. II168 W. und Gal. kestron behalten Honein
und der arab. Galen bei. BB. 1717, BA. ^o-̂ coojjd/,
PSm., Lat . nach Galen-Übersetzung betonica 276. BA. bei PSm.

cjU^ . Ein syrischer Name wird nicht er-
wähnt. In Palästina und Syrien sind neun Sideritis-Arten nach-
gewiesen. Kestron ist nach Fraas Sideritis syriaca L., das in
Syrien heimische1) syrische Gliedkraut , Leunis  p . 614 , nach
anderen Betonica alopecurus, Leunis p. 612.

4. Calamintha  s . Mentha Pulegium L.
5. Clinopodium vulg ., Bettfuß , Lenz 526, ist nach Fraas

des Diosk. I 446 Spr. II 108W. klinopodion, bei Diosk. und Gal.
wörtlich wiedergegeben: jco*,x \ ל4כ . Pf. 221.

6. Hyssopus officinalis  L . Ysop wächst in Syrien eben-
sowenig wie in Griechenland und die Neugriechen kennen den
Ausdruck hyssopo nicht. Der biblische Ysop kann er nicht sein.
Er wächst in Italien wild, wird auch in Gärten gezogen: isopo
(Lenz 525 ). Fischer -Benzon 137 sagt , er wird mit dem hyssopus
des Columella 12, 35, der als Weinwürze dient, und dem gebauten
hyssopos des Diosk. identisch sein. Die heilige Hildegard und
Albertus Magnus nennen ihn Ysopus. Er wurde früher in Nord-
deutsehland viel in Gärten gebaut und findet sich dort auch noch,
allerdings seltener. Sprengel , Diosk. II 507 vermutet, der hys-
sopos sei das dem 0 . vulg. sehr nahe stehende 0 . smyrnaeum, der
palästinische Ysop aber 0 . syriacum; Ascherson möchte eher
an 0 . Onites, eine dem 0 . syr. recht ähnliche Art denken. Ascher-
son schreibt (13 . IX . 1909 ) : Es״ hat mich gewundert , daß Sie
— in der Abh. der biblische ,ezob — den Hyssopus- Ysop der
Botaniker mit keinen Worte erwähnen, obwohl diese Übertragung

1) Post, nennt diese Sid. nicht.
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des Namens nicht etwa erst von Linne herrührt , der, wie seine
Vorgänger, zu den verschiedenen Gattungen den Terminus hys-
sopifolius anwendet , vielmehr nach Fischer -Benzon ins Mittel-
alter zurückgeht. F.-B. könnte mit der Vermutung Recht haben,
daß diese Pflanze mit dem hyssopus des Columella identisch sei.
So gut, wie aus dem orientalischen sa‘tar  die römische satureja,
konnte auch hyssopos auf eine ganz andere , in Griechenland
fehlende Pflanze übertragen werden. Wenn F.-B. diese Ver-
mutung aber auf den gebauten Hyssopos des Diosk. ausdehnt,
so ist das eine von diesem sonst so sorgfältigen Autor kaum
erwartete Flüchtigkeit . Er hat nicht beachtet , daß Sprengel
II 506 eine ganze Seite anwendet , um zu beweisen, daß des
Diosk. hyssopos zu Origanum gehört. Er vermutet sogar in der
Pflanze Palästinas oder dem biblischen 'ezob  0 . syriacum, hat
also mit glücklicher Ahnung ungefähr die Pflanze getroffen, für
die Fonck später den Nachweis überzeugend führte . Diese Stelle
bei Sprengel , der als Vorgänger Foncks zu nennen ist , ver-
misse ich bei Ihnen ebenfalls“. S. übrigens unter 0 . Maru L.

7. Lamium strictum  L ., gvstreifte Taubnessel (ortica
morta Lenz 526) ist nach Fraas 185 leykas Diosk. I 450 Spr.
II 111W., nach anderen: Teucrium Polium L , Tschirch 12,558.
Honein tr . das Wort und setzt Jjvrco dazu. Dies nach

BB. ein Beiname der v ^-Wurzel , nach Hunt , bei PSm. auch
eine andere Heilwurzel.

8. Lavandula Stoechas  L ., schopfiger Lavendel. Misch-
nisch אזביון(אזביון,אזיביון  REJ . 14, 274 ; babyl. vokalis. ;אזוביון־
Surenhus : איזובירן1),איזביון )• Fs . Haj Neg. 14, 6 und Arueh : Ma-
joran. — Maimüni (Nathan , Anon. WB. 25) : so ed.
Urbach mit der Randnote : U.*» »J oLö

. P. 618 : Spikes oblong . . . bracts purple. Danach Ein-
hörn , Abod. haares 203 . ,cpojaoa ^oo/ EN. 24, Honein, B. Hebr.
List. 157 zu stoichas = Gal.-Übers, (zu XII 130) 297; istüchüdüs
der Araber , Mow 17, Bt. 1, 33 , Berggren 857. Bei Albertus
Magnus stycados, was nicht stoichas nachgebildet , sondern aus
dem Arabischen entlehnt ist (Fischer -Benzon 136). Ich möchte
mich für Maimüni’s Identifikation nicht einsetzen. Die Tradition
der babyl. Schulen bietet dafür R. Josee ’s ג:-בראברתא , das aber

1) So Immanuel Machb . 206 , Berlin.
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für uns dunkel bleibt. Zu vergleichen wäre Bt. 1, 132
etwas wie 0 . Maru; zwei Arten, die eine wohlriechend. (Leclerc
bietet, wie mir Herr Prof. E Mxttwocjh mitteilt , die Yar.
Ist diese Kombination berechtigt , so hätte B. Josef das mischnische
’gzibjön  für ein Origanum gehalten, was gar nicht unwahrschein-
lieh ist . אבריזא ist ja das persische ע1ג1 , Majoran oder etwas
Ähnliches. Ps. Haj a. 0 . erklärt ’szibjön  auf Grund von Sabb. 109b
für .dעווכיטרכן i. Majoran, dessen Ähren zu 3—5 an den Zweig-
spitzen sitzen. Von medizinischen Eigenschaften des Majorans
spricht auch Diosk. , wie die Mischna von denen des *5zibjön.
L. officinalis  Chaix ist ein beliebtes Eäuchermittel (Fischer-
Benzon 136 ). Der Name lavandula geht auf JüjuocN. kaßav -rfc,
ngr. Asßav&a, yxit.olifjayo zurück. Aus Palästina und Syrien weist
Post 3 L.-Arten nach.

9. Lycopus exaltatus  L . fil., Wolfstrapp soll nach Fraas
des Diosk. peristereön orthos I 548 Spr. II 212W. meinen. Sonst
wird es für Verbena gehalten. Siehe Yerbenaceae. — In Palästina
und Syrien wächst L. Europaeus L. und var . mollis Kern. P.
und D. ohne arab . Namen.

10. Marrubium,  JxV ^ *cd1) ist Übers, von chamaidrys
,“Erdeiche״ denn für prasion, dessen syrische Übers, es ist, steht
arab. Sha 1074, nach Bt . = gr. bailöte,  Ballota
nigra Dozy 1, 692. Dagegen spricht, daß ich saddän  für Eiche
sonst syr. nicht belegen kann. Siehe Cupulif. Außerdem hebt
BA. hervor saddän  ’ ar ‘ä heiße gr. prasion. Das führt auf die
Vermutung , der Name bedeute Erdamboß und saddän  sei nur
Irrtum für sindijän.  Erdamboß konnte prasion, Marrubium vul-
gare L., der gemeine Andorn von der Ähnlichkeit der Blüte mit
einem Hornamboß heißen, doch wäre dies sehr auffallend. Zu
belegen ist saddän ,ar 'ä = Pf 269, Honein, Geop., BB., Gal.-
Übers. 242. 292. 297 , PSm., BB. passim, B. Hebr. List 213 aus
Gal. XII 107, EN. 26, 83. Ob ■oonJ Kn Pf. 270 wirklich nur ver-
schriebenes prasion ist ? Bei Leunis liest man noch immer, Mar-
rubium komme angeblich״ vom hebr. mar, bitter und rob, viel“.
Stachys ist dem prasion ähnlich BB. 1327. Die zu den Stachydeae
gehörigen Betonica, Ballota, Leonurus, Phiomis werden bei den
Syrern und Arabern nicht genau von Marrubium geschieden.

1) ZA. 23, 286.
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Daher wird saddän 'ar ‘ä erklärt : JLvioj J-q* = PSm .;
das meint phlomis agria Diosk. I 595 Spr. = wie prasion, die
auch lychnitis = thryallis , Lampendocht heißt , PSm. 3778 , zu
Lampendochten taugt und Phlomis lychnitis L. oder P. fruti-
cosa L., Strauch- oder Filzkraut , Jerusalem-Salbei, span, can-
dilora meint. Bei Aßaf heißt prasion : סלבאכלחרא1)165 Yene-
tianer . Mesich  zu prasion und saddän 'ar ‘ä :
Pf. 270, Audo, Vull. I 127, Dozy : marrube (Plin. 20, 89 marru-
bium gegen Hundebiß?) , Sha prasion = wJLXii iuAc . Arabisch

die Syrer , auch EN. 2683, Pf. 270 , Sha 1452, Dozt
tlil lycopus, Lycopus europaeus; v_j M. vulgare L.
(Oken 1063) ; faräsijün  allein Guigues ; Kroner . Maim. 38. 79. —
wJLäJlö Berggren : Leonurus cardiaca (Oken 1064). Berggren,
Ms. der ZDMG., hat faräsijün aswad — marrube noir ou puant.
Weißes und schwarzes Marrubium wie bei Plin. 20, 89, Salm. Ex.
Plin. 72aF ., Hyl. Proleg. 12. Frasljün,  ZDMG. 50, 600; 51, 299
falsch euphrasion, jetzt M.AlyssonL., P. 645. Zu alysson ooo nNv
Gal. und BB., PSm. 200. 207, Sha 1 , Diosk. I 444 Spr.

11. Melissa officinalis L., Melisse, Zitronenkraut . Gilde-
meister und Hofemann , Äth . Öle 806. In Palästina und Syrien,

P. und D. Jĵ ^ = melissophyllon, Honein [Diosk. - Übers, zu
melissophyllon und bei bailöte—  ähnlich dem meliss . . Gadriel

B•Hebr. List . 129, Gal.-Übers. 281, PSm., BA.: eine
Pflanze von der die Bienen Honig holen , arab . Ebenso

Honein bei BB. und Card. Falsch BB. 1093. 1073 Jĵ x . Pers•
badrangüja nach״ Zitronen riechend“, nach Leclerc , M. off.,
Dozt 1, 48, nicht mit badrüg  identisch , Sha 225 f. Oft bei arab.
Medizinern z. B. Kroner , Maimüni passim, Guigues s. v.

Irrtümlich kombiniert Jastrow מסרולה , j. Ned. VII 40b 63 mit
melissophyllon. Das Wort steht neben Minze.

12. Mentha , Minze, Schräder BL. 267. Jüd .-aram. ננעא
Stengel״ vierkantig “ , j . Maas. Y 52a35= j. Ned. III 37d5? = j.
Sebu. III 34*44, auch נענע  j . Sabb. YII 10a 37. Ebenso Christi.-
pal.-aram. Schulth. 125f. Syrisch: |xu Jakob v. Edessa, Nöld.
OS. 575, Holma, Kl. Beitr . 76, Pf. 259, Pes. u. Honein für minthe,

1) Dies syr. Pf. 126, BB. 618 liypokistis?
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letzterer auch für hedyosmos,  wie Geop. Syrer gehen es arab.
durch jjüü wieder, BA. durch giöJy.

Ns. ) ,גע Macl. Die Verwechslung von nän 'ä Minze und
ninjä,  Ammi beginnt schon bei BB.

Egyptisch soll Mentha piperita nihi '% und ‘̂ heißen/)׳ (Tschirch
I, 2, 464. 470).

Ein anderer, vielleicht aus hedyosmos entstellter Name der
Minze ist | צ>)י <» B. Hebr. List . 4. 7. 11 (LA. J» oj$0), | צכ)י0/),]2 cojV)
Gal. Üb. 258 für hedyosm. Budge Syr. Med. 1, 230 j20j9ot

und 602 0) bub = y *. Des Diosk . hedyosmos ist Mentha
piperita L. Pfefferminze, Fraas . Bei Bt . 1, 283 syrisch Ly ;=̂ ,
Vull. Dozy 2, 745 <*6y3 >, LA . Loyc? ist auch nur aus
entstellt . Guigues : Mräzmäg.  BB . erklärt Jxsjiö} durch nän%

gi*. minthe, hedyosmos, per. v̂ .;q21a.qo  d . i. nach S. Fraenkel
iüijj Schönminze, WZKM. 7, 36.

Eine dritte Bezeichnung der Minze ist jJLaoü Budge Syr. Med.
1, 609. 2, 725 -tui 0 BB. schreibt räJcüiä (iSyi^
Vull. 1, 380. 2, 8 Ljj.st, und falsch liyt, , Dozy 1, 496 Lji ) und
berichtet das Wort sei in Mosul gebräuchlich.

Bab.־jüd.־aram. ist פותננן , LA. פוטנק,.פרטנר  pers . «JJyj Mow. 184,
Pf. 315 in Babylon für mischnisch jö-ezer  gesetzt Sabb. 109h, das
in Palästina für Polytrichum galt j. XIV 14 ° 33. S. Kryptogamen.
Es kommt auch Hai . ged. H. Bezim vor : פודנג  und arabisch bei
Maimüni. -Rasi hält es für פולאל , Mentha Pulegiüm L., P. 615.

mentha Op. Nest 146 bei Brock. 506 dürfte aueh hieraus
entstellt sein.

Nach Mukaddasi ist Minze von Jerusalem ohne gleichen.
ZDPV . 7, 217. Post weist in Palästina und Syrien M. aquatica
L., M. Pulegium L. und M. sylvestris L. mit 4 Varietäten nach.

Arabisch : na‘na‘  Sha 1967. Die kultivierte M. sativa L.,
D. 1342. — Nuwairi bei E. Wied. LI , 164 : eine der unter füdang
eingereihten Arten. Der füdang  des Flusses heißt nammäm,  der
des Gartens : na‘na‘. Wird jener vom Flußufer in den Garten
verpflanzt, so wird er zu na‘nä\  Der Geruch nimmt dabei ab,
das Blatt wird länger und größer.

Arab. nammäm  Sha 1972. Die Syrer (Honein) für herpyllos
(so 1. BB. 302 für ^ ^ /יס,617  für ^ poüiX02 )00)) und sisymbrion
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660 . 1316 . 13441 . 1360 , für wilde herpyllos 819. 1345 . Diosk . Üb.

tragoriganites , mit nammäm angemachter Wein.
Fremdsprachliches: Ar כדנטא . 1,131 a 5 , 181 a (irrig ( בינתא349יי

Steinschneider Pseudepigr . 21 ; Kroner , Maimüni passim ; Pf.
bei Easi 71.

M. aquatica  L ., Wasserminze, ()--tv>) nennt
man in Mosul den sisambar, herpyllos , nammäm •, באי־עאסהי
Aßaf 181 — kalaminthe , das sisymbr. des Diosk. Gal.-Übers. 124;
B. Hebr. List . 80. 153 ; Sisymbrion Diosk . I 271 Spr. II 54 W. =
wilder herpyllos (Gal -Übers. 257) ist M. aqn. L. Das andere
sisymbr. des Diosk. Nasturtinm off. Br. (Fraas 118. 177) und
heißt auch JcardaminB,  auch sion. Plin. 20, 91 behauptet sisymbr.
silvestre (M.-hirsuta?) sei dem nasturtium ähnlich ; das soll den
Grund dafür angeben, warum zwei ganz verschiedene Pflanzen
sisymbr. heißen. In den Orient gelangte das Wort als Lehnwort
für Wasserminze. Italienisch aber heißt die Kresse sisimbria.

Lehnwort: •t~voon.nn Gal . - Übers. 296 , j^ occußo B. Hebr.
List . 153. Mandäisch סוסאנלברא . ;ruccuco , nach der arabischen

Form BS. bei BB. zu ]v̂ cuaco , auch EN. Entstellt .BS ססבצסס;[
und daraus Airoo = nän ‘ä.  Arabisiert : BA., Honein,

üavällkl ; Dozy - Engelmann , Glossaire 339 = nammäm, dazu
*Ui Berggren 877 ; Vull . 1,119 . — Ns . jv̂ icoooo Mach wohl-

riechende Blume.
Maimüni Ohol. 8, 1 zu אירוס . Kaft . waF . 122 .pיי

M. Pulegium  L .? (Eher : Calamintha incana  Sibth . et Sm.?)
Polei . Mischnisch קורנית hornli (nicht Tcöranmt, Einhorn Ab.
haar. 209), § vi. 8, 1, j. VII 37 , יי62 Maas 3,'9, TMr. I 8118, j. Dem.
I21 «63, T . Kil . III 781, T. Sabb. XIY 1323, j. VIII 11 , יי32 b,12S a,
ükz . 2, 2, T. II 68717, E§. Jüd.-aram. ,קורני־תא j. Svi . VII 37 b 62.
Mischnisch bedeutet das Wort , nach babyl .-jüd. Überlieferung
den Quendel, Thymus. S. unten. Syr . jN*Aao BA. = habah

Ahrens , Physiol.  44 . 60 . Physiol . bei Land : Kalaminthe , eine

Art hormtä;  Geop . Hunt. PSm. 3457.
Aßaf 155 Venetianer קורניתא = kalamintha , aber auch für

origanon 172. zu קורכית nepeta ( = glechön = kalaminthe Diosk.)
und zu פוליא pulio. פלוהאקורנת = uleskünion ( = Donnolo ) 174
hat Aßaf בליסקוני=וקורביתאבנחא . Venetianer z. St . verwechselt
Ammi und Minze.
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jJa~j jo Honein u. GaL-Übers. 255, List . 58 zu glechönx) opp.
jo und )•p « BB. 497 Jiô j jo = origanon Diosk . und Gal.

List . 95. Gal.-Übers. zu oreios kalaminthe.
jioyj j 3 Honein , Gal. List . 163 kalaminthe , Geop. glechön,

Gal.־Übers. kalam. agria . BA. BB. .
4 «- יסכ  Gal .-Übers. hemeros kalaminthe, wörtlich übersetzt,

wie l&*Lj jo für tragoriganos Diosk.-Übers., wälirend Gal -Übers.
800 tr . — |2)0) |^qä.j ־05 ? BB. 1755 aus Cod. P.

Origanon nur tr . Geop. passim, Gal.-Übers. 291.
Entlehnt ist Tanchum aus Jerusalem bei Ges. Thes.

I 57b und1 2) ^ 41 • R*iyi BB. aus Badge Syr. Med. 1, 608 Icormtä

Arab. bei Syrern, a) p_xj BB. 89 ; Bt. 1, 552 (so ms.), b)
gJjji  EN. c) Paulos bei BB. d) Berg — kornit  BB.
ŷ 2 \ ä , pläls = •

Arab. Mediziner. Berggren ms. der DMG.: Calamintha montana
Matth., Nepeta montana, Calament kääJIs', 5üu5».

13. Ocimum basilicum  L ., großblättriges Basilienkraut.
4 >c4 , JooL (BA. 3711, nicht joa ״  PSm ., Card.) gr. ökimon =

ständige Gleichung Diosk. u. Gal -Übers. 302, List . 231,
doch wird es auch zu akinos, echinos to phyton. linozostis und
pyknokomon gesetzt, BB.

Aus dem Syr. entlehnt ist *6J> . für welches ״ j .öU das ge-
bräuchliche Wort ist. Bl , Berggren , BB., Vull. Entstellt aus
unserem Worte ist LoJ in der Bedeutung Basilienkraut BA.,
BB., Card., Brun.

Identisch damit ist das gleichbedeutende arab . (tabak, das
auch Cardahi damit gleichsetzt. Es wird bei Arabern vor die
Braut gestreut und wird auch roh gegessen (Musil 3,152 . 191).

0 . basil. L. und O. minimumL., mehr Topf- als Gartenpflanzen,
stammen aus Ostindien (Fischer -Benzon 134). Ersteres heißt

1)Versehrieben BB. ■£ י*י!ת BA.  daraas Card.
2) Origanum montanum, futang gebell nach Gabriel PSm. 96: jsjj kJJt.

[dies: Berg-kornil BB. 1755] ist Verwechslung von origanon
und eryagion.
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skr . arjalca.  Die Tulasi-Pflanze, 0 . sanctissimum ist dem Visnu
heilig (Tschirch I 2, 501. 505). Bei den Griechen ist 0 . sehr
beliebt und kommt schon bei Hippokrates vor. Der gr. Name
ökimon stammt nicht, wie Schuch, Gemüse und Salate  24 und
Letmis § 648 angeben von ozein, riechen, sondern ist Lehnwort
aus dem aramäischen hob.  Da auch das aus dem Pers. übersetzte
basilikon, zuerst bei Aetios, (Meter 8, 362) aus dem Orient
stammt, sind beide Namen mit der Blume eingewandert. Ocimum
kommt bei Yarro, später bei Celsus, Columella, Serenus Samonicus,
Apicius u. a.. vor. Nach Palladius 5, 3 geht 0. in serpyllum u.
sisymbrium über. Noldeke 5. V. 1914: Daß ökimon von סב( —
stammt, kam mir auch gleich in den Sinn, als ich die Zusammen-
Stellung sah und fand dann, daß Sie das auch annehmen. Von
Jiabalc  kann ich aus Iba Kotaiba, TJjün 489, 11 angeben:

•Sjz? (jAci fii (was an die Palladius-Stelle erinnert ). Gähiz.

Bajän 1, 10,9 : in Kufa heißt der hauk : ^ ג31■ , was pers. das-
selbe bedeutet.

dürfte durchweg unrichtig für סב( - gesetzt worden sein.
Die Bedeutung Sumach hat es auch Ahikar 67, 9, w'0  es zum
Färben des Ziegenleders dient ; der arab. Text hat dafür fuwwa.
[Ob KV;®•״ für ספסנצס(  BB . 772 mehr als eine Vermischung von

Ĵ oj und dessen angeblicher Bedeutung = סב( - ist ?]
[Zur Etymologie des gr . ökimon bemerkt S. Ehrexfeld , Prag

26. IV. 1914: W. Prellwitz , Etym. WB. d. gr . Sp1\ a (1905 ) sagt:
ökimon vgl. akinos fak , ok, scharf, ökys, dazu noch ein Futter-
kraut ökinon.]

Arabisch liabalc,  das im Aramäischen durch סב( - vertreten ist.
Auch hebr. psn bei BJ . s. v. ist nur das tr . arab . Wort Pf. 428,
Meyer 3 , 66 aus Ibn Awwäm. ZDPV . 30 , 139. Siehe oben
S. 67 für Mentha silvestris L. und M. Pulegium L. In Süd-
arabien fidbalca  0 . cylindrostachys Schwf. Allerhand Jiabak-
Arten Sha 547 ft , Bt. 1, 283 Berg-
gren 865 0 . ocimastrum: habak harn.  Spanisch alhabaca, Grün-
bahm, Jüd.-span. Chrestom. 29, Saleeld HL 120 zu Jtabasselet;
Birke Jößef 0 . Ch. 216, 1. Der hebr. Avicenna: basilicum
ozzimi (oszimo — דיה REJ . 16, 257) = כהרי  pon , am Rande:
raihän.
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s. unten S. 83 0 . gratissimum Forsk (= Plectranthes
ovatus Bth. S. 101,150 ), Mentha silv. oben S. 68 Orig. Majorana
Uäit Dozy. In Südarabien habotcboh= uuzäb:  0 . menthae-
folium H. S. 168. 190.

hambalciiku  eine Gartenpflanze, Daiches the Jews in Baby-
lonia 1910, 18 ; Peiser , OLZ. 1918, 39; Zimmern AF. 57, Holha,
Kl. Beitr . 72 mit dem npr. חבקוק  kombiniert . Ygl noch

Syrisch )!" .v PI. zu : verschiedene Gerüche BA. BB. SN.
; Als Singular ist aus dem arabisierten zurück-
I— entlehnt . Arab. raihän 1),  syr . rihäna,  eine wohlriechende־ Pflanze,

zunächst wohl Basilienkraut, wie arab . raihän  in Egypten S. 32.
76. 112, Jemen 168. 185 und sonst 101. 112. 148, auch in Palästina
D. 1336. Ebenso armenisch rahan,  vulg . rihan , reihan  Basilien-
kraut und andere wohlriechende Kräuter , aber nicht Myrte, wie
Brun s. v. angibt. ZDMG. 46, 265. Arab. Mediziner: raihän —
habaJc,  Basilienkraut Sha 914, Guigues 12, Kroner , Maimüni
passim.

Ns. richänä,  wild thyme, basilicum Macl., und daraus irjänä
Macl. 20, irjäni  Duval Salamas 14, 15 basilic. Bei Socin, Neu-
aram. rehäna , rihäna , rihäna  Nelke 125. 139. 143. 166f., Lev-
koje 167.

[Nöldeke 5. V. 1914 : Ihre Ableitung von raihän  aus ■rihäne
hat viel für sich. Ich glaube, das Wort öfter bei alten Dichtern
gelesen zu haben, habe aber die Stellen nicht notiert , weil ich
die Bedeutung basilicum für sicher und das Wort für ma‘rüf
hielt. Nun dürften aber gerade die Alten das Wort viel all-
gemeiner als Duftkraut״ “ gebraucht haben , was Ihre Deutung
aus rihäne  bestätigt . Noch ‘Omar b. Abi Babi'a , Ende des
1. Jahrh . d. H. hat 1***.*.1*11 »i J.1L JA i\ äc
bei״ jedem Wehen einer Duftpflanze, von Bosen oder Jasmin“.
Ibn Koteiba Shi‘r 357,11 , daraus in der Ausgabe des ‘Omar
nr . 437 v. 1. Was Muhammed mit Sure 56, 88 meint,

1) Meyeb 3, 73. Siehe unten Orig, maru . . . . Salm . Hyl . 176 <י bonus

odor et per eKcellentiam basilicum sive ocimum . )^ *20 BHebr.
Chron. bei PSm . eN-lii Dozy . Bt . 1,509 . Auf Gräbern
wachsend ; in der Hand des Trinkers ; Weinkenner damit bekränzt (Beduinen-
leben 101. 104. 143).
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ist niclit klar ; am Ende dock auck nur Wohlgeruck, raihän  für
allerlei Duftkräuter , Lisän 3, 285, Dozy 1, 567.]

ßebspout, Langkavel 53 ist das gebräuchliche Won für
Basilienkraut BA., BB. passim, E. Wied . LT, 173; Bt. neben
(Meyer 3, 77 , Mentka aquatica ) , = fütang nahri.  Sha
227. 12561 , Mowat, Alphita 6 : albeclaragi = basiliconis . ,בסילקוך
Steinsohn ., Donnolo 137 n. 32 . רסיכיקר  wird , wenn der Stengel
holzig geworden ist, in bezug auf die Geruch-Eulogie als Baum
betrachtet . (Or zar. Alfaßi, Ber. VI f. 31b Romm ).

[Nöldeke 5. Y . 1914 : Die eckte np. Form . AL hat Asadi
113, 6 mit der Erklärung : ein Kraut ; sein Laub ist wie das des
sahsparaghm , es verdorrt rasch bei geringstem Winde. Das
wird auck durch einen Belegvers aus einem Dichter gesichert.
Die np. Form hat auch Mow. 41, der sonst das arabisierte mittel-
persische hat . Diese Form herrscht bei den Arabern .]

__ Mow. 162 släj Sha 559. 1110, Bt.
2,78, Laues .v.: basilroyal .“Königsriechkraut״ SalmasiusHyll27 b
meint , dies sei aus dem gr. basilikon übersetzt. Dieses kommt
aber , wie erwähnt , erst bei Aetios (6. Jahrh .) und bei Simon
Seth (1078: Tschirch I 2, 594) vor und ist der persischen Be-
nennung nachgebildet. Ngr. basilikos , it . bassilico, fr. basilic,
herbe royale. Das pers. Wort kommt schon bei A‘sä (st. um
629 n. Chr., Enc. Isl. 1, 496), der pers. Fremdwörter liebt, vor
(Nöldeke , ’ezöb  26 ). Es hat sich bei Arabern , Syrern und baby-
Ionischen Juden eingebürgert : איסורםשאה , Hai. gedol. 8C36 Yen.,
nicht in ed. Hildesheimer. Bacher ’s pers . Lexikograph setzt es
zu sösannat ha-melech.  Die Syrer schreiben ן0.2פ00 >*., )o*.21CQjjt,
)ô sui BA., PSm., BB. Verschrieben )ô slom*. Brun . s. v.,
)0;21£ צ1צג<!ו ., jsiojÄ.(?) BB. 1927. Statt sah  steht säbür, PSm. 4023.

Zu fjiuJi  gehören : a) )0;°} פ0יי0 בצ6 y>  BB . }̂ יסנצ)נסנצ
(!.כגסי ) , Sha 1915 aus Avicenna , nach Bt . myrtus silvestris.

b) Jo» v2!cd/,  jüd .-aram. ,אספרמקא Pf. 152, PSm. |0 נ0;32ס , BB.
(Daraus Brun ] יה0-,0י00  basilicum regium.) Card .: habak. Audo:

Jl̂ öi 10 פצ̂>ם (; , wo .gr״ ü falsch ist . c) JovScd/
BA. 1035 ^ r>L;̂ 5i, EN. 49, BB.: wohlriechendePflanzen. Card.:
Fremdwort unsicherer Bedeutung. Brun gibt : 1. oeimum; 2. Jas-
minum, was aus BB. 847 |0.21cd/ )- £<=» oj  irrig heraus-

8Löw,  Flora.
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gelesen ist. — jLâ Vj jo;21co/ BB. polion zu סיס♦ », ♦oijo »,

Honein ^ ,!יס BB. 656 |J â $o» jEo סיס♦ ». Duval z. St. ver-
sucht eine Emendation. PSm.’s 1049 Emendation ist unmöglich. —

)o;2>00/ — a U*L״ BS . zu ĝoô v*. aus Budge Syr.
Hed. 1, 610 8* ^ ]0; סםפ / o )0;2>00 י0.«,0 ,goa ^ jL
3jL\  ] ס^כ . d ) J. Lo yQiQQ/ BS . = c) , aber nur aus diesem ent ״
stellt ; ebenso JLô qo  BB . e) Jiov̂ cd  BB ., daraus Card. ^ L̂ J!

. Audo: J200 ).
[Nöldeke 5. Y. 1914 : sähasparam , oder eher sähisparam  hat

schon Muhammed’s Zeitgenosse A‘sä bei Geyer , Zwei Gedichte 58
v. 10. Derselbe Dichter des Reims wegen sähisparan  216 . In
Prosa Agh. 8, 78, 11; bei einem Dichter des 2. Jahrh . d. H.,
Agh. 18, 26, 18. — Die Grundform der zweiten Hälfte ist
sparaghm,  nicht spargham, wie der Vers bei Asadi 106, 17 zeigt
und aus dieser Form erklärt sich auch die Verkürzung (i)sparam
oder siparam ; selbst jenes könnte eine pers. Form siparäm
darstellen. Die Form findet sich noch in bei Näsiri
Chosran, sefernäme  51 , 4 v. u.

Daß Jcv0q>qq/ keine Verschreibung ist , wie man leicht denken
könnte, möchte ich daraus schließen, daß BA. 4474 noch ^,ioocL.

hat . Der echte BA. ist immer sehr zu beachten.

Vielleicht steckt in jö ein besonderes Wort oder irgend eine Ver-
kürzung.

jn\ yto ?cp / KDg . 77 Bickeee — 17 , 15 . 169 , 9 Schulthess , wo
Bickeee  Jr >\ ytg >aa/ hat . Ich halte es für möglich , daß Schult !! .
sich hier versehen habe. Jedenfalls hat der jüngere syr. KDg.
aus dem Arab. übersetzt , ed. Wright . Iranisches Je
wird in Semitischen bald durch Je, bald durch Je wiedergegeben,
wie iranisches t bald durch t,  bald durch t,  während griech. t
und x fast regelmäßig durch und ט p wiedergegeben werden.
Die iranischen Laute müssen also etwas anders geklungen haben
als die griechischen und auch wieder als die Semitischen.]

Nuwairi bei E. Wiedemann LI 173: Jiabale, vulgär raifyäri.
Er hat verschiedene Namen: bädrug , hamähim, baärangujcih,
marmäJiür.  Eine Art farangmusJc,  fränkischer Moschus, eine Art
sahsfaran , sah-i-ispagham,  König der wohlriechenden Pflanzen.
Arab. daimarän , daumarän.
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Arabisch. Ocimum . Bt. , ZDMG. 23, 195. —
Falfalmün,  Basilic de montagne, Guigues.

0 . aquaticum. Berggren  yö !.
0 . basilicum L. S. 32. 101. 112. 148. 168. 181f. 185. 187.

ZDPV. 30, 139 ; fyabak, rlhän (D . 1336, Ritter 15, 846), fyibäg,
soger, lezäb; AS. 120: zafatar hendl ; Dozy ans Bt.

^s-LÜ■ , aus Ihn Awwäm . Yahuda, Jemen.
Spr. ZA. 26, 346 u > . — Berggren : ^jS

0 . cylindrostachys. Schwf. häbaka  S . 168.
0 . menthaefolium H., iuibökbok, uuzdb  S . 168.
0 . ocimastrum, Berggren liabak harrt.
0 . pilosum W. Mow. 185, Guigues.
0. sanctum L. S. 114. 148. 168. 177. 190 sagaret ez-zirr , dös,

uüzab, imsab.
0 . serpyllifolium Forsk . S. 168 ‘asal.
0 . Yaalae Forsk . uäle »JU , S. 122. 148.
14. Origanum Dictamnus  L ., Diptam = Dosten. Bei

den Alten sehr berühmte Heilpflanze, auf Kreta und im Orient
wachsend. Honein setzt in der Diosk.־Übers. für diktamnos Jj«j0.
Es ist eine Art Tcornlta  BB. Im syr. Gal. ist es nur tr . 256. 302.
List. 66 , ebenso bei Honein zu diktamnites  BB ., bei Aßaf und
Y. 1, 886. Siehe unten Orig, maru , wo ich sage, Jcamä  und
Icornita  könnten von dem vierkantigen Labiatenstengel von yjra
benannt sein. Ns. kurmtä =  Ecke , auch mischn. und jiid.-aram.
leeren= Ecke ,Winkel. Pers. 05J5J! Mow.; syr. Glossogr.

.j«ovy  Arab . Mediziner Sha 1876, Vull. a. 0 . = xüb
bei Honigberger zu Dictamnus albus: maskatarämita,

Guigues mesatramesir  Dict . alb. img für 0 . Dict ! Ähnliche
Verschreibung »w,^ BB. 72. 571. 2068. ; .» יס /1045.

•**י «« x ^ O -
Dozy : Langkavel : misketaramiser. Nach Kasef
er-rumüz  bei Sha ist maskatara maslr  eine füdang- Art . Ebenso
Berggren für Dictamnus creticus und fütang gebeU. בימטראמשיר
Serachja b. Isak bei Steinschneider 309 p. 126b, 127a.

Gr. diktamnon (Theophrast), diktamnos kretikos (Hippokr.)
diktamnos (Diosk. = glechön agria) ist 0 . Dictamnus L. , dik-

1) Das ist amechim bei Serapion, Tschibch I, 607 ocimum domestieum.
6*
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tamnon allo des Diosk. ist 0 . vulgare L. var . megastachyam.
Feaas 181, Tschiech I 2, 558.

0 . Major ana  L ., Majoran. Scheadee RL. 267.
1. ־!׳;::■׳ : bab.-jüd.-aram., s. bei 0 . Maru L. Es wurde von

zwei babylonischen Lehrern für den bibl. ’ezöb  gehalten.
Zu sumsuk  vgl . sassaku?  Holma , Kl. Beitr . 78 , Zimmeen

AF. 58; samsucum siehe unten 0 . Maru L.
2. B. Hebr. List . 146, BA., נררדגוש  Aßaf 152 Yene-

tianer . Ns. ebenso, Macl. Geop., EN . 86 tr . aus
. Budge, Syr. Med. 1,320,  E . Wiedem., LI 173, pers.

murdahgös״mit totem Ohr“. Arab. (Langkavel merdukus.)
Bt., Ibn Awwäm; Delile, Descr. de l’Eg. 2, 66 ; Beeggeen usw.

3. )0 ס»נס;צצכירכיחוז  mand. und babyl.-jüd.-aram. Syr. zu maron,
Gal.-Übers. 295 zu sampsuchon, ebenso BB. 1360 aus

Paul. Aegin. YII 3, p. 252. Pers. S. Fraenkel , WZKM.
3, 256. Außerdem setzt BS. סן^גס^יס  zu einem unenträtselten
gi־• ,gDĈ osoooj, ^dq ^ cqBooj, BB. 994.

Nach BB. und Bt. 2, 502 eine marvä-  Art , also Origanum.
Kasef er-rumüz  Sha 1855: Marum. Guigues 88 marmäkhour,  1.
marmäbüz, Teucrium Marum  L . Im lat. Kanon wird Avi-
cenna’s marmähüz : apiastrum wiedergegeben. In den reichen
Sammlungen von Ascherson  und Schweinetjrth  ist der Name
aus dem lebenden Arabisch nicht nachgewiesen, wird also ein
Wort der Mediziner gewesen sein. Da wir für den Majoran
unter 1. und 2. die richtigen Bezeichnungen haben , könnte die
Droge wirklich T. Marum L., den Katzengamander meinen, ob-
wohl gerade dieses Teucrium unserer Flora fremd ist.

Origanum Maru L.
I. Sprachliches.

Etymologie. Geseritjs  hat 1829 im Thesaurus versucht,
den rauhhaarigen ,ezöb  zu vJ T̂* 1) pilosus zu stellen. Er hätte

w £
1) Barth 13. IX. 1909: Daß״ ’ezöb  eine af 'aV Form vor sein könne,

überhaupt von זבב  stamme , halte ich für ausgeschlossen, weil diese Form,
falls sie im Hebr. je Vorkommen sollte, die Yokal. אכזב—אכזר , nicht aber i-a
haben müßte. Da wir auch die Etymologie zahlreicher anderer Gewächse,
z. B. hiftä, t’enä, nicht wissen, brauchen wir uns wohl auch hier über unser
Nichtwissen nicht zu wundern“.
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auch auf Jr>j/ = v_jji pilus puhis [Nöldeke : Jsjjj )h-A סיס1 )
7cpö׳rife 7][jy]$ Hippokrates Aphorism. 5, 6 S. 20] und |o )/ pilosus
verweisen. können. BA. 426 [Nöldeke : auch Nr. 5742 wo für
JdV so zu lesen ist , und Nr. 6737] ל[ )/ =  KJUii . Atjdo:
Achselhaar und Joj / = )z>j/ .ציס k .jj |A^ . Altdo, Cardahi , der

schreibt. E. Meier , Wurzel-WB . 357 , wollte 1845 über
, £■ —2■

zusammenziehen, anhängen zu6 = das Zusammengezogene,
der rauhe , traubige Büschel eines Gewächses , Büschelkraut״ ,״

0-3■

gelangen ! Dietrich ’s Versuch yy klein , Zwerg , also Zwerg-
kraut , hat sich von der 5. Auflage des GrESENrus’schen HWß .’s
an hartnäckig behauptet , bis Buhl ihn endlich beseitigte . Weder
Buhl , noch Siegfried -Stade lassen sich auf etymologische Er-
klärung von e ein . Das npr. ’ezbaj  1 Chr. 11,37 hängt mit e
nicht zusammen; es gilt mit Recht als Verschreibung von האר־בי
2S . 23, 35.

In einem Ortsnamen hat Bochart (Hieroz. I 587 Reland Pal.
640) e mit Recht wieder hergestellt . Josephus, b.׳ j. VI 3, 4 stand
Bafrŝ cop von Josephus 01x0$ üggoötzou übersetzt (Boettger , Topogr.
hist . Lex . p. 60). Daraus hat Bochart Br̂ wß hergestellt , wie
denn auch Niese B7)8's£0üßa hat ; OLZ. 1914, 434 . Auch Schlatter,
hebr. Nam. b. Josephus 25 entscheidet sich für Bethezöbä . Reland
(p. 417, p. 308 der ed. 1716) und Spanheim zur Stelle — er ver-
weist auf b. j. V 4, 2 — des Josephus machen auf die LA. Ba&s ŵp
bei Eusebius aufmerksam, wie denn auch Nestle , ZntW. 14, 264
sich darauf beruft, der Apparat Niese ,s sage, daß das Wort hinten
p statt (3 hatte . Die syr . Übersetzung hat bei Eusebius
Nun kann es ja im Ostjordanlande ebenso gut ein beth hazzür
gegeben haben wie ein beth tcq1]püah bei Hebron (Kampffmeyer,
Alte Namen im heutigen Pal. und Syrien p. 111), aber es ist bei
der Sprachkenntnis des Josephus, die sich z. B. bei dem Pflanzen-
namen so schön bewährt (JE . X 73 h) völlig ausgeschlossen,
daß er anders als ’ezöb gelesen hat.

Im jüdischen Mittelalter hieß die Stadt Orange: %r hä’ezöb
und dorther stammende Juden nannten sich ’ezöM. Orange

1) [J3j/ auch B. Hebr. Nomok. 259,2, Schtjlthess 12. IX. 1909.]
Ein sonst nicht nachweisbares Verbum V -stellt die gut beglaubigte LA.
מחאזבת , B. r. 45, 4 p. 451 Theodor dar.



86 Labiatae

klang, wie Loeb  schlagend nachgewiesen hat , an origem  an und
dies galt für e. REJ . I 79, Gross,  Gallia judaiea 19.

In tannaitischen Texten steht ausnahmslos אזוב  ohne j,  mit w.
Ohne Jod. Sifre zutta 129. 151, MS. 53, 196 (aber Midr. hagadol
mit j ), ms . hehr. Vat. 364 Nr. 73 isopo .אזוב Yokalisierte Misna
(REJ . 14, 274) כחליתאזב(=א ). [Barth 13. IX. 1909: Die
Schreibung mit j  steht nur als mater lectionis, damit man nicht
ä lese.] Die Schreibung entspricht der biblischen, denn ohne w
steht das Wort nur Lev. 14, 4. 6. 49. 51. 52, doch auch hier gibt
es für Vers 6 und 49 eine LA. mit w.  An den übrigen bibli-
sehen Stellen ist w einstimmig überliefert (Ex. 12, 22. Num. 19,
6. 18. 1 K. 5, 13. Ps. 51, 9. Norzi  und Ginzburg zu  Lev . 14.
Randmassora zu Ex. 12, 22, Num. 19, 18).

Mischnisch: אזוב1 ) Maas. 3,9 = j. Dem. 121 ° 63, T. Eil . III 781.
Svi. 8,1 , T. V 68 22, Anm. j.YII37 b 9־ , T. Sabb.XIV 1323, b. 128a
ed. u. mss. Suk. 13a auch mss. a. R. Han. Hüll. 62b auch ms. M. u.
R. Gersom, Neg. 14,6 (auch Malm. ed. Dbg ), T. VIII 628 ל(8 ), Para
11, 6—9. 12, 1. 4. 6. 7. 12 (auch Maim. ed. Dbg.), T. IV 633, 1Z.
(R. Simson zu 4, 3), XI 639, 1Z. (RS. zu 11, 7), XII 641 12, Ukz.
2, 2 auch Maim. ed. Dbg. und H. Para 11. Mech. 11b 8 Friedm.,
Mech. HofEm. 20 1Z. , Sifra ־7010 , Sifre I 124, 43a. 129, 46a.
Plural: 2) אזובות  j . Ber. VII Anf. Serillo (Krotoschin ll a 34 irrig
איזובות , aber Z. 37 auch hier ohne,/ ). Mk. 25b in einer bibli-
sehen Reminiszenz קיראזובי  R . Han. (edd. irrig mit j ). Irrig mit j
Jastrow 37, T. Para XII 640 9 (RS. zu 11, 9 ohne ), T. Ukz . II
68717 (RS. zu 2, 2 ohne ).

Auch אבוס  wird mischnisch in korrekten Texten durchaus
ohne j  geschrieben : j. Dem. III 23b39, Sabb. 140b (R . Han. und
Rasi ; ed. u. 1 ms. ,(אי' T. Sabb. XII 128 8. 9, j. V 7b 37.38, b. 113a,
Rasi (ed.j ), T . Sabb. XVI13 3, Erub. 21a, Ms. M. u. A. (R. Han. אי׳ ),
T. Bes. III 206 25 und Anm. z. St., b. 33b (ed . u. R. Han.), Ned. 4,4,
b. 41b, T. Bm. VIII 389 6 (mit /, aber ed. Romm ohne), Snh. 63b,
j. §vu. VII37 * 10, VIII38 b 46. 51, Kel. 20,4 , T. Kel. Bm.VIII 587 33,
T. Neg. VI 625 25. Auch אזור  T . Svu. V 452 21.25. 28. Es ließe sich
nun allerdings annehmen, daß die geläufige Aussprache mit 5

1) Arabische hierhergehörigePflanzennamen: uuzab, lezäb, zübä‘, zuba‘a.
— Es gibt ein arab. züfa: Adenocarpus P. 213, D. 416.

2) Ben Jehuda s. v. verweist auf Gabirol: קיראזובי , das BD . Kimchis
Annahme bestätigt.
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der Unterstützung durch die mater lectionis nicht bedurfte, doch
macht die ständige Schreibung ohne j  den Eindruck , daß man
in tannaitischer Zeit noch 'ezöb sprach und daß die überlieferte
Yokalisation mit e vom Jüdischaramäischen beeinflußt ist. Auch

Brockelmann (Grundriß d. vgl . Gr. I 102 ) nimmt für 'ezöb und

seine Genossen den״ Einfluß aramäischer Lautneigung der Punk-
tatoren “ — richtiger : der offiziellen synagogalen Vortragsweise
— an. [Barth 13. IX. 1909: Die Dehnung zu 5 ist durch das
Alef bewirkt ; vgl. 'emün, Glaube , mit gebül, zebül, rehüs. Mit
aramäischem Einfluß hat das trotz Brockelmann durchaus nichts

zu tun.]
Aßaf (Pf. 325) und Haj Gaon schreiben das Wort schon mit,?

(Ps.-Haj zu Para 11, 9. 12, 1, Neg. 14, 6, Ukz. 2, 2 so איזוב nach
dem ms. des Tohor. Comm.). Jüdisch-palästinisch-aramäisch wird
איזובא  als Übersetzung des hebr. e gegeben j. Svi. VII 37b 6s,
R. Äser zu Ukz. 2, 2. (Für אמון  hat allerdings Buxtorf — auch
Dalman im WB. — aus dem Targum אמונא !) Mit j  Onk . Ex.
12, 22 , Lev. 14, 4ff. , Num. 19, 6. 18. In Lev. 14, 6ff. hat auch
j. Targ. ed. Gbgr. so. Ohne j:  j . Ex. 12, 22, Lev. 14,4 und Targ.
Ps. 51, 9, Lag. (Nestle). Der Samaritaner אזובה  Lev . 14, 6. 51,
Ex אזוב . 12, 22 , Lev. 14, 4. 49 , Num. 19, 6 aber Vers 18 ,עזוב
LA. .אזוב

Der kurze Vokal der ersten Silbe, der den Akzent auf sich
gezogen hatte , erklärt nach A. Müller , warum das Wort im
Griechischen crcr hat . H. Lewy , Die semit. Fremdwörter im Gr.
(1895), p. 38 : öffffwrcos״ hat seinen Namen zweifellos von ׳5296 “.
Lewy bestreitet aber Müller ’s Behauptung, indem er bemerkt:
Wir werden der Vertretung eines z durch a statt £ noch mehr-
fach begegnen.

Der erste, der für e alle ihm zugänglichen semitischen Sprachen
(äth., aram., arab .) verglichen hat , ist wohl Bochart . [Nöldeke :
Wie die Formen ,אזוב J2>oj. 5< <ז7זמ&0 ? zu einander stehen, ist mir
recht unklar . Das für ז , das % für und ב im Grunde auch
das 0 sind seltsam.] Das 0 geht auf eine Form wie zurück.
Die semitische Form , auf welche 6<7<7wkocunmittelbar zurück-
geht, kennen wir nicht. Leunis , p. 608 lehrt , ׳7׳37 mtco? komme
Von 5? Schwein und Gesicht!

Syrisch: J30 j haben die Syrer für ein griechisches Lehnwort
gehalten. Die von ihnen geforderte Aussprache zo%ä beruht
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darum nach Nöldeke auf falscher Gräzisierung (Pf. p. 423, vgl.
Brock , s. v.). Nöldeke : J30 j hat nach der syrischen Tradition
den oberen Punkt des 6 ; so das Urmiaer AT. und das New
Yorker NT., cfr. auch Gwilliam’s Tetraevangelion Joh. 23, 29;
die Jakobiten sprechen aber natürlich J30 ). Das griechische %
bezeugt BH. gr. 2, 36v. 328. Gewiß ist dies zonä nach ßtrooMcos
gemodelt. Ob aber irgend ein Syrer züfä oder züfö gesprochen
hat , bezweifle ich doch. Das entlehnte Lŝj  der Araber beweistnichts ; die Araber mußten  ja so sprechen. Auch ins Äthio-
pische ist das Lehnwort gedrungen , Nöldeke , N. Btr . 43. Die
Ursache der falschen Gräzisierung liegt darin, daß man auch für
oto־u::os zmä  setzte , das Wort ]5)0) dann in beiden Bedeutungen,
die man durch und unterschied , für griechisch
hielt und nach 3<t<7cot;os aussprechen hieß.

Aßaf: רבנאזופא (so 1. für (זיפא = optyavov Pf. 135. J36) Bee 582
Audo s. v. Ein angebliches ägyptisches <70 <p0 Diosk . I 387 fürMajoran zieht Sprengel D. II 506 hierher. Armen. זי־פא Hübsch-
mann 303.

)2)0j züpä (nicht ns.) Mach, nach Cardahi nach der Form Jxdk,
als Reim zu )3c ^ PSm. 1111 s; £oucpa12 3) Pseudo Galen XIY 563,
Gal.-Übers. 361, ohne Punkt , so auch : [Geop. 119, 14 = ö<7<70)7:0?
Nöldeke ] B. Hebr. List 109, BB. 72 2 ) 30 ) (Diosk. I 725
Spr.) 783.4. 9646. 9197 aus der Diosk.-übers . I 545 gyov xojjlyjv

1) )30 ) zu (uggcotcoc?) vom Berge Sinai gebracht BB.234 18.

2) Ff. 134; Sha 963. 964 unklar dargestellt. )230 צ̂*ל) ) Uy
BB. 617. 683 ohunos,)**XiXJ JJL0i-»0)J vo . . . eptcov1(7iqq Diosk . I 204. BB.
:77 21: <̂ י0$)3̂-01אי0)1 .QÄJJ jĵ 'A iU-UAjU
Mow. 138£. Der beste nach Galen der attische X 963 (XII 309). Lanolinist . eine neutrale Fettsubstanz, welche aus dem Wollschweiß der Schafe ab-
geschieden wird und in reinem Zustande zum medizinischen und kosmetischen
Gebrauch Verwendung finden kann. Ladenburg, HWB. der Chemie VI 392.
Wollschweiß fett war bereits im Altertum wegen seiner heilsamen Wirkunggeschätzt. Es stand bis Ende des 17. Jabrh. in Ansehen, scheint aber dannverschollen zu sein. Erst 1856 schrieb Chevreul über die Cholesterin verbin-
dangen und Liebreich führte das Lanolin 1885 in den Arzneischatz ein.
Moellek , Pharmakogn . 472 : adeps lanae , lanolinum , das gereinigte Fett derSchafwolle.
.h!: 3) ,'Nach PSm. £0i>9a ngr. Langk. 56 auch züffa.
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*/topup-ßoeiSvj6[xotav daudmo:  j30 )j Jju«\ 0)3  QA. | נ0 יו.1755  LA. cod.
P.: (30 ) za Jx.oa .1 j ^ iao . Christlich-palästinisch-aramäisch nur
das transkribierte gr. Scra-coros op 03000 / (Schulthess 14), aber
auch ^ >qcd (ZDMG. 61, 212).

Die Formen J30J1) und das vielleicht bierhergebörige assyr.
z'upu ein״ Gartengewächs“ (Delitzsch HWB.251, Zimmern AF.56)
legen es nahe, im des א Hebräischen und Äthiopischen (G14) eine
Nebensilbe zu sehen, wie in ',äzilcläm (Brock . I 215).

Die dem hebräischen e.  * אזוב  genau entsprechende arabische
Form wäre , wenn sie nicht etwa gelehrter Hebralsmus ist.
Dözy kennt sie nur aus Saadja Ps . 51 , PSm . 1110 f., BA . 3467,
BB. 683 und 1 Cod. S. BB. 6824 vu. 6837, PSm. a. 0.
Dözy I 610 aus PSm . 994 , si ce n’est pas une faute . Li.j
ist nur die Droge, die Blätter von Hyssopus officinalis L. züfä
S. 25, aus Europa oder Kleinasien nach Kairo eingeführt. Figari,
Studii scientifici sull’ Egitto 2, 365 (Mitteilung Ascherson ’s).
(Ma'ase Tobijja 151c, Guigues 13. 48. 97 zoüfa, Origanum
aegyptiacum, Forsk . Anim. 146. 147 15.j Syrupus hys-
sopi 160, BA. 3467, BB. 722, 783,4. tlh -ii Cardahi s. v. ]30) ;
j .j Brun. s. v. b .j 2) BB. 784. 9646 Honein.) ist aus dem Syri-
sehen entlehnt, Pf. 134 n.

0 )0 BB . 616 , 1Z. 664 . 68312, PSm. 1110 aus BA. 11114 aus
BB = )«.- -י)30 ) ist tr . , das Dozy nur aus PSm. 1060 kennt
und das in der ersten Silbe den Anlaut des griechischen ögimmtos
aufweist. Uuzab  nach S. : Ocimum sanctum L. u. 0 . menthae-
folium H. Joseph Kimchi -גלוי) 'o 69) hebt hervor, der Ysop
führe, wie viele andere Dinge, z. B. ,“Paradies״ in vielen Sprachen
denselben Namen; arabisch heiße er : .אזזוב

1) )Scix , J3dx für e I K. 5,18 (Rosenwasser, der lex. Stoff der Königs-
bücher der Peschitta, 1905, p. 67), Brock. 173b und irrig 502b aus
Hoffm . Op. Nest . 97 22 ist alter Pehler für Ĵ Oj. Da die richtige Bedeutung
von J3C&. zm  Pflanze, die auf Mauern wächst, nicht paßte, wurde eigens die
Bedeutung Sempervivum dafür erfunden. Auf diese fingierte Bedeutung geht
auch L5̂J Pf . 135 zurück.

2) PSm. führt 3450 aus Lex Adl. an: )a ־ , das ist aber
nicht aus verschrieben, denn Schweinfurth hat im Libanon zubtfa  für
Origanum Maru L. notiert, Pf . 428 und Muhlt al-Mulilt hat bei Dozy:

jÄÄAaJi— *
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II. Sachliches.

Teile des e sind nach tannaitischem Berichte : יונקות  und תמרות
Para 11, 7 T. XI 6401 ff. Man unterschied Ähren (Blütenköpf-
chen, גבעולין ), die noch nicht aufgebläht sind ( עיקרכלהניצומולא )
und verblühte , deren Samen noch nicht reif ist ( גמרומולא  LA.
גמלו  Ps . Haj und R. Simson Para 11, 7 ; Maim. zu 11, 5). Wann
die Köpfchen יונקות , wann sie תמרות  heißen , ist strittig , obwohl
die Praxis für die Sprengwedel feststand ( אלא:תלכדעלנחלקולא

הלטווןעל ). Als Sprengwedel darf der e verwendet werden, wenn
die Blütchen (genauer : Blumenkronen) abgefallen sind ממויטויר)

ניצואת  T . Para XII 6404, RS. 11,9 , minder genau Maim. H. Para
XI 5 מטוינץ).תמרותג ) sind junge Pflanzentriebe1 2). Der Ausdruck
kommt bei אתרוג  j . Kil . V BOa 613), דלועין  Kürbis Svi . 2, 10, הדם
וערבה  Myrte und Weide T. Suk. II 1951, b. 33 a, חזרת  Lattich T.
Sabb. VI11716 , חרדל  Senf Maas 4, 6, T. Maas r. III 8430, j. 148 d 19,
לוף  j . Svi . II 6210 Arum, הלבןפול  Maas 4, 6, j. Maas a. 0 , צלף
Kapper Maas 4, 6, j. Maas IV 51 ° 9 und תלתן  Bockshomklee vor.
Maas 4, 6, j. Maas I 48 d19.23.

Der Stengel heißt קלת (Maim . zu Para 11, 9, Ps. Haj zur St. :
Halme״ , die aus einer Wurzel treiben , heißen קלח  und wir er-
klären auch das biblische כלח  Hiob 5, 26 so : du wirst mit
Halmen, d. i. unter Hinterlassung von Kindern ins Grab steigen “).
Was am Stengel sitzen bleibt , wenn die Köpfchen mit der Zeit
abbröckeln , heißt גרדמים , Stümpfe. (Sifre I 115, 34 a, II 234,
117 a, Men. 38 b, 39 a, Para 11,9 , T. XII64011 , schlechte LA. קרד׳
bei RS. und R. Äser und גיר'  DS . Suk. 13 a, Ps. Haj. a. 0 . : כטויבלה

מקצתאלאמכינוימותיירולאהציצית .)
Die Köpfchen sitzen meist zu dreien gehäuft , darum fordert

R. Jehuda , das als Sprengwedel verwendete Bund müsse aus
drei Stengeln zu je drei Köpfchen bestehen , während sich die
für die Praxis maßgebende Entscheidung mit drei Stengeln zu
je einem Köpfchen begnügt . (Para 11,9 , j. Ber. YII 11 a 34, Maim.
H. Para XI .)

1) תבלרה Sifral03c , Men. 86a trotz der Konjektur כובלר Goldmann , Öl־
bäum 84 n. 8 noch zweifelhaft.

2) Ungenau Ar. VIII 247b: Die Blüte sieht, bevor sie sich öffnet, einer
Dattel ähnlich und in bezug auf e: Kleine Körnchen am Kopfe des e heißen
.תפלרות

8) תפלדרז  Elia Fulda : תמרדת .
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Rasi Ex . 12, 22 אגודהנקראיןקלהיןשלשה . Rasi Sabb. 109 b:
גבעולין'גקלחבכלגבעולין'גובהן.'מגפחותאגודהואיןכתיבדאגודה

קנבוסמזלכעיןדקיםקנים . Die gesperrten Worte sind nach DS. zu
streichen und stehen im Widerspruche mit Rasi Suk. 13 a, wo
übrigens der Vergleich mit dem Hanfe genauer ausgedrückt ist:

ופטזתןכקנבוסבראטגושהזרעהאמצעיקנההואגבעול . Taucht man
den e in eine Flüssigkeit , so haftet sie an den wolligen Blättern
und Ähren, daher die Eignung der Pflanze zum Sprengwedel.

Die Erfüllung der biblischen Vorschrift hat die genaue Fest-
Stellung der verwendbaren Spezies veranlaßt . Tannaitisch wird
festgestellt , nur die Pflanze, welche schlechthin , ohne jeden Bei-
namen ( לווישם ) ’ezöb  heiße ( בשמותלוי  Sifre zutta 129), dürfe im
Ritus zur Verwendung kommen. (Para 11, 7 ff., 12,1 , T. XI 639 87,
XII 641 22, Neg. 14, 6, T. VIII 628 7, Ps . Haj Neg. 14, 6.) Außer
diesem e kennt die tannaitische Zeit noch folgende Arten , die
Bochakt , Hieroz . I 587 , 590 70 zuerst behandelt hat . Er schlägt
unter anderem für כוחלית , auch im Mißgriffe noch geistreich,

כותלית״ parietaria " vor ! David Kimchi und S. Parchön sprechen
von 7 Arten des e.

1. אזוביון,יוןאזוב . Sifre zutta 129,151 n. 6 , Ps. Haj und
Maim. Neg6 ־.14 ,  und Para 11, 7 zwei  Wörter , doch gibt es sehr
gute Zeugen für אזוביון  in einem Worte : Sabb. 14, 3 (Sal. Adeni z.
St.), Neg. 14, 6, Ms. M. Suk. 13 a, Hüll . 62 b, Aruch. Da es nach
Analogie der folgenden Namen יוגי  oder יונית  heißen müßte , ist
die Schreibung in einem Worte vorzuziehen : אזביון  Ms . Maim. ar.
Berl . Pf. 135.

2. כוחליתאזוב  Para 11, 7 (auch Maim.), Sifre I 124, 43 a, 129,
46 a, Ms. M. Suk. 13 a und Hüll . 62 b, Lekah töb. II 240. — כוהלי
Maim. Neg . 11, 6 , כחלית  Mech . Bo ll b 9,  Mech . Hoffm . 20 1. Z,
Sifra 70 °, Sifre zutta 129, 151, MS. 53, 196 ; 64, 191, R. Geräom
(der פיר״ש == pers , dafür setzt ) 51111. 62 b, Sukk. 13 a edd . u. mss.
— Maim. H. Para XI 5, כהלת  Ps . Haj Neg. 14, 6 : Kohl-farbiger
’ezöb: בוחלכמיןצבעבושיש .

3. רומית'א  Sifre , Ms. M. Suk. und Hüll. a. 0 . רומי  Para 11, 7,
Neg. 14, 6 (Ps. Haj beidemal auch Maim), Mech. und Sifre a. 0 .,
Ps. Haj Neg. a. 0 ., Sifre zutta 129, 151.

Einen jXcj == poo ) jVJL̂kennt BB. 1686 not. aus
2 mss. führt Ben Jehuda s. v. aus Avicenna an.
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4. מדברית  Sifre , MsM., Mech., Hoffm . a. 0 . 20 1Z., מדברי  Para
und Neg. (auch Maim., der auch H. Para XI 5), Mech. Sifra a. O.1),
Sifre zutta 129, 151, MS. 53, 196.

Die nächsten Verwandten des e,  nach den Kommentatoren
’ezöb-Axtm,  sind סיאדז  und ,קורנית mit denene eine stehende Reihe
bildet : Svi . 8, 1, T. V 68 » , j. VII 37 b 59, T. Kil . III 78 1, Maas
3,9 , T. 1818 , T. Sabh. XIV 1323, b. 128 % j. VIII 11 * ,־3 Ukz.
2, 2, T. II 6871 ? (RS ) Pf . 135. Alle drei wachsen wild im Hofe,
werden aber auch angebaut Maas 3, 9, Maim. zu Para 11, 7.

Der e dient als Speise  ( אזוביון  als Arzneimittel 2) Sabb. 14, 3)
אוכל  Para 11, 8, Ukz. 2, 2, T. II 687 17, j. Sri . VII 37 b 59 (T . da-
für : Futter ). Man zerreibt es מולל) ) und ißt es T. Sabb. XVI
132 3, b. 128 a. [Dalman 22. IX. 1909 : Man zerreibt es und ißt
es , was heute noch bei zaHar  ganz gewöhnlich ist .] ,Für Ysop
als Speise, verweist Nestle auf Philo , de vita contempl. 9 (Mang;
II 48S). Eusebius h. e. 2, 17 bezieht es auf die Judenehristen
Egyptens (ZntW. 14, 265). Eigentlich ist e ein Gewürz, Zusatz
zu Speisen Neg. 14, 6 Maim. , ist aber auch als Viehfutter ver-
wendbar T. Svi . V 68 2?, T. Sabb. XIV 132 3. Bei dem fühlbaren
Mangel an Heizmaterial , an dem Palästina leidet , wurden die
trockenen e-Pflanzen ebenso als Heizmaterial verwendet , wie alle
Sträucher, Disteln etc. לעצים  Svi . 8, 1, T. V68 22 n ., j. VII 37 1159,
T. Sabb. XIV 132 3, Para 11 s. Trockene e-Bunde״) gaben reichlich
schöne Asche ( ומרובהיפהשאפרן  T . Para iy 683 l . Z.,:RS. zu 4, 3)
und wurden darum bei der Verbrennung der roten .Kuh ebenso
Avie אווביון (Sifre I 124, 43 a, RS. a. 0 ., Lekah töb לההואמרבה

האפראתלהרבותכדייוןאזובוחביליאזובחבילי ) gern , verwendet,
um möglichst viel Reinigungsasche zu erzielen.

Obwohl nun עצים  mischnisch Holz,  biblisch aber meist
Baum  bedeutet (Manes, Über d. Einfl . d. Aram. I, 16 n.), so ist
im Anschlüsse an die Verwendung des e als Brennmaterial —
auf die schon Otho, Lex . rabb. pliil., Genf 1575 , p. 248 verweist

1) Ben Jehuda s. v. zitiert aus Aßaf : עובצוריםרבאז .
2) zaftar  nüchtern gegessen oder die Stirne und die Gegend des pro-

cessus mastoideus damit eingeriehen, klärt das Gedächtnis. Es wird auch
gegen  Schlangenbiß verwendet (Canaan, Aberglaube 131 .̂).

8) א׳חבילי  T . Para IV 633 7, חבילה  Sifre zutta 129.3,  חבילתו1044,
חבילות  j . B«r. vn ־11134 , Sifre I 124, 43, RS. Para 4, 3, 1\ Sri V 68 22, T.
Sabb. XIV 1323, b. 128, T. Ukz. II 687 17.
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um die Johannes-Stelle zu erklären — auf folgende Bemerkung
Foncks , der von dieser Verwendung in mischnischer Zeit nichts
weiß , zu verweisen : Im״ Lohe der Weisheit Salomos heißt es:
Und er wußte zu reden über die Bäume , von der Ceder auf
dem Libanon bis zum Ysop, der an der Mauer wächst 1 K 5, 13:
der Libanon - Ceder, als dem mächtigsten und größten Baume
wird der Ysop als eines der geringsten Gewächse gegenüber-
gestellt , das wie Unkraut auf alten Mauern überall zu finden
ist . Doch wird auch diese geringe Pflanze noch zu den Hölzern
(hwesim)  gerechnet , unter denen man nach sonstigem Gebrauch
dieses Wortes nicht einfach jedes gewöhnliche Kraut verstehen
kann“. Man wird, glaube ich, nicht finden, daß Fonck mit dieser
Auffassung das Bibelwort allzusehr preßt.

III. üalachische Beziehungen und agadische Deutungen.

Die Halacha beschäftigt der e mehrfach . Zunächst handelt
es sich um Feststellung der zu Sprengwedeln verwendbaren Art
(Para 11, 9 , Neg. 14, 6 , Mech. 11 b, Sifra 70 ° , Sifre 1 124, 43;
129, 46 a, Suk. 13 % Hüll . 62 b), sodann um die spezielle Eignung
zum Sprengwedel wegen der Herkunft der zu verwendenden
Exemplare aus sonst verbotenen Kategorien (Para 11, 7, T. XI
639 37, 6401 טהורהתרובלהושלדחת:העירושלע״זושלאשדהשלאזוב

כשדהזהואםיזהלא ) oder der Verwendung zu verbotener Zeit
(T. Para XII 641 12 בלירהאזובאתבבל ), wegen des zur Sprengung
geeigneten Zustandes der Pflanze oder der Bunde , oder wegen
Verwendung derselben Stengel zur Besprengung verschiedener
Klassen von Unreinheit (Para 11, 8, T. Neg . VIII 628 7) , endlich
um die Bedingungen der levitischen Unreinheit der abgeschnittenen
Pflanze selbst (T. Ukz. 1 687 17, Para 11, 8). Weiters wird noch
über den Genuß des e am Sabbat (T. Sabb. XIV 132 ?) und über
seine Beziehung zu Zehentpflicht , Priesterhebe und Brachjahr
verhandelt (T. Mr. I 818, Para 11, 1, Svi . 8, 1, j. VII 87 b 58).

Agadisches.  Ein Zusatztargum zu 1 K 5, 13 , Geigeb,
WZ. 5, 133 : Wer sich überhebt wie die Ceder, wird mit dem
Aussatze gestraft ; erniedrigt er sich aber wie der Ysop, so wird
er augenblicklich geheilt . Wenn Salomo über Ceder und e sprach,
so waren das Versuche zur Begründung des biblischen Gebotes
über die rituelle Verwendung beider, so erklärt der fruchtbarste
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Agadist Palästinas , R. Isak Nappähä (Bacher , P. II 280 n.)• Von
R. Jehuda t>. Simon, dessen Agada zahlreiche Gleichnisse schmucken
(Bacher III 165) rührt das naturalistisch gefärbte Gleichnis her:
Jemand sucht gegen seine Wunde vergeblich Heilung bei Ärzten.
Einer aus dem Volke empfiehlt ihm ein Pflaster aus tierischen
Exkrementen als unscheinbares, aber wirksames Mittel. So spricht
Moses zu Israel : Wollet ihr erlöst werden, so biete ich euch ein
unscheinbares, aber wirksames Mittel : nehmet einen Bund ,ezöb!
(Bacher III 216 ). ’Abbä ’Arichä (Rab) der Meister der Schrift-
gelehrsamkeit in Babylonien, hatte aus dem Psalmworte reinige״
mich mit ,ezöb“  herausgehört : David sei zur Strafe seiner Sünde
vom Aussatze befallen worden, von dem er durch den ’ezöb ge-
reinigt werden möchte (Bacher , Ag. Bab. 9 , Snli. 107a, Jalk
Machiri Ps. 19, 59). Ein synagogaler Dichter nimmt den Ge-
danken auf: ותדיחתכבסבאזובתהטאני (Selicha Erew R. H. Nr. 32).
Ohne Zweifel bildet der Ritus der levitischen Reinigung den
Hintergrund des Psalmwortes. Die Sünde verunreinigt , die Seele
muß durch den ’ezöb geläutert werden (M. Ps. 51, 2 Buber ).
Symbolisch wird die Reinigung des Unreinen durch Ceder und
Ysop, das Höchste und das Niedrigste, vielfach gedeutet. Wer
hoffärtig ist wie die Ceder, wird erniedrigt wie der Ysop. In
dem synagogalen Gedichte für den Sabbath Para werden diese
Gedanken variiert . Sie sind auch den Schrifterklärern , auch
den Karäischen , geläufig geblieben (Pesikta . 35a, Pes. r. 60b
Friedm ., Jelamdenu Hukkat 47 a Grünhut , Tanch. Mes. 8 Buber,
M. Agada Buber II122 , Rasi Lev. 14, 4 , 1 K. 5,13 , Ps. 51, 9,
Baer , Gebetbuch 696 , Bachja, Komm. 216 ° , Adderet Elijja 75 ®,
Gan Eden ,־1261 Mibchar III 23»),

Samuel Sarsa , 14. Jahrh . , bleibt bei dem agadischen Bilde,
begründet aber die reinigende Wirkung rationalistisch mit dem
antiseptischen Einfluß des Ysops. (Zu Ibn Esra Ex 12, 22:
® העפולדחותבאזובסגולה®יכי .) Zu Mesöra‘ Anfang wiederholt
er, der Ysop habe eine antiseptische Wirkung : טובהטבעומדרך

תמטמאלטהרתטובהואולפיכךהאויראלבא®®עיפוכללהסירהוא
המכוגעוביתמצורעולטומאת . Philosophische Betrachtungen knüpft

Kaleb Afendopulo an den Ysop (Add. Elijja 81°). Dem Sohar
ist er außer seiner reinigenden Kraft auch gegen böse Geister
wirksam (II 41®, 80b; I 220a 1. Z.).
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IV. Identifikation.

Die ununterbrochene, weit in die Zeit nach  Zerstörung des

Tempels herabreichende Übung des Reinigungsrituals hat die un-
mittelbare Kenntnis der Pflanze, die dem biblischen ,ezob entspricht,

erhalten. Was ’ezob  ist , wissen wir aus der Tradition , sagt Ibn

Esra Lev . 14, 4. Menahem b. Saruk sagt allerdings : ,ezob ist

eine Pflanze, deren Identifikation nicht sicher ist אכשיעמדוולא
פתרונועל סברא19 . Die talmudische Tradition bietet aus dem

dritten Jahrhundert folgende Gleichungen für e:
1. jüd אזובא .-pal.-aramäisch, im jer. Talmud. Was darunter

verstanden wird, geht aus dem unter Nr. 3 folgenden Zeugnisse
des Palästinensers ‘Ullä hervor.

2. אברתא  jüd .-babyl .-aramäisch. Im Munde des ungewöhnlich
gelehrten , bibel- und targumfesten R. Joseph genauer : אברתא

המגבר .
3. חיוראמדוא . ‘Ullä , der aus Palästina stammende babyloni-

sehe Lehrer erklärt bei Samuel ben Jehuda (Bacher B. 96) den

ihm vorgezeigten היוראמדוא  für den biblischen e. Es ist darnach
auch für איזובא  ohne weiters diese Bedeutung anzunehmen.

4. R :שומשוגן . Pappi in Babylon, dem R. Jirmijja aus Difti
beistimmt und zwar nicht auf Grund einer Tradition, sondern
auf Grund der Erwägung , daß die Ähren des biblischen e, wie

die tannaitische Bestimmung zeigt , zu dreien gehäuft stehen, was

für den שומשוק■ , Majoran zutrifft.
Ich will nunmehr die einzelnen Identifikationen durchnehmen.

אברתא  ist das persische Vull . I 65 (nach Cast.)thymus (dies

auch Angelus a St. Jos., Gazophylaeium v . 409) origani species,

satureia ; thyme, wild marjoram. [Mow . 27 hat richtiger jS \.
Nöldeke .]

Danach könnte אברתא  dasselbe meinen, wie וזיוראמרוא  —

aber es wird an der einen Stelle diesem gegenüber gestellt.

R. Joseph gibt für e : המגבראברתא , für אזבי־ון:היבגבראברתא
(LA. Ps הכג Haj Neg. 14, 6 korrupt, korrekter bei Ar. S. oben
zu Lavandula ). Die beiden umschreibenden Ausdrücke sind un-

erklärt . Was Kohut darüber sagt (I 20 über und המג ,(הכג ist

unbrauchbar; auch genus frumenti, Fleischer in Pflanzen-

namen a. a. 0 . führt nicht weiter . Auch ja» !} läßt sich mit בד
המג  nicht kombinieren.
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אברתא (Rasi איטונ׳א,איטנא  wofür man איעזפא*  isope vorge-
schlagen hat ) neben צתרי  Az. 29 a Ar . I 20 MsM., (edd. Pf ד' . 136.
Sahb אברתא . 128a R . Han., RS. u. R. Äser, nur ein ms. איבר' .)
Jastrow 10 stellt es zu : ־;הברא״ used against iadigestion “ — was
eine bedauerliche Entgleisung ist. Das Wort ist natürlich nicht
abrotoniun, worauf Salmasius hom. hyl. iatr . XIX verfiel und so
Sachs I 127, Wiesner , Scholien zum babyl. Talm. II 206, Levy
s. v. und andere irreleitete , giroflee sauvage, ^ \ß\ »yi Dozy:
geranium, hec de grue gehört auch nicht hierher, sondern zu
Syl, aiguille.

Pf. 4:1, 135 Origanum Majorana L. Majoran, in
Egypten und Syrien  sampsucum , LA. samsucum Plin. 21, 35,
in Italien samsuco(Lenz 515), in Egypten als mardaqüs, bardaqüs
kultiviert , AS. 121, Woenig 227, Sprengel , Diosk. II 513,
Fraas 182 . J2>oj ist dem Majoran ähnlich ad[1.t]y.r/p^
BA.BB. PSm. 1110. = [jyyy Gawäliki, Mu‘a1־rab 138.1.]

חיוראנלרוא (Haj Neg. 14, 6 חיואדא'כל ) = )fall jo;» Pf. 135. 252
►y Ibn Baitär ) BB. 5958, 1154 PSm. 953 = = eine

Art .y =
jö^p c,ijXAAaj! _ ^a\ jj -! EN. 47 28, yily auch ־־ Auno, Car-

dahi. 3y BA. PSm. 220 yy 3y und BB. 1154 der = BA. auch
sy >jß u . e) by ►y hat . *y ß Forsk Anim . 156 . — .y [Nöldeke:
»y sic, Mow. 254f. Arabisch .y schon bei A‘sä in einer Auf-
Zahlung duftender Blumen und Kräuter ; s. Geyer , Zwei Gedichtevon Al-A‘sä S. 58 v. 9. Der alte Dichter — er starb kurz vor
Muhammeds Tode — prunkt hier, wie auch sonst, mit Fremd-
Wörtern. Ibn Doraid, Istiqäq 76, 18 sagt : e,Lsy!i yyä yy 'i
j .Ji 2ü wo _juj J) schwerlich bloßes aus yy ist .]Sha 1856. Dozy nur aus Bt . Siehe oben arab. Labiatenn . Un-
erklärt Vull. I 101 U .*.*.!, = 5y , nicht ^ öpviov, wie Vull.
meint. auch כלרוא mand. ,כלארוא Salm. hom. hyl. iatr . c. XIII
p. 12 D. Die Bedeutung lactuca , K bei PSm. 2220 beruht auf
Verwechslung mit JNA•;» .1 2)

1) yjj erinnert an jVcoj . S. unten Thymus.
2) Nestle : Eusebius״ sagt, die Schilderung Philos von den Therapeutengehe auf die Judenchristen Egyptens und führt als Beweis dafür an, daß
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jxoh = AjUm Sy־, Vull. : Ibn Bt. L־>ta. Der weiße
Maru ist Eigentum der Sonne (Bundehesh, WindischmannZoroastr.
Stud. 109). Ob man es darum in Babylonien dem Ullä־ zeigte?

Zu Bt. bei PSm. Dozy : lavande. Npr. fern.: Jacob,
Beduinenleben 234. — יורוא,)©•<£0 , »,/>  in die botanische Nomen-
klatur gedrungen in Origanum maru L.; im gr. 1j.apov und in
Teucrium marum L. ist dasselbe wieder zu erkennen. Leunis
p. 618 leitet marum irrtümlich vom hebr. mar bitter ab ; richtiger
ist seine Angabe, daß es von adcov stammt, doch stammt auch dies
von .כירוא Nach der Gleichung |©; ist —צנ marvä Teu-
crium Polium L., Post 664 bu‘eitercm.

חיוראכ״רוא  ist Origanum maru L. Die Tradition erklärt e
einstimmig für yx.sM3J) (Saadja. auch bei Ibn Ezra Ez. 12, 22
,Abulwalid,(זעת״ר Maimüni, David Kimchi, Pinsker,Likk .Kadm.207

ואזובאזוב ; Ma 'ase Tobijja :“ זאטיד151 zuletzt Saul
Hornstein, ' נצאור גבעת1893  p . 61.) und das ist nach Boissier
(IV 553, P. 617 za‘tar)  Origanum maru L., für das Schweinfurth

gb.j notiert hat . Dozy hat dafür aus Bt.
pers. aus Bt. — Vgl. Sprengel . Diosk. II 513. J . Enc. XI

75. 78, Lenz 518, Fraas 182.'
Dalman berichtet PJB . 8, 124 der samaritanisehe Priester

Ishäk habe ihm 1912 erklärt , daß die Samaritaner für das Blut-
streichen am Passahfeste als das vorgeschriebene Bündel Ysop
ein Bündel von dem gewöhnlichen za‘tc17\  also Origanum Maru.

diese auf den Genuß von Blutigem verzichten, in der Passahzeit nur Wasser
trinken xai 7 קז0<764ןף>-ז׳ (* p,sv ap־ou aXsc׳/.ai dgg־co7tov(hist . eccl. 2, 17). Was ist
hier unter Ysop gemeint? Man könnte an die bitteren Kräuter des Peßach
denken.“ Freilich muß man an den בירור  des Peßach denken, es liegt aber
eine Verwechslung von בירוא  Ysop und בירור  Salat vor.

1) Gaon. GA. Cassel 42a aus Az. 29» סיאה—צתרי — Maim.
Neg. 14, 6 J , . Ibn Ezra Ex. 12, 22

מסעבליםבבליכיככבדעשבוהוא . Beehaj Hukkath 215 ג:שאוכליןהאזובהוא
קדרותבוומתבליןבתיםבעלי.סרפד  zu סעתר  Pinsker Likk. Kadm. p. 211

1Z. ist unrichtig. Langkavel 56 aarap zu Majoran; avep״/ daselbst auch nur
daraus verschrieben. Ibn Ezra, der die Identität des e auf Tradition beruhen
läßt, aber dafür den e auf der Mauer, wie es scheint, bezweifelt. Dalman
schrieb mir aus Jerusalem (22. IX. 1909) : Daß za'tar  wie Unkraut auf alten
Mauern überall zu finden sei, ist eine irrtümliche Behauptung Fonck'3. Es
gehört der felsigen Wildnis an und kann höchstens bei den Trockenmauera
der Felder Vorkommen, ist aber durchaus kein .,Mauerkraut“.

Low,  Flora . *



98 Labiätae

einem dem Majoran ähnlichen Dosten, Benützen. Ishäk sagt, die
Identität von Ysop und ztitar  stehe Bei ihnen fest, sie habe auch
ihren guten Grund, denn diese Pflanze habe ein “Geheimnis״ :
solange ein Bündel davon im Blut liege, gerinne es nicht 1). Da-
mit dürfte in der Tat erklärt sein, warum der Ysop im israeli-
tischen Ritual für Sprengungen und Streichungen verwandt wird,
und die Erklärung des Ysop durch 0 . Maru erhält eine wichtige
Bestätigung.

Hierzu stimmt, was Geiger ZDMG. 20, 147 aus Abulfathi
Ann. Sam. ed. Vilmar 155 anführt : ein Neffe des samaritanischen
Hohenpriesters Akbun hat 2 M. 12. 22 statt ’ezöb  vorgelesen:
sa‘tar !

Maimüni H. Para 3, 2. 11, 5 erklärt : 'ezöb  ist die Pflanze,
welche die Leute essen und als Küchengewürz verwenden.

15. Origanum״ maru  L . In der Tracht dem Majoran
ähnlich. Stengel am Grunde mehr oder weniger holzig, aufrecht
bis schwach aufsteigend, kurz und abstehend rauhhaarig , mit
ziemlich weit abstehenden dünnen Ästen. Blätter gegenständig,
fast sitzend, eiförmig, stumpf, ganzrandig , ziemlich dick, unter-
seits erhaben nervig. Blüten klein in anfangs rundlichen bis
länglichen Köpfen stehend , die sich später fast zylindrisch ver-
längern. Die Blütenstände rispenartig angeordnet und oberwärts
meist mehr oder weniger geknäuelt. Die Hochblätter an den
Blütenständen vierzeilig angeordnet, klein, sich dicht dachziegel-
artig deckend, spatelig-eiförmig, stumpf, filzig-behaart , etwa so
lang als die Kelche, Kelch eiförmig-spatelig, vorn aufgespalten,
einlippig, sehr stumpf, ganzrandig oder undeutlich gestutzt.
Blumenkrone weiß mit in den Kelch eingeschlossener Röhre.
Vier Staubblätter etwas entfernt von einander, oberwärts sprei-
zend mit spreizenden Staubbeuteln. Griffel zweispaltig.“

Prof. Dr. Paul Gräbner.
Die״ Zeichnung ist nach mehreren syrischen Exemplaren ge-

macht , stellt also sicher die Pflanze dar , deren Identität mit
dem e der Bibel Fonck auch für mich überzeugend nachgewiesen
hat . Die Blütenfarbe ist weiß,  nicht rot . Rote Blüten hat
׳0 . maru des Botan. Magazine, dies ist aber das nur auf Kreta
vorkommende von Boissier als 0 . micropkyllum Sieber aufgeführte

1) Ähnlich Diosk. I 882 Spr. : Käsestoff der Milch wird nicht fest, so
lange Blätter der Minze darin liegen.
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Origanum maru des Boissier.
Von Ascherson vorläufig als O. syriacum  Sieb. <= L.?) bezeichnet.

Zeichnung von Frau Prof. Erica Gräbner.
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Maru creticum des Prosper Alpinus. Nun ist aber gerade diese
Pflanze das wahre 0 . maru L., da Linne seine Pflanze nur auf
Kreta angibt und deutlich das 0 . microphyllum beschreibt. Ha-
läcsy in seiner Flora Graeca nennt sie auch so. Wie nun das
0 . maru Boissier , Fonck , Löw  heißen muß, ist nicht so leicht
zu sagen. Es ist zwar sehr wahrscheinlich, daß 0 . syriacum L..
eine vermutlich nur auf Literatur -Zitaten beruhende Art , hierher
gehört, aber es läßt sich das schwer, vielleicht gar nicht nach-
weisen. Zum Überfluß führt Boissier noch als weiteres un-
sicheres Synonym 0 . vestitum Clarke auf. Eventuell, d. h. wenn
weder der Linne’sche noch der Clarke’sche Name sicherzustellen
ist , möchte man nach Majorana crassifolia Benth den Namen
0 . crassifolium bilden, der bis 1890 in der botanischen Literatur
noch nicht vorhanden zu sein scheint. Ich würde Ihnen raten.
falls die Sache bis dahin nicht geschlichtet ist , die Pflanze 0.
syriacum Sieb (= L.?) zu nennen. Die Beschreibung Gräbner ’s
entspricht der von Boissier für diese Art , sein  0 . maru ge-
gebenen.“ ,P. Ascherson.

Post hält , ohne von der jüdischen Tradition beeinflußt zu
sein, Origanum maru L. für den biblischen e.  Er fand die Pflanze
von Mai bis Oktober. Standort : Terrace walls and rocks : com-
mon throughout. Die Varietät 0 . sinaicum Boiss. am Sinai, Var.
capitatum Post : coast of Syria (P. 617). Die Pflanze ist nach
Bornmüller (Ein Beitrag z. Kenntn. der Flora von Syrien und
Palästina 1898, p. 73) im Libanon bei Brummana sehr häufig.
Eine Hybride davon beschreibt Bornmüller unter dem Namen
0 . Barbarae Bornm.

Fonck 109 beruft sich auch auf die Ansicht mancher älteren
Rabbiner, die e mit Origanum identifizieren und fährt fort : Von״
den verschiedenen Origanum-Arten entspricht allein das 0 . maru L.
allen Anforderungen der heiligen Schrift : es wächst als häufiges
Unkraut auf Mauern und felsigen Stellen Palästinas ; es eignet
sich mit seinen steifen, haarigen Zweigen ganz gut zum Zweck
des Besprengens; es kann wegen seines strauchartigen , holzigen
unteren Teiles mit Recht zu den Holzgewächsen (hä-eslm)  ge-
rechnet werden; es hat auch einen 3—4 Fuß hohen, geraden
und starken Stengel, der Tcalamos  genannt werden kann, und auf
dem die Soldaten leicht den Schwamm zum Kreuz hinaufreichen

7*
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konnten. So entspricht es besser als irgendein anderes Krant
den Anforderungen aller Stellen der heiligen Schrift und verdient
daher mit Recht als biblischer Hyssop bezeichnet zu werden“.
Fonck erneuert den alten Versuch , die evangelischen Berichte
bei J011. 19, 29 6g07)־0־u(0 Tuspt&svTss und Mt. 27. 48, Mc. 15, 36 7cspt&sis
xaYap.<*>so darzustellen, daß Johannes den Ysop speziell erwähnt,
während die anderen Berichte nur ganz allgemein sagen , der״
Schwamm sei um ein Rohr oder einen rohrartigen Pflanzenstengel
gelegt worden, ohne daß sie die Art der Pflanze näher be-
stimmen,“ Wenn man die Stellen ohne Voreingenommenheit be-
trachtet , wird man sich Riehm-Baethgen (II 1801) anschließen,
die auf״ derartige Harmonisierung von Einzelheiten der evan-
gelischen Überlieferung verzichten.“ Aus der Überlegenheit seiner
botanischen Kenntnisse heraus weist Fonck zwar diese Äußerung
zurück, weil nicht, wie Riehm-Baethgen angeben, für den Ysop
lauter״ kleine, ein — sic — Fuß oder etwas darüber hohe Lippen-
blütenkräuter “ in Betracht kommen, sondern 0 . maru die Höhe
von gut einem Meter erreicht (Fonck 107).

Mir scheint der beziehungsreiche Ysop dem Geiste des Johannes-
Evangeliums1* 3) mehr zu entsprechen, als das nüchterne Schilfrohr,
doch will ich die Möglichkeit des Ysop nicht bezweifeln, da in
der Nähe des Kreuzes Origanum eher zur Hand sein konnte als
Schilfrohr. Wenn Fonck , wie schon Salmasius Hyl. c. XIX, im
Dienste der Harmonisierung die Bedeutung von kcilamos  erweitern
will, so kann ich ihm hierin nicht folgen. Bochabt suchte mit
einer geistvollen aber unzulässigen Konjektur den Ysop zu retten
und Rosenmülleb (I 111) übersetzt im Sinne der Konjektur ge-
radezu : einen mit Ysop umgebenen Stengel ! Syrische Erklärer
haben für J2>oj der Johannes-Stelle die Bedeutung Schwamm oder
Gefäß (Kürbisflasche) postuliert (BB. 682, Audo 10). [Ascherson:
Was den Ysop des Johannes-Evangeliums betrifft, so ist mir der
kcilamos.  wenn man darunter Arundo donax versteht , annehm־
barer . Dieses zu so vielen häuslichen Zwecken benützte Rohr

1) Nöldeke : Über den Ysop im Johannes -Evangelium haben Sie gewiß
die richtige Ahnung. Daß der Verfasser des vierten Evangeliums eine spe-
zielle Tradition über eine solche Einzelheit vor sich gehabt habe, ist so gut
wie undenkbar. Er mystisiert hier gewiß. Bei seiner großen Unkenntnis
der palästinischen Verhältnisseund seiner Neigung, Orts- und Personennamen
zu erfinden, ist gar nicht nötig , daß der Ysopstengel hier praktikabel war.
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konnte sehr wohl zur Hand sein. Vielleicht gehörte es,
wie der Schwamm , zum offiziellen Apparat der Hin-
richtungen .]

Von falschen Identifikationen will ich nur auf eine hinweisen.
Royle (Nork RWB . s. Ysop) hat 1844 den biblischen e,  von dem
vermeintlichen Gleichklange von אזוב  und verführt , mit
dem Kappernstrauche identifiziert. el-asaf  Capparis spi-
nosa L., Post 109 (Dozy s. v. aus Burckhardt Syria 536 ff. un-
bestimmt), vJual lasaf (irrig : pour״ el- asaf 1),  AS . 43, mischnisch

צרף,נצפה  Pf . 264 , ist von אזוב himmelweit verschieden und es
ist zu bedauern , daß dieser grobe Irrtum noch in den Artikel
Hyssop der Jew .-Enc. Aufnahme gefunden hat . Irrig behauptet
Tristram , FaF . 234, Capparis spinosa L., hebr. אזוב , arab.
Azuf,  The caper is the hyssop of Scripture, as is shown by the
identity of the Hebrew and Arabic names.

Auch Ch. Ridley , The botany and mat. med. of the bible,
Pharm. Journ . (1900) 64, 527 bei Tschirch , Pharmakognosie
I 2, 492 zitiert , sagt noch: Yssop, vielleicht Capparis spinosa
oder Origanum aegyptiacum.

Syrisch ]0 ־6גפ = •y == mand. נואדוא , daraus entlehnt gr. märan,
Hesych. Diosk. II 54 W. und weiter Marum im botan. System.

Syr. bei EN. 49 28(BA .: ,yÄ jy ) (daraus Audo und Card ),

BB. 1154 unterscheidet 4 Arten der marvci: a)

b) ^jojp ôj , c) Jio*. )0 = JXobj,  d ) joojJ» ♦» . Letz-
teres ist die Wiedergabe von gr. märon.

Guigues hält rnarv  und marmähuz  für Teucrium Marum L.,
Post kennt in Palästina und Syrien 8 Origanum-Arten.

Aus europäischen Sprachen sind für Origanum und seine
Verwandten folgende Glossen zu verzeichnen: ■ אוריגן(דזגריוי' ס69
REJ . I 79), אוריגני  Ibn Ezra und D. Kimchi, אורגנים  Maim.-Übers.
Neg. 14, 6, אוריגאנום  Maase Tobijja 151a, קונילא  Parchon s.v. אזוב
aovö.Y) —optyavosD. I 374f., cunila Plin . 21,61 ff.; isopo Ar. VI 2b,
Sip. Svi. 8,1;  irrig in איעובא (so ) Rasi Sabb. 128a zu אברתא  ge-
sucht. Pf. bei Rasi 12, isope: והגלוי' ס69,היזופום  M. Tobijja 151°;
sadree Pf. bei Rasi 123, satureia Ar. III 511a, V 349b, VI 2b,
173a; salvee Pf. bei Rasi 124; poulieul 80.

16. Phiomis  siehe unter Marrubium.
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17. Eosmarinus officinalis L. , Eosmarin. דימאדזילפא
wurde irrig־ für Eosmarin gehalten , da marin an jarama Meer
erinnerte. Irrig Ar. 3, 410 , Hg. 70, 31 , Eabija 103, 8 , E . Jona
Eif Ber. VI 31 יי Eomm רוזמרין . Eosmarin wird erwähnt Stein-
Schneider , Übers. 823, MS. 42, 418 , GA. Simlat Binjamin 176 b:
ראזמארין  ist eine perennierende Pflanze. Berufung auf Maase
Tob., der es für ' דיחילפא  hält.

Es wurde als Weihrauchzusatz verwendet , hieß daher bei
Griechen und Eömern libanotis (Fischer -Benzon 136). Wilder
Eosmarin, libanochorton, istngr . Ajuga chamaepitys L., Fraas 172.

In Palästina und Syrien wohl nur verwildert ; er wird dort
kultiviert (P. 634, D. 1379). Die arab. Benennung siehe oben.

18. Salvia.  Einen aram. Namen für Salvia kennt nur
Aßaf 153 Venetianer : נלרייא (lies marva)1), gr . elelisphakon, lat.
selvia , d. i. die Synon. des Diosk. II 44W . Sonst tr. die Syrer eie-
lisphakos (Geop., Diosk .-Übers. BB . 632) , das sie übrigens auch
irrtümlich in elelis -f phakos, Linse , teilen und durch ) ג0.״,21צ^

)^ייג  Gal .-Übers. 256 (Geop.) oder (BS., BB. 172),
wilde oder bittere Linsen, wiedergeben . Ebenso hat Gabriel
aus Diosk . und Gal. Jyy

Das gr. Wort erscheint schon unter den Synonymen des Diosk.
als lisphakos, ebenso BB. opao 12100A. . bei Arab. y ŷstä̂ l . Die
arab. Mediziner haben außerdem die Bezeichnungen C) UJ,
ä.+aU, iUL « und salvia , für Salbei (Shas . v .).

Für gr. horminon, Salvia Horminum L., Scharlachsalbei , hat
Honein keinen syr. Ausdruck , er tr. das Wort . Gabriel aber
verwechselt horminon mit erysimon und setzt die Übersetzung
des letzteren dazu.

Bei Juden finde ich Salbei erst in Frankreich bei Easi . Er
setzt שלויא,שלווייש , afr. salvee oder *selvie zu talm. marva
chewwärä (0 . Maru L.) und zu שדדזברשי (Pf . bei Easi 124).
Später wird Salbei in Deutschland erwähnt . In Deutschland
fand sich der Salbei , wie Fischer -Benzon 133 sagt , früher fast
in jedem Garten und wurde als Gewürz- und Heilpflanze sehr
geschätzt . Er heißt deutsch bei der h. Hildegard selba , bei
Konrad von Megenberg salvei.

1) Daraufhin setzt Edelstein , Me'ammer 57—96 passimmarva  für Salvia.
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Im Buche der Frommen, Nr. 317 Wist., wird vorgeschrieben,
man solle einem in der Agonie Befindlichen nichts zu essen geben;
da er nicht mehr schlucken könne. Man soll aber Salbei stoßen
und den Absud ihm in den Mund geben, damit er sprechen könne.
Salbei heißt hier ,שלוויא doch führt Güdemann aus dem früheren
Drucke Nr. 234 auch ,עגגא fr. sauge, an. Zur Sache führt Güde-
mann aus dem fast gleichzeitigen Konrad von Megenberg an:
Salbei ist gut wider das paralis (Paralyse , [Gesch. und Erzw׳.
1880, 214]).

Kasef er-rumüz (Sha 97 8) berichtet , die Juden im Maghreb
tränken Salbeiaufguß als Tee.

Salvia heißt — siehe oben — u. A. auch marjamljje. Maria
hat Minze gegessen (Dähnhardt 2, 260), Stae  Mariae herba, sanctae
virginis, Mente de notre Dame.

19. Satureia,  Saturei , Pfefferkraut . Schräder , EL . 267.
Satureja - Arten dienen heute ausschließlich als Küchengewürz
(Hager ) . In Palästina und Syrien : S. cuneifolia Tenn ., S. hör*
tensis L. und S. Thymbra L. Mischnisch: ,סיאד? Stellen bei kornIL
Jüd .-pal. und babyl.-aram. צתרה! j. Svi. VII 37b62. צתרי j. Ter.
X 47b4. 5, im Munde babyl. Lehrer = pl., auch Sabb. 128a
(LA. צעתירי arabisierend) ; ציתר־י Az. 29a. Maim. futcmg d. i.
Mentha Pulegium L. Danach Maase Tobijja 152d סיאהז=פיליסקוך
pulegium. Die Gaonen bleiben bei der talmudischen Identifikation.
scitre, arab. sa£tar (Gaon. Cassel 42a, Epstein , Gaon Komm. 82).
Danach ist das mischnische Wort zu bestimmen. Aram. lautete
der Name ursprünglich wohl צעתרי* ; das ‘ain hat sich im Arab.
erhalten, im Aram. aber nicht. I״» ., bei Card , ist arabisierend.
wie die obige talm. LA. Fraenkel 143 hält das ain׳ für ein-
geschoben, da ein solcher Einschub auch sonst zu konstatieren
sei. Nöldeke möchte zur Annahme Fraenkel ’s neigen. Man״
zog es zu wovon um״ zu prunken“ Aghäni 6,194 , 8.
Als klassische Form gilt als vulgäre , Hamäsa 462, 14.
Das Woi’t bei einem Dichter des 1. Jahrh . d. H. Ibn Koteiba,

Si‘r 465, 4. Die Form jilo ^ ist ein bloßer Fehler . Die gute
Überlieferung hat mtre,  wovon sätre nach östl. Aussprache in
Wirklichkeit nicht verschieden ist■, seträ hat schwerlich Auto-
rität .“

Satureia stammt , wie Nöldeke erkannt hat , aus dem syr.
sätre.  eine Ableitung, die auch Ascherson für einleuchtend er-
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klärte . Plinius : satureia a saturando ! In Italien wurde daraus
santoreggia ! Armenisch wurde daraus cotor (Hübschmann 306).
Ein assyr. Gartengewächs zassari (Del . HWB. 260).

Syrisch: jVL̂, BA. Jes . 5517, wie Pinsker , Likk . Kadm.211,
irrig zu .סרפד Für origanon B. Hebr. List 3, für satureia , thymbra
und thymos im Geop. Honein in der Diosk.-Übers. für thymbra.
Nach der Verbreitung empfiehlt sich Satureia Thymbra L. und
Thymbra spicata L. P. 620. 622. Mukaddasi sagt , der beste
Honig sei der von der satureia in Jerusalem und dem Gebirge
‘ämilat  stammende (ZDPV. 7, 221).

Zum Syr. noch: Lex Adl. bei PSm. gU^ yocj jVlô . BB. 1686
üjöoj ן , saJar -Art , thüzl  aus CliuzistanDozYS.v.
Za‘atar färisl : Thymus capitatus Lk. et Hffm. P. 619. Ns. J$Jya fragrant grass, satra  thyme or savory. Stoddard, Macl. Aber
Duval Salani. 14, 15 mdrza = sarriettes . — Ein n. pr. 1. ציתור ?
MS. 64, 196. Den Namen Zataria hat Boissier ins bot. System
eingeführt.

20. Teucrium chamaedrys  L . Dafür hält Guigues das
tr . Tcamädrijüs  der arab . Mediziner Sha 1740, das des Diosk.
chamaidrys wiedergibt. Fraas hält des Diosk. Pflanze für T.
lucidum L., Gamanderstrauch. Honein tr . das Wort , setzt aber
dafür die wörtliche Übersetzung KV ebenso die Gal.-
Übers., B. Hebr. List. 110, während es sonst, auch Gal.-Übers. 302
nur tr . erscheint BB. 395. 859. 900. Gr. teukrion tr . Honein,
Diosk.-Übers., BB. 788 Pf. 367 und Gal.-Übers. 299.

Teucrium Polium  L . marvä  s . Orig. Maru L.
T. Scordium  L ., Knoblauch-Gamander. Honein Diosk.-

Übers, sagt, Syrer und Araber nennen die Pflanze mit gr. Namen
skordion, den er wörtlich ÜeooJL,^ wiedergibt . BB. 1382.
Ebenso GaL-Übers. 296 jKusiol . Pf. 393 irrig unter Knoblauch
mitgeteilt.

21. Thymus (serpyllum  L .), Quendel. Schräder RL. 267.
Syr.: |aL  Budge Syr. Med. 1, 320, jüd.-aram. ,האעוא in Babylon
für Icormt  gesetzt . Daraus arab . Läls». Dies arab. Wort, nicht
das aram. bei Nathan, Anon. WB. 21 zu Icormt,  neben einem sonst
unbekannten

Ein Gartengewächs hasü  assyr . Del. HWB., Holma, Körper-
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teile 88, ZDMG. 74, 448, OLZ. 1907, 641. Die häufigste Art in
Palästina ist die obengenannte; sonst käme noch T. vulgaris L.
in Betracht.

Honein setzt häsä  für thymos Diosk .-Übers. , ebenso Gal.-
Übers. 258, während Sergios für thymos und thymbra jŷ -voj
jVcoj, jVccuj setzt. BB. und Geop. Auch B. Hebr. List. 93
thymos = zcmbüre= häsä,  doch hat Geop 103 3! = BS. sätre  für
thymos. Eine Gartenpflanze zambüru  Del . HWB. hat Meissner
verglichen.

Ob der Anklang von thymbra  und zambüre  die Übersetzung
des Sergios bestimmt hat , oder ob das griechische Wort Lehn-
wort aus dem Semitischen ist ? Es kann ja ebensogut aus dem
Orient stammen, wie satureia und hyssopos, auch wenn es ein
pelasgisches(?) thrumb geben sollte (Langk. 57). Nölbeke 28. III.
1922 : Ihre״ Yei'mutung, daß thymbra aus zambüre  stamme, kliugt
trotz des bedenklichen th für zajin  recht plausibel. Könnte
dabei vielleicht Annäherung an ein echt griechisches mit th be-
ginnendes Wort mitgespielt haben?“ Gewiß! Die Analogie von
thymos, das nach Tschirch I 2, 470 von dem wahrscheinlich
gleichbedeutenden egypt. th‘m stammen soll.

Die babylonische Schultradition erklärt das pal.-jüd.-aram.
Jcormtä,  also das mischnische Tcormt  für häsä , Quendel. Die
mischnisch stehende Reihe: 1. היא־,2.אזוב,3.קורנית , entspricht
der Gruppe Origanum (’ezöb) , Thymus (kormt , lj.äsä) , Satureia
(sBä, sätre) des botanischen Systems. So folgen die drei Pflanzen
bei Post aufeinander. Bei Uphof Seite 55 hat Satureia Nr. 78,
Origanum 86, Thymus 88. Darin liegt eine Bestätigung der
babylonischen Schultradition , welche die Gruppe durch 1. Satu-
reia , Saturei , Pfefferkraut , 2. Origanum, Dosten, 3. Thymus,
Quendel, Thymian wiedergibt. (Die Syrer haben allerdings unter
kormtä  nicht den Quendel verstanden, sondern nächstverwandte
Calamintha-Arten.) Alle drei wurden in mischnischer Zeit an-
gebaut und von Quendel-Arten dürfte damals in Palästina der
südeuropäische Thymus vulgaris L., Garten-Thymian, eine weit-
verbreitete und beliebte Gewürzpflanze, angebaut worden sein.
Heute wird er in Palästina nicht angebaut. Wild wächst in
Palästina T. Serpyllum L. in fünf Varietäten , auch T. capitatus
Link etHoffm. (za'tar färist ), in Syrien außerdem: T. hirsutus MB.,
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T. decussatus Bth . Lab. (za‘terän), T . Syriacus Boiss. mit var.
Trachoniticus Post und T. Alfredae Post , P. 618.

Verwendet wurde der Thymian als Gewürz z. B. zum Chärößet
(Maim. zu Pes. 10, 3).

Arab.: bei Medizinern z. B. Salt ed. Steinschn . 17. 59
טיריאדז:ס , was nicht Centaurea Sha 503, sondern Satureia meint. —

T. vulgaris L. , Guigues , Berggren 880 (irrig 830 zu Apium,
Ache,  wegen des Gleichklangs !). Bt . 1, 276 : es wächst um
Jerusalem.

22. Ziziphora capitata  L . soll des Diosk. polyknemon
sein. Gal.-Übers. 294 tr., Honein übersetzt wörtlich jJ. .ao cn
BB. 1512 . יי



Lauraceae.
1. Cassyta filiformis L., S. 138. 162 hadeg-medek,  £ adeg-

mödeg, fisüghe, subböta, tosöm.  In den Tropen beider Hemisphären
weit verbreitet auf verschiedenen Nährpflanzen. Unserer Flora
fremd (Engler -P1\ III 2, 124). Der Name kommt von CjykS
(siehe Convolvulaceae), dem es ähnlich ist , nicht  von gr. kassytes
.“Zusammenflicker״ Gegen Leunis p. 490 . 579.

2. Cinnamomum ceylanicum Breyne . Im Allgemeinen:
Schräder EW . 988 , Tschirch II 2, 1278. Mor . Staub , die Gesch.
d. Gatt . Cinn. Bpest 1905 . Schumann : Die Zimtländer (Peterm.
Ergänz . 73. — 1883).

Die Droge, Cortex Cinn. ceylanici , echter Kaneel, ist die von
der Borke befreite innere Rinde (Engler -Prantl III 2, 114,
Moeller 303). Da das Altertum den echten Ceylonzimt nicht
kannte , kommt er für uns nicht in Frage . Zu behandeln ist hier
nur der chinesische Zimt d. i. die Cassia. Das״ Zimtland kate-
xochen des Altertums und Mittelalters war zweifelsohne China.
Es besaß das fast ausschließliche Monopol bis zur Auffindung
des Gewürzes :in Ceylon.“ Vor dem 14. Jahrh. wurde der Ceylon-
Zimt nicht ausgeführt (Schumann 20).

Kinnamon  hat man versucht aus dem Malayischen zu er-
klären (Ritter 6, 125). Die Ableitung wurde mit Recht abge-
wiesen (Schumann 12). Das mit der Droge eingewanderte Wort
kann aus dem Semitischen nicht hergeleitet werden. Franz
Delitzsch 's Versuch es zu fknm,  Sekundärform von ק־ז־ל  zu
stellen , ist verfehlt (Spr. p. 126). Auch zu ziveTv gehört das Wort
nicht (Leunis p. 489 ). Schumann’s Etymologie S. 11 : קנה -f mom,
ein Suffix für Produkte aus Südarabien, ist falsch. Sie gründet
sich auf die falsche Voraussetzung , auch biblisch keine  bedeute
Zimt. Irrig ist es auch, wenn ein sonst sehr geschickt gemachtes
ungarisches Buch über den Menschen und die Pflanze lehrt, im
hebr. kinnamon  stecke ein Hinweis auf China, das ungarisch
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Kina  heißt (Szutörisz , A növenyviläg 6s az ember 1905, 277).
China sucht man in slnlm  Jes . 49, 12; slnm  schreibt Josippon.
(Übers, von Pagnier , Oxford 1706, 280. Erst in Italien schreibt
Abr. a Portaleone : (.קיכדז Der persisch-arab. Name dar §1m weist־
auf China hin.

Der kanaanäische Ausdruck ist, wie schon Herodot wußte,
von den Phöniziern zu den Griechen weitergewandert (Nöldeciien,
Semit. Glossen zu Fick u. Curtius 81) und erscheint hier als
Kinnamomon. Die Weiterbildung geht nicht auf volksetymolo-
gische Anlehnung an amömos, “untadelig״ zurück wie Lewy,
Sem. FW . und Leunis p. 489 angeben, sondern auf falsche Ana-
logie mit dem Gewürz Amomon, das daneben genannt wurde
(Apoc. 18, 18) und auch bei Diosk. unmittelbar darauf folgt.

Erwähnt wird der Zimt Ex. 30, 23, Spr. 7, 17, HL 4, 14, im
NT. Apoc. a. O. und in den Apokryphen und bei Josephus passim.
Auch in den Pseudepigraphen kommt er vor. Enocli (30, 3. 32, 1
p. 256 Kautzsch), Apoc. Mosis (§ 29 p. 524), Vita Adae et Evae
(§ 43 p. 520). Die griechische Baruch-Apokalypse kennt die Ver-
bindung von Phönix und Zimt, die auch römische Quellen er-
wähnen. Der Phönix frißt Manna des Himmels und Tau der
Erde. Als Exkrement erscheint ein Wurm, der zu Zimt wird
und den Könige und Fürsten verwenden. Nach BB. verbrennt
sich der Phönix auf därsmi.  Biblische Vorschrift kennt den Zimt
als Ingredienz des h. Salböls. Einer tannaitischen Vorschrift aus
der Zeit des Opferdienstes ist er Bestandteil des Eäucherwerks:
j. Joma IV 41a, Kerit 6a, Hg. 636 (T. Men VII 52113). Gemeint
ist hier und beim Salböl (Ex. 30, 23 בשםקככין ) der echte Zimt,
während biblisch Iciddä  und Iceslä  wohl Flores Cassiae meinen.
חכים  bedeutet trotz Aruch 3, 428, dem Winer BW. s.v. Zimt seine
Angabe verdankt , nicht Zimt, sondern Amomon.

Auffallende Nachrichten über den Zimtbaum1) finden sich in
palästinischen Quellen des Talmud und Midrasch. In ersterem
erzählt R. Huna im Namen des R. Abin, Zimt sei Ziegenfutter
gewesen und der Zimtbaam sei in Palästina gezüchtet worden
(j. Pea VII 20a ״3 ). Im Midrasch berichtet R. Huna im Namen

1) Wenn Plin. 12 Ende von Zimt, comacum, in Syrien spricht, so be-
ruht das auf einer Verwechslung, wie Salm. Plin . Ex. 923 gezeigt hat. Koma-
kon bei Theophrast neben Zimt und Cassia genannt.
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des R. Jöße: der Zimt wuchs in Palästina , wo Ziegen und Gazellen
sein Laub fraßen. Sie waren nämlich so groß, daß sie das Laub
des hochwüchsigen Zimtbaumes1) erreichten. B. r. 65, 17 ; Echa r.
Pes. 10 p. 9 Buber ; Sir r. 4, 14 f. 29 b Romm . ; Est, r. 3, 4 f. 6 d
Romm, Jalk . Jes . 818. Rasi bemerkt zur Jes .-Stelle : Nicht״ ge-
kauft hast du mir um Geld 'Wurzrohr“: Zimt wuchs ja nach dem
Midrasch in Palästina!

Palästinischer Midrasch läßt Gott in einem Bilde, dessen An-
Wendung mir unklar, sagen : Ich stelle einen Zimtbaum in die
Welt : wie dieser Frucht trägt , so lange er gedüngt und behackt
wird usw. Ich bemerke dazu nur, daß dem Vernehmen nach 2)
die Zimt-Cassia-Sträucher in China nicht gedüngt werden (Groß-
einkäufer für Rederei und Industrie, Hmbg. 1913 Nr. 14) B. r.
46, 2 p. 459 Theod. Jalkut an zwei Stellen. Auch diese Stelle
setzt die Zimtkultur in Palästina voraus. Sonst ist es dem

Midrasch selbstverständlich , daß Zimt und Balsam im Paradiese
wachsen. Er fragt darum, warum die Taube Noah’s, der ja das
Paradies offenstand, statt des Ölblattes nicht Zimt oder Balsam
mitbrachte ? B. r. 33,6 ; V. r. 31,10 ; Sir r. 4,1 f. 33 b Romm. Die
Frage stellt Aibu oder schon Abahu. Bacher P. 2, 102. 3, 66.

Das Holz in Jerusalem war vom Zimtbaum; heizte man da-
mit, so erfüllte der Duft das ganze Land. Nach der Zerstörung ver-
schwand es und es blieb nur ein gerstengroßer Span übrig, der im
Schatzhause einer Königin aufbewahrt wurde. Sabb. 63 a: בזאבי

דמלכוזאדצונוצביי (LA כללכתאדצימצנדאיבגזא . Jastrow s. v. .(צ'
Ebenso lautet der Bericht eines Augenzeugen aus dem Jahre

1760 : Um die Preise zu halten , verbrannte man in Amsterdam
beim Admiralitätsgebäude zwei Tage hintereinander etwa 16 Mil-
lionen Livres Zimt , was einen köstlichen Wohlgeruch über das
ganze Land verbreitete (Reinhard 1, 578).

Der Zimtbaum nimmt״ das limitierteste aller Gebiete innerhalb
der Tropen ein“ (Ritter 6, 123) und die Angabe Wahl’s, Clavis
NT. s. v., er wachse in Arabien, Äthiopien und Syrien, ist falsch.
Größere Verbreitung hat in neuerer Zeit der Zimtkassienbaum
gefunden. Balsam und Zimt sind neben Narde, Würzrohr und

1) Der Ceylon-Zimtbaum wird 10, der Cassia-Zimtbaum 12 m hoch.
2) Tschibch II2,1264 : Die jungen Cassia-Pflanzen werden auf schmale

Terrassen versetzt, wo sie ohne Düngung und Pflege sich selbst überlassen
werden.
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Myrrhe die beliebtesten aromatischen Ingredienzen. Im Anschluß
an die biblischen Wendungen kehren sie in der späteren jüdi-
sehen Dichtung, die zum Teil nur die Namen, nicht die Sachen
kannte , immer wieder. Juda Halevi weist häufig auf den Duft
des Zimts hin, zum Teil wohl auch weil Kinnamön sich dem Reim
unschwer fügte (I 20 p. 13; 67 p. 94; 72 p. 105; 124 p. 185; II 50
p. 49). Als Beispiel sei angeführt:

Wenn wie Zimt der Duft gewürzter Öle
In die Höhe steiget.

In der Wolke Duft des Höchsten
Ehr’ herab sich neiget. (III , 86.)

Die älteste Spur vom Zimthandel unter Juden bietet ein hebr.
Papyrus-Geschäftsbrief aus Mittelegypten aus dem 3. oder 4.Jahrh .,
der eine Bestellung auf Salz und Zimt enthält (OLZ. 1922, 376).

Aus späterer Zeit ist Aßaf zu erwähnen, der den Artikel des
s_yriscl1en Dioskorides übersetzt (131 Venetianer).

Irrtümlich wird Zimt für זנגביל , Ingwer, gesetzt Ar. s. v.;
falsch cüd  d . i. lignaloes für Kinnamön Saadja , RChefez Tor.
schel Risch. 2, 61. 63 auch Maim. H. Kele ham. 2, 4 ; RDK. s. v.
Jeane,  Abulw . 383 Bacher. Man nahm seine Zuflucht
zu Aloeholz, da in der Räucherwerk-Barajta das danebenstehende
Icillufä für Zimt galt . Auch Jcurunful Maim. zu TJkz. 3, 5 ist un-
richtig ; doch hat Maim. auch das richtige Icirfa.  Es kann bei
ihm auch Nelkenzimt, lärfat el-Jcurunful des Ibn Baitar gemeint
sein, Schumann 41: Xylokaryophyllum Salm. Hyl. 142. In neuerer
Zeit finden sich Nachrichten über Zimtkultur auf Ceylon in den
jüd. geogr. Handbüchern von S. Bloch (1, 82. 84. 89) und H. Ka-
hane, Gelil. Haares 248. Ein Rafael Zimetbaum in Gorlice hat
ein 1893 in Munkäcs erschienenes Buch לפארואור  über Peßach-
Vorschriften geschrieben.

Die Herstellung der Droge hat unter Juden zuerst wohl Abra-
ham a Portaleone (Schilte Hagibborim, Mantua 1612) beschrieben.
Lippmann Heller führt die Beschreibung in seinen Bemerkungen
zu Ascheri (Ber. VI 6 Ma'adanne Jörn töb) an. ..Killüfä  ist das
Rohr, das canella heißt. Es ist die innere Rinde eines in China
wachsenden Baumes. Nachdem die Borke entfernt ist, reinigt
man die innere Rinde sorgfältig, schneidet sie in längliche Streifen,
die man auf der Erde liegen läßt , wo sie sich zu fingerdicken
Röhren zusammenrollen. (Sowohl Zimt als Cassia rollt auch nach
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Ritter 5, 824. 6,141 von selbst zusammen.) Die alten Griechen
hielten kinnamon und canella für zwei verschiedene Arten ; sie
unterscheiden sich aber nur nach Klima oder Alter .“

Halachisch kamen die Eulogien über Genuß und Geruch des
Zimts in Frage . Da es keine Frucht ist , wird es als Ertrag״
der Erde“ in der Eulogie begrüßt. R. Ascher Ber. VI 7 f. 24°
Romm. קנה=קנילא (mit der Glosse cinnamon ציככלדך Lippmann
Heller z. St.). Daraus Or zarua I 27 d Nr . 164 = Semag 113 11
Ven., Adam wa Chawwah I 114° 1. Z. Daselbst 115 a über die
Eulogie über den Zimtgernch.

Das Kauen von Zimt an einem Fasttage hält R. Eliezer b.
Joel Halevi (1160— 1235) für unbedenklich (Mord. Taan. I 626).

Der Gewürzhandel lag in den Händen der Juden, allerdings
meist nur der Binnen- und Kleinhandel, während der Import meist
von Anderen besorgt wurde. Von einem großen Schifftransport
von Gewürzen, unter anderem 10000 Zentner Zimt enthaltend,
hören wir einen sagenhaften Bericht über einen jüdischen Indien-
fahrer Elclianan. (D. H. Müller , Eldad 41). Es werden dort
nebeneinander hme  und lännamün  erwähnt bei harte  und Ingwer.
Benjamin von Tudela (p 91 Asher, Übers. 140 falsch : cinnamon)
und Noten p. 182 irrig Zuckerrohr (p. 84 Grünhut , Übers, p. 79
falsch : Zimmetrinde). Die Stelle wird bei Schumann verwertet.
harte  heißt aber bei Juden , trotz Schumann ’s gegenteiliger An-
nähme, nie Zimt. Der arabische Geograph Ibn Hordädbah er-
wähnt , daß jüdische Kaufleute von Rädän aus China Moschus,
Aloeholz, Ivampher, Zimt und dergl. bringen und oft nach dem
Frankenreiche kommen, um sie dort zu verkaufen (Schumann 43).

Wie alle Gewürze, war־ auch der Zimt in der gewürzlieben-
liebenden jüdischen Küche viel gebraucht : Zimrind (Zimmetrinden
bei Luther Jer. 6, 20) ציכיר״נד(=קנילא  BJ . u. DM. Tur OCh. und
Hag. Sch. A. OCh. 202,17 , Chaje Adam Peß. 130, 4), zimrint (Grün-
bäum , Chrestom . 341 aus Minhagim 1762 ), ;,: צימכיערינג,צינירי  Saphir

2, 116. 145. Ital . ציננלונור  Ar . 3, 305.
Er bildete einen Bestandteil der Seder-Tunke haroßeL  Aus

dem 11. Jahrli. bezeugt von R. Hananel zu Peß. 116 a, aus dem
13 ten von Schibbole haleket 184, dem 14ten von Abudraham
(B. J . Tur OCh. 473). Die Hauptbestandteile sind nach Rokeaeh
Äpfel und Nüsse (Nr. 284). Von Gewürzen erwähnt er Ingwer,
Pfeffer und Kümmel ,(:!כירן) doch ist dies falsch für hinnamün
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Mord. Peß. : hat richtig : Wiirzrohr und Zimt. Statt Ingwer ist
,סרכבל Narde zu lesen (Ascheri Peß. X 30 auch bei RMbN. ki
tissä angeführt). Es ist Sorte de compote de pommes, amandes
et eannelles (REJ . 71, 72).

Zimt als Speisegewürz ist erst aus dem 9. Jahrh . nachgewiesen
(Schumann 24 ). Wie die obigen Daten zeigen , taucht er in der
indischen Küche später auf.

Aramäisch: a) Die bestbeglaubte syr. Form ist ]2oJa 0 kun-
näma. So schreibt das syrisierende Targum Spr. 7, 17, so steht
im ms. B. Hebr. List . 185 für Gottheil ’s ]200.00 . So ist PSm. 3671
für ]20100 aus BA. zu lesen, das auch Auno anführt . Auch
Honein schreibt so z . B . Diosk .-Übers . BB . 352 und zu kinna-
möminon elaion. Doch kommt auch ]2dqaj 3 vor BB. 1775. 1666
und daß , קייכלא1665=קי־ניא nach Ned. 10b auch kinnatmn
meinen kann. Unrichtig ist Gaon קיונמא . bei Ar. 3, 305. In
den syr. Bibelübersetzungen steht das tr . hebr. Wort , -oyuoo
(so Physiol. Ahrens XLII 25), ^ aoiao , (so und ähnlich
Jak . v. Edessa, Nöldeke OS. 577), in der Hex. das tr . gr. kinna-
rnömon. kunnämä  usw. gibt das gleiche hebr. Wort wieder. Nur
Ex. 30, 23, wo )20202! ^ 20100 für das TW. עום2כל,־־ב:ק  gesetzt wird,
suchen die Syrer die Bedeutung trockener Storax.

b) Talm. Ar דארציכי . aus Sabb. 65a und zu . חבים3 ,428 Gaon.-
Erkl .: Ein Gewürz, das aus China ־!סי  kommt, scharf und trocken
ist und dem kinnmim  ähnlich ist, nach andrer LA.: kinnamon
ist . Es ist baumrindenähnlich, rot und heißt aram. ,קונכיא ital.cinnamome. Nach der Provenienz aus China und der bloßen
Ähnlichkeit mit dem Zimt meint die Erklärung Holzkassia. kin-
namon halte ich für där-slm, den Holzzimt, d. h. berindete Holz-
stücke : ursprünglich wurden die ganzen Zweige, d. h. Holz undRinde verwendet. Sie sind auch heilte noch im chinesischen
Binnenhandel zu finden. Das ist die Cassia lignea (Tscbirch
II 2, 1261). Von diesen sarmenta spricht auch Plinius XII , 42.
Das Richtige lehrte schon Salmasius Hyl. 239; xylokasia opp.
kasia־ syrinx 140; dies, lignum non cortex meint nach ihm arab.
kirfa 142. Da sie weniger aromatische Bestandteile enthält als
die bloße Rinde, nahm man von dieser (killüfä) zum Räucherwerk
nur drei Minen, von jener, dem kinnämün aber neun.

bei B. Hebr. Spr. 7,17 und Didasc. Ap. 84 bei PSm. kann
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auch bloß tr . sein, wird gelehrte Entlehnung sein (Lag.
gA. 35). Ns. Mach, darein  Duval . Sal. 35. — dar $tm,
chinesisches Holz, pers. dar tchim. Honein und Gabriel zu
Ttinnamümon, hunnämä  usw., ZDMG. 70, 115. 569 Jcarsüm.  Zimt
entstand nach muhammedanischer Legende aus den Tränen Muham-
meds (Goldziher , briefl.). Bei den arab . Medizinern Sha 792,
Guigues : cannelle de chine . Kroner , Maimöni passim , Aldahi
Scheb. Em. 51a passim. Die talmudische Erwähnung des dar slni
ist viel älter , als die bei einem pers. Dichter des 11. Jahrh ., die
Ritter 6, 127 als erste anfiihrt.

Aus einer syrischen Quelle sei die Behauptung angeführt,
Zimt verkehre alles ins Gegenteil : ein Bad werde davon kalt,
eine Quelle warm (Hofem. ON. 103 bei PSm.). Die medizinische
Wirkung gibt B. Hebr. List 185 an.

3. Cinnamomum ceylanicum var . Cassia Nees , Mutter-
zimt, Kassiarinde. Kassia stammt nicht vom malayischen Tcösu ־4־
manis,  süßes Holz, Ritter 6, 125. Allgemein5, 823, Reinhardt
1, 565, Lippmann 2, 273. Es kommt bei Herodot als JcasiB,  bei
Diosk. und sonst als Jcassia  vor , Lewy , Sem. FW . 37. Der Tarif
Marc. Aurel’s (180, Meyer 2, 167) führt xylocassia, xylocinna-
momum, cassia turiana und cinnamomum auf. Schumann 7 führt
das Wort auf chinesisch Tcuei-ci =  Zimtrinde zurück. Auch egyp-
tisch Ichisit  und die Cassia-Art gizi (gizir , zigir)  der Griechen
sollen daher stammen.

Hebräisch erscheint es als קציינה , targ . קציעתא , Bibelstellen,
auch Hg. 45. soll nach Schumann 41 aus der Maimüni-
Stelle über die Bereitung des Räucherwerks stammen und nur
das tr . hebr. Wort sein. Weder Abulwalid 453 Bacher , noch die
arab . Mediziner kennen es. Lagarde , Mitt. 2, 357 hat aus dem
Metrum bei Griechen und Römern festgestellt , daß das Wort
Jcasia  nur einen Zischlaut enthält (Augapfel , Rechtsurkunden,
Register und p. 73). Bei den Syrern erscheint das von den
Griechen zurückgewanderte ).t» o , Jakob v. Edessa, Nöldeke,

OS. 575, Honein und Gabriel ; Brun hat irgendwo ein jx0jO
aufgelesen.

Mir scheint kesiTi  Flores Cassiae, Mllüfä  aber Cortex Cassiae
zu bedeuten. Beide kommen in der mehrfach erwähnten Räucher*
werk-Barajta vor : von der Blüte nimmt man mehr als das

8Löw,  Flora.
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Fünffache der Rinde. Flores Cassiae kommen nach Engler-
Prantl III 2,114 von Cinn. Loureiri Nees. Es sind die ah-
geblühten und getrockneten Blüten und heißen Zimtblüten, Kaneel-
blüten , Zimtnägelchen . Nach Tschirch II 2, 1263 die unreifen
Früchte , die wohl auch von anderen Cassia-Arten gesammelt
werden. Cortex Cassiae, Rindenabschnitte in Röhrenform, kommt
von C. ceyl. var . Cassia Nees und C. Burmanni L. (Engler -Prantl
a. 0 .). Dasselbe wie lcesl‘ä soll hebr. Mddä  bedeuten (Kasi und
RMbN. Ex . 30, 24, Tor. schel Risch. 1, 61). Man hat damit längst
die Kassia-Art lätto  bei Diosk. verglichen . Die Bibelübersetzer
halten es für Zimt. Nach Tschirch I 2, 464 soll Kassia egypt.
qit  heißen . .

Irrtümlich wurde kiddä  für Kostus gehalten , von Anderen
für ‘anbar,  Ambra (Abulw., RDK . und Parchon s. v. , Tor. schel
Risch. 2,63 ). Falsch ist auch die Vermutung Furrer ’s, Schenkel,
Bibellex ., kiddä  gehöre zu arab. kadi ein״  wohlriechender Baum“.

Auch kesl‘ä behauptet , wie kinnamon , seinen Platz in der
späteren hebräischen Dichtung . So singt Nachmänl über Maimünfs
Büch der Gesetze:

Durchduftet von Kassia und Myrrhe,
Kostbarer als edle Geschirre
Gebaut und gefüget zumal —
Unergründlich an Tiefe und Zahl.
Tief, ja tief und nicht zu erreichen,
Weit, ja weit, wer sah seinesgleichen?

Mos. b. Maim. I (1908) 495.

Irrtümlich hält Lindau , Resit Limmüdim, kesiä  für Ingwer.
S. Bloch , Sebile ‘öläm 1, 66 , schreibt den Irrtum nach. Ganz
verschieden ist ! לבכדקדח , Calycotome villosa.

b) Ein syr. Name , wohl nur gelehrte Bildung , ist jts-Näv)
die״ geschälte “. Budge , Syr. Med. 1, 320 bark of cinnamom
(1. cassia). Honein gebraucht das vielleicht nach arab. selicha
gebildete Wort für Kassia. So auch Bt . (Schumann 41). BB.
Arab. selleha,  Salm . Hyl . 141, Ritter 5, 823 ff., Jcarsum  ojaAco,
ZDMG. 70,115 . Es steht als Übersetzung des bibl. Msi‘ä und
heißt heute noch so : S. 13. Guigues : cannelle . Maim. H. Kele
ham. 2, 4 !äL _A5 . Angef . bei RMbN. zu Ex . 30,23 . Abudr. 38 b
= .killüföi־  Irrig Kohut zu הליקרסתא . Das arab. Wort sehcha
hat Schumann 17 in seriehatum des Plinius XII 21, 45 erkannt
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und in gabalium cles Plinius den Bergzimt des Diosk. opeivov,
arab. gabaU  nachgewiesen.

Die Syrer verzeichnen außer kittö (Wellmann , Diosk. suspec-
tum, forte kitibö, es wird aber durch hebr. kiddä  gehalten ) aus
Diosk. und Galen verschiedene gr. Namen von Kassia-Arten:
arebö, asyphe, gizir  ( zigir, gizi), darka  ( dakar, düaka).

c) Der hebr. Name für Kassia-Rinde ist in mischnischer Zeit
killüfä (j . Joma IV 41d30, Kerit . 6a in der Räucherwerk-Barajta ).
irrig für erklärt von Saadia (Aruch, Tor. schel
Risch. 2, 68, Pf. 86. 349). Irrig setzt RMbN קליפה  zu בושםקנה
Ex. 30, 24. Richtig hat für killüfä  Maimüni H. Kele ham. 2, 4

versteht also Cortex Cassiae darunter , während er
für ke§%‘ä arab . bietet , also wohl Flores Cassiae darunter
versteht.

Der gelehrte Bischof Haneberg irrt , wenn er unter den Be-
standteilen des h. Räuehenverks Nußharz anfführt . Er will unter
killafä 1) das Hai’z eines Kanariennußbaums verstehen (Canarium
communeL., gemeiner Kanarienbaum aus der Familie der Balsam-
bäume Leunis § 529, 5 , der schattenspendende Nachbar der
Muskatnuß Reinhardt 1, 581, Rel. Alt. d. Bibel 425. 427).

Die syr. Form ist )Ko!\ r־ >oder );otnr »? jd BB. (irrig = joS^
992. 1681), bedeutet aber Zimt, arab . kirfa,  eine Art dar s%n%
(irrig kurunful,  Gewürznägel , das auch bei Mahn, und aus ihm
schöpfenden Earäern für kinnamm  gesetzt wird JE . N .־’85 Die
Kassia - Blüten sind nämlich den Gewürznägeln ähnlich , aber
kleiner).

kirfa, die״ Rinde“, קיו־פה  Aßaf, ist Zimt ; tiges de cannelier,
kirfat eddär smi,  Rinde des Zimtbaumes, Guigues . Ritter 6,125
hält xäptpso; für dasselbe Wort , aus dem das arabische nach Sal-
masius Hyl. 142 entlehnt ist. Doch ist kirfa  echt arabisch. Bei
Medizinern: Honigberger 526 , Maim. zu Ukz. 3,5 , Sha 1550,
wo das folgende aus Avicenna, dasselbe ist. Gerfe,
kirfe seilamje {— Ceylon), Zimtrinde bei Forskal , S. 13. 61. 75.
kirfe  zu kiddä,  Karäer JE . X 85b. Meir Aldabi (1360) erklärt
es durch där  s?m-Rinde (Sehebile Emuna 79a). Man hat mit kirfe
— wohl zu Unrecht — kombiniert : ,קר־ופיאתא LA. ,ב׳ Mk. 13b,

1) Auch Kalmus für kilhifa ist falsch (Sehebile Emuna 79“). Kbatjss,
Arch. I 238.

S*
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Hg. 202. Chajes, Hajatom 12 und seine Ausgabe Maskin 65 : Ge-
würzkrämer.

Zimt beißt heute in Palästina dar sini.  Der Kaffee wird dem
Europäer im Karmel mit Zucker versüßt und falls der Gast be-
sonders geehrt werden soll , mit Zimt gewürzt (ZDPV . 30,180 ).

4. Cinnamomum Camphora (L .) Nees et Eberm . ,
Kampherbanm, Engl . Pr. III 2, 114, Moeller 417.

Indisch harpura , kappüra (ZDMG . 50,616 . 650) , nicht erst
durch Camphora vermittelt (Tschirch II 1110 ). Da erst seit dem
16. Jahrh. der Laurineenkampher den Baros- und Ngailtampher
ersetzt , sind unter dem Kampher der Syrer und Araber letztere
Arten zu verstehen . Chinesischen Kampher erwähnt Avicenna und
Hordadbah (9.Jahrh.) (Tschirch 1135). Der Baroskampher stammt
von Dryobalanops aromatica Gärtner , der Ngaikampher von der
Komposite Blumea balsamifera DC. (Tschirch 1138. 1142).

Kampher im südlichen China, den Inseln Hai-nan , Formosa
und anderen Inseln Japans Ritter  3 , 858ff ., Gildemeister und
Hoffmann , Äther . Öle 479 : die erste urkundliche Erwähnung bei
Imr-ul-Kais (6 Jahrh.), sowie im Koran selbst (76,5. 6): Kühlungs-
mittel der Getränke im Paradiese . Aetius (540— 550) in Kon-
stantinopel erwähnt Caphura (Tschirch I 2, 591) , ebenso Simon
Seth (um 1078) (Tschirch 594). Irrtümlich hat man gabalinum,
den Bergzimt (Plin. 12, 45, 99) mit dem K. kombiniert.

Bei Juden mit bh כופר  verwechselt . Abulw. hat es nicht
(228 Bacher ). Man sagt es sei = :käfur־  Abr . Ibn Ezra zu HL
(1, 14 Bacher JE . 167,  Komm . ed. Mattews p. 5) : arab. כפור ,
roman. כאנפורא (RDK . WB ., Ozar Jisr . 3,220 , Maase Tobijja 152.*).
Bei Nichtjuden dieselbe Verwechslung : כאפור = canfora Stein-
Schneider ,Übers . 1015 , Bacher S b. S p. 58 Nr . 480 Icäfur = חשליתא .
[Irrige Erklärung zu חשילתא  Ber . 38 a.] Ursinus cap. 28 § 6. Selbst
bei Tschirch II 1110 wird Köpher irrtümlich als hebr. Name
für Kampher verzeichnet . Juden handeln im 13. Jahrh. in Mar-
seille mit Kampher (REJ . 16, 75).

Fremdsprachliches : קכיפרא  Kampher , deutsch Perles Beitr . 11.
Syr.: ;210  Du val -Berthelot II 52f.  90 . 94 : camphrier, camphre.
?0210 , arab. käfür־  Sindbad 22, 8, PSm. 1796 wo K noch ?0210
]10000  hat . ?0210  BB ., Audo 2 , 447 . ? ס212)|נ0  Brun . 564 . ns . :
?0210  Macl.
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Araber : } jilA das Harz S. 18, Kazw 2, 29, E. Wiedemann
XXXII 89. XLIX 17. 44, aus Nuwairi , Prüfung auf Echtheit 57,
Verfälschung XL 181.

Kampherinsel : B. Heller , Antar 161. käfur־ Dozy poetisch:
weiß, lcäfüri  weiß wie Kampher. Aber alkäfür äl-jahüM  Bt . bei
Dozy : Camphora ist nicht dies, sondern J1&]  bitume de
Judee, asphalte.

Mediziner: Sha 1632 f. Berggren ms. hasisat el-kafür  Cam-
phorosma monspeliaca L. camphree. Auch Lane. Kroner , Mai-
müni passim. Die Orientalen scheuen den medizinischen Gebrauch
des K., weil den Toten ein Stückchen davon in den Mund ge-
steckt wird. ZDMG. 28, 701.

Ngr.: unter״ Wandel von mph  zu ph:  kamphora — kafura“
(Trinandaphyllidis 62). Es ist aber direkt aus arab. Jcäfür  ent-
lehnt, nicht aus ital . canfora, mlat. camphora. Skr. sisiradidhiti
(ZDMG. 71, 42).

Allgemein : Schräder EL . 407. Ed. Schaer , Die ältesten Heil-
mittel aus dem Orient 1877, 24.

Aus Ostindien: S. Bloch 1, 66 b. China, Japan, Indien, Borneo:
H. Kahane Gelil. haar. 248. Aus Indien : Beduinenleben 150.
Lippmann 1, 90. 2, 273 über den Kampher bei Mow. und bei
Marco Polo.

5. Cinnamomum Tamala Nees.
Malabathrum: Schräder EL . 519.
Folia Malabathri aus C. iners Eeinw ., C. nitidum Hook, C.

javanicum Bl ., C. Tamala Nees, (Engl .-Pr. III 2,114 ).
Honigberger 524 : Cassiae Tamalae folia, arab. sadeg el-hind,

pers. sadeg hindi,  indisch temalpater.
Lassen III 37 bei Fabricius , Periplus 161. 167. Nach Periplus

c. 65 bringt das indische Volk, von welchem man das Malaba-
thrum erhält, Geflechte: wf1a|AAslivouc;Ttapâkijniac, aus denen dann
Malabathrum-Kugeln bereitet werden. Die Stelle ist dunkel, aber
erwähnenswert , weil Malabathrum nach den jüdischen Quellen
mit Weinlaub gefälscht wird.

JJ2> Laurus malabathrum Budge Syr. Med. I 316. Ungenau

Brun 498, 500 laurus, laurus indica, betel.
Malabathron = phyllon , malabathrü phyllon (Diosk. I 21.

II 348 Spr. Salm. Hyl . c. 87). Gal.-Übers. 281. 301 : ־=־
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B. Hebr. List 229, BB. 1511. Diosk.-Übers, aus 1473 Spr.
^ ל\02 ) = JiS = giL «. 1087 = -f\ o>— 987 n. und das. aus
BA.  ^ ןי^|צכ , sadag.  EN . 2506 üo*jo>J12>sadag hind%. BB . 1568
cod. P. und BA. bei PSm. 3133.

Irrig scheint mir jlg>! für )J2>zu sein. BA., Lex Adl. PSm.

2131. 2414, auch Brun. giLJi BA.
BB. Lex. Adl.: wohl ungerollte Malabathrum-Blätter.

v̂ jOo ist tr . sadag  Pf . 269. Arab. Medizinerz. B. Aldabi Scheb.
Em. 50b .אלסאדג Sha 974, Guigues : sadag hindv.  Cinnamomum
eitriodorum Thwait , malabathrum indien.

Die Zimtblätter , Fol. Malabathri, in Indien taj-pat,  werden
von C. Tamala Nees et Eberm, C. eitriodorum Thwait u. a. Arten
gesammelt (Tschirch II 1263). Diese Droge trat zu den Zimt-
rinden erst später als Malabathrum hinzu. Sie heißt bei Myrepsus
06 \ax [j .aXaßaö'pou. c0611 a. ivBaa, bei Plutarch und Cordus«ptfXXa,
folium oder folium indum, bei Serapion folium indi seu malabatrum
(Tschirch I 605), bei Garcia tamalabathron (a. 0 . II 1271). Fol.
Malabathri werden in Ostindien medizinisch benutzt. Ihr Oel
riecht nach Nelken und Pfeffer (a. 0 . 1284).

Die Stelle über סדג  bei Aßaf, aus dem syrischen Dioskurides
ins Hebräische übersetzt , exzerpiert Yenetianer, Aßaf 130. Es heißt,
sagt Aßaf, im allen Sprachen פילון  phyllon , auch הודופילון  indi-
sches phyllon. Dies פילון  ist schon mischnisches LW.: Sifra 28a
Weiß, TBb. V 4052 (MS. 43, 292 LA.: .(פיליו Man fälschte Mala-
bathrum mit Weinlaub (s. oben). Es kam in Kugelform in den
Handel, Periplus c. 65, malabathru sphairion Salmas. Hyl. 126,
das ist das talmudische דפילוןהרבירתא  Sabb . 62a Gitt . 69b. Krauss
LW.445 habe ich den Sachverhalt kurz dargelegt. Herschberger,
Schönheit 36 n. Steinschneider , Übers. 750.

Über die Salbe foliatum siehe unter Yalerianaceae, Narde.
Ganz ohne Grund hat S. Krauss Arch. 2, 618 סדג  für סודני

gelesen Ber. 44b, Pes. 113a und daraus geschlossen, man habe in
Babylon Bier aus Malabathrum-Blättern gebraut!

Vollkommen grundlos: בתרהרי  HL 2, 17 Malabathrumberge,
Wellhausen , Die Kautzsch-Bibel . Leider auch G16s. v. noch
erwähnt. Auch Better״ “ Jahrb . Jeruschal . 1916, 391 ist ebenso
falsch, wie Haupt ’s: mons Yeneris.
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ץ^פ  nach Bar Serapion: ein indisches Heilmittel, ist davon
verschieden (Pf. 314).

6. Laurus nobilis  L ., edler Lorbeerbaum.
Die ursprüngliche Heimat des edlen Lorbeers d. h. sein spon-

tanes Vorkommen in historischer Zeit, mag vielleicht auf Klein-
asien beschränkt gewesen sein, wiewohl freilich im südlichen
Europa sich Standorte finden können, an denen er die Eiszeit
überdauert hat (Engl.-Pr . III 2, 124). Doch nimmt man heute
an, daß er vom westlichen Europa nach Osten vorgedrungen ist
und in Vorderasien seine Grenze gefunden hat (Hehn 8 236).
Jedenfalls wächst er im syrischen Küstengebiete wild. So an den
südlichen Ufern des tyrischen Tieflandes (Ritter 17, 684). Wild
und verwildert findet er sich in Syrien und Kleinasien. Am
Orontes in der Nähe des Daphnaeums, dem Tibur der seleucidi-
sehen Könige, stand 1838 eine Gruppe edler Lorbeerbäume.
Thomsen sah dort einzelne sehr stattliche Lorbeerbäume, Vetera-
nen , wenn auch nicht■ Zeitgenossen der Seleuciden, doch aus
früheren Jahrh . des Mittelalters. Doch ihre großen Haine mußten
verdorren, wie die״ Gottlosen, die sie gepflanzt hatten (Ps. 37,35)“.
(Ritter 17, 1200). Die Berufung auf die Psalmstelle geht von
der irrigen Übersetzung des Wortes ,ezreth  aus.

Nach Post und Dinsmore wächst der Lorbeer in Syrien und
Palästina wild und kultiviert und heißt heute ghär . habb habön,
ribän , ghawardal.

Die reiche symbolische Bedeutung des Lorbeers im gr.-röm.
Kulturkreise hat im Bereiche unserer Flora keine Spuren hinter-
lassen. Aus älterer jüdischer und christlicher Literatur wüßte
ich nur die Erwähnung im Ps. Evang. Matt. p. 56 Tischend, an-
zuführen : vidit nidum passerum in arbore lauri.

Eine halachische Beziehung des Lorbeers findet sich nur in
bezug auf seine Verwendung als Baumaterial der Laubhütte . Ist
diese aus Myrten oder Lorbeer gebaut worden, so darf vor Ab-
lauf des Festes dieses Holz nicht als Bratspieß verwendet werden
und auch die Blätter nicht, den Braten mit ihnen zu würzen.
Zidkijja b. Abraham um 1230 in Italien (Schibb. Hai. 311).

Obwohl es an einem einheimischen Namen bei Syrern, Arabern
—vielleicht auch Juden —nicht fehlte, hat sich auch die griechische
Benennung daphne, wie Aruch 3, 112 richtig erkannte, im Orient
festgesetzt und ist ins Syrische, Jüd .-Aramäische, Arabische, Ar-
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menische und Türkische weitergewandert (Hübschmann 345).
Jastrow s. y. bezweifelt mit Unrecht den griechischen Ursprung
des Wortes דפנא . Auch die antiochenische Vorstadt Daphne er-
scheint als דפני,דופני , Jjcu2>j (Krauss LW . s. v. Slys , Maccabeor.
libri 75, MZs. 1907 , 244. 249, Blau , Hazofeh 7, 22 vorl. Z. דופכי
עולאנטוכיא ). Eine halbe Stunde von Beit el-Mä, dem antiken
Daphne, liegt das Dorf Duweir mit dichtem Lorbeergebüsch
(Ritter 17, 1210).

Man hat den Lorbeer in der Bibel unter verschiedenen Namen
zu finden gesucht.

a) אזרח1 ) Ps. 37,35 Luther und die engl. Bibel : Lorbeer
(Tristram FaF . 404).

b) תדהר  für dieselbe Bedeutung ohne Grund von Ursinus
I 545 vorgeschlagen.

c) ערמונים  sind nicht Lorbeerbäume, obwohl sie dafür bei
Rasi Bb. 4a stehen . Daraufhin hat der Herausgeber des Ps. Ger-
schomschen Kommentars statt des richtigen ער (so das Ms. nach
Kohut 3, 112) ‘armün  gesetzt.

d) Auch רבלה  heißt nicht Lorbeer (Hirschensohn , Jeruscha-
lajim 8, 180 nach Mußafia, der das nicht sagt ), sondern die Vor-
stadt Daphne, jetzt Teil Defne (S. Klein , MZs. 1907 , 244. 249).

e) Einen Anspruch darauf, für Lorbeer zu gelten , hat nur das
biblische ’oren.

Es ist darüber viel gefabelt worden , bis es Marti , von der
LXX irregeführt, in 51  ändern wollte . Das Wort war, wie das
kleine Schluß-w zeigt , in Gefahr zu 'erez  zu werden.

Bedeutungen : Saadja : sindijän,  eine Eiche. Andere : snaubar
eine Fichte (so Frz . Delitzsch , Kautzsch u. a.) ; manche, z. B.
Hitzig und OLZ. 15, 127 und früher Surenhus zur Mischna nach
dem Gleichklange mit ornus:  Esche oder nach assyr. erinu:  Zeder.
Celsius hat ’arän , arab . angeblich Capparis spinosa L . oder
Flacourtia sepiaria Roxb. damit kombiniert ; BJ . vergleicht
nach dem Lisän ein platanenähnlicher Baum.

1) Gegen die verflachende Emendalion 'arze lebänön,  die der LXX folgend
Kautzsch, Kittel u. A. gutheißen, verteidigte Rosenmüllek, Scholien z. St.
den überlieferten Text mit Recht, weil die Schwierigkeit genuinae lectionis
indicium esse solet. Ihm schließen sich Ges., Fkanz Delitzsch , Stade,
König u. a. an.
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Targum : ornä 1) (Geiger , Kebus. maamarim 61) kann das
beibehaltene Textwört sein , doch steht es auch Jes . 40, 20 für
מסכך  und könnte darum zu dem lebenden aramäischen Sprachgut
hebräischer Abkunft gehören. Jedenfalls lebt das Wort im Misch-
nischen noch : אדנים ,oränim,  Para 3,8 , ms. Ps . Haj ארנין . Es steht
als aschenreiches Brennholz zwischen zwei Koniferen und könnte

selbst eine solche sein. Doch stehen ebenso cupressus , laurus,
iuniperus bei Plin . 14,19,112 Dtlfsn . nebeneinander. Die Mischna-
spräche lebte in Babylon bis tief in die talmudische Zeit hinein,
darum darf die babylonische Schultradition in Bezug auf die
Sprache der Mischna nicht unterschätzt werden. Sie erklärt
,oränim  durch den Plural ‘äre,  das ist durch den aram. Namen
des Lorbeers und stellt ihn in die Keihe der immergrünen Bäume,
unter die er ja gehört und unter denen wir ihn in jüdischen
Quellen und im Geop. 11, 1 finden. Eh . 23 a, Bb. 81 , LA. ,עדנים
wohl durch das aram. Wort beeinflußt.

Ich glaube nicht fehlzugehen , wenn ich — statt mich dem
biblisch-mischnischen ,ören  gegenüber aufs Eaten zu verlegen —
der babylonischen Schultradition Eechnung trage und mich für
die Bedeutung Lorbeerbaum entscheide. Laura hat für dies
Wort auch Ms. Hebr. Vat. 364 n. 17 (nach Freimaxn ). Misch-
nisch kommt ,oränim  als LA . bei Adeni  für Eh . 2, 3 אדובים  vor.
Unsicherer Bedeutung ist ’ören (LA. אורז,אידן,אידן ), T. Svi . Y 68 e,
j. VII 37 b ms . Eom , nach E. Samuel Gama, Grätz -Jubelschr.
hebr. 33 = arab. bän.  Wenn Avic . im hebr. Kanon, bei BJ . s. v.
angeführt , ,ören  zu Zahnstochern verwenden läßt , so meint er
die Moringa. Siehe den Anhang.

Jehuda Halevi läßt sich den Keim ,ören  und tören (die beiden
verwechselt Tanchum aus Jerusalem, Bacher , Tanchum 59) nicht
entgehen. I 210, 84 Brody : הודן!יעעוד—אדןניכרלא , Nicht wird
ein Mast aus jedem Ast , oder genauer : Durchaus nicht alle
Fichten kannst du zum Mast errichten.

Babyl .-jüdische Volksmedizin läßt Lorbeerblätter דעדאטדפא
Gitt . 69 b gegen Eingeweidewürmer בירצא) ?) verwenden. Plin.
14, 19 läßt Wein aus allen möglichen Pflanzenstoffen bereiten,
u. A. auch aus den in Most gekochten Beeren und dem frischen

1) Bochabt  hat Hieroz. 2, 869 gr. elektron  aus עכוקת -f אורנא- , angeblich
resina pini, abgeleitet und Gesbniüs  hat das noch 1829 für erwähnenswert
gehalten
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Holze de§ Lorbeerbaumes. So etwas wird der Pes. 56a zufällig־
erwähnte דדפנאשברא  Lorbeertrank sein. Man״ braute Bier aus
der Frucht des Lorbeerbaumes“ , ist zu viel gesagt (Krauss,
Arch. 2, 618).

Ein schadhaft gewordener Zaun wird nach babylonisch-tal-
mudischer Nachricht provisorisch durch Palmblätter und Lorbeer-
reiser hergestellt (Mk. 7a, Bb. 4a).

Syrisch : a) j£ — ע1ש . Aßaf 107. 140. 178 Venetianer : gr.
daphne, aram. ,ערא pers. Lorbeeröl ;דרנלוסת ערשנון . Im Testament
der 12 Patr . = Buch der Jubiläen steht ערא  für gr. daphne, nicht,
wie Büchleb . OLZ. 1912, 127 meint, für kyparissos.

Papyrus Sachau 8, 10 אר(אד ?), ob = ‘ärä ? OLZ. 1911, 499.
1912, 127.

Ein assyrisches iru  ist unbestimmbar. Es könnte zu ‘ärä
gehören. Da von Bauholz die Rede ist, wird eher ‘arrä,  Tama-
riske zu vergleichen sein (Küchler , Assyr.-babyl. Med. 109).

b) Der gelehrte Ausdruck für Lorbeer ist das LW.
aus daphnidion EN. 26. So schreibt Geop. 41 16 für daphne des
gr. Textes ; auch 67 2 für chamaidaphne: Jk.221*. j . Ein Lorbeer-
kranz « JJL̂o An. Syr. 185 Lag. Einen dafnidin-Stab halten die
Rapsoden in der Hand BB. 1912. Dafnidin gebraucht Honein
in der Diosk.-Übers. zu daphnoeides, chamaidaphne und daphninon
BB. 527. 587. 859 jj {*** .יס (Auch dafnidin-Ölbaum meint Lor-
beer öl, BA. bei PSm.) Die Blätter ; ן)2 »♦̂ Duval -Berth . II 48.
Die Beeren in der G-al.-Übers. { ג2ןי)״0)0 V{2>, im Geop. 102 27
]■»♦*12)} daphnidia. BA., BB. daphnokokka {jdqx>= j .
(Mit Wacholderbeeren jj;2j verwechselt BB.302.587.) Die Formen

j BA 3200, ja״ ); B. Hebr. List . p. 3 Z. 16 (in der Übersetzung
von Ps. Arist . de plantis : Lorbeer auf Platane gepfropft), cp, 1Q>j1
BB. 527, Jj£>j 586 sind nur tr ., obwohl letzteres jüd.-aram. LW.
ist und auch ins Armen, und Türk , gelangte. Von rododaphne
abgetrennt , wurde daphne zu arab. diflä,  Oleander.

c) kc0Q» 0jj, b.0QJ00)j, pers. etym. erklärt aus
BB. 527. 535. 587. Auch Aßaf und arabische Mediziner

haben es.
d) Einiges siehe noch unter Ruscus bei Liliaceae.
e) rand  ist persisch, nicht wie Tschirch II694 angibt : syrisch.
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f) Arabisch schreiben die Syrer ghär.  So heißt der Lorbeer-
bäum Foureau 34 S. 27x) auch in Palästina städtisch ; fellahisch:
rifjLän,  beduinisch: rand (ZDMG . 50,641. 65,842). ZDPV. 28,174.
31, 81. 111 : chattet ‘amüd er-randa,  Tal des Lorbeerstockes, ‘ukdet
el-chirwi‘, Lorbeerdickicht am Karmel. Wadi el-ghär,  sonst Lor-
beerbaum, aber im Haurän und bei den Beduinen der zum Gerben
der Schläuche verwendete, in den Betten der Begenbäche häufige
Vitex agn. castus.

Fremdsprachliche Glossen: Aruch lauro: .לאורו Ebenso Schibb.
hal. 311. Ps . Gerschom und Basi לור,לוריד (verschrieben לוז
Wellesz, Or zarua 41 aus Or zarua Bb. § 3), bacca lauri : .בייטו
Ebenso Mowat, Alphita 19 baves de lore. Pf. bei Rasi Nr. 60.
Perles , Beitr . 94.

1) Berg &ren ms. : Prunus Laurocerasus yji  .
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Anhang I.
bän.

Moringaceae Br. in Nordafrika und Ostindien (Uphof 149).
bän arabisch , Same von M. pterygosperma Gaert . , M. aptera,
M. arabica Pers. , in Egypten und am Toten Meere heimisch.
Behennüsse, habb ul-bän , der Baum jeser S . 31 , Ascherson,
Pf. 430. Wenn Avicenna Zahnstocher daraus bereiten läßt , so
berichten Beduinen am Toten Meere dasselbe von der M. aptera
Gaert . (Aaronsohn , briefl. XI. 1910).

Arab. Mediziner: Enc. Isl. 671, Mow., Avic., Bt., Ihn Awwäm,
Sha 237 , Guigues , Diosk. II 637 Spr. S. 63 habb el-bm , Same
von M. arabica Pers. Syrer 'Xcua.j JäNc02>, Höllenfustuk (BA.,
Hunt, bei PSm. äjjUJ! bei Honein , Diosk.-
Übers, für balanos myrepsike1), Diosk. I 645 Spr. II 301 W. und
balaninon elaion BB. 351. 1041. 1592 und für myrobalanos2) dies
Gal.-Übers. 254 wörtlich צ300| ^>^aX 2>), BA. 5584.

habb ul-bän BS. sOiNoio» ]? j*J2>zu JlvßQ2>von myrobalanon.
Bei PSm. irrig zu besrä, Fleisch gestellt, statt zu jUaco acinus555 Z. 2.

fistuk al-bän, Seetzen IY 359. Falsch ist bän BB . 1775 8.

Anhang II.
Von arabischen Lauraceennamen ist zu erwähnen : Sasafras

officinale Nees., sasafras S. 41, die Droge.

1) Gal. XI 844 Übers., B. Hebr. List. 42 JjdNcqSShabb ul-bän.
Wirkung: ßunnxiq Zjx7]v1zr!

2) Daraus entstand it . mirabella , gelbliche Pflaume . Dietz 7 215.
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Äliium.

Als allgemeine Bezeichnung der Allium-Äxten gilt den Wörter-

bächern das mischnische הסית  opp . ירק . a) Ter. 10, 10 (LA.
היסית,חיסות ). b) j. X 47 b40: בחסיתהסית . c) T. Kil . II 7517 חיסית

(LA. חרסית ). d) j. II 28 a30. e) הסיתדמעת  Ab . Nat. 132 b (noch:
קטךמולבצל  und גדול'3 ; LA. 132 a Schechter .(סם £) Echa r. 2,11

p. 116 Buber קטנה'חדמעת (Ar . auch LA. .(טורם — PI. g) חסיות
Ter. 9, 7 (Ned. 58 b). h) T. IX 415 (LA. חרסיות,הוריות , beide aus
חיסיות ).

Zu den fr-Arten rechnet die T. b) (vgl . Ter. 9, 6), lüf, süm,
bezähm haflotot, während B. Jehuda nur kaflot als fr-Art an-
sehen will . Die fr-Arten dienten zum Würzen eingelegter Dinge a).

Beeten , mit ihnen besetzt , schadet die Einfassung mit Senf oder
Saflor nicht c) d). Ihre Schärfe ist tränenerregend e) 1). Fünn,
Jastrow , Ben Jehuda u. a . erklären : Zwiebelgewächse , aber lüf

ist kein solches. Maimünl, der lüf  kennt , läßt es aus (H. Terum
15, 7. 8 : שומים-חציר-בצלים ). Allerdings zählt auch Plinius
Arum zu den bulbi (19, 30) und vom bulbus der Colocasia spricht
auch Pallad . 3, 24. Auch De Candolle läßt auf Allium unmittel-
bar Arum und Colocasia folgen (Term. Növ. 75). Die Knolle des
Arum rechnete man zu den bulbi, die eben Zwiebel und Knolle
bedeuteten . Unterirdische Knollen- und Zwiebelgewächse nannte
man mischnisch חסית . Etymologisch weist das Wort auf חוס
bergen, חסה  Schutz suchen (Ar. 4, 345 חס=עליהחפה ), von dem
Geborgensein des Rhizoms in der Erde.

Älliiim cepa L.
Zwiebel, Küchenzwiebel, Sommerzwiebel.

(Syn. III134 .)

Mischnisch ist בצל  so zu belegen : 1PeaS , 4 ; j. III 174 ־43. .

* j. Dem. II 22 ־66 .3  Kü . 1, 3 ; T. I 7324. 4 Svi . 2, 9 (Rh. 14 *).

5 j. 11 34 *69. «5,4 . 7 j.V 35 a55f. 8 6,3 . »j. VI36 d53. 10 Ter. 2,5.
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11 9,6 ; j. IX 46 d3. 12 10,1 . 18 j. X 47 a33. 36f. 44. 14 Maas 5, 8. 15 j.
I ״4862 ; V 52 a3«. 16 T . M1-. I 8127. 17 III 8528. 18 j. Ms. II 53 b7!f.
(j. Orla II 62 b1e). 19 j. Orla I 61 b5f. 20 Sabb. 7, 4. 21T. Y 116 !3.
22 XI 12522 (T. Grit, ü 3253). 23 j. Er. III 20 ° 60. 24 b. 29 ab. 25 Pes.
114 * 26 j. Chag. II 77 d57. 27 Kid. 62 \ 28 Ned. 9,8 . 29 T. III 2797.
30 V 280 20f. 31j. VI 39 d27; b. 57 b. 32b. 66 ". 33 j . Naz . VI 54 d62.
34 55 < ־47 .33  Bb . 2, 10 ; j . II 13< ־24 .30  j . Snh . VI 23< ־«.37  T . Az.
IV 467 7. 38 Cbul. 97 b. 39 Ukz . 2,4 . 8. 40 T. 1 686 25. 41 Sifre zutta197 ed. Horovitz 1910 . 42 Derech erez r. llAnf . 43 דבציל  Maim.
H. Er. 1,11 . 44 B. r. 82, 12.

Aram. 45 Er . 29 b. 48 j. Svi . II 34 a69. 47 B . r. 95 Ende. 48 בוצלנא
Kid. 62 b; Ar. בוצלא .

Biblisch ist nur der PI. besälwi belegt . Man setzt den 8g.
besäl an (Nöldeke  LCtbl. 1881, 768), aber auch bäsäl ; traditionell
wird bäsel,  PI . besälim gesprochen und diese Aussprache des Sg.
wird durch das mischnische Sprichwort בצרוטובבצלאכול  gestützt.
Arabisch, äthiopisch und aramäisch bsl, assyrisch bisru (Holma,
Kl. Beitr. 66), egypt . emsol, berb . azalim (GoLDZiHER-Festschr . 517
und G.16 s. v.). Man hat für die Etymologie auf פצל״ schälen“ (und
die arabische Bedeutung von bsl verwiesen ), S. hagedärim 10 c,
doch wird die Bedeutung sich erst aus den Zwiebelschalen ent-wickelt haben.

Es werden misehnisch drei Häute der Zwiebel unterschieden:
die innere , mittlere und äußere 39. Die Haut heißt , קליפד47-21
die geschälte Zwiebel 5 קלון'ב42 .

Der Blütenschaft hieß כחעו,״ Schlange “ 24 und galt für ge-
fährlieh. Seharrira erklärt : es ist das stabartige Rohr in der
Mitte der treibenden und dem Welken nahen Zwiebel , d. i. der
Blütenschaft , dessen Kopf schlangenförmig ist und sehr erhitzend
wirkt (Ar. 5, 330). Die Ähnlichkeit mit dem Schlangenkopf geht
auf den Blütenstand oder die keulenförmige Verdickung des
Schaftes . Diesen hohlen Schaft meint , חלל39 während 29- בצלים בני39
im Gegensatz zu Blättern ' בעלי s-222 - י״40  nach Maimüni die aus
der entwurzelten Zwiebel treibenden Blätter meint (BJ.). Sonst
stehen die Blätter im Gegensatz zu ,אכיהות Brutzwiebeln 1•24 (wie
beim Rettig — Er. 56 a — im Gegensatz zur Wurzel ). Zwiebel-
brut in Syrien : ^U's aus gr. könarion , Kaftor 439 b Ven . 120 «Edelm. 743 Luncz.

Erklärt werden die ’immähoi durch zwei babylonische Schrift-
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gelehrte in palästinischer Tradition (j. Pea III 17 c 43). Rab er-
klärt : a) פורגרא (LA . ;(פוד' Samuel: b) ,צובלחתא j. Maas. I 49 a 57

משיפקילר:פדגראיריםדרברך , ms. Rom. איגורה . a) ist trotz mancher
Versuche unerklärt ; b) unklar, nach Nathan , Anonym. WB . 28:
Brutzwiebel.

Genannt werden Zwiebeln neben lüf 7, Porree 22•35, kafiöt ־13•10
18. 33. 34. 38 _ Maim. H. Terum 15, 1 als Maß, neben kafiöt  und
Knoblauch 40, neben letzterem 20•21- a3•37-41.

N. pr. bibl. בצלות,ית — ? Esra 2, 52 ; Neh. 7, 54 ; בצלה'ר ?
Bern. r. 12 ; Mirjam, בצליםעליבת36•36 (Krauss , Leben Jesu 224 ).

Die Zwiebel wird ausgehoben und versetzt ( עקר-שתל ), was
ja auch jetzt geschieht 9•19•31, denn man zog nach R. Jochanan
in Palästina die Zwiebel nicht aus Samen , sondern aus Brut-
zwiebeln (Men. 69 b 1-24). Man faßt die Blätter an und zieht die
Zwiebel aus der Erde s. In bezug auf Bedeckung mit Erde ver-
halten sie sich, wie lüf 7 (RS Svi . 5, 2 ; Ratner 42). Sie wurden
beetweise gezogen נילביות1 , wie heute am Karmel auf freiem
Feld (ZDPV . 30,138 ). Die geernteten Zwiebeln wurden in Bündel
gebunden 16, während der Knoblauch geflochten wurde.

Die Zwiebel galt als Nahrungsmittel , ihre Blätter aber hielt
man für schädlich 24. Säugenden Frauen wurde Knoblauch- und
Zwiebelgenuß widerraten 41.

Als Gewürz war sie besonders für Linsengemüse unentbehr-
lieh 11•13. Der stark eingeengte freie Verkehr mit Nichtjuden
erstreckte sich nicht auf Knoblauch und Zwiebeln , die man
ebenso frei kaufen durfte , wie Getreide , Hülsenfrüchte und
Trockenfeigen.

Eine Wunde konnte zur Not mit Knoblauch- oder Zwiebel-

häutchen geschützt werden 21, innerlich aber soll die Zwiebel ge-
fährlich wie Schwerter sein 27. Arme Leute sollen nicht Knob-

lauch und Zwiebel essen 41. Demgegenüber lehrt R. Jehuda ben
Ilaj : iß Zwiebel unter eignem Giebel, nicht Gans und Huhn : es
stört dein Ruhn 25(L . Löw , gr. R. 1,93 ; Bacher , T. 2,197 ; Krauss,
Arch. 3, 34 ; Hyman, Beth Waad 22 führt die witzige , aber falsche

Kombination בצל^דש  an ).
Als nächstverwandt wird בצלצול3  bezeichnet : Allium ascalo-

nicum L. , Schalotte . Die Schalotte ist nach De Candolle eine
Kulturform von A. cepa L. Auch wenn dies nicht richtig sein
sollte , sind beide so nahe verwandt , daß die Angabe der Mischna,
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sie sei nicht heterogen mit der Zwiebel , sehr gut paßt. Beide
stehen auch in den neueren Handbüchern nebeneinander. Eine
askalonische Zwiebel kommt schon bei Theophrast, Strabo, Dios-
kurides und Plinius vor , meint aber nicht unsere Schalotte
(Syn. 133) , die angeblich auf altegyptischen Denkmälern dar-
gestellt ist (Reinhardt 1, 317).

Das Wort wird (j. Kil. I 27 a32ms. Rom) erklärt : פגלגולהז (LA.
פכיגרלה,פללגולדז , Ratner 6). Jastrow schlug pallacana, Winter-

zwiebel , vor (Fischer -Benzon 138) , was unrichtig ist . Es ist
ein Deminutiv zu פוגלא , Rettig , und meint eine kleine Zwiebel-
art von Rettigform : die Schalotte sieht ja aus, wie ein Radieschen.
Für dieses gebraucht das modern-hebräische Menora-Wörterbuch
pegalgulä.  Auch בצלצול ist , nach Fleischer zu Ly . , sowie
nach Maimünl und danach Kaleb , ein Deminutiv von bä$el, wie- o .״ .> c. - ס״
arab. £JL*3j — echalote (Dozy ). Auch Berggren ms.
nennt die Schalotte ^***aJ! (BJ. 584 n.). Vgl . , Aloe
pendens Forsk . (S. 127). Kaleb : מדבריבצל , ceba marina , gr.
skillokromido, Guisius zu Svi . 2, 9 sucht die Schalotte in den
“unfruchtbaren״ Zwiebeln der Mischna, im j.: בופריאבוצליא , die
keinen Samen tragen. Die Schalotte wird nicht gesät , denn sie
trägt in der Regel keinen Samen (Fischer -Benzon 138).

In der jüdischen Literatur erscheinen אטונןלונטו (Toß . R. J.
hazäken Kid. 52 b; Schebut Jaakob 2,12 ; Kaftor 78 a u). Scha-
lotten kamen zur Zeit der Kreuzzüge nach Europa.

Aus neuester Zeit Schönhak 98 האשקלוהיםבצלים : Aschlauch:
Hehn 206 ; Tschirch 1, 2,1059 ; ascloah : Fischer -Benzon . Krom-
myon , Zwiebel , angeblich Stadt bei Askalon (Ritter 16,77;
Krauss , Arch. 2, 582).

מסריסיםבצלים4•5 (REJ . 7. 67) ; RS. ציבוטז , ciboule ; Rasi:ציפולי .

R. Hananel : man zerdi-ückt die Samen bevor sie reifen, damit
die Zwiebelköpfe größer werden.

Erklärungen : Nathan, Anonym. WB . 36 ; Harkavy -Festschr . 72;
gr. kokkarin to lepton krommyon, jetzt auf Samos (70. 76): xpo{!.-
{xubtov.

קצוציןב׳ , T. Svi . II ms. Erf. p. 194 Schwarz . דזקיצונים' ב6—
קייטינאי : j . Svi.. V 36 a,
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הכופריבצל28 •30־32 (auch 2, wo für הנבלכרים  zu 1. ist הכופרים ) opp.
הכלדינהבלבניבצלים (Ter . 2, 5 j. Dem. II 22cgo. Ned. 9, 8 T. V

280 20t ) opp. בצליםבני30 .
Aramäisch כופריאבוצליא  j . Svi. II 34a60 Übersetzung des j.

zu הסריסיםהבצלים  der Mischna (LA. Gzbg. 48m והסריסי־ךהבצלים
die״ keinen Samen tragen “. LA.: קופראי,בוכראי־ Ratner z. St.).

Es ist die cyprische Zwiebel des Plinius (19, 32): alle Zwiebeln
haben einen tränenerregenden Geruch, besonders die cyprischen.
Zwiebeln und Knoblauch wurden aus Cypern ausgeführt : cypri-
sehen Knoblauch kennt schon Theophrast (auch Plin. 19, 34).

Es ist nicht eine “Dorfzwiebel״ im Gegensätze zu -Stadt״
zwiebel“ gemeint, obwohl כופרי  der Form nach auch auf כפר  Dorf
zurückgehen könnte. (Dalman Gr. 114, Krauss He;at1d 3, 16).
כלדיכה  ist kein Gegensatz zu ,הפר sondern als Provinz zu Jeru-
salem,1) zum Heiligtum in Jerusalem 2), כפר  opp. zu Städten כרכים3 )
und ,עיירות4 ) obwohl allerdings medinä  und כלדינתא  auch in der
Bedeutung Stadt zu belegen sind.5)

Über den כופריכלב , kaum: der cyprische Bullenbeißer ZDMG.
66, 733.

2. 14. 15. 17. שכרכפהבצל20 (la .: רכפא,דכפהא ). Es steht unter
lauter Ortsnamen und wird ein ausländischer Ortsname sein. Mit
רכפה  Reseda luteola L. gehört es nicht zusammen. Die Kom-
bination mit כליםרכפת (Targum ) ist verfehlt.

Nähere Sacherklärungen der Barajta : ( נכלעך)כלעוךשעוקצובל
לתוכו  und die des Rabban Gamliel: die keinen Giftstoff enthält,

ארםלושאיךכלי  reichen zur Bestimmung nicht hin.
R. Simon b. Gamliel 17: eine Zwiebel, die nur eine Haut hat:

אחתקליפהאלאלושאיךכליכל .
Main!, zu Maas. Ende : eine Zwiebel, die nur eine Haut [גלד]

hat und starkes Tränen der Augen verursacht . Das scheint auf
die gewöhnliche Sommerzwiebel (A. cepa L.) zu gehen, die im

1) Ms. 3, 4. — Auch עיר = Jerusalem T. Dem. IV  5121.
2) דעובלק  T . Kil. V81s , Er. 10,11—14, T. XI1545 , Sek. 1, 3. 2,1,  Suk.

3, 12, Rh. 4, 1. 3 , Nazir 6, 8, T. IV 2892, Sota 7, 6 , Men. 10, 6, Bech. 6, 12,
Tarn. 7, 2.

3) j . 011a II 62 bas,74 ־=) T. Pes. 11569 , b. 40») , T. Sabb. IV 11325,
b. 40a*, j . Kt. Y1I 31*42, Bin. 8, 6 עיירות־־כרך , T. III 37750, j. 9*62, T. Az.
I 46029f. , j . Y45a51-57_ כפריםבכות-כרכיםב׳ , T. Nid. VI 6481.

4) T. Mak. III 441 15 גדולותע׳ , Meg. 1, 1. 2, T. I 221 22 ff.
5) Schern, r. 31, 3, בידיכתא  j . Ter. VIII 46*52, Yaj. r. 5, 6, Krauss HeTitid

3,17. 22.
Löw , Flora. 9
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allgemeinen nur aus einem einzigen Individuum, nicht aus Teil-
zwiebeln besteht , also nur eine Haut, Zwiebelschale hat . Diese
heißt bei Columella 12, 10 unio (daraus oignon und engl, onion)
und Columella sagt von ihr, daß sie sich nicht spaltet und keine
Brutzwiebeln ansetzt (Fischer -Benzon 189 f.).

Folklore:  Die Zwiebel wirkt apotropäisch. So z. B. eine
dürre Zwiebel in der 4 Gänse- oder andere Federn stecken in
der Laubhütte aufgehängt (Grunwald , Mitt. 1, 105).

Hängt man eine Zwiebel im Zimmer auf, so hält sie alles
Unheil fern und saugt alles Gift ein (1, 98).

Die vorsichtige galizische Mutter hängt eine abgeschälte
Zwiebel an die Wand, damit sie etwaige Flüche “einsappe״ (Ur-
quell 4, 94).

Junge Zwiebelstengel beim Seder zum Schlagen (Mitt. 20,151 ).
Syrischer "Volksglaube : das sicherste Mittel sich in einem

neuen Orte zu akklimatisieren ist , als erstes Mahl Zwiebeln zu
essen (Canaan, Aberglaube 133).

Wer das Innerste von Zwiebel oder Lauch ißt, läuft Gefahr,
seine Eltern zu verlieren (ZDPV . 7, 82).

Sprichwörter aus Palästina : kibir (kubur) ilbasal witdauwar
unisi zämäno l’auwal : die Zwiebel ist groß und rund geworden,
und hat ihre Vergangenheit vergessen.

beijo basal, immo (für ummo) töm, nrinen bjidschl-lo erriha-t-
taijibe ? Sein Vater ist eine Zwiebel , Seine Mutter ein Lauch —
woher soll ihm ein guter Geruch kommen (ZDPV . 21, 136. 146)?

Ostjüdisch: zibeless treren rihren nit dus harz : Zwiebeltränen
rühren nicht ; as a jüd hot a tscherek , hat er nit keijn zibele ; as
er hot a zibele , hot er nit kejn tscherek . Bernstein (1743 . 1771)
erklärt : tscherek = poln. czerak , Furunkel . Das Sprichwort
charakterisiert das Pech des Juden, der niemals das geeignete
Mittel zur rechten Zeit hat.

Ein Rätsel von der Zwiebel : Mehri II 362.

Syrisch:  Jjp = gr. krommyon = arab. basal Geop. Gal. 278.B. Hebr. List 199. Jak . v. Edessa : überirdische Samen; unter-
irdische bildet die häutig״ “ genannte Art der besle (Nöl-
deke OS. 575. Gottheil Folk .-Med. 38. 41. 44).

Neusyr . bislä Maclean ; bisli -oignons (Duv. SalaM. 1414); bislö
(Bergstkässer , Malüla 21 16ff. 22 7.12.16); bäsla rappa, große Zwiebel
(2119). besla  Malula -Glossar 15.
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a long-onion; a leek“.neusyr. </äfösä türk . ״

ע̂ב >und )•*2)ĉ siehe Museari.
Jjjco = o1+2>— BA . pers .jUj BB. Index 215 b. 224 1** ' ; ZDMG.
20, 612. )-.)co LA. )jjco BA. Paris.

)^ פסס : kleine Zwiebeln, die gesät werden BA. 4781 (BB. 909),
GBA. u. Hunt bei PSm. Daraus Card: . Das dürfte nach

der Bedeutung von —oao  Schnittlauch meinen. Dieser wird nicht
durch Steckzwiebeln, sondern durch Samen vermehrt : Allium
sclioenoprasum L. (Syn. 129).

In Polen wird in neuer Zeit erwähnt, man pflege Schnitt-
lauch in Töpfen zu ziehen (Chaje Adam 130, 5), was ja vielfach
der Fall ist.

Ahd surio, suro könnte, sagt Schräder (Hehn 208) die syri-
sehe  Pflanze sein (?).

Zwiebeln JJj Jj-p ähnlich ist die Droge
.-;30 .AJ BB. 288. 290, die aus Sigistän kommt und wörtlich:
der״ bringt und trägt “ bedeutet. Lagarde gA. 18 0^ 00,1  Frtg.
s. v., Dozy aus Bt. und Yullers, verschrieben Avic.
Sha 44.

Allium Porrum L.
(Syn. VI107 . Hehn8 206 .)

1. Der Porree in seinen zwei Formen : Sommer- und Winter-
porree ist als Kulturrasse des im Mittelmeergebiet, besonders im
nordafrikanischen sehr häufigen, aber auch im Süden des Kau-
kasus vorkommenden Allium Ampeloprasum L. aufzufassen: A.
Amp. s Porrum Regel.

Der Porree, in Egypten heute noch als Salat und Gemüse
beliebt, wurde von Schweinfurth aus altegyptischen Gräbern
nachgewiesen. Eine sprachliche Abhängigkeit der Griechen vom
Orient läßt sich für den Porree nicht nachweisen, denn die Her-
leitung des gr. prason von Tcurrät,  die Lagarde 1) vorschlug, ist
unhaltbar (Hehn 207). Als Kuriosum sei hier gelegentlich nach

1) Fleischer zu Ly. TW . 1, 428b. Schradeb, Sprachvergleichung 362;
barasia verzeichnet übrigens Dalman bei D . 1681 aus Palästina als arab . Be-
Zeichnung des Porree . Türkisch . F oureatj hat dafür bibraz unten 149.

9*
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Nöldeke (ZA. 27,164 ) und brieflich [26. XI . 1911] folgendes mit-
geteilt:

Ich״ bin jetzt mit den Gedichten des Umaija b. Abis Salt
ed. Schultheß beschäftigt. Leider sind die meisten unecht. Da
stellt Sch. unter die Verse, die vom Paradies usw. handeln als
Nr. 43: JoöJI»  1 ^*5 var . und über-
setzt danach Baumpflanzungen. Das paßt aber schon nicht zu
Knoblauch und Zwiebel und dazu ist faradis  deutlich erst eine
“Verbesserung״ für das unverstandene fararis.  In Wirklichkeit
ist das 7tpa<70v resp. ein PI. von einer dies wiedergebenden Form:
Schnittlauch, Knoblauch und Zwiebeln, lauter Allium-Arten. Syr.
-nco jyQ) .00n-t0) Pf . 227 JcoJ;3 . Da Umaija Fremdwörter liebte,
ist sein fararis  ganz begreiflich. Er wird den sg. ferräs  ge-
sprechen haben.“ J . Hobovitz , das koran. Paradies 8. Foureau
verzeichnet firas  für A. Ampeloprasum L.

2. חציר  Num. 11, 5 ist nach einstimmiger Tradition von Targ.
כרתי  Pes . )! פ.  Targ . j. קפלוטיא  Sam . חצירה  LA . ,tpa<ja צחירה7
porri : Allium Porrum L., Porree. Die Mischna, als testis linguae
unverdächtig , erwähnt aus zwei samaritanischen Ortschaften

י-גביוחציריבארךרביובי  Granatäpfel aus Bädan und Porree חצירי)
so Ps.-Haj, Ar. u. E . Simsön) aus Geba‘ (Kel. 17, 5 T. Kel. Bm.
VI 58522), wobei ich bei der Vorliebe des Samaritaners für Bei-
behaltung des hebräischen Textwortes kein besonderes Gewicht
darauf legen will, daß auch das samaritanische Targum das Wort
als הצירא  kennt . Wohl aber ist ein zweites Zeugnis aus Palä-
stina dafür vorhanden, daß hasir  in der Bedeutung Porree lebte:
B. r . 37, 8, Jalk . Gen. 62f. 16 d, wo häsar  in hasarmävet  ohne
weiteres mit Mresim  wiedergegeben wird. Ebenso Aruch s. v.

פודהוירקותחציר  T . Svi. V 6824, ח׳  porro EEJ . 17, 289, Kaleb 16 cd.
Wenn die germanischen Wörter für Lauch an das altirische lus

= Kraut anzuknüpfen sind, so wäre Lauch das Kraut kat ’exochen,
Hehn 208 und wir hätten eine Analogie für den Zusammenhang
der beiden Bedeutungen von hasir : Gras und Porree.

Es ist ganz verkehrt und wäre ein folgenschwerer Fehler
für die hebräische Lexikographie überhaupt, wenn man diese un-
verdächtigen Zeugnisse in willkürlicher Weise bei Seite schieben
wollte.

Levesque hat nun den müßigen Einfall gehabt , für hasir,  das
Kautzsch ’s Übersetzung (Porree ) und Kittel ’s Text unverdächtig
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findet, חציה  zu konjizieren. Das soll das egypt .-kopt. hegi,  Lolch
sein.

Da die Juden in Egypten kein Heu gegessen und keine Rasen-
flächen angelegt haben, so konnten sie sich nach dem Raygras,
dem Lolium der Egypter , nicht zurücksehnen. Weder Lolium
perenne L., hasts-el-faras , sammah,  noch Lolium multiflorum Gaud
oder Lolium rigidum Gaud, zommeir,  konnten den Gegenstand
rückschauender Sehnsucht bilden. Am wenigsten konnte das in
Egypten ebenfalls nachgewiesene Lolium temulentum L., der
Taumellolch (AS. 178), Anlaß zur Sehnsucht geben!

Es tut mir leid, daß auch Nestle sich der Levesque ’schen
Kombination anschloß (ZAW. 28 — 1908 — 281).

Geba‘ Ort in Samarien nördlich von Samaria : gebet‘  Baedeker-
Socin 5 254 und Karte zu 242. Jeba bei Van de Velde und
Fischer -Guthe . Robinson 3, 380 , daraus Ritter , 16 , 668 . Ein

Geba‘ nö. von Näbulüs Robinson 3, 879 , Seetzen 4, 321.
Assyrisch : karäsu  Del . HWB . Holma Kl. Beitr . 66.
Fraenkel 144 hält kurrät־  für LW .; dann wäre das Wort

trotz 0 - 1 - 0  nicht gemeinsemitisch . Zimmern AF . 57 vielleicht״
LW. aus sum. qaras.

jl ;p zu / ! פ♦ , porrum seetile,  im Hebr. entlehnt und laut-
verschoben nach sonstiger Analogie , aber die Farbenbezeichnung
auch hier פרתי . Die Form mit größergezüchteter Bolle ist gr.-
röm. Ursprungs (seetile , xaparov opp. xstpalw-rov) daher das LW.
קפרוט , Ĵ q\ 210 .

keresä  wäre eine Deminutivform•,1) -/.ap-ov aber wäre ent-
lehntes כרתי , in den Orient als Ay 2) zurückgewandert.

In alter Zeit wurde nach egyptischem Muster der gemeine
Lauch (Porree) als Schnittporree dicht gesät und man schnitt
ihn auf demselben Beete , bis er ausging (secatur). Die grasgrüne,
dicht gesäte Art des Porree (Plin . 19, 33 herbacenm) hieß alt-
hebräisch חציר , Gras, aram. כרתי״ das Abgeschnittene “. Wird
er zu Köpfen gezogen , si nutritur in capita (Plin . a. 0 .), so ver-
setzt man ihn antequam secetur in ein anderes Beet . So erhält
man porri caput Col. XI 3, Lenz 84. 87, capitatum, kephalöton,

1) Vgl . JJLjoa, )'qXqn zdmg . 42, 403.

2) 20ji , Bt. J-su-S! oty .



134 Liliaceae

Ath. IX 371e schon hei Theophrast, opp. karton , sectile, tonsile
porrum, Salm. Plin. Ex. 703. Diese zwei Porreesorten wurden
im Orient als כריפוה,כרתי  Schnittporree und קפלוט  Kopfporree
unterschieden, wobei der Name des letzteren zeigt, daß seine
Zucht griechisch-römischen Ursprungs war. Was Woenig  200
sagt, ist unzulänglich und ungenau.

Arabisch : Jcurrat (Jacob,  Beduinenleben 133, Sha 1657,
ZDHG-. 46, 267). kirrät  Schnittlauch (58, 947). = Jj '̂ A Porrum
commune capitatum, poireau. Berggren  ms . kurrät  BB . 1479,
Pf. 227 zu ĵ ;00  JiJ2>BS. (oder Bar Serapion)

Ob das Uouf meint, das Handjeri zu ,kurrät־  JA, , türk.
setzt ? Vull. porrum agreste edjl.

Im Irak kirräi,  armen, kurat  ZDMG. 46, 267. 58, 947. Indisch
Knoblauch grngana  synon. mit rakta -laguna,  roter Lauch, rasona,
rasuna,  Schalotte ; zigeunerisch: lehhsin =  Knoblauch . (Justi
ZDMGL  51, 245). =  JlgX יגצ|  Diosk .-Übers. BB. 6391

Zu belegen ist הריצות  pl . • בריפוין1 ) folgendermaßen:
8) Ber. 44b (= Rasi Er 56a). b) Kil. 1, 2 (= Pes. 39a j . 27a24).

c) Svi. 7,1 . d) 8, 3. e) T. Ter. IV 311—5. f) Maas. 5, 8 j. I 48°62.
s) Sabb. 8, 5. (79a 80 b). h) T. XI 125 22 (= T . Git. II 325 3).
!) XV 1347. k) j. VII9d 70. 1) XII 13°51. “) Er . 56a. D) Ned. 6, 9;
T. 111 2796; j. VI 39d46. (־י Bb. 2,10 ; T. 1 39829; j.  II 13c25;
b. 18\ (זי Machs. 1, 5. 1) T. I 673 31(Kerit . 15a). r) Ukz. 3, 2.
s) Ber. r. 37, 8.

Einen Sing. בריבו  gab es trotz BJ . und ZDMG. 57, 460 nicht.
Nicht כריעוא  sondern כריפוח  RH . Sabb. 79a.

Medizinische Verwendung : Porree ist den Zähnen schäd-
lieh, aber den Eingeweiden zuträglich (Sabb. 110a, irrig כרטוינין ).
Es wurde als Gegenmittel gegen Schlangenbiß verwendet ; man
darf für den Gebissenen am Sabbat Lauch scheren1) ,גרזזין R. Han.
zu Joma83 b u . DS. z. St., nicht .כרפויכין■  Dasselbe Verbum zu
כרתי , j. Sabb. VII 10a 36.

כרתי  gegen Fieber mit״ einer heroischen Wasserprozedur“
verbunden in babylonischer Volksmedizin (Git. 67b, Pretjss  183).
' דכפירניא  Git . 69a. Das. b: Gegen Harnverhaltung je 3 Tropfen

1) Der Plural wird mit n geschrieben, während er von basel  immer mitm überliefert ist.
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Hennaöl1) (Raüsi: Bodensatz von Pech d.i. Teer, danach Preuss  264),
Porreesaft (' דכאיצרא , Ms. M. unrichtig איצא ) und reinen Weines.
Nach scharfem Rettich empfohlen: Pes. 116a.

In der Küche fanden Porree und Porreeköpfe vielfache Ver-
wendung, letzter z. B. zerstoßen als G-ewürz zu Fischgerichten
(Beza 17*).

Junger Knoblauch kann roh ohne Brot gegessen werden,
T. Z. OCh. 205, 2 , während von der Zwiebel gilt : פתאבלאבצל

לבאכסיב .
Mischnisch ,ברתך verdeporro , Bezeichnung der lauchgrünen,

in der Dämmerung von blauer Farbe schwer zu unterscheidenden
Farbe 2), ein Lehnwort aus dem Aramäischen 1 Ber. 1,2 ; 2 Suk. 3,6.
Dies ist die bestbezeugte LA., die in den edd. des b durch das
geläufigere aramäische כרתי  verdrängt wurde. Daher ist der
Artikel כרתי  bei BJ. fürs Mischnische zu streichen.

Zu sprechen wird , da die aramäisch beeinflußte Aussprache
der mischnischen Zeit sich kaum gegen Verdoppelung des r sträubte
(trotz der Vokalisation in ms. Parma Jcärätäri) , Jcarrätän  sein,
wie im Syrischen. In Babylon sagte man grün wie Tcarräie.
3 Chul 47b ( = חציר  Maim. H. Schechita 7, 19), was Toßafot zu
Unrecht für “indisch״ d. i. eine blaue Farbe halten.

Im b.: Erub  כרתי4 . 56a 2; 5 Pes . 116a; 6 Rasi Beza 17b;
7 Gitt 31b; 8 67 b; 9 69 ab; 10(RG -. u. Rasi Bb. 18a) ; 11  Az . 10b;
12 Hör . 12 a ; 13 Kerit 6a ; 14 Hg . 234 4.

Im 15 j . Sabb. VII 10a 36 כרתין (LA . כרתי Ratner 91); 16 j . Kil.
I 27a 24 .כרתי Im Targum ebenso: 17 Num . 11,5 TW. חציר ;
18 Est . 1, 6 כרתניך (TW . (?כרפס Deutung auf 12- ברת׳ן:״ •13 - =
Gaon. Chemda gen. 166; Hg. 2 ; Schibbole 266 und sonst.

Eine Weiterbildung zu כרתיכון  scheint in Palästina , wie man
annimmt nach Analogie von prasinon, entstanden zu sein : lauch-
grüne Farbe . Sie liegt vor in j. Suk. III 53d39 als Erklärung
des mischnischen und  כרתן2 im Jelamdenü bei Aruch in der
Wiedergabe der mischnischen Stelle x: ' כצבע . Hierher dürfte
die Targumstelle 18 gehören.

Syrisch: )!; פ (Nöldeke,  Gr . § 86) ; Pes. Galen 241;
Geop. Diosk.-Übers. rcpacrov(hier Diosk. I 474 Spr. II 137 W.

1) Saadja bei Ar.
2) לכרתן  Tachkem . 5f . 12a.
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Kpaffto, wie Plin. porri, nicht die LA. %pa<7u>> wiedergegeben), B.
Hebr. List 216; BB. 93. 916. 1603; Jakob v. Edessa, Nöldeke,
OS. 575; Gottheil , Folk.-Med. 28. 42 ; oj A. Duy.-Berth. 2, 49
jus de poireau. Christl.-pal. Schulth.

Neusyrisch Itirätä  in Kurdistan: a herb, perh. aleek ; Mach
Nurn. 11, 5 ; Stodd. nur pl. JäräU. — jj .;p = üjicsßco,
gr. skoroda, Jakob v. Edessa, Nöldeke,  OS. 575 und ms. Leyden.
— Deminut. JjoLp, Brun 259. — Sonstige Weiterbildungen:
UWs, BB. und BA.: פ*.![ — B . Hebr. : )14 פ|1כ0״

P ^ v— jl.oLp , B. Hebr.: fünf Farben, schwarz, weiß, rot, Safran-
und Lauchfarbe.

Ĵ io = jLp Budge, Syr. Med. 1, 609; JNjûjd ]Lp , gr. prasa,
BS. IcurräL  In Syrien und Egypten Hrt,  BB ., Fraenkel 145.

פ, . BB. 954 3 ist die Diosk.-Übers. zu lonchitis I 490 Spr.
II 153 W. rcpaffco־/.apTcp, also Ĵ o 1) zu lesen. Cardahi: =
kirt,  Art . Jcurrät, Jcurräi  sodUl genannt. Kephalöton und karton
Lenz 297 ; Böttiger 3, 167 ; Sachs 2, 62.

Jap Lp״ , Übers, von ampeloprason, Galen-Übers. 251; BB.
188. 926 . Auch zu IjooNSsoJ, LA. J2 >öLj» j: ampeloprasum,

jLp helenion-herpyllos. — ĉoi,
®* el1e  Compos. Inula HeleniumL. jLp , Galen olA

BA.
Arabisch: oiA und oU' י Kroner, Maimüni passim.
,קפלרט pl. ־פלומות , bei Zuck. T. ימותקפה , ebenso MV. 284 6.

LW. aus dem Gr.2)
Zu belegen: a) j. Ber. VI 10° נ.’׳ ) Ter. 10, 10. e) T. IV 31 3.

d) IX 414. 6. e) j. II 46° 52. f) IX 46a 5. g) X 47a 39.« . h) j. Dem.
II 22d 24. i) j. Svi. VI 37a 7. k) Ms. 2, 1; T. I 87 28; j. II 53b7!
( = j. Orla II 62b!6 ). !) T. Pes. II 16014; j. IV 31b6e; j. Beza
II 61b30; b. 17b. m) Ned. 6, 9; T. III 279 6; j,.VI 39d46; b. 53a.
n) j. Nazir VI 54d62, 55° 47. °) Chul. 97b. b) Ukz. 1, 2. 3; T. I 68625.
q) Maim. H. Ter. 15, 8.

1) Ob Honbin H.׳pY)-n5.׳5 gelesen hat ? Die arabische Übers, hat dafür
'kurrät färisl.

2) Umgekehrt sucht Lewy FW. 32 in des Hesych. gelgithes = Zwiebel-
köpfe, aram. gulgaltä.
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Das Wort lebt im modernen Palästinaarabisch . — [Nicht
hierhergehörig קפטאית  TAz . IV 467 6, j. II 41 d 37 (b. 38 b קפלוטות ),•
E. Han. קפליטאות ; Hg . 122 ° 8, Ven. קפלטאות ; Hild. 58812 קפטאות .
Siehe Eosaceae , Pfii’sich, Ende.]

קפלוטות , Gaon. Hark. p. 198 ; MV. 284 ; Siddur Easi 186. Easi
setzt קפלוט , gleich כרישה , Kerit . 15 b, Sabb. 79 a oder כרתי  Beza 17 b
(Ber. 44 b).

Aram . : j. Ber. IV 10 ° ; j. Dem. II 22 d 24; j. Svi . VI 37 a 7;
j. Targ . Num. 11, 5.

קפלוטין , j. Kil. I 27 a 24[so auch Is. b. Malkiz. Svi . 7, 1 ; die LA.
קליעין , Or zarua 1, 254 bei Eatner z. St. ist falsch], für טדהכרישי
nach E . Joße b. Abun. Ich kann diese Identifikation nicht für
richtig halten . Gerade kurräi bustäm  heißt arabisch mit Eeclit
kafiüt (Most , und Bt. 2, 312. 363 bei Dozy ). Erklärung : B. Joß.
OCh. 217 10 וקפלוטותכרישים  scheinen zwei Arten Lauch, karräie,
zu sein.

Maim. : Syrischer Lauch, ebenso kafiüt = kurrat־ samt,  auch Bt.
Aruch : ,Porree״ der Köpfe hat, heißt kaflöt,  denn der Kopf

heißt gr. kephale “.
Lattich und Porree bleiben zwei Tage frisch, kaflötot  aber drei

Tage T. Ter. IV 313:  jenes sind die Blätter , diese die haltbarem
Wurzeln (Bollen). Es ist die großgezogene Bolle des Porree,
daher wird unter der חסיות  nur ק׳  nicht auch erwähnt כ' T. Ter.
IX 415.  Wenn der Same erwähnt wird, heißt er ' כ,זרע1 ) nicht
kaflöt,  Maas 5, 8. Neben Zwiebel und Knoblauchblättern werden
kaflötot  genannt T. Ukz. I 686 25.

Es gab Gegenden, in denen man kaflöt  auch keresm  nannte,
während man unter kaflöt  nur diese — die Bolle — nicht keresä,
das Grüne des Porree verstand . T. Ned. III 279 6; j. VI 39 d 46
keresä p“) meint ebenfalls deutlich den grünen oberirdischen Teil,
obwohl Easi es Kerit 75 b durch kaflöt  wiedergibt.

Gegensatz zu k bildet die Zwiebel d) f) k) n) °).
Zu nah aneinander angebaut, schädigen sich Porree und Zwiebel

gegenseitig °) und E. G. zu Bb. 18 a.

1) Der Porree wird ans Samen gezogen, im ersten Jahre für die Küche,
im zweiten zur Samengewinnung benutzt (Syn. 108). In mischnischer Zeit
wurde auch die Lauchzwiebel verpflanzt k) und natürlich auch gedüngt 8).
Meter 3, 82 : kulkuta  1 . haflüt.



138 Liliaeeae

Unterschieden von keresln werden kerese sädeh b) r) , die
nächstverwandt sind. Das meint A. ampeloprasum, A. Holmense,
A. et Gr. (Syn. 106). In Palästina : basal el-‘afrlt Dämonen-
zwiehel, fields and dry places; common to subalpine regions,
and interior plains P. 787. Nach Tristram : in cultivated ground,
general (FaF . 429).

Arabisch : kaflüt Diosk.-Übers. (D I 287) BB. 1717, 1822, 1824
n. 7: )j. 3̂ (wörtlich Übers.) kurrät säm%= Wurzel des
Porree , ‘ekkärä dekarräte.

Fremdsprachliche Glossen : Frz.  Pores , poreles, poret
afr. Schlessinger MV. 28f. Basi zu liäsir, keresm, karräie , kaflöt.
פורש  Basi Ker. 15b Siddur Basi 57. 59. 139. 186 MV. 40. פורילש
Grünbaum Chrest. 475. פוריבש  MF . 2841 . poreles Schlessinger 29.
Pf. bei Basi 85.

Ital. פורי  Js . b. Malkiz. Svi. 7, 1, porro Ar. 4, 346b. 342b,
Schibbole 396. BDK. u. Makre Dard. BEJ . 17, 289 zu häsir
27, 245. 43, 87. Bertinoro Maehs 1, 5. Isak b. Malkiz. Kil. 1, 2

אידילייריפ zu kaflöt, andere : קפיטיכוטיפורי  porrandello Allium
ampeloprasum L. Fischer -Benzon 142.

Ausnahmsweise Basi zu kerese sädeh•. שלווייש  Pes . 39a Pf . b.
Basi 124.

Verwechslung von keresln und Kressen,  bei Basi verschrieben
aus קרישון zu שוזליים Schlessinger 30, Lipschütz Suk. 3, 6.

Deutsch.  Lauch לאוך Mhril 49a לרייך Mbr. J . Wehj Peßach
f. 53a Ms. Haggada Bothschild 15. Jahrh . 2. Hälfte, Sarajewo 202:

לוך.לאריך Toß. Jomtob Kil. 1, 2 ; kurzer Aruch. לויך Bomm’sche
Mischna Maehs 1, 5. לרך Leket Joscher 1, 86. 129. Perles Beitr.
11. 15. Grünbaum Jüd . deutsche Chrest. 475.

Allium sativum L.
Knoblauch.

(Syn. III . 98. Schbader RL. 1004.)

Der Knoblauch, diese wahrscheinlich aus den Kirgisensteppen
stammende und von dort aus über den Orient und Südeuropa zu
uns gekommene Lauchart , war schon im Altertum recht beliebt
und verpönt. So wird berichtet , daß er nebst anderen Zwiebel-
gewachsen die Hauptnahrung der im Frondienst der Egypter
an den Pyramiden arbeitenden Juden war. Die Börner und
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Griechen bauten ihn in besonderen Gärten , aus denen er als
billige Speise besonders an das ärmere Volk abgegeben wurde.
Daher alliatum, das Knoblauchgericht , d. i. eine typische Speise
der Armen, und alliatus , der Knoblauchesser1) oft z. B. bei Plautus
gleichbedeutend mit armer Schlucker. Als Kuriosum mag er-
wähnt werden, daß er häufig auf der Speisekarte der römischen
Soldaten stand , weil — der gleiche Grund, weswegen nieder-
rheinische Jungen gewaltige Mengen Senf vertilgten — sein״
Genuß den Mut vermehre“ , wie ihn ja auch die Engländer in
gleicher Absicht den Kampfhähnen geben. — Von Südeuropa ge-
langte er nun, vielleicht zugleich mit der römischen Kolonisation,
die viele Küchengewürze über die Alpen brachte, als Knoblauch
zu uns. Was nun den ihm eigentümlichen scharfen Geruch be-
trifft, der bekanntlich bei allzu häufigen Genuß für die Umgebung
recht unangenehm werden kann, da er sich allen Ausdünstungen
mitteilt , so entstammt er dem am reichlichsten sich in den zahl-
reichen kleinen und von einer dünnen Haut umschlossenen Zwiebeln
vorfindenden ,“Knoblauchöl״ einem ätherischen, schwefelhaltigen
Öl , dessen wichtigsten Bestandteil das Allylsulfid bildet . Man
schrieb diesem Öl wurm- und harntreibende und die Verdauung
befördernde Wirkungen zu , und so fand die Pflanze lange Zeit
Anwendung in der Medizin. Heute ist sie nicht mehr gebrauch-
lieh und höchstens wird noch der frisch ausgepreßte Saft gegen
Eingeweidewürmer der Kinder benutzt (Kosmos 1914, 321).

Nach Hegel , dem Monographen der Alliumarten, wurde der
Knoblauch in der Dsungarei und in Ostindien wild beobachtet.
Als Kulturgewächs wird er im alten Egypten durch die Bibel
und durch Gräberfunde bezeugt (Hehn 8 206 ).

v. Oefele hat in der Pharmaceutischen Rundschau (Wien
1899) , einen Rattenkönig von Fehlschlüssen über assyr . sümu
veröffentlicht . Da Küchler (Beitr . zur assyr.-babyl . Medizin 1914
p. 86) ihm beipflichtet und sagt , Oefele habe überzeugend nach-
gewiesen , daß sümu  nicht Knoblauch ist , muß ich hier auf dessen
Auseinandersetzung eingehen.

Sein Ausgangspunkt, , der Knoblauch sei eine Pflanze des
Mittelmeergebietes und könne darum nicht eine der wichtigsten
Gemüsepflanzen Mesopotamiens gewesen sein , ist , wie man aus

1) עורםאוכלי  Hechaluz 6,30.
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der Feststellung Regels (Syn. a. 0 .) sieht , falsch . Falsch ist
auch, daß der Knoblauch nirgends״ zur Sättigung dient, sondern
stets nur ein Gewürz ist . Die hohen Mengen Schwefel -Allyl im
Knoblauch befähigen die Pflanze sehr gut zu ihrer Rolle als
Gewürz, aber allzuhohe Mengen Schwefel -Allyl müßten als ge-
sundheitsschädlich bezeichnet werden. So konnte Knoblauch
nirgends zu einem sättigenden Nahrungsmittel benutzt werden“.
Oefele scheint von den großen Mengen Knoblauch die in Spanien
(Hehn 204), Italien , Südfrankreich, Rußland und Galizien, in der
Türkei und im Orient , durchaus nicht als bloßes Gewürz, ver-
zehrt werden, nie gehört zu haben. Er möchte sümu mit Allium
cepa , der Zwiebel identifizieren. Da diese in Egypten bzl —
hebr. bäsel, arab. basal heißt, sucht er um die Schwierigkeit mit
der Annahme herumzukommen, daß dies״ hamitische (?) oder auch
kanaanäische (?) Wort für Zwiebel blieb und das semitische Wort
Mesopotamiens (sümu) wurde auf Knoblauch übertragen, vielleicht
erst zur Zeit der beginnenden islamitischen Weltherrschaft “.
All diese Annahmen schlagen den Tatsachen ins Gesicht. Es
bleibt für assyr. sümu (Hrozny 3. X. 1910 hält es für sumerisches
Lehnwort), hebr. süm, arab. tum, aram. türnä bei der Bedeutung
Knoblauch , auch wenn es jetzt in Egypten keinen Knoblauch
gibt (Hengstenberg , Bücher Moses und Egypten 223, Woenig 199)
und der Marktruf = ja״ tum samt“ syrischen Knoblauch an-
preist (Seetzen 4, 457).

Büm und die ihm entsprechenden Formen, auch soum punisch
(Pf . 410 1)j שנוי  Sendschirli Insclir. (ZDMG. 47,99;  Cook 115),
maltesisch tüm2) (Gesenius , Malt. Spr. 70), armen, tium (Hübsch-
mann 518 ) wird man mit Zimmern , AF . 58 für gemeinsemitisch
zu halten haben. Assyrisch (Justi , ZDMG. 51, 243) wird sümu
oft erwähnt, oft in Gebinden (gldil a. 0 . 244 bei Del . HWB . 195
und 587, 649 irrig : Zwiebel ).

In China wurde der Knoblauch als suan seit langer Zeit
kultiviert (Hehn 8 296 ).

Wo das Wort süm das erstemal bei Juden vorkommt, Num.
11, 5 , folgt es auf Zwiebeln und steht im Plural . Die misch-
nische Sprache gebraucht den Singular kollektiv , auch vor dem

1) sum ha-ze'eb.
2) Foureau:  arab . tum, berberisch: taskart, LW. aus gr. skorodon.
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Plural besäUm  ( 2 ( ׳30 ־7-1348 und ,בריעגיך wie deutsch : Knoblauch.
Der Plural ist mischnisch selten Sabb. 118 b.

Gesenius’  WB . lehrt seit der 10. Auflage süm  sei Allium
ascalonicum L., was falsch ist.

Fürs Mischnische ist das Wort so zu belegen : עגום.1  Ber . 51 a.
— 2 Pea 6, 9. — 3 J . Dem. III 50,13. 15. - 4 j . II 22 * 67. — 5 Kil.
1, 3 ; j. I 27 ». — 6 T . I 73 24. — 7 Ter . 9, 6. - 8 T . IX 415. -
8 Maas. 5, 8. — 10  T . M. r. I 81 26f. - 11 III 85 27. — 12 j . IV 51 b 12.
— 13 Sabb. 7, 4. - 14 T. V 11613. - 18 XIII 130 22. - 18 XIV 132 8;
j. XIV 14 »26. — 17  b . 19 b; b. 118 b. — 18  j . Er. II 20 a 38. — 19 b . 56 ».
— 20 j . Pes. VII 34 a 1Z. — 21 j . Beza I 60 d !9. — 22 b . 25 b. —
23 j . Meg. IV 75 » 27. — 26 Ned . 3, 10. — 27 6 , 10. - 28 8 , 6. -
29 T . II 277 !2. — 30  T . Bm. VIII 388 4. — 31(Bb . 153 »; Berliner
Beitr . 63 טנליאעגום.)—32  Snh. ll a. — 33 Ed . 2, 6. — 34 T . I 455 3-?.
— 35 T . Az. IV 467 7. — 36 Bech . 58 ». - 37  Kel . 9, 1. - 38 Ohol.
6, 5. 6. — 39 VII 604 21. — 40  T . XIV 612 11. 12. - 41  Neg . 9, 2. —
42 Para 5, 8. — 43 Nid . 17 ». — 44 Mikw . 6, 9. — 48 T . IV 656 31. —
48  T . Machs III 675 20. — 47 T . Teb. j. I 684 20(Pes . 44 »), — 48 T.
Ukz . I 686 25. — 49 687 8. — 50 Sifra Bech. 115 » 9 ( = j. Maas. I
48 c 6). — 81  Sifra Tazria 64 b. — 82 Derech erez r. 6. Ende f. 57 b
Romm. — 53  11 Anf. — 54 Abot Nat. c. 48 p. 132 b Schechter.

Bei den Juden der mischnischen Zeit spielte der Knoblauch
eine große Rolle und wird darum in der Literatur oft erwähnt.
Spezielle landwirtschaftliche Ausdrücke haben sich für seine Zucht
nicht herausgebildet , denn נכעג  Piel , jäten 30 steht nicht nur von
anderen Knollengewächsen חסיות) , Ter. 9, 7) , sondern für jäten
überhaupt.1)

Der Knoblauch wurde zu Strängen geflochten קריעה,קלע3 (auch
hier nicht , קליפה10 -48 -49 assyr. : gidil ), während Zwiebeln (und
Lauch Svi . 8, 3) gebunden wurden.

Bei der Zubereitung wurde er im Mörser zerstoßen נידובין a1,
in Öl zerrieben, עגחק,עוחיקתום  j . Ter. VIII 46 a 35, oder zerkleinert,

1) lenakkes  Kil . 2, 5 ; Maas. 3, 3; Bm. 9, 4 ; T. YII 386aff. ; j . VI 10d64;
b. 105a. — nakkeS  Bm. 5, 10; T. VII 386 2. 5. 6; änakkeS  Bm. 5,10 ; T. IX 3921
(aram.!). — nikkcsii  j . Sek. V 48*74. — m'cnakkes  Ter . 9, 7 ; T. VIII 39 2a;
T. Kil. I 74 18 (M . K. (<י2 ; Sabb. 12, 2; T. Bm. VIII 388 4; b. .־89 — menak-
keSin  T . Svi. IV 6612. 19; T. Maas. r. 118319. — menakkege zerä‘wt  T . Bk.
XI 37110.
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rissek 1s•17-33-34 wie unreife Traubenbeeren und unreifes Getreide
oder kaflöt,  Bezal7 b.

Er war in der Küche besonders als Zusatz zur ניקפה  unent-
behrlich 27. Als Teile werden die Blätter ■נלין genannt . Ara-
maisch: רתוכואשופתא , a) Sabb. 140a; b) Az. 140a nach a) Rasi
das״ Mittlere des Knoblauchs״ , b) die verwelkten״ Blätter an
denen man ihn anfaßt“. Vgl. jhÄo י' *. Nasenflügel
(aile du nez, Koning, Trois traites — 1903 — Index), J2>̂
v_Äi3!

Genannt wird Knoblauch neben Zwiebeln (beide können ohne
weiteres von Nichtjuden gekauft werden 35), neben Zwiebeln und
lüp,  neben Porree : ירקחציכרישיןירקשום19 — neben Kresse
und Rauke s1, Kresse und Senf 12-20.

Es wird auch neben Schwarzkümmel und שכויית47  als Brot-
würze genannt, doch emendiert hier R. Elia Wilna : Sesam.

Über die Knoblauch, Zwiebeln und Porree zukommende Eulogie
OCh. 205,1 . Azulaj in Birke Joßef und Schijjure Beracha z. St.
Hg. 8a 1Z. Venedig.

Arten.  Nächstverwandt ist nach R. Akiba שוכוייח (mit dem
man trotz K. 8,114 שהוכיח  nicht zusammenwerfendarf) im j. aram.
übersetzt : חומייתא .

Dies kombiniert Ratner Kil. p. 5 zu Unrecht mit einem nach
Burekhard angeblich bei Baalbek liegenden .תנדכין Es wird ein
Deminutivum sein. Da Fischfr -Benzon 142 sagt, es liege nichts
Gewagtes in der Annahme, daß die Alten neben dem eigentlichen
Knoblauch1) (A. sat. L , A. vulgare Don.) auch die Rocambole,
Perlzwiebel (A. sat . L. b. Ophioscordon Don) gekannt haben, so
liegt diese mit ihren kugelig-eiförmigen Bulbillen für R. Akiba’s
kleine Zwiebel am nächsten.

Als besondere Art kennt die Mischna den Knoblauch aus
Baalbek בכי בעל4 -9 - u • 46, der mit Wasser besprengt wurde,
ehe man ihn flocht, j. erklärt , es sei die Art gemeint, die nur
einen Kreis 2* ) um den Schaft hat d. h. ein Knoblauch, der nicht
aus Zehen besteht, sondern nur eine Zwiebel bildet, was ja vor-
kommt (Syn. 99) K. 7, 112. Auch RS. b. G.’s אחתקליפה  wird das-

1) Dozy ן̂»צ  rocambole.
2) ־דורדיר,זור  Ehrentreu Ffter Jhrb.VIS .A.20. —unio ist eine Zwiebel-

nicht Knoblauchart bei Columella, oben 130, (Hehn 204 vgl. 208).
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selbe meinen. Zu medizinische!' Verwendung gegen Backzahn-
schmerz wird ein solcher Knoblauch empfohlen: יחידאהתרנדא  in
Öl und Salz zerrieben (Git. 69 a Preuss330 ). Kaleb Afendopulo 17 b
erklärt : sam,  der kultivierte ייעוובי  Knoblauch besteht aus kleinen
Zehen (haWcim Tcetanmm), das ist der, der bei uns gegessen wird;
mmärnt,  der wildwachsende, miclbän,  besteht nur aus einem
dicken Körper, nicht aus Zehen, ist auch kein menschliches Nah-
rungsmittel , sondern wird von Ärzten als Heilmittel verwendet.
Kaleb meint die Meerzwiebel . Knoblauch medizinisch auch bei
Assyrern vielfach verwendet (ZDMG. 51, 244).

Die tannaitische Ansicht über die Wirkungen des Knoblauchs
wird so formuliert:

Der Knoblauch sättigt , erwärmt, läßt das Gesicht heiter er-
scheinen, wirkt als Aphrodisiacum, tötet die Askariden der Ein-
geweide , tineas . . . intraneorum pellit (Plin . 20, 23). Manche
fügen hinzu : er weckt die Liebe und bannt den Neid (Pirka der.
hakkadosch , Grünhut S. hallikkutim 3, 70). 28 Auf die er-
wärmende Wirkung spielt auch Aristophanes an. (Bitter 493,
Acharner 168, Grünbaum ges . Sehr. 214). Wenn man Knoblauch
oder Zwiebeln ißt, soll man bei den Blättern anfangen, nicht bei
den Köpfen, denn das Umgekehrte wäre ein Zeichen von Ge-
fräßigkeit a2• 52.

Die Wichtigkeit des Knoblauchs in der antiken und morgen-
ländischen Arzneimittellehre zeigen die betreffenden Abschnitte
bei Dioskurides und Plinius und der reichhaltige Artikel des Ibn
Baitär . Bei den Persern wird sogar ein Knoblauchfest begangen:
man ißt Fleisch mit Knoblauch und hält sich dadurch vor den
Fesseln der Ginnen sicher, ja man gibt davon den von Ginnen
Ergriffenen. Auch soll man die Kinder an diesem Tag in die
Schule geben, weil sie dann gut lernen. Hierauf mag sich auch
beziehen , daß A. ampeloprasum, basal el-‘afrit,  Koboldzwiebel
heißt, Justi ZDMG. 51, 244.

Galizisch-jüdischer Volksglaube : Zur Zeit der Pest trage man
in der einen Tasche Knoblauch oder ein Stück mit Knoblauch
eingeriebenes Brot (Urquell 4, 272).

Ostgalizisch -jüdische Volksmedizin : Gegen Zahnschmerz nehme
man eine Haselnußschale, fülle sie mit geriebenem Knoblauch
und lege sie auf den schmerzenden Zahn (Urquell 4, 120).

Hygienische Vorschrift B. Simon’s ben Jochaj : wer über Nacht
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gestandenen , geschälten Knoblauch, Zwiebel oder Eier ißt . . .
hat sich die gefährlichen Folgen selbst zuzuschreiben י03 s8•
Preuss 663. בראשו־כיד ! heißt : er״ hat sein Leben verwirkt“
nicht sein״ Blut ist an seinem Haupte “, wie Wünsche, Zahlen-
Sprüche 69 übersetzt . Zu dieser Warnung bemerkt die baby-
Ionische Schultradition , die Gefahr obwalte selbst wenn die Dinge
im Korbe zugedeckt und gesiegelt lagen, denn es ruht ein böser
Geist auf ihnen. Hat man aber ihre Wurzeln oder Schalen be-
lassen, so ist ihr Genuß unbedenklich.

Nach Maimüni’s Diaetetik sind Knoblauch, Zwiebel , Porree,
Kohl und Eierpflanze schädliche Nahrungsmittel (Hanh. Ber. 15).

Auf die Gemeinheit der Knoblauchkost spielt Juda Halevi
(I Nr. 101 Z. 43) in seinem Gedichte an Mose Ibn Ezra an:

Treulos die Zeit dich mir
Mit diesem Pöbel umgetauschet hat,

Der Krieg im Herzen, Frieden nur im Munde—
Wie bin ich seiner satt:

Knoblauch und Porree sind in seinem Munde
An deines Mannas statt.

Aphrodisische Wirkung haben Knoblauch, Eier , Kresse und
Rauke. 34 Nach tannaitischer Tradition hat Esra angeordnet, daß
man am Freitag Abend Knoblauch esse, was jedenfalls beweist,
daß es alter Brauch war. Der Grund der Anordnung liegt nach
dem Talmud in der aphrodisischen Wirkung (Plin . 20, 23) des
Knoblauchs. Unter Knoblauchessern sind darum die Freitag Knob-
lauch essenden Juden, nicht aber die Samaritaner zu verstehen.
(22- : ׳28־2329 Grünbaum, Jüd.-deutsche Chrest. 569 ; Preuss 538;
Geiger NS. 3, 289. Sokolow-Festschr . 493 .)

Kurz und treffend ist die Sache von Aptowitzer dargestellt
(WZKM. 23, 258). Das Buch der Frommen (1161 p. 293 Wist .,
alte Ausgabe 390) schreibt die Wirkung nur gebratenem Knob-
!auch zu, während roher Knoblauch und Porree entgegengesetzt
wirken soll.

Darumb essen sie Knoblauch vor dem Sabbath, daß sie desto
mannhafter seyen, wie Buxtorf sich ausdrückt (Juden-schul, Basel
1643 p. 351).

Jüdischer Theriak 1615, bei Grünbaum Jüd.-d. Chrest. 569:
So vil der knoblich anlangt, sag ich, daß mir das von unsern
eitern geerbt haben, die haben ihn auch gern gessen, wie (Num. 11)
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mir gedenken der Fischen, die mir in mizrajim umsunsten gessen
haben, un’ die kirps pfeben lauch zwibel un’ knoblich . . . firnem-
lieh ist knoblich vermeg unsres talmud ein gesund essen . . . zu
fünferlei Sachen is knoblich gesund, sunderlich uns juden, die
wandern un’ keine warme speis essen . . . In Italia , Frankreich
Hispania essen firsten herrn so wol als gemeine leut knoblich . . .

In dem pseudepigraphisclien Schreiben Maimüni’s an seinen
Sohn warnt er diesen vor den Büchern der Franzosen, die da
glauben, daß sie den Schöpfer nur erkennen, wenn sie gesottenes
Rindfleisch in Essig und Knoblauch getunkt — ihre sog. salsa  —
essen und der Dunst des Essigs und der Rauch des Knoblauchs
ihnen in’s Gehirn steigt . Dann glauben sie den Schöpfer, gelobt
sei Er , zu erkennen (Maim. Briefe ed. Lichtenberg 2, 40a St . Cat.
Bodl. Col. 1898). Zu Salsa ist zu bemerken, daß Luther Ex. 12, 8
Num. 9, 11 für das biblische merörim  Salsen setzt.

Eine hygienische Regel babylonischen Ursprungs (Hg. 234 4)
ordnet an, man solle im Monat Marcheschwan Porree essen. Im
diätetischen Lehrgedicht Abr. Ibn. Esra ’s wird für diesen Monat
Knoblauch und Zwiebel , für Tischri aber Porree , für Schebat
Pfeffer und Knoblauch empfohlen. Im Monat Ab wird von Knob-
lauch und Zwiebel abgeraten , im Elul soll man Zwiebeln und
Knoblauch essen (Rosin, J . Esra 3, 152 bei Hildesh. zu Hg. an-
geführt). Chanukka ißt man mit Knoblauch gespicktes Schaf-
fleisch (Kbatjss,  Volksküche 17.)

Wie beliebt Allium-Arten bei den Juden waren,geht aus einer in
jüdischen Quellen nicht nachgewiesenen, aber offenbar jüdischen
Tradition bei Hieronymus (Zach. 14,11, V p. 271 ed. 1516) hervor,
der von der jüdischen Vorstellung einer messianischen Mahlzeit
sagt : Hae Judaei iuxta litteram somniant . . . et pro huius vitae
continentia brevique ieiunio, bulbos sibi et vulvas et anes phasidis
et attagenem, nequaquam Ionicum, sed Iudaicum repromittunt . . ־.

Zur Sabbatfreude gehören nach Rab auch Knoblauchköpfe
(Sabb. 118b; El.r .280). Die deutschen Juden sind “Knoblauchesser״
(Gkunwald,  Mitt . 1, 101 n. 3, 102), bei Abraham Farissol (1500,
Karpeles, Litg . II 871, Zunz gS. 1, 208). Dies fiel um so mehr
auf, als man in Deutschland gegen den Knoblauch starken Wider-
willen hat , den, wie Justi bemerkt, englische Feinschmecker nicht
zu teilen scheinen (ZDMG. 51, 243). Hehx 8 194: Dem nieder-
sächsischen Germanen ist der Knoblauch des Orientalen ganz

10Löw,  Flora.
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unerträglich und der Zwiebelatem des Russen eine Scheidewand,
die keine Gemeinschaft zuläßt. Ja , man könnte nach diesem
Kriterium die Völker in zwei große Gruppen teilen , in die der
Allium-Verehr er und der Allium-Hasser, die nach der Weltgegend
zugleich als die nordwestliche und die südöstliche oder in Europa
als die des Mittelmeeres und die der Nord- und Ostsee zu he-
zeichnen wäre. Die Araber finden Knoblauchgeruch angenehm,
Zwiebelgeruch unangenehm (73. 80. 126). Ausnahmslos war das
wohlwollende Verhalten der Juden gegen Knoblauch nicht : R.
Jehuda Kanasi bemerkt beim Vortrag diesen Geruch und fordert
den Knoblauchesser auf, sich zu entfernen 32.

Rabbi’s Widerwillen spiegelt die spätere griechische Ver-
feinerung wider. Zwiebelgewächse waren in alter Zeit die aller-
beliebteste , üblichste Nahrung des Volkes in Griechenland und
Italien . Mit der steigenden Bildung und Verfeinerung schlug
dann bei den höheren Ständen die alte Vorliebe in Widerwillen
um: Knoblauch genießen und die entsprechende Atmosphäre ver-
breiten verriet den Mann aus dem niedrigsten Volke . Horaz und
Vergil verwahren sich gegen den Knoblauch (Hehn 8 199f .) : ihre
Auffassung teilt der Patriarch , von dem Krauss (Antoninus und
Rabbi 180) behauptet er״ wußte mit den Großen der Welt wie
mit seinesgleichen umzugehen“. Griechische Bildung war im
Patriarchenhause einheimisch und man wird sich darum nicht
darüber wundern dürfen, wenn der Knoblauchgeruch den Patri-
arclien im Vortrage störte.

Ähnlich ist ja der Kaiser Marcus Aurelius entsetzt über
judaeorum faetentium et tumultuantium Gegenwart (Amm. Marc.
XXII 5, 5 ; Theodor Reinach Textes 1,353  wo Joel’s Konjektur
petentium mit Recht abgewiesen wird, Hehn 196). Der mittel-
alterliche Glaube an den foetor iudaicus soll aus dieser Stelle

'stammen. Mit offenbarem Behagen führt noch Meyer ’s KL. den
foetor iudaicus auf den Knoblauch zurück.

M. Landau bespricht im Anschluß an Richard Andree den
Völkergeruch (Urquell 2, 87). Lauchduftig , sagt Andree , sind
Italiener und Provenqalen. Ein deutscher Berichterstatter klagte
1889 (Allg . Ztg., München 8. XI .) über den penetranten״ Knob-
lauchgeruch “ auf einem Hofballe in Athen. Landau spricht sich
für die Konjektur petentium statt foetentium bei Ammianus
Marcellinus aus.
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Alphons XI., König von Kastilien lind Leon 1812—1350, er-
ließ eine Ritterordnung , die den Knoblauchgenuß den Rittern
verbot und die Übertreter des Verbotes vom Hofe verbannte
(Wiesner , Scholien, Sabbath 234).

Sprichwörtliche Redensart ist die Frage aus mischnischer Zeit:
Braucht , wer Knoblauch gegessen hat und nach ihm riecht, noch-
mals Knoblauch zu essen, um nach ihm zu riechen? (Sabb. 31b;
Schaare Simcha 2, 108). Warum der Knoblauch übelriecht , er-
klärt eine maltesische Sage daraus , daß Jesus als Strafe eines
groben Gesellen, der ihm nicht sagen wollte, was er kaute , an-
ordnete : der Knoblauchesser soll von weitem kennbar sein. Der
Knoblauch soll übel riechen und den Atem verpesten (Dahn-
hardt 2, 9f .). Eine Variante schließt : infolge der von Jesus
verhängten Strafe riecht der Knoblauch gut , so lange er roh ist,
verpestet aber den Atem der Leute, die ihn genießen (132).

Knoblauch und Zwiebel wirken apotropäisch (Hehn 201). Da-
her Salz und Knoblauch auf Gräbern (Grunwald , Mitt. 1, 105).
Man läßt nach dem Gräberbesuch Knoblauch in den Bach fallen
(Berliner Jahrb . f. Gesch. u. Lit . 1913, 182). Aus Palästina ver-
zeichnet einiges Canaan (Aberglaube 19. 41. 64. 69. 78).

ras töme,  Knoblauch als Amulet auf Topfpflanzen(ZDPV. 12,
206. 208).

Ähnlich läßt galizischer Volksglaube Gräber mit Porree be-
streuen (Urquell 4, 42 nr . 3). Die Bergjuden am Kaukasus werfen
Lauchschalen weder ins Feuer noch auf die Straße , sondern
sammeln und verbrennen sie, nachdem sie sie angespuckt haben.
Das tun sie um die bösen Geister nicht zu erzürnen , da die
Lauchschalen ihr Geld sind (Grunwald , Mitt. 27, 127). Jüdische
Hausapotheke lehrt : nimm ein wenig Brot und Knoblauch in die
linke Hand und du brauchst kein Unheil zu fürchten (5, 65).

Maße.  Als Maßbestimmung für eine sehr dünne Schicht gilt
mischnisch העירםקליפת x) 14 , ׳18 ׳20 ׳36׳39׳40 ׳45 Knoblauchhaut. Tradi-
tionell ]celifä  gesprochen, so auch Bxtf. Del. HWB. 506 Mf,  vom
Schälen des Knoblauchs, irrig hebr. kPlippa.

Wenn Odysseus das feine Zeug seines Leibrocks mit der
Schale einer getrockneten Zwiebel vergleicht, soll der Punkt der

1) העוםכקליפת , REJ. 70, 102; Jos. Ibr. Abitur. Wie Zwiebelschale
R. J. b. Seset, Nr. 375; Schwarz-Festschr. 490.

10*
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Vergleichung darin liegen , daß der Chiton sich dem Körper so
anschmiegt, wie die zarte Schale die Zwiebel umgibt (Buchholz
die drei Naturreiche nach Homer 217). Hehn (197) meint: fein
wie das Häutchen um die trockene Zwiebel, und dürfte Recht
haben.

Symbolisch: Zwiebelschalen, Steinschneider , ZDMG. 57, 497:
Die Sphären liegen um den Mittelpunkt — die Erde — wie
Zwiebelschalen: בצליםכגלדי , Abarb. zu Ex. 28 nach J . Esra.

Fremdsprachliche Glossen . Über Knoblauch, in Zehen
gespaltener Lauch , von klieben , klauben oder chlobo, Hehn
209. 207; Kalebl7 b; arab. עורנדשק , wissenschaftlich span.
אגרש  ajo, אליו  aglio (REJ . 18,260 ; I. b. Malk. Kil. 1,3), gr . skordo,
קנובליך , Perles , Beitr. 15.

Als Familienname im 15. Jahrh . in Wien : Knophlaich (Krauss,
Wiener Geserah 158f.). קנאבלין , Knobeln bei Zimtbaum, אור

.a לפארו70
Aramäisch: ]5001 (Vull. App. zend. Ly ;) ; Honein =

bolbos  BB . 367 20; Pes . für עוום;)200)1 . Geop.; Honein : skoroäon,
pl. Jx>öjL, J» ]L; Gottheil , Folk. Med. 8. 15. 38. — ÜeooL, Honein
slcordion, ry • J^ .l־ jkax >ol , Gal. 296 = JJp.
תהונייה , Samar. falsch. — ,תוכוא Targ. jüd.-aram. Sabb. 139h;
Er . 56a 2; Git. 69a; j. Ter. VIII 46a 35; Taan. 25a.

— ! ״3 , BB. 80 7, 2045, slcordion;|̂ ןיב L.  Pf . 393
ophioskordonx) . . . Diosk.-Übers.; L,  Geop . dasselbe.

Jv=>j JL, skorodoprason,  BB. 1382, wörtl. )! פ; )ooL , Gal.-Üb. 296;
JLqlUqoI. , LA. JLqnjoL,  BB . 82; ן^115 ^ ^

]2001, BA., ampeloprason = JL .d , slcoro-
doprason, Diosk. I 293 Spr.; BB. 1382. — )u *.} I , Gal.-Übers. 243.

Ns.: tuma,  Malula Glossar 102; JnooL, Macl. allium redolens;
)LoLuool , allium silvestre ; jLuooL, wilde Zwiebeln, PSm.; )Laia,
snäntä,  one portion of a garlic-bulb. Macl.

Arabisch: tum,  Knoblauch, Gewürz im Karmel ZDPV. 30,138.
Die am Halse des Pferdes haftenden Pfeile werden mit aus-

gerupftem Lauch der Sandhügel verglichen (Jacob , Beduinen-
leben 133).

1) £ji', Syn. von Capparis BB. 62. 208. 828. 1702; Diosk. I 318.
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Berggren ms. Yictorialis . Allium montanum latifolium macu-

latum Tournef. Ail Serpentin.

fSßiü, zucker-atmig= Knoblauch,ZDMG. 61,200 skordon 205.
zu j^ A., BB. 1939 n. 23?

Allium P. 785 ; D. 1681 basal, busul.
A. sp. S. 160 töm el-ljtanas.
A. ampeloprasum L., AS. 151 ; D. 1682 basal el- afnt;  P . 787

busul;  S . 199 Tcurrai.
A. cepa L. , AS. 151 ; D. 1690 S. 4. 160 basal;  P . 789 busul.
A. desertorum Forsk ., AS. 152 S. 4 za'eitemän.
Allium odoratissimum Desf ., S. 198 lasül.
A. Porrum L. , AS. 51 korrät;  S . 4 ;kurrät־  D . 1681 baräsia,

kurrat (oben 131).
-var . maximum, S. 4 kurrat rüm%.
A. sativum L., AS. 151, D. 1681 tum ; S. 4, 160 tüm.
A. sinaiticum Boiss., P. 789, D. 1687 buttait.
A. sphaeroceplialum L , S. 217 kurret;  AS . 805 senn el-ghazäl.
A. stamineum Boiss ., buseile  Sakre -H. 8.
A. subhirsutum L., S. 217 bibräs.
A. triquetrum L., S. 217 babrüs, bibrus.
Aus Palästina in der Synopsis III 146 : A. pulchellum Don.

in Palästina heimisch : A. Schuberti Zucc. (164).
Syrien und Palästina : A. subhirsutum L., A. trifoliatum Cyr.

(162). Angeblich in Vorderasien heimisch : A. Ascalonicum L.
(133). Vorderasien : A. flavum L. (144), A. margaritaceum Sibth.
et Sm. (114) , A. moschatum L. (136) , A. nigrum L. (168) , A.
roseum L. (158), A. sphaerocephalum L. (114).

Orient : A. Schoenoprasum L. (129).

Aloe.

(Syn. III 62.)

Syrisch. (nestor ) Pes . Hex. Geop. Gottheil Folk.
Med. 42 (‘elvaj  Budge Syr. Med. 1, 320). B. Hebr. List 14. Gal.-
Übers. 250. Es wird gleichgesetzt (BH. Cant. 4. 14 ; BEJ.

14, 158). — Sokotrisches : ^ cuaoo auch ^Jjoocd  KDg.

Wright PSm., ) Ebed J. PSm. 318. )AI 2087

Bote Aloe : ‘alvaj swnmäka  BB . Auch ] /.סל BA. 726 und BB.
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י,►/״

Syr. tr . ״ ojXx. JJJ/ BA. BB. [|üpj Joojj]  jiopj x. BS. apAaaoD
1. hepatitis Pf . 295 Diosk. I 364 Spr. אלוי־,אלואי  Aßaf 31, אלווא
Nöldeke NB . s. S . 43 , jüd . aram . אלוא,אילווא  Pf . 60 . 295 , Griff. 69 a,
Ar. אלווי  Nathan , Anon. WB. 27.

ChristL-pal. Jäxx Schulth.s.v. Ebenso schreibt Lex.Adl.bei PSm.
Ns. Macl.
Mandäisch בדובטואדהאפיללדלואיאדאכליאכלארירא  SR. I 216»

syrisch eläjä:  acerbus similis aloae quae incidit in mel (Nöldeke
briefl.).

Mischnisch . T. Svi. I 626 דלואץ,דלויין , j. IV 35b52, Sing.
,אלווי1 . ‘alvaj  auf Dächern , wo sie wirklich wächst . Rainer 34

verweist auf Maim. H. Schemitta 1, 6, RAbD. בגג®ןדליה .
Ei’st Ratner hat auf die T.-Stelle hingewiesen, die ich Pf. 295

als Quelle von j. angeführt habe. Jos. Karo kombiniert דולים
die״ auf dem Dache aufgehen“, mit Übergang von in ד .א

Das semit. ‘alvaj  ist nach Sprengel ’s Vermutung durch die
Phönizier nach Griechenland gelangt (Syn. III 62 ; Salm. Hyl. 7;
OLZ. 1918, 191).

Aus dem arab . sabr entlehnt : j.=>j (PSm. 3359 Cardahi) un-
genau säbrä (PSm . 2048) fbärä (Brun ), dem arab . sabbära  ent-
sprechend jp ^ Lex. Adl. Ebed J . KDg. PSm. 318. 2583. 3359, auchצבר Aßaf = אלוי  Cardahi zitiert : das Exil ist durch Aloe ver-
bittert : pp Üaqqd/ ; Meissner Achikar 7: Koloquinten
[JxjxAx.  für )!a\ Q-. Nöldeke briefl. 18. X. 1912] und Aloe Jp . .

Arabisch: a) sabr  Maim. H. Sabb. 12, 3, die Syrer = Aloe.
BA. BB. 165. 168. 1435. 1653. 1885 n. 10. 2087 Card. Audo. Daraus
LW.: jp r

Aloe: sabr,  Aloe vera L. S. 4. 84. 127, im Niltal b) sabbära.
In Jemen und Südarabien a) sabr, c) subr  dasselbe und A. rubro-
violacea Schwf. 127. 160, Mow. Jacob , Beduinenleben 150, Pf. 45 n.
Ascherson — Sha 1199 . a) GoLDziHER-Festschr . 427 n. — Vullers
zu IjJl, צבר  Maim.-H. Sabb. 12, 3, Aldabi 62a2»,

סנןוטרי' צ63 a10.— sonst bei Medizinern azabare (Mowat,Alphita1))
1) Auch in Sizilien: zabbara,  Diez  414. 766. צבאר  Minchat kenaot 112

Kaufmann , span , acibar == alo &s • chicotin ; fig. : degoüt.
Deminutiv: subbeir, subeir  gebildet zur Bezeichnung der aus Amerika

eingewanderten Opuntia Ficus indiea Haw. (S. 82. 84f.) , deren Frucht im
Niltal Un sölc  heißt , in Biskra hendi, sök Jiendi (208 . 210).

A:; י
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«rowcsp Diosk .-Codex am Rande und gr. Glosse bei Salm. Hyl . 7.
Emuna rama 28 : מרוהואצברהואלהתפרךהמהירהצהובהמיןועיזה
es״ ist Aloe, die bitter ist “. Irrig Myrrhe übersetzt : Horovitz,
Einfluß der gr. Philos . auf den Keläm (1908) 84. Vor der Ver-
wechslung von Myrrhe und Aloe hat schon BA. gewarnt . PSm. 2048.

Nuwairi (E. Wiedemann XLIX 20. 46) : sabir,  Saft der Aloe.
Blätter wie isMl.  Auf ihm eine an der Hand haftende Flüssig-
keit . An den Rändern jeden Blattes eine Art kurzer, zerstreuter
Dornen. Drei Arten , von Sukuträ , von Arabien und von sa-
mäfyäm.1) Er soll dem grünen räsan (Helenium Juniperus lies =
Inula Helenium !) gleichen , aber sein Blatt ist länger , breiter
und dicker. Man preßt die wasserreichen Blätter , zerkleinert
und zerstampft sie, bis der Saft ausfließt. Diesen läßt man ein-
dicken, legt ihn in eine Vertiefung und setzt ihn der Sonne aus,
bis er trocken wird. Das beste ist auch nach Ibn SInä das aus
Sukutra. Sein Saft gleicht dem des Safrans , sein Geruch dem
der Myrrhe, er ist glänzend , leicht zerreibbar — wie oben aus
Emuna rama! —

Über die Prüfung der Aloe sagt Abu! Munä Ibn Abi’ Ibn
Haffäz al-Köhen Ibn al-‘Attär al-Isrä’ili al-Härüni der um 1260
in Kairo lebte (E. Wiedemann a. 0 . 44. 57) : Sie wird mit der
Wurzel eines Baumes gefälscht , dessen zwiebelartige Wurzel ge-
gessen wird und sich von der Aloe dadurch unterscheidet , daß
die reine Aloe schwer und schwarz mit einem Stich ins Fuchs-
rote ist . Läßt man sie auf dem Kohlenfeuer , so siedet sie und
ein Öl tritt aus. Die verfälschte verhält sich umgekehrt.

D. H. Müller , Mehri II (Soqotri-Texte 1905) 34 f. in der Be-
Schreibung der Insel Sokoträ heißt es bei Hamdäni, nach ihr sei
die sokotrische Aloe ^ benannt ; übersetzt : taif,  was
Müller : Myrrhe wiedergibt , doch übersetzt er dies Wort 292 a
auch richtig durch Aloe. Nach den botanischen Zetteln in Wien
aus Socotra 122 meint taif : Aloe Parryi Baker . An letzterer
Stelle wird Aloemehl bei der Circumcision verwendet.

Aloe socotrina  ist übrigens als chicotin , Aloe oder Kolo-
quintenpräparat, ins Französische gedrungen (Larousse s. v.).

Arabische Aloe-Bezeichnungen : S. 127. 160, A. arborea Forsk.
Icobab; A. inermis Forsk . ‘eblie *.*Lc ; A. rubroviolacea Schwf.

1) E. Wied . a. 0 . 46 asmangäm,  blau , was nach Wiedemann Schreib-
fehler bei Bt. ist.
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O ,säbr^ ׳- subr;  A . pendens Forsk. ‘arrar, fill asfar; A. sabaea

Sehwf. gesb;  A . vacillans Forsk . charehara; A. variegata Forsk.
beselll, bselil, bsesil, fil asfar-, A . vera L. sabr, sabbäre-, = AS . 153,
S. 4, go&r P. 788, sa&r murr  D . 1672.

Die früher berühmte Socotra-Aloe (Ritter 14, 382) von A.
Parryi Baker wurde im 16. Jahrh. durch die Kultur in West-
indien im 17. durch die am Kap verdrängt (Moeller 434). Jetzt
ist Hauptquelle für Kap-Aloe : A. ferox Miller, für Barbados-Aloe
aus Westindien ; A. vulgaris Lam. ( = A. vera L.), für Curasso-Aloe:
A. chinensis Baker, für Natal -Aloe : A. socotrina DC. (Hager ).

Der Name ist semitisch , wie Salmasius Hyl 7 erkannt hat.
Er bezeichnet das auf den Dächern wachsende j. cN\ (OLZ . 1918,
191) und ist im Griechischen LW ., nicht umgekehrt (Krauss LW.
2, 51). Sie wuchs in Palästina spontan auf Dächern (T. Svi I 62 6;
j. IV 35 15 52). Aus neuerer Zeit wird sehr viel Aloe beim Dorf
Tellanihje südlich vom Tiberias -See (Ritter 15, 273), eine schöne
Spezies bei Petra (14, 1127) verzeichnet . Auf die Insel Aradus
haben vielleicht die Phönizier die Aloe aus Socotra verpflanzt
zur Verwendung zu Seilen und Segelbedarf, sagt Ritter (17, 871).

Durch ganz Egypten wird man über den Haustoren Kro-
kodilbälge und lebende Aloepflanzen aufgehängt finden; letztere
ist die Aloe Socotrina Lam., dieselbe Art , welche die Bekenner
des Islam auch auf den Gräbern pflegen. Lane setzt die Ur-
Sache dieses Gebrauches in den Glauben , daß diese in der Tat
ohne Nahrung lang lebende Pflanze den Bewohnern des Hauses
langes Leben und letzterem selbst Dauerhaftigkeit verleihe . Er
setzt ferner hinzu, daß die Weiber den Glauben hegen, daß, wo
die Aloe über  dem Tore sei, der Prophet in das Haus einkehre
(Lane , Manners and customs 1, 351 ;. Unger , Botanische Streif-
züge auf dem Gebiete der Culturgeschichte, Wien 1859, III . Die
Pflanze als Zaubermittel 51).

Äspfiodeius.
Affodill.

(Syn. III 31.)
1. T. Svi . V 68 25 (j. IX 39 a37) : בהנידלכואכלשלקטההעירית

כרתניךאיןשלשביעיתתבן:כמבוערתהיאהריהכרתחתהתנהלבערצריך
הטיטלתוךולאהכרלתוךלאאותו , Lesart der T. ms. Wien und

der Ausgaben : העידית .
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Ich habe diese Stelle Pf. 289 registriert , konnte sie aber
nicht erklären . Was man bisher über das Wort ‘irit  gesagt hat,
ist unbefriedigend. Es gehört weder zu ‘ajir,  Eselsfüllen , noch
zu gr. aira oder Mund Vorrat, oder gar zu ‘ärä , Lorbeer
(Schwabz , T. zur Stelle ; Beuel , .Jahrbücher 7, 62 ; Arueli 6, 195 b;
Chasde David zur Stelle). Der Kommentar Minchat Bikkurim
erklärt min häsir -, danach Levy s. v.  und Kbauss, Arch. 1, 391
falsch : eine Lauchart . Jasteow kombiniert irrtümlich ‘iranitä
und האיר,־פתילת , Dalman s. v. sagt allgemein: Futterkraut.

2. Die Identifikation des einmal vorkommenden Pflanzennamens
ist mir erst jetzt mit Hilfe einer Notiz des Plinius gelungen.
Er ist mit dem syrischen Jjova,  asphodelus , Affodill, identisch.
Nach der oben angeführten Stelle kann die Pflanze als Vieh-
futter verwendet , aber auch unter die Matratze gelegt werden.
Das will natürlich nicht sagen , daß man damit die Matratze
füllt ( תבן־כללאכר , T. Ohol. XII 609 34; Kbengel , Hausgerät 25
n. 4), noch auch daß es zur Verbesserung des Lagers dienen soll
(vgl. Sabb. 20, 5; Kbauss, Arch. 1, 64). Wenn diese Zwecke ge-
meint wären , so hätte die Barajta nicht gerade diese sonst nie
genannte Pflanze als Beispiel herangezogen.

Die richtige Lesart ist die mit r ; die Lesart mit d ist durch
das geläufigere ,־בידית opp. זיבורית  veranlaßt.

3. Die Sache verhält sich folgendermaßen: Plinius hat (22,
32, 67) die Nachricht erhalten , Nikander habe zum Schutze gegen
Schlangen und Skorpione asphodelus unter das Bettzeug streuen
lassen: substravitve somno contra hos metus! Demselben Zweck
diente die unter die Matratze gestreute ‘irith.

Daß dies apotropäische Mittel aus Syrien stammt , folgt mit
ziemlicher Sicherheit dai’aus , daß Plinius berichtet , die Pflanze
werde auch heroneon genannt. Herr Professor De. S. Ehkeneeld
in Prag bestätigt mir brieflich, daß dies die bestbezeugte Lesart
sei, während hereneon, heroum, heroion Verschlimmbesserungen
zur Annäherung des Fremdwortes an vjpwsiov darstellen. Bei
Asphodelus dachte man unwillkürlich an die homerischen Aspho-
deluswiesen der heimgegangenen Heroen (Lenz 302; Buchholz,
Die drei Naturreiche bei Homer 214; Pf. 291 n. ; OLZ. 1911, 488

Isödad , Horae Semiticae VI 1, Z. 6. Dazu
quer am äußeren Rand : That is a white rood or sandalwood:
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. . ^ o / Jia » oo ) ]»ax , Pauly -Wissowa 2 s . v . ; E.
Lemke , Die Totenblume Asphodelos , 34 . Bericht des westpreußi-
sehen Bot.-zool. Vereins, Danzig 1912, S. 257f.). An רודני״ Malve“
ist nicht zu denken (Aruch 3, 246b). Heroneon ist aber das
aramäische ‘irönä ! Dasselbe nun ist das bisher unerkannte ‘irith.
Der amerikanische Botaniker Raeinesque -Schmalz (st. 1842) be-
nannte 1836 die Junkerlilie , Reichenbach ’s Asphodeline: Heroion.
Wenn die Syn. III 39 dies für r^dnoc,= Y ]pöo? auf״ einen Heros
bezüglich“ hält , so ist das ein Irrtum . Es ist der aram. Name
des Asphodelus in der Schreibung des Plinius.

4. An Asphodelusarten fehlt es in Palästina nicht . Sie sind
weiter unten aufgezählt. Es ist nicht auffallend, daß die Barajta
nicht von einer Verwendung als Nahrungsmittel spricht. Der
Affodill wird , obwohl die Wurzelknollen genießbar sind (Rein-
haj&dt , Nutzpflanzen I 483 ) auch in Griechenland nicht mehr ge-
gessen. Die Wurzel von A. racemosus L. bietet nach Hesiod in
Verbindung mit Malve einen cibus regius , wogegen Theophrast
behauptet, daß nur ärmere Leute sie essen (Leunis). Asphodelus
microcarpus wird nach Syn. III 33 vom״ Vieh meist nicht ge-
fressen, ist daher den Hirten verhaßt “. In der Barajta wird es
sich um Verfütterung der Knollen, nicht des Krautes handeln.

5. Nach der überraschenden Übereinstimmung der tannaiti-
sehen Nachricht mit Plinius ist jetzt auch die lautliche Über-
einstimmung zu beachten : עירית = heroneon = jjo;0 k bei Aßaf
syrisch : עיריוני , ist offensichtlich immer dasselbe Wort.

jjovA (zum Färben der Haare BB.) aber steht im syrischen
Dioskurides und in der syrischen Galen-Übers. 253 ständig für
asphodelos.

Diosk. I 312 Spr. a<7<pobs7.01; . . . ŝ ovxa s7t’ axpou ocvö'0? xaXoo-
p.evov av&spixov BB. 210: J , .̂U» XAfLwüi ^cAJ! oLxaJ

. . . 2J ^Iäj 2̂ \j.  Dies meint nicht l£6$ PSm, 271.
6. Arabisch gehen es Honein und die Glossographen durch

גס

yii ־-1 j (nicht Dozy;  choensa — Asphodelus pendu-
linus Coss. ZDMG. 65, 339; eiris  oty , türkisch = Asphodelus,

1) Plin. 22, 32: es gibt einen männlichen und einen weiblichen Affodill.
androgyn BB. 1031. 1033.
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Honigbebgeb ). ^iyi 1) EN . 16 7j. Pf . 291 , BB . ZDMG.
28, 701 Eremurus caucasicus M. B., vortreffliches Klebemittel.

Benannt ist die Pflanze nach dem Kleister, der aus dem Pulver
ihrer gedörrten Knollen bereitet wird. Wenn PSm. das Wort zu
עור/ן , Bbockelmann zu  / עיר stellten , so ist das ja der Form
nach richtig. Der Sache nach gehört es zu / ערי gluten,
Kleister. BB. 1347, ,jstpäc׳ yuff lithokolla 972;
ichthyokolla 2094; jü . = oLjj PSm. zu J.oולכס BÄ.,
^jAlir BB. 529 n. 5; PSm. 811; BB. 2094 n. 24; liü 1. jSj & . —

j-A festhalten, neusyrisch ‘an , to hold good or firm, ערד:
mischnisch sich anhängen, haften bleiben, aräjä , ha‘aräjä  an-
schließen. [Barth bemerkte hierzu brieflich: der Form nach könnte
sich %rünä  nicht von einer Wurzel ערא  ableiten , wohl־ aber in
der Weise, daß eine Verschiebung des j stattgefunden hätte:
%rünä  wäre aus ‘irjünä  verschoben , wie ‘eröm  aus ‘erjöm  von
,ערה/ן peröt  und plrä  aus pirjöt , pirjä ]. Merkwürdigerweise hat
Aßaf, der trotz des Einspruches von Venetianer den syrischen
Dioskurides exzerpiert, die Form 1irjünä  im Plural •ניריובי er-
halten.

7. In Palästina sind folgende Asphodelusarten nachgewiesen:
a) A. microcarpus Viv., common in all the plain (Tristram,
FaF . 433) ; b) A. fistulosus L., common 011 plains and hills, west
and east of Jordan (Tristram) ; c) A. tenuifolius Cav., south of
Beersheba (Tristram) ; d) A. ten. Cav. ß micranthus Boiss. e) A.
viscidulus Boiss., souther desert (Tristram) und bei Tristram
noch: f) A ramosus L. abundant : Moab, Beersheba, plains, littoral,
central, D 1673—1675, Jer . Cat. sind unter Nr. 268—270 a, b, c
und d aufgeführt. Für d) Bornmüller 98: Jaffa und Sarona auf
Sandhügeln gemein, zusammen mit a) und b). P. 783 führt a, b,
c, d, e auf.

1) BA. zu |äOOJ  PSm . zu dies Audo )IX — ein

Klebestoff, auch BB. 05 $̂. Honein BB. 284, 1429,
wo für jj0p.\ cod. S. richtig Jijov̂ •hat, 1431. EN. und Hunt PSm. Pf. 290.
Dasselbe ist asera. asseras, Lange . 114f. Kleister ns. suwdltä  Macl. säriflä,
Pflanze aus deren Wurzeln paste is made. Macl. Ritter 17, 1071: siris,
Affodill, Asph. ram. allgemein verbreitet. Die Wurzel, gedörrt und zu Mehl
zerrieben, wird mit Wasser zu einem guten Kleister bereitet, den die Würmer
nicht angreifen.
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8. Die arabischen Benennungen S. 8. 199. 217 ; 153, 806;
Fotjbeau 9, P. 783, D. 1673 ff. Die geläufigste Benennung ist für
A. fistulosus L. und A. tenuifolius Cav. burälc, borwäk,
beruäk, barek,  ZDMG-. 65, 339 (banrak  D . für A. micr. wird falsch
sein) bartvak  P .; bei Fotjbeau berruag]  dann “Zwiebel״
(ZDMGr . 65 , 345 ; A . microcarpus Viv . und tenuifolius Cav . S . 217,
P. 783), AS. 806 ‘ansal, ‘onsöl, basal-‘ansal, basal es-sajtän, basal
iblis ; D.: ‘ansal, ‘ösalän, chösalän, ghösalän, bösalan rafl ‘, ‘üd
en-nadd, tuwai (P . thuwai) ZDPY . 31, 254 : chusalän.  A . tenui-
folius Cav. S. 199 beruäk, kurkazz, täzjä,  Asphodeline lutea Eehb.
Syn. III 40 : Syrien, D. 1676 ‘aput, süsann el-barri  1678 . P. 784
A. taurica (Pall .) Kunth : ‘apat, abu ‘amir.

Col &icum.
Zeitlose.

(Syn. III18 .)
Das biblische חבצלת  ist Colchicum, die Zeitlose . Ich möchte

versuchen, diese Behauptung durch die Etymologie , die dem jeder
Lösung spottenden Worte gegenüber vielleicht nicht zu gewagt
ist , zu stützen . Es scheint mir nämlich eine Zusammensetzung
von בצל+חצי J) vorzuliegen , die nicht bedenklicher ist als sahlab,
Salep aus ehosä et-ta‘lab  oder חאבעגאבא  aus בשבאחד , Nöldeke,
mand. 187, allerdings bedenklicher als ביזרא,כלרגופנא  und

Die Knolle der Herbstzeitlose stellt im Herbst eine halbe
Zwiebel aus einem einzigen Internodium bestehend dar, das an
der Spitze die Überreste der früheren Blüte trägt . Seitlich am
Grunde steht als Achse zweiter Ordnung der in die herbstliche
Blüte übergehende Trieb. Das ganze sieht aus wie eine halbe
Zwiebel (Leunis ).

Das unsichere assyr. habasillatü (Holma , Kl. Btr. 66 ; Zimmebn
AF . 56) wird schwerlich : Eohrstengel״ “ meinen. Syr. hamsal-
läjtä  wird aus dem Hebräischen entlehnt sein und auch ‘osolän,
ehosolän, chusalän,  oben bei Asphodelus microcarpus Yiv . ist
dasselbe Wort. (ZDPV . 30,133 : eine erst im Herbst blühende
Zwiebelpflanze mit langen , bläulich schimmernden Blättern am
Karmel. Vorher dort Colchicum Steveni Kunth als im Karmel
wachsend erwähnt.)
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Colchicum-Arten in Syrien und Palästina:
Colchicum: za‘faran  P . 808, D. 1744ff. (Der Name ist von!

Safran übertragen .) wad‘a , mbasseret es-sita , beseret el-matar,
sirag el-ghüle.

C. brachyphyllum Boiss. et Haußkn., P., D.
C. candidum Ky., Tristram FaF . 425.
C. Decaisnii Boiss., Bornm. 96: Eine aus der Ephraim-Ebene

erhaltene Zeitlose gehörte hierher. In subalpiner Höhe des Sannin
in großen Massen; blüht im Herbst.

C. fasciculare L., beisür  P.
C. hiemale Freyn ., neuerdings auf Cypern entdeckt. Bornm. 96:

Kümmerliche Proben, weiße Blüten, schwärzliche Antheren eines
C. aus Moab. gehören vermutlich zu C. hiemale.

C. laetum Stev., Bornm. 95. In Palästina gesammelte Knollen
einer Herbstzeitlosen blühten in Deutschland im November und
stellten sich teils zu C. laetum Stev., teils zu C. Decaisnii Boiss.

C. latifolium Sibth. et Sm.
C. Libanoticum Ehr . Nur einmal von Ehrenberg vom Sannin-

Berge angegeben. Bornm. 96 vermutet, es sei nichts andres als
ein erst im Frühjahr zur Blüte gelangtes C. Decaisnii Boiss.,
denn C. Lib. ist ihm trotz zweimaligen Besuchs des Sannin-
Gipfels im Juni nicht begegnet.

C. montanum L., in der judäischen Ebene , auch zwischen
Gaza und el-Gkör, sowie auf dem Berge Hör von Hart gefunden,
hält P. 809 für C. fasciculare L.

C. Ritchii B. Br.
C. Steveni Kunth, Bornm. 96 : Was unter dem Namen Meren-

dera spec. durch die Firma Egger in europäische Gärten gelangt
ist , ist C. Steveni Kunth , eine bei Jaffa schon von Koth dort
beobachtete häufige Art.

An diese letzte C.-Art wird man für das biblische habasselet
in erster Reihe denken müssen.

Colchicum sp., AS. 805 chamira.
C. Guessfeldtianum Asehs. et Schwf., AS. 744 hottan.
C. Eitchii R. Br. AS. 150 hottan,  S . 14 ‘uhnah, ehanürah  =

AS. 805 iU5Cc, Bt. bei Dozx: in Egypten C. autumnale.
C. Szovitsii C. A. May., S. 14 hottän.
Roubinovitsch 7 verzeichnet:
C. Decaisnii Boiss.: beseret el-matar (danach übersetzt er hehr.
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החורףמבשרכרכם1 ), sirag el-ghüle (nach Roub. nur Colch., nicht,
wie Dalman angibt , auch Crocus; der Name von der Wurzel,
deren Form wie sirag  ist , während ghüle,  Dämon , die Giftigkeit
bezeichnet) , zuzu, gnän , bizzez (letzteres eigentlich Crocus hie-
malis oben 24).

C. Steveni Kuntli , בר־יורהכרכם , bzezet hajäje, suhem, shem,
hajäje, sirag el-ghüle, wadLa.

Es ist nicht zu billigen, wenn die Kautzschbibel Jes . 85, 1 (2)
noch immer Krokus für h setzt , obwohl man in Palästina den
Namen des Safrans zctfarän  auf Colchicum übertragen hat (P. 808),
— oder König auf Lttndgkeen 171 gestützt auch die Narzisse
dafür vorschlägt oder Ben Jehuda an der Lilie festhält . Die
hebr. Zeitschrift Menora 2 — 1921 — 119 übersetzt es -Nelken״
lilie“. Das Richtige haben Edelstein (Luncz, Meammer 57) und
die hebr. Enc. Ozar Jisrael (9, 43), wenn sie unter den Pflanzen
Palästinas dies großblättrige Colchicum (h)  aufzählen , das filius
ante patrem האבלפניהבן  heißt und aus welchem Colchicin her-
gestellt wird (Delitzsch , Jes . a. 0 .; Fonck 56).

In babylonisch־jüdischen Kreisen hielt man die habasselet  von
Saron für die Narzisse (Epstein , Hai. Pesuk . Ffter Jahrb . XII116
Z. 17 - Hg.).

Agadisch gedeutet wird die h. hassärön  auf die Gemeinde
Israels,,die dem himmlischen König singt ,שרוך־שרה) Sohar 1, 221a;
2, 107a; Kabbala denudata 1, 333). Die Lilie ist zu Anfang
habasselet, wenn sie sich mit dem himmlischen König verbinden
will ; hat sie sich mit ihm im Kuße vereinigt, so heißt sie Lilie
(Sohar 3, 107a). Die Gemeinde Israels = die h.  von Saron ist
den synagogalen Dichtern geläufiges Bild. So im Pizmon ישמיענו)
סלהתי־ ):

Der Zeitlosen Wort
Eröffnet die Pfort’
Ihr himmlischer Hort.

oder:
Es juble die Zeitlose Sarons,
Erwacht sind die SchlummererHebrons.

(M. V. 4564.)
Auf seine eigene Gemeinde wendet die Bezeichnung der be-

rühmte Rabbiner von Makö, Salomo Ullmann (st. 1868) an, ohne

1) Roub. nennt Coleh. hebräisch karköm,  da er habasselet  nicht fürColch. hält.
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einen klanglosen Reim zu scheuen: ich sitze auf meines Volkes
Thron, der Gemeinde Jeschurun, der Zeitlose von Saron (Herzog,
Köröt bötenü, Stampfen 56). Anders wendet Alharlzl, Tch. 61b
die Sache:

Der Liebeskranke und der Arzt.
Ich gebe dir Arzneien zwei, damit dir jede Zeugin sei. Die

erste die beste, doch kannst du sie nicht bereiten , dann wende
dich zur zweiten. Hier die erste nimm als beste : nimm dir der
Freundschaft willen Gesellschaft ohne Grillen, der reinen Liebe
Pillen , die Lilien der Liebe , die Zeitlosen der Blicke, Aepfel
der Brust und Nasen der Lust , des schlanken Wuchses Zweige,
der Seele Hauch sie neige . Kann deine Hand dies nicht
erreichen und fühlest du dein Herz erweichen, nimm einen Bund
vom Hoffnungskraute, Wermut , den Lust und Liebe braute etc. . .

Syrisch.  1 . nach Honein BB. nach dem
Ursprungslande benannt, neusyr.  Mach

Zu Hermodactylus tuberosus Salisb , das in Nordafrika und
Arabien vorkommt, bemerkt die Syn. III 466 unter Verweisung
auf Pf. 174 : bei Paulus von Aegina und anderen ist hermo-
dactylos, Name einer Arzneipflanze, der von den [Syrern,] Arabern
und deren abendländischen Nachschreibern mit dem ephemeron
und kolchikon des Diosk. II 613 Spr. konfundiert wurde. Noch
jetzt werden in den Bazaren des Orients Colchicumknollenals
Hermodaktylen , arab . chämiJc el-Jcelb  oder chamlra  feilgeboten
(Meter 2, 417 ).

2. Dies erklärt die Verwirrung der syrischen Glossographen.
Ephemeron ist a) eine Art Jiamsalläjtä = suringän -, b ) Pf. 174;
GaL-Übers. 257 ; BB. 651. 647;  PSm . ’trsä — susan harrt,  JulOa.
Jv2>« , haläbis = bolbos ; Diosk. 1581 Spr.: ephemeron = iris agria.
Hermodaktylos, B. Hebr. List 81 krrpt . ; BB. 296: die Wurzel,

v̂ Jl.}qco,  BA . 3941 = PSm. Jfcöoj, BA. 3941; BB.
() ו02 >jß , pers. Duval Index BB. 224) 759, 1653 (auch cp~20 ij; ,
PSm.) 659; ]10 ^צ0יב>  jpj^ j Arab. Diosk. II613
Spr.; Sha 1078 aus Käsef  816 = colchique.

3. Zu hamsalläjtä  hat BA. 3941; suringän,  BB . kolchikon =

^^ iaco , suringän samt  EN ., Transkr . ZDMG. 46,267;  BA .,
PSm. ע*** !. BS., BB. cdj ];io , die Wurzel heißt
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11;

es-suringän el-ehuzäml 1).  Dies chuzämi  BA . 3941 zu hamsal-
läjtä ; saurangän , surangän  Bt . bei Dozy . Meyer 3, 281 ורי־גאן ®,
Salt. Nr. 8 ermodattilo.

4. jboxcN. , stjjjjJI ju*Uf, suringän  zu Jjl  BB .; das
ist , wie schon PSm. anzunehmen scheint , apa == 279 2. 24
(951 K-ou jlŝ dk) , aber in *.*ii verlesen und für Colchicum er-- o -
klärt , !uxj (allein : la racine de la mandragore Dozy aus Bt .,
mit berberijja  Slia 1788 ; Dozy aus Bt . im Irak : Colchicum autum-
nale) , BA . 3941 , PSm., BB. 33, 296 . 760 zu hamsalläjtä , dann
aramaisiert in Jfcoxdl.

5. Jianisalläjtä, dazu BA. 3941 , BB., JuJLjlw, JuJLjlä (Duval
im Index flores colchici autumnalis Bt.

6. hamsalläjtä, Atjdo I 352 eine Art tötliches Gift . Vielleicht:

Veratrum aihum.
(Syn. III 10.)

Pf. 306, BB., Sergius und Honein : a) ]1ro $cu. ,
b) üb ^i «.

a) Duval -Berthelot II 23 ellebore blanche 45. הלבןכדבק ,
Steinschneider , pseudepigr. Litt . 88 n. 3.

b) Berggren 881, Veratrum aibum , Helleborus albus , auch
Aßaf קרנדרש=איליבורוס .

S. 47 Wurzel : eharbdk abjad.  Helleboros leukos des Diosk.
nach Syn. III 12 : Helleborus״ “ bezieht sich auf ähnliche phy-
siologische und toxikologische Wirkungen.

Lilium.
Lilie.

(Syn. III 171.)
Einleitung : Arabische Liliaceen.

Ein Gattungsname für Lilie ist zanbak  aus p. zanbah (Lag.
Mitt. 2, 20) Bt . 1, 71 : man nennt in Damaskus eine weiße Lilie
so, es ist aber der weiße Jasmin (Jasminum Sambac L. AS. 103.
Bei den Medizinern: Jasmin : Slia 950 huile de jasmin, ungenau:
huile de zambac (Berthelot 1, 111, Jacob , Beduinenleben 52)

1) chuzämi, 8. Origanum Maru, Labiaten, oben 96ff. lavande, jaeinthe.
chzeme= Scilla autumnalis L., D. 1723.

f־.I?•
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Gtjigtjes , Woenig 235 . 344 ) . Die weiße Lilie heißt nach Fobskal
XXIV . CIX crapißâi, zambak  S . 146, nach P. 803 zenbok.

Das Wort steht aber auch für Iris germanica L. u. I. Sisyrin-
chium L. (AS. 149, Foeskal LIX) und Tulpe (D. 1734), Pancra-
tium expansum (Beeggeen 868), Polianthes tuberosa L. (Guigues
13. 66. 96), Narcissus jonquilla L. (Foueeau benzak 1. zenbak),
Bocthor bei Dozy : zaribak en-nargis =  lis narcisse.

Foesk . LXIII : hat zenbak  zu Convolvulus hederaceus ! Saadja
zanbak  zu סיכלכק  Ber . 43 b ed . Jerus . Irrig kombiniert auch
Kbonee , Maim . 72 n. 61 beides . Vieldeutig ist auch das aus
narkissos entlehnte nerg%s, rengls:  Narc . Tazetta L. (auch rungus ,
gergus , girundus  D . 1661). Es bedeutet u. A. Hyacinthus orien-
talis L. (D. 1717) als renges  Polyanthes tuberosa L. (S. 170), als
rungus  Erythrostictus palaestinus Boiss. (D. 1749), als nerges
gebeli  Bulbocodium bei Beeggeen ms.

Ngr . bezeichnet xpivos alle lilienartigen Gewächse, nament-
lieh aber Iris-Arten (Fbaas 287). Man wird sich nicht wundern,
wenn das einheimische süsan  noch vieldeutiger wurde und zur
Bezeichnung ganz verschiedener schön blühender Blumen, Lilia-
ceen und Iridaceen diente.

Trotzdem kann ich der folgenden Bemerkung Dalman ’s nicht
beipflichten. Purpur-Anemonen (Anemone coronaria L.) leuchten
aus dem Grün der Kräuter, aus denen im Sommer meterhohe
Disteln aufschießen und erinnern an die Lilien des Feldes von
Mt. 6, 28. Dort wird krinon, das auf hebr. und aram. sösannä
zurückgeht , zwar mit Lilie oder Iris richtig übersetzt , muß aber
doch neben dem Kraut des Feldes eine allgemeinere Bedeutung
haben, so daß — wie beim arab. hannün — an alle durch Größe
und Farbe ausgezeichneten Blüten der wildwachsenden Pflanzen
gedacht werden muß. Dalman denkt an Gladiolus segetum und
atroviolaceus, die auch in Feldern am See von Tiberias vor-
kommen. Von der Palästina fremden weißen Lilie kann natür-
lieh nicht ernstlich die Rede sein (Orte u. Wege 155).

Den Liliaceen stehen die großen Übersetzer Seegius und
Honeln ziemlich ratlos gegenüber . Bei ihrer Kenntnis der Pflanzen
und der griechischen und syrischen Namen derselben, ist es ihnen
ja meist gelungen, den richtigen syrischen Namen zu finden. Bei
Liliaceen z. B. lassen sich folgende Übersetzungen der Liliaceen
Dioskurides nachweisen : aloe = ‘alvaj, asphodelos = %rünä,  krinon,

11Löw,  Flora,
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krommyon = besla,  narkisson = ap~o;j , ornithogalon =
oder prason = Jcarräte,  skorodon = tümä.

Wörtliche oder umschreibende Wiedergabe: ampeloprason =
Icarrätaj Tcarmä,  ophioskordion = turne dedabrä, (BB . 80), skorodo-
prason = tümä türäjä , tümä debarrä  auch jlaool was aus

entstellt ist.
Einfach transkribiert,  ohne Versuch einer syr. Wieder-

gäbe sind 1. holhos edodimos = bulbesä metachlänä,  doch auch
beste bäräje  Museari eomosum L. 2. bolbos emetikos = bolbos
jfcoJ . . .q \ nach Daubeny hei Tsohiech : Ornithogalum stachy-
oides; 3. hemerokallis (BB. 132. 134); 4. möly (doch gilt moly
auch für #armal, pignä dedabrä  BB . 1031) ; 5. pankration (Gal.־
Übers. 292 u. Diosk. BB.) ; 6. zu Satyrion erythraikon (Diosk.
I 476 Spr., II 139 W) kann ich Honein’s Übers, nicht nachweisen.
Es wird für Fritillaria pyrenaica Sibth. gehalten.

Für die schön blühenden Liliaceen z. B. Bellevalia, Hyacinthe,
Tulpe etc. haben Juden, Syrer und Araber kaum spezielle Be-
Zeichnungen gehabt. Es werden auch aus der Gegenwart auf-
fallend wenige hierhergehörige Namen verzeichnet. Für die in
Syrien und Palästina vorkommenden Liliaceen sei auf folgende
Liste hingewiesen, in der die eines einheimischen Namens ent-
ratenden durch einen Stern bezeichnet sind.

Bellevalia. P. 798 sieben Arten (Tbistbam FaF .432f.Bornm.98).
D. 1717 hat auch nur Abkömmlinge von basal  und ‘onsol, Zwiebel,
dafür : ‘anesele, bussei, besalün  und zu B. trifoliata Kunth bussei
ghazäl.

B. flexuosa Boiss. AS. 153, S. 9 ‘onsol, ersel, ‘aisalän.  Bei
Saebe -Hebzf . 32 ‘ansalän  zu B . flex . und densiflora.

B. sessiliflora Kunth. AS. 153, S. 9 belbüs.
*Danae racemosa L. P. 781.
Dipeadi orientalischer״ Name von Museari-Arten bei de l’Obel“

(Syn. III 223).
D. erythraeum Webb AS. 152. 806, S. 18: burred, borreit, be-

reit, za’eitemän.  P . 795 : bureijit, dhibghih, zu‘eitern an.
D. serotinum Med. S. 200 ehadda  ZDMG. 65, 339 bsaila.
*Eremurus spectabilis M. Bieb. Syn. III 44. Vorderasien.

P. 785, D. 1681.
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Erythrostictus palaestinus Boiss. D. 1749 rungus , ‘esbet el-
ghcmam.

E. punctatus (Cav.) Schlechtend. AS. 150 Tcersut.
*Fritillaria . P. 804 fünf Arten D. 1783 (Bornm. 96 zwei,

Tristram 426 sechs Arten , Bitter 9, 83 . 11 , 619 ).
*Gagea. P. 806 neun Arten, D. 1738—42, Bornm. 97.
G. circinnata Dr. S. 201 tallemt el-ghazäl.
G. reticulata (Pall .) Schult var . tenuifolia Boiss., Sarre-

Herze . 74 . AS . 151 , S . 22 za ‘eitemän.
*G. saxatilis Koch. Syn. III 81: Syrien u. Palästina (Ritter

17, 639 Lettnis 719, 13).
Hyacinthus aporus Forsk . S. 143 selab, membas.
H. orientalis L. Syrien : Syn. III 262. P. 797 nergis,  D . 1717

ehuzäm, nergis, rengis, nö‘min es-süsan, süsann, sunbal ([senbel
hat auch Foureau 37 für Hyazinthe).

Honein tr . hyakinthos 1) und manche setzen dafür arabisch
wegen der Farbe : J״uJi ^ BB. 48. Den Edelstein gibt Honein
a. 0 . irrig durch Smaragd wieder, Paulos aber und BB. durch
jäküt.  Der Name des Edelsteins (Schräder BL. 383) ist über
aramäisches Jkjaa . , דייקינתייא  ins Arabische gedrungen: jciküt,
bei CI.-Mullet , Essai sur la mineralogie arabe — J . As. janvier
1868, 30 ff. ausführlich besprochen. Syrisch mit Assimilation des
t an das vorhergehende n J *jaa . ist jüd.-aram. Ber. r . 79, 7
Theod., ungenau REJ . 29, 84 דייקינטין Rrauss LW. 2, 212, MV.
,נ31233362 ? mit Übergang des anlautenden j in dj ( = magyarisch
gy 2), wie hei juknä (aus gr. eikön) in djuknä.  Vgl . diacinto,
giacinto, iacinto (Fischer -Benzon 39). Zu dem Übergang von
anlaut . j  und dj  Diunan = Jonas auf der Schale von Podgoritza
(Kisa , Glas im Altertum 679 ).

Die Hyazinthe, namentlich die orientalische, wächst in Palä-
stina und Syrien (P. und D. a. 0 .) ; bei Jerusalem im Frühling
Tulpen, Hyazinthen und Narzissen (Ritter 16, 483), im Süden
Palästinas (14,123. 1099), in Bteddin, im Drusengebirge, im Feber
Narzissen und wilde Hyazinthen mit weit süßerem Vanille-Duft

1) Das neue Menora-WB. (1921) 2, 119 setzt für Hyacinthe : יקכטה , für
Tulpe צבעוני .

2) Für magyarisch gy aus anlaut. j : Magyar Nyelvör 44, 54f. Gyukli
aus Jacke, Magyar Täjszötär s. v.

11*
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als die kultivierten (17, 684), Hyazinthen in Mesopotamien bei
Orfa (11, 328) , Hyazinthen und Ornithogalen im Lande Tiyari
(617), bei Bagdad im Dezember Hyazinthen und Narzissen (800).
Einen hebräischen oder aramäischen Namen kann ich nicht nach-
weisen: jäJcundä  und jakundä  gelten nur für den Edelstein, bei
Cardahi unter ^hid: ״  )«jclo  mit prosthet . j “.

*Lloydia rubroviridis Baker P. 808, D. 1743. Syn. III 94.
*Merendera sobolifera C. A. M. P. 810.
*Polygonatum P. 779, Syn. III 311.
*Puschkinia scilloides Adams P. 799, D. 1722 ( = P. libanotica

Zucc.) in Syrien heimisch Syn. III 259 (Ritteb 17, 639).
Scilla, Sternhyazinthe AS. 151, P. 799.
S. auctumnalis L. D. 1723 clizeme, bussei el-haije.  Syn . III 234

Vorderasien.
S. hyacinthoides L. Syn. III 227 Vorderasien.
S. peruviana L. S. 224 busBla.
Tulipa AS. 150, P. 805, D. 1734 zenbak, saläk, hannün el-

ghazäl, harn el-ghazäl, hilhlija.  In Pal. u. Syrien sechs Arten
(Bobnm . 97 ). Die Tulpe hat ns  den aus dem p entlehnten
Namen hälälä (Macl . 77). Obwohl Tulpen in Syrien u. Palästina
wachsen, P. und D. a. O., z. B. im südlichen Palästina (Ritteb
14, 123. 1099), wo Schubert T. Clusiana, T. Gessneriana, T.
maleolens verzeichnete (1100) und auf der Sinai-Halbinsel (344),
auch im östlichen Mesopotamien (11, 410), ist ein hebräischer
oder aramäischer Name nicht nachzuweisen.

Die 16. Auflage des GENESius’schen Wörterbuches faßt das
Ergebnis der vielfachen Erörterungen über die Identifikation
des biblischen sosanna  in die Worte zusammen: Name״ einer
Blume, nach der gewöhnlichen Auffassung: der Lilie, wahrschein-
lieh aber eine umfassende Benennung für mehrere Blumenarten.“
Fonck hat das Verdienst , der Lilie das Recht gesichert zu haben,
daß man sie aus der Konkurrenz nicht ausschließe, und es ist
zweifellos, daß man mit der traditionellen Übersetzung Lilie nicht
fehlgeht.

Das Vorkommen der Lilie in Syrien u. Palästina stellt Boissier
(Fl. Or. V 746 angeführt ZDPV. 22, 71) fest. Er verzeichnet auf
den Exemplaren seines Herbars zuLilium candidumL .: spontane
dans les rochers au dessus de Ghazir. — Herb. E. Peyron, Flora
syr. exsicc.: Libano, Peitroun, ubi vere spontaneum crescit. So-
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wohl Gaillardot als Peyron haben an den Standorten des Libanon
den Eindruck erhalten, die Pflanze wachse daselbst wild. Nach
Tristram FaF . 425 L. cand. Libanon, selten . Nach Syn. III 17:
ostwärts bis Syrien und Transkaukasien . Post 808 Standort:
Rocks; Kesruwän (Libanon). Die Identifikation von sosannä  und
Anemone coronaria weist Christ mit Recht zurück.1)

Es kann nicht in Abrede gestellt werden, daß syr. und arab.
süsan  für großblühende Irisarten gebraucht wird. Da aber
anderseits seit Boissier , Fonck und Christ feststeht , daß die
wTeiße Lilie einen Bestandteil der Flora des heiligen Landes
bildet 2) und süsan  auch für Lilie gebraucht wird , so hat man
mit der jüdischen und christlichen Tradition sosannä  des Alten
und Tcrinon  des Neuen Testamentes ruhig weiter durch Lilie
wiederzugeben. Es liegt kein Grund vor , anzunehmen, daß in
bautechnischem Sinne eine andere Pflanze, Lotus (Lagarde ) oder
Nelumbie (Leunis) gemeint sei. Das Wort selbst soll allerdings
Lehnwort aus dem egyptischen sssn,  Lotus , sein,3) es wird aber

1) ZDPY . 22,79 : Es״ ist merkwürdig , daß die Bewohner des heiligen
Landes , die ich kenne und über die Frage hörte , eine andere Blume in Vorder-
grund stellen : die Kronen-Anemone. Der Grund ist jedenfalls die unver-
gleichlich leuchtende Blutfarbe , die gehoben wird durch den blauschwarzen
Knauf der Staubfäden im Zentrum der Korolle und das Vorkommen der
Blume in großen Scharen . . . Es ist die augenfälligste Blume Palästinas.
Doch widerstrebt es mir , das Wort krina  über den Bereich der Liliifloren
auszudehnen.“ Obwohl einmal auch bei Syrern und Maimüni für NjjlQjl

הנללךעזועגכת  auch sakäik en-no(män  Anemone — vorkommt Pf . 880,
hat die neuere Auflage des GENESius’schen WB . Furrers Anemone coronaria,
das die früheren hatten , mit Recht gestrichen . Schon der durchaus gesicherte
arabische Name sakäik en-nolmän  schließt diese Kombination aus. Zu A.
cor. s. P . 36, der den arabischen Namen gibt (Berggren ms. der DMG. s.v.
Anemone, Pf 201. 380).

2) Übrigens hätte man schon nach der Nachricht des Dioskurides (s.
unten) am Vorkommen der Lilie in Nordpalästina nicht zweifeln sollen. Die
entgegengesetzten Angaben von Letjnis § 718 und anderen sind zu berich-
tigen , doch ist andererseits auch Hamburger , B,E. s. v. Lilie richtigzustellen,
wenn er ganz ohne Grund sagt , daß die weiße Lilie in den Tälern Palästinas
den״ ersten Rang einnimmt“.

3) Lag . Mitt. 2, 15 ff. Die WBB . s. v., ZDMG. 46, 117. 247. Die Zu-
sammenstellung mit sajis , weißer Marmor , ses , weißes Zeug , jäsis , Greis,
Meier , Wurzel -WB . 81 , Fürst und Andere , ist verfehlt , Lag . Mitt . 2, 20.
Die Kombination von ^ UA, mit süsan  ist verfehlt ; Lag . a. O. 19; Joret,
Les plantes dans Tantiquite , p. XIX . 163, 400 hat mehrfache Ungenauig-
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mit ses “sechs״ von der Sechsteiligkeit der Blüte zusammen-
hängen* 1) und im Aramäischen Lehnwort sein.

Es ist im aramäischen sösanta (targ .,2) pal.־syr.,34 ) syr.,1) nsyr.5))
arah. susan, saus an 6) np. susan,  arm . süsan 78 ) erhalten ; sösannä
steht in der Bibel in Psalmüberschriften, sösan  von Säulenkapitälen
und dem Rande des bronzenen Meeres , mischnisch vom Kopfe
des Nagels (BJ . 331 b n .) , und der Warze des Ethrogs , während
es im Targum und zum Teile auch in der syrischen Bibelüber-
Setzung Blüte allgemein bedeutet.3) Im hebräischen Sirach (46,12
Kautzsch 458 , Ben Sira p. 86 ed . D . Kohn ) steht in der Schil-
derung der Herrlichkeit des Hohenpriesters sösan  als Parallele
zu nes,  Blüte , dürfte aber darum die Lilie meinen.9) Lilien,
übertragen, im Aristeas -Brief (Kautzsch 2,11 , 361). Die Mischna
kennt Lilien auf dem Friedhof (Toh. 3, 7).

An die erste Stelle unter den Blumen rückte in früh-nach-
biblischer Zeit die Rose, so daß schon das Targum — durch des

keiten . [Erman 29. VIII . 1908: Ich glaube süsan  ist Lehnwort aus sssn  aus
einer Zeit , wo man dies schon zu uswasn  assimiliert hatte . Bei der Her-
übernähme , die durch die ornamentale Verwendung des Lotus verursacht
sein kann , hat man das Wort dann auf eine einheimische Pflanze übertragen .]
Koptisch sösen (Tschirch 1, 2470).

1) Abr . Ibn Esra . Bacher , A. I . E. als Grammatiker 167. S. weiter
unten.

2) Levy TWB . : Lilie״ , überhaupt eine mit einem Kelch versehene
Blume“. Levy meint die Blumenkrone ; einen Kelch hat die Lilie nicht.

3) Schulthess s. v. ]koJtOJt . aus Hos. 14, 6, Mt. 6, 28; Susanna ל
Lc. 8, 3.

4)  JjjlQjl , Budge , Syr. Med. 1, 316 12. JujlJ  jkJJLQA, , Gal. 39, 278:

krinon . J0jlQa.J , süsinon, BB. 1318. 1741, PSm ., BB. setzt jiJtQJt

JfcoJQ̂ V zu daher dies bei Brun : lilium.
5) Maclean : süsanä,  a lily . ^ iraora ? dunkel purpurn , saüsan , Duval

Sal. 125 21. Audo:  eine Pflanze mit zwiebelartiger Wurzel und weißer Blüte.
6) Fraenkel , Aram. Fremdw . 143. Es gibt nach Delitzsch auch zwei

assyrische Pflanzennamen , die vielleicht zu erwähnen sind, Sisnu  und MSänu.
Delitzsch , HWB . 694, sesanu ; Zimmern , AF . 58 ; Holma , Kl . Beitr . 94.

7) Hübschmann, Arm. Gr. I 2, 314.
8) Lag . Mitt . 2, 18.
9) 50, 8. Für לבכוןפרח  im selben Verse vermute ich לבןפרח  Pf . 319.

Dafür dürfte Targ . j . Gn. 30, 37 (TW . לבכהקל7ב ) für לבןדפרחחמר  zu lesen
sein : דפרחלבןחמר . In der ähnlichen Schilderung der Pracht des Heilig-
tums heißt es bei Gabirol (Prins Abudr . 68) : Heil dem Auge, das gesehen
die Lilie Sarons!
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HL sösannä״  unter Dornen“ irregeführt — von der Kose unter
Dornen spricht , was dann eine lange Keihe jüdischer Erklärer
von Parhön bis Mandelkern heibehält.1) Ein hebr.-franz. Glossar
aus dem 13. Jährh. erklärt habasselet  durch rose״ רוזא , das ist
sösan“ (REJ . 67, 198).

Luther übersetzt mit״ den Juden“ (Westes , RWB .) : Rose
REJ . 18, 108. sösan  und sösannä  gehen gern in die Bedeutung
Blume, Blüte über.

Edelstein z. B . bildet folgende neue Benennungen : בורית,שושן
־חרב,־הטבעת,־פעמונים,־התבן,־צהרים(־נייר);אור־אחו,שושנת,,־האש

־חכיאה,־לילה,־פעמונים,־רבית,־רוח,־רעב,־השמש . Dies meint der
Reihe nach : Laugenblume, Schwertlilie , Ringel -, Glocken-, Mit-
tags -, Stroh- (Papier -)blume, Gänseblümchen, Weideröschen, Feuer-
röschen (Adonis) , Butterblume , Nachtviole , Glocken- , Wucher-
blume , Windröschen , Hungerblümchen , Sommerröschen (Ltjncz,
Meammer passim ; Ozar Jisrael 9,43).

Mischnisch sösannim,  pl . als Blume auf Gräbern.2) Im Midrasch
gilt es für Lilie , nur ausnahmsweise taucht einmal der Ausdruck
sösannä sellewäräd  auf (Lev . r. 23, 3 ; Schir r. 2, 2) , wie es
scheint Rosenblüte.

Die arabisch redenden Schrifterklärer und Lexikographen
z. B. Abulwalid geben arab. süsan  und meinen die Lilie . סוס!
erscheint als Glosse in den großen Halachot (Hg. 70 33. 35 Hildesh.
סוסאן  ed . Yen., Eschkol 1, 68 , bei Ibn Esra (Salfeld , HL 68),
bei Meir Aldabi (Schebile Em. V. f. 77 b, Amst .) , der sagt , sie
sei der Rose ähnlich , aber weiß. Er gibt ihre medizinischen
Kräfte an, an die man noch im 19. Jahrh. geglaubt hat (Richter,
Arzneimittellehre , 1832 , II264 ). Europäische Schriftsteller bieten
romanische und deutsche Glossen. Romanisch : giglio (Ibn Esra:
Salfeld 69 , REJ . 17 , 117 ) hieli (lili ), אילי  ist bei D . Kimchi WB.
statt ויאולי  zu lesen . לירי , liri in einem anonymen Kommentare
zum HL und im Buche Asriel (Salfeld 106). Lilio ליליו  R . Jona,
Alfaßi Ber. VI. f. 31 Komm, ליריו , derselbe — Keßef, M. zu Maim.
H. Ber. 9, 6 , שלגנהכרגים  und Dibre chamudoth zu R. Ascher,

1) Daher neuhebräiseh: Keine Kose ohne Dornen: חוחיםבכאעגועגכהאין
(Hakerem 5648, 225).

2) Jetzt ist als Gräberschmuck in Palästina Aloe vera L. verbreitet,
P . 788, doch wächst auch die Gräberpflanze der Griechen, Asphodelus ramosus
L. (siehe 154), in Palästina.
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Ber. VII 36 n. 113 und tilg  hat Elia Levita (Tisbi s. v. wered,
Gbükbatjm,  Jüd .-deutsche Chrest. 483), (a. 0 ), auch Jakob
Herschel Emden (Migdöl öz 6b 4) , der die Blätter in Öl auf
Wunden zu legen empfiehlt, was auch Baruch Lindau (Reschit
limmüdim 80a) tut . Der Arzt Tobija Kohen gibt für Lilium
album türkisch : zampak (Ma ‘ase Töbijja 152a).

Wie bei Kimchi steht auch bei Salomo Ibn Melech violi
(Michlal Jofi HL 2, 1) , doch meint er die Lilie , denn er hebt
hervor, die Blüte sei sechsteilig und weiß. Die Bemerkung rührt
von Ibn Esra her und verdient als eine der seltenen Pflanzen-
beschreibungen der jüdischen Literatur mitgeteilt zu ,werden:
Manche״ halten sösannä  für eine weiße Blume von gutem, aber
betäubendem Gerüche und diese Erklärung stimmt mit der Ety-
mologie des Wortes überein , da die Blume stets sechs weiße
Blumenblätter hat und innerhalb dieser wieder sechs lange,
stangenförmige Zweigehen — die Staubfäden —. Allerdings muß
dann das Schriftwort : seine״ Lippen Lilien“ auf den Geruch
und nicht auf die Farbe bezogen werden. Letzteres ist dem
Kontexte entsprechend und wird auch von Neueren vielfach an-
genommen. Sechs Blumenblätter der Lilie : Jellinek , Beiträge
1, 42 n.; Maarecheth haelohuth 207b; R. Jona bei Alfaßi a. 0 .:

לבניםעליםעושהואחדאחדבכל.ריש
Sonst ist allerdings nicht viel von botanischer Beobachtung

der Lilie zu verzeichnen. Der Midrasch hebt einigemal hervor,
wie saftstrotzend sie sei. D. Kimchi erläutert zu Hosea 14, 6
sie habe keine Wurzeln, sei leicht zu entwurzeln, darum werde
Israel auch mit den tiefwurzelnden Bäumen des Libanon ver-
glichen. Die Lilie wendet ihr Herz nach oben — wohl vom
Gipfeltriebe der Palme übertragen (Pf. 113; Midr. Ps. 45) — :
Israel wird erlöst, wenn sein Herz sich bußfertig Gott zuwendet.
Die Lilie wird unter Dornen zerstochen, doch bleibt ihr Herz
Gott zugekehrt : so Israel . Trotz aller Steuern und Abgaben
an die Fremdherrschaft bleibt es seinem Gotte treu (Vaj. r. 23, 5;
Schir r. 2, 2 § 5).

Der Midrasch etymologisiert: sessomm, die Lernenden1) der
Sohar (1, 221a; 3, 170a), die sich״ ändernde“ Blume: zu Anfang

1) Midr. ußd Machiri, Ps. 45, 1; LEVY-Festsehrift 241 aus Sabb. 30b;
Pes. 117a; Jalk. Kön. 227.
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— als Knospe — grün , später rot (oder?) weiß. Hier dürfte
die Feuerlilie erwähnt sein , die in der älteren Literatur nicht
vorkommt.

Abravanels Bemerkung, daß die Lilie unter Einwirkung des
Taues aufblüht, während strömender Regen sie hinwegspült, ist
erst aus dem Schriftverse Hos. 14, 6 erschlossen.

Im Sohar sehen wir die beiden Erklärungen Lilie und Rose
zusammenfließen. Der Sohar beginnt mit der Erläuterung des
Schriftwortes : wie״ die Lilie unter den Dornen“. Da wird die
Bemerkung eingeschaltet, es gebe verschiedene Arten der sösanna:
die weiße, d. i. die Lilie, die rote, d. i. die Rose. Zunächst wird
das Wort auf erstere bezogen: so wie die Lilie dreizehn (?)
Blätter hat , so umgeben dreizehn Attribute Gottes schützend
die Gemeinde Israels . Darum wird Gott zu Beginn des Schöp-
fungswerkes ein zweitesmal erst genannt, nachdem auf die erste
Nennung dreizehn Wörter gefolgt sind. Durch die fünf bis zum
dritten Gottesnamen folgenden Wörter 1) wird auf die fünf die
sösanna  schließenden großen Blätter — also die fünfblätterige
Rose! — als auf das Heil hingewiesen, wie denn geschrieben
steht : ich erhebe den Kelch des Heiles, den Kelch der Eulogie,
der, den fünf Blättern der Rose entsprechend, auf die fünf Finger
aufzusetzen ist. Die Rose , das ist der Segenskelch! Die auf
das dritte JelöMm  folgenden Worte aber sind die ersten fünf
Worte des Schema, während das sechste Wort : ’ehäd  die alles
zusammenfassende Wurzel der sösanna  bedeutet (Sohar 1, l a;
3, 233b). Dies läßt sich aus der verworrenen Darstellung der
beiden Soharstellen herausschälen. Die dreizehn Blätter״ “ der
Lilie dürften auf die sechs Perigonblätter , die sechs Staubgefäße
und den Griffel gehen. Die sechs Perigonblätter erwähnt der
Sohar ausdrücklich (3, 286b) : Er sagt daselbst , die Lilie habe
zwei Farben — weiß und rot — , der Apfel aber drei. Das
kabbalistische Asriel-Buch sieht in den sechs Perigonblättern die
sechs Flächen des Körpers (Saleeld HL 106).

Im Sohar wird weiter ausgeführt : So lange die Blüte ge-
schlossen אטיבלא,סתיכלא  ist , hat die Knospe keinen Duft, sie wird
darum unter Dornen nicht gesucht und gesammelt: erst wenn
ihr Duft der geöffneten Blüte entströmt, findet und sammelt man

1) So unter Vergleichung von Sohar 8, 233b.
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sie : so Israel , wenn es Buße tut.1) An die rote Bose erinnert
den Kabbalisten die rote Kuh (3, 180 b),2) und auch mit dem
Schriftworte : seine Lippen sösannim  ist ihm die Bose gemeint
(3, 140b. 295b). Die Gemeinde Israels wurde der Bosenlippen
im Liebeskusse des Weltenkönigs teilhaft , von dem es heißt : Er״
küsse mich mit den Küssen seines Mundes“ (3, 287 a).

In den Tikkünim (c. 25 Ende, 26 Anf.) wird das Thema variiert
und weitergeführt . Die Lilien , unter denen der Geliebte weidet,
sind das Morgen- und Abend-Schema, die fünf Blätter die ersten
Wörter desselben, die dreizehn Blätter der Zahlenwert des letzten
Wortes : ,efiäd.  Die Lilien d. i. Israel , das im Exil unter den
Dornen leiden wird (Tikkünim 29 b). Es ist wie die geschlossene
Lilie , die sich an Sabbat , Neumond und Festtagen öffnet ihren
Geist und Duft zu empfangen (24 a).

Die sösannä״  der Täler “ (HL 2,  1 ) und die Lilien״ des
Feldes “ (Mt. 6, 28 ; Lc. 12, 27) kann, darin hat Syn. III 174 recht,
mit Bücksicht auf den Standort nicht die weiße Lilie meinen.
Die daneben genannte Blume, liabasseleth ha-särön  ist eine Herbst-
zeitlose , die an der Küste und in der Niederung wachsende Col-
chicum Steveni Knuth.3) , während heute in Sarona bei Jaffa,
die Meerstrand- Narzisse , Pancratium maritimum L. für diese
biblische Pflanze gehalten wird. Pancratium maritimum L. heißt
heute süsan 4) und dürfte der sösannä״  der Täler “ am besten
entsprechen. Brüll (Jahrb. 3, 144 n.) hält hier ‘ämäMm  für
einen Ortsnamen, der hier wie 1 C. 27, 29 neben Saron steht.

Der Amora B. Judan (Schir r. 2, 1 § 3 ; Bacher P. 3, 264)
hält — wie die Pesitta — fyäbasselei  und sösannä  für Synonyma
und B. Samuel b. Meir schließt sich in seinem Kommentare dieser
Meinung an ed. Jellinek : מלהכפל .

Eine besondere Art , sösannat hamelech,5) erwähnt die Mischnah
und meint damit die weiße Lilie , da derselbe Ausdruck bei

1) 3, 233 a*b• Ygl . Isak Ibn Sahula . Salfeld 160.
2) כוורדאסומקא . Die sösannä  weiß und rot (Tikkünim 43b).
3) P. 809: Narcissus Tazetta L. für häbasselet — P . 776: Furrer in

Schenkels Bibellexikon — ist durch die Geschichte des Namens Narzisse so
gut wie ausgeschlossen P. 174. 265.

4) AS. 1495 ZDPY. 22, 68; Fonck 56; P. 777: Pancratium illyricum
Forsk. 209: susann.

5) Hakkavy , Festschr . 72 : 7uop<p1>poi>v.
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Dioskurides diese meint. Obwohl diese weiße Lilie zu den
Griechen und Römern aus Syrien kam, glaube ich die hebräische
Benennung als Übersetzung von krinon basilikon ansehen zu
müssen.1) Denselben Ausdruck hat die syrische Übersetzung des
Sirach 39, 14 ; 50, 8. Da die Syrer in der Erklärung des ihnen
fremden Ausdruckes schwanken , dürfte er aus dem hebräischen
Originale beibehalten sein. Im aufgefundenen hebräischen Texte
steht der Ausdruck (50, 8) nicht . Maimüni und Bar Serösewaj
halten die Königs-sösemnä für Anemone coronaria L., an welche
sie aus demselben Grunde denken , aus dem diese Pflanze auch
für sösannä  überhaupt gehalten wird. Die Erklärung des jeru-
salemischen Talmud zur Stelle ist leider korrupt : sie scheint
krinon gelautet zu haben (Krauss LW . 2, 540 ; j. Kil . 80 a 56 nicht
kerinthon). R. Isak b. Malkizedek aus Siponte rät auf die Rose,
R. Simson aus Sens lehnt aber diese Erklärung ab. Der Zusatz
hamelech  führte Salomo b. Samuel auf »Ui ספרם!שאד  Ocimum
basilicum L. (Bacher brieflich . Vgl . Bacher S. b. S. p. 66 hebr.
Nr. 730 Pf. 152) , Buxtorf auf Königskrone , Fritillaria , von der
P. 804 in Palästina fünf Arten fand. Ein Schulbeispiel philologi-
scher Pedanterie ist es, wenn Rosenmüller für HL 5, 13 — seine
Lippen Lilien , von fließender Myrrhe triefend — an die Fritillaria
denkt und die Honiggrübchen an der inneren Basis der Perigon-
blätter für fließende״ Myrrhe“ in Anspruch nimmt. Eine sösannä-
Art, die ich Pf. 389 erwähnt habe, ist zu streichen : in כרמלשושנת
(j. Suk. III 53 d10) ist שושנת  nur Dittographie des vorhergehenden
שעוה  wie alle Zeugen 2) haben. כרכיל  ist korrumpiert aus ,קרמל
קורביל  und das ist der Sing, zu קרמולין  eine Cucurbitacee, die
eine Luffa oder eher eine Bryonia sein wird (s. Cucurbitaceae),

1) Kil. 5, 8 T. III 782. Daß der griechische speziellere Ausdruck in
Palästina Aufnahme fand, ist nach der Analogie Y0n damaskena, kedros,
nikolaos, persica für einheimische Kulturgewächsenicht verwunderlich. Audo
und Cardahi halten die Königslilie irrig für Nymphaea.

2) וכקרמלכעועוה  T . Neg. 161816 und alle früherenj . Ausgaben. T. noch
LA. .קררבלן R. Simson Neg. 11, 4 : וכקורנלרן , Rösch, Sukka 24« Jerusalem:
וכקורמיכ .

Wie mir L. Grünhut 22. XI. 07 schreibt, lesen manche Targumausgaben
für קרסרלין  Jes . 84, 18, Hos. 9, 6 : קרמולץ . Mir ist diese jedenfalls falsche
Lesart unbekannt. וליןקרס  selbst war von mir schon Pf. 857 als verdächtig
bezeichnet worden. Es wird ein alter Fehler für קרצובין  oder * קרטובין
vorliegen.
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da wir die hebräischen Namen der sonstigen Cucurbitaceen Palä-
stinas kennen.

Die erste unter den Blumen ist die Lilie und unter den Lilien
die erste die der Täler, denn während die Berglilie leicht welkt,
wird die der Täler immer saftstrotzender. 1) Sie ist darum das
Bild der Frommen, lehrt R. Eleasar b. Pedath im dritten Jahr-
hundert.2) Benaja ist wie die Lilie am Bache (II Est . 1 p. 19
Cassel). Schon früher hatte R. Simon b. Jochaj gepredigt, das
Angesicht der Frommen werde dereinst in siebenfältigemFreuden-
glanze erstrahlen wie die Lilie, die hier neben Sonne und Mond,
neben Firmament und Gestirnen, neben dem Blitz und dem goldenen
Leuchter des Heiligtums genannt wird. Hieran anknüpfend wird
die Lilie späteren Kabbalisten ein Bild der Auferstehung.3)

Eine bildliche Darstellung der Lilie (Lilienskulptur in Tortosa
Ritter 17, 864) scheint auf den Schekeln und Halbschekeln be-
absichtigt zu sein, die man Simon dem Hasmonäer, neuerdings
dem Aufstande von 66—70 zuschreibt (Schürer 1, 636 REJ.
Actes CCIII). In einer assyrischen Zeichnung will Bonavia die
weiße Lilie, Madonna-Lily, erkennen. (The flora of tlie assyrian
monuments 1894 p. 31). Aus dem Mittelalter sind die Lilien der
Wappen jüdischer Adelsgeschlechter zu erwähnen (REJ . 15, 123.
J . Enc. s. v. Coast of Arms).

Als symbolischer Buchtitel hebräischer Bücher kommt die
Lilie mehrfach vor, z. B. sösan södöt, edut,, emeJc, -ha-refüöt,
sösanne leket, sösannim, sösannim ledävid, sösannat hamelech
REJ . 71, 106. Sösannat ha(ämäklm  und sösannat ja cäk0b  heißen
je fünf Bücher.

Als Familiennamen wurde Lilien durch den bekannten Illustra-
tor bekannt.

1)  Bacher P. 2, 492 n. 3. הרסיבר  M. Till. 80 Anf. בלרטיבים  Yaj . r. 23, 6.
Schir r. 2, 1 § 1. 2. 3. 2, 2. § 6. Raschi zu Ps. 45, 1. Selicha 81 zum 5. der
Bußtage לרטובכשושנהדרכרכשיעזב .

2) Bacher a. 0 . 76 nach Schir r. 2, 1. M. Till . 3. § 20 Buber. Ygl . noch
בחוליםברכת  Juglandaceae , Walnuß 55. Die Lilie der Täler = die Seele:

Bechinath olam p. 52 Hirschfeld.
3) Bacher T. 2, 3. 146. Sifre II10 , 47. Hoffmann, M. Tann. 6, 23. Pe-

sikta 179b. Buber zu M. Till . 11, 6 und zu Machiri Ps. 80,1 . Poetisch ver-
arbeitet bei Sachs, Stimmen II 63, der allerdings wie immer auch hier Rose
für sösannä  setzt . Gamaliel di Monselice, Pirke Schira 96a Mantua.

m*
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Sösannä  ist weiblich, daher wird die Geliebte ihr, der Geliebte
aber dem männlichen Apfelbaume verglichen (RSbM. HL ed.
Jellinek). Daher wurde Susanna Frauenname, am frühesten bei
der Heldin des Susanna-Buches vorkommend.1) Der Name ist
weit gewandert (JQR. 14 — 1901 — 118: Sosana, Süsana auf
alten griech.-jüd. Grabschriften ; in Wien 1641 — Wachstein,
Wiener Grabschr. 1, 208) und hat sich in neueren Sprachen viel-
fach erhalten (span. Azucena Grünbattm, Jüd.־span. Chrest. 29,38.
Brüll , Jahrb. 8, 171, deutsch Suse MS. 55, 450 . 461 und fran-
zösisch Susanne, Suzanne, magyar. Zsuzsanna, Osanna um 1425,
Magyar Nyelvör 43, 257 Oklevel-szötär 1038, mit mehreren Kose-
formen), mußte aber in neuester Zeit dem englischen Lily weichen.
Als Familienname gehört Ihn Susan2) hierher, während der Gaon
Sesnä3) und der gleichnamige Vater des Gaons Amram zu dem
biblischen Eigennamen Sesän gehören dürfte. Von Pflanzen tragen
zwei deutsch den Namen: Keusche Susanna (Polemonium coeru-
leum L.) und Susannenkraut (Veronica latifolia L., Leunis).

Die Stadt Susa (süsan)4) hat nach den Zeitgenossen Alexanders

1) Lag . Mitt. II 21 Süsanna  Onomasticon 56, 19. 66, 2. 179, 34 Lagarde:
krinon, lilium . Schwester Jeremias (Nestle Vitae Proph . 51 Pitra Anal . Sacr.
2, 256) = חלקיהבתשושכה  Juchasin238 *>London. Seder hadöröth Jahr 3521,
I 125 Warschau . Jellinek , Beth hamidrasch VI 126 ff. Die jüdischen Quellen
sind im Artikel Susanna in der J . Enc. übergangen.

Fischer , Daniel und die 8 Männer 78f . Susanna -Darstellungen ver-
zeichnet Kisa , das Glas im Altertum B, 872f. Glasschale aus dem 4. Jahrh.
Abbildung 369 Seite 891: mit langem Gewände und halberhobenen Armen.
Die beiden Bäume neben ihr deuten den Garten an, in welchem sie gefangen
gehalten wurde. Das ist unrichtig : es sind die Bäume aus der Gerichts-
Verhandlung ! Die Legende von der Susanna — sagt Kisa 675 — ist ab-
gesehen von ihrer moralischen Tendenz von altchristlichen Kunsthandwerkern,
wie die Darstellungen der Venus, zur Verzierung von Toilette -Gefäßen be-
nutzt worden.

2) Gail . jud . 15. REJ . 15, 122. Ein Selbstmörder Ibn Sösan aus Toledo:
Juchasin 230 London. Über die Familie Sassoon J . Enc. s. v. Bensasson.
ZHB. 1907, 100. Daiches, The Jews in Babvlonia (1910) 20 n = ]ibb!
Familie Xusen, ein Arzt 1380 ZHB. (1914) 83 .Nr״ 394.

3) שישכא Neubauer , Chron. 1, 62, 16, Eskol 1, 8, 5 Auerbach , ,ששנא
ששכאי Neubauer a. O. 187 26 II 230, 17. 15, REJ . 67,289, ZHB. 12,51 Z. 9. 15,
Müller , Mafteach 63, Ar . s. v.

4) Lag . Mitt. 2, 16. Auch keilschriftlich so. Bibi . שישן  und davon
שושככיא  Esra 4, 9 und G. s. v. Mischna : Midd. 1, 3, Kel . 17, 9. Talmud:
s. Jastrow s. v. Neubauer , Geogr. 381. Im Rätselgedichte Rosin, Reime I
p. 145 n. 9 steht für Lilie : אסתרעיי .
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des Großen ihren Namen von der Lilie , die in Persien süson  heißt
(Athenaeus XII 513 f. und Schweighaeuser z. St.). Die -Königs״
lilie“ krinon basilikon heißt nach der Glosse bei Dioskurides
syrisch sasa  Wiener Hss.: salä,  was auch nur aus süsan  entstellt
sein wird.

Des Dioskurides Königslilie ist die weiße Lilie , Lilium can-
didum L. und ist mit sosannath ha-meleeh  der Mischna identisch.
Dioskurides berichtet , die zu Salben geeignetsten Lilien wüchsen
in Syrien und Pisidien , die feinste Liliensalbe komme aus Phöni-
zien und Egypten . Die Salbe hat ihren heimatlichen Namen
susinon myron  nach Griechenland und Rom mitgebracht. 1)

Israel gleicht der Lilie . In vielfacher Parallele führt Abin
diesen Vergleich durch.23 ) Wie die Lilie in der Sonnenglut welkt,
aber im Tau frisch erblüht, so ist Israel welk und erblüht erst,
wenn der Schatten Esaus vergeht und Gott wie Tau für Israel
wird (Hosea 14, 6). Wie die Lilie in ihrem Dufte vergeht , so
Israel in der Ausübung der Gebote. Wie die Lilie um ihres
Duftes willen da ist , so die Frommen um der Erlösung willen.
Wie die Lilie zu Anfang und Ende der Mahlzeit auf dem Tische
der Könige erscheint, so Israel in dieser und der kommenden
Welt . Wie die Lilie unter den Pflanzen, so ist Israel kenntlich
(Jes. 61, 9) unter den Völkern. Wie die Lilie für Sabbat und
Festtage , so wird Israel für die künftige Erlösung vorbereitet.

Die Lilie unter den Dornsträuchern®) (HL 2, 2) ist , nach
Chanan aus Sepphoris, wer im Trauer- oder Hochzeitshause die
Segenssprüche, oder in der Versammlung Unwissender das Schema
und seine Benediktionen rezitiert (Bacher P. 3, 675). Die Lilie
unter Dornsträuchern ist auch Eebekka , die in böser Umgebung
rein gebliebene (a. 0 . 2, 243). Ähnlich die Söhne Korahs (M. Till.
45, 1). Das Bild wird vielfach verwendet : Israel aus Egypten
schwer herauszuholen, wie die Lilie aus Dornsträuchern (Bäcker

1) Theophrast bei Athen. XV 689d-und Schweighaeuser z. St. Hippo-
krates II 561 Kühn, daraus Galen XIX 82. — Galen VI 220, XIX 748.
Paulus Aegineta, Steph. Byz. und Eustathius bei Diosk. II 368. Salm. Ex.
Plin. 861 und Hyl. 22, 23. Susinum Plin. 13, 2.

2) Bacher P. 3, 411 nach Lev. r. 23, 6. Schir r. 2, 2 § 6. Poetisch be-
arbeitet sind die Lilien-Vergleiche des Midrasch bei Sachs, Stimmen 2, 159 f.
und die Anmerkung dazu 297.

3) חוחים  nicht etwa Dorn, Stachel, sondern Dornstrauch.
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2, 76, Eleazar b. Pedath). Ebenso verhält es sich nach dem Ein-
zuge in das heilige Land zu den Eingeborenen (Bacher 3, 358
Berechja) und endlich bei der künftigen Erlösung, wo das Dom-
gestrüpp ausgerodet werden muß, ehe die Lilie gepflückt werden
kann (Baches 3, 78 Aibo). Der heilige Sänger betet für Israel,
die Lilie unter Dornen, die zerstochen wird, daher die Psalm-
Überschrift: ‘al süsanmm (Rasi Ps. 69, 1). Trotz der Stiche bleibt
der söscmnä  ihre Schönheit und Eöte — hier dem Targum folgend:
die Rose gemeint — : so Israel unter den Heiden (Rasi HL 2,1.
Beth Talmud 3, 47 bei Haeschkol 7, 107). Israel spricht : Ruht
des Herrn Schechina auf mir, so bin ich wie die Narzisse des
Paradieses und meine Taten wie die Rose im Tale desselben,
verläßt mich aber um meiner Sünden willen die Schechina, so
gleiche ich der Rose unter Dornen, deren Blätter zerstochen und
zerrissen werden wie ich vom Elend des Exils. Daher ף die Bitte
um Erlösung: Aus den Dornen lies die Lilie auf (Pizmon f. d.
17. Tammuz: ■ שושןלקוטמחדק S. Prins Abudr. p. 75 n.) und das
Bild Gabirols für Abraham : Im Dorngestrüppe blühte er auf
wie eine Lilie (Prins , p. 17: כשושן־פרחחדקבמשובת Kämpf
Nichtand. Poesie 168 hebr. חדקבןשושן ).

Auch im Sohar noch — auf die Rose bezogen —: Israel unter
der Menge, wie die Rose unter den Dornen, über welche sie hervor-
ragt (Sohar 1, 13f. 3, 37b) oder Israel, die einzigartige Rose unter
den Blumen der Erde (2, 189b). J . S. del Medigo:

Park der Granaten das Buch wird genannt
Die Kos’ überwuchert der Dorn unerkannt —

(Geiger , Melo Chofn. 8 hebr .)

Auch Alharizi wird die Rose meinen, wenn er reimt (Tch.
1, 4a):

Das fromme Yolk ihn kröne,
Den Stolz der Davidsöhne,
Die Rose unterm Dorne —
Er schlichtet das Verworrne.

Lasset eure (guten) Werke saftvoll sein wie die Lilie, so er-
klärt Acha aus Lydda die Überschrift des achtzigsten Psalms
(Baches  a . 0 . 3, 145 aus M. Till . 80). Derselbe erklärt : Wenn
diese Augen tief auf mir ruhen, übe ich gute Werke, saftvoll

1) Targum HL 2, 1. 2. Sehir zutta p. 25 Buber: Sündigt die Bose, so
schüttelt der Wind die Dornsträucher, daß sie sie stechen.
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wie die Lilie der Tiefe und stimme an den Gesang aus der Tiefe
(Ps. 130,1 . Bacher a. 0 . 149 aus Schir r. 2, 1). Abba bar Kahana
läßt die Gemeinde sprechen: Gott liebt mich, auch wenn ich in
die Tiefen der Bedrängnis versenkt bin, befreit er mich aber,
so kommen meine liliengleich saftstrotzenden Triebe und Gesänge
(str —säron) zum Vorschein.1)

Lilie der Tiefe — das ist Nahsön b. Amlnädäb, der allen voran
sich unerschrocken ins Meer wagte. Lilie der Tiefe wurde Israel,
als es am Meere Gott schaute (Machiri Ps. 69, 1). Dem Sohar
ist diese Tiefe die Urtiefe, der Urgrund alles Seins (1, 221a.
3,107 ־*).

“Lilienumzäunt״ (HL 7, 3) wird einmal auf die Worte der
Lehre (Bacher a. 0 . 3, 265 aus M. Till. 2, 20 ; Schir r. 7, 3), sonst
auf das Synedrion, die wie auf runder Tenne sitzenden siebzig
Ältesten bezogen (Bacher a. 0 . 3, 545; Targum HL. Abot Natan
2 Anf. Jelamdenu bei Ar. Grünhut , Likk . V 92b; Tanch. Debar.
3. Ber. r. 74,15 ; Sohar 3, 233a; Ihn Esra z. St.). Auf dasselbe
wird die Psalmüberschrift sösan ‘edut (Ps . 60, 1) gedeutet , wie
in Targum und Midrasch die Überschriften von Ps. 45, 69 und 80.
Zu Ps. 45 erläutert Rasi ausführlich: der Sang gelte den Ge-
lehrten , die zart und schön sind wie die Lilie und voll guter
Werke , wie diese saftstrotzende Blume. Sonst sieht man im
Lilienzaune auch den Zaun des Gesetzes, der Israel einhegt und,
obwohl luftig und leicht, nicht eingerissen wird (Snh. 37a; Bacher
a. 0 . 3, 609; Pes. r. 35 ab; Rasi z. St.). Eine Anspielung auf die
rote Lilie findet der große Agadist Levi in diesem Bibelverse
(Bacher a. 0 . 2, 387 ; M. Till . 2, 12. 79 n. 1 Buber ; Schir r. und
Abot Natan 2 Anf.; Vaj. r . 12 und 19; Pes. r. 35 b; Fried-
mann z. St.).

AlharizI, Tch. 62b singt:
Die Blumen in Beeten, den lilienumhegten,
Aus Herzen voll Kummers die Sorge verjagen,
Wenn Tränen des Taues die Wange benetzen.
Sie lachet und weinet stets, ohne Versagen
Die Tochter der Bebe ; ihr Tod ist mein Leben:
Die Freude erblüht mir, wenn sie ist erschlagen.

Mein Geliebter ist hinab in seinen Garten gegangen zu den
Balsambeeten, in den Gärten zu weiden und Lilien zu pflücken

1) Bacher a. 0 . 2, 498 aus M. Till . 1, 20; Schir r. 2, 1. Ähnlich Bacher
3, 384; Schir r. Berechja, Schir zutta p. 25 Buber.
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(HL 6, 2). Mein Geliebter — Gott — ging hinab in seinen
Garten — die Welt — zu den Balsambeeten — zu Israel —,
in den Gärten — den Völkern der Welt — zu weiden und
Lilien — die Frommen — zu pflücken, die Gott im Tode aus
ihrer Mitte entfernt . So legt R. Simon b. Läkis den Schriftvers
in einer Trauerrede aus (Bacher 1, 401). Sonst sieht man in
dem Garten Synagogen und Lehrhäuser, aus denen die Frommen
hinweggeholt werden (Schir r . z. St.). Im Targnm, wie immer,
auf die Rose bezogen: Wie einer , der aus den Beeten Rosen
pflückt , hat Gott Israel in Babylon auf gelesen. Gott liest die
Verdienste des thoralernenden Israel auf, um sie in sein Gedenk-
buch einzutragen (Rasi z. St.). Der unter Rosen weidet : die
Taten der gegen Amalek unter Josua ausziehenden Frommen
gleichen der Rose (Targ . HL 2, 16; Haeschkol 7, 107. 114).

An den erwähnten Vers des HL lehnt sich Juda Halevi’s
folgende Strophe an (II Nr. 23 Z. 13) :

Weide im Garten,1) empor dann auch steige,
Lilien2) sammle, zu ihnen dich neige,
Palmen3) erfasse in ihrem Gezweige —
Friedlich auf En-Gedi’s Henna-Traube4)
Ruht meiner Herrlichkeit schatt’ge Laube.

Seine Lippen :“sosanmm״ die Lippen der Lernenden (sessönim),
der Weisen, die mit der Thora sich beschäftigen (HL 5, 13; Sohar
chadasch 65° ; Tikkunim 78a).

Henoch wird bei Lebzeiten der Erde entrückt , wie man die
Lilie pflückt, ehe sie ihren Duft verliert (Sohar 1, 56b; kom-
pliziertere kabbalistische Deutung Sohar 3, 263a).

Kränze aus Lilien gebühren dem König (M. Till. 45, 1; auch
Machiri. Ziegler , Königsgleichnisse 9). Ein König entdeckt in
seinem gänzlich verwilderten Obstgarten eine söscmnä selle-wäräd,
also wohl eine Rosenblüte und steht um der einen Blume willen
von der Ausrodung des Gartens ab : also übte Gott dem ganzen
Menschengeschlechte gegenüber Schonung um Israels willen (Zieg-
ler a. 0 . 291).

Chanoch Sundei Luria erläutert in seinen 1842 erschienenen
naturphilosophischen Betrachtungen zu per eh slrä (f . 51b Preß-

1) Das Augesicht.
2) Die Lippen.
8) Der schlanke Leib.
4) Die Brüste.

Löw,  Flora. 12
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bürg) den Schriftvers : Ich״ will Israel wie Tau sein , es blühe
wie die Lilie “ folgendermaßen. Seien wir empfänglich für den
göttlichen Ruf zur Baße, wie die Lilie für den Tau, der sie be-
fällt , empfänglich ist . Die Naturforscher nehmen an , daß der
Duft der Blüten (sösanmm  in weiterem Sinne) vom Tau stamme.
Dieser befällt zwar alle Pflanzen gleicherweise , der Schöpfer aber
hat der zum Duften bestimmten Lilie den nach oben geöffneten
Blütenbecher verliehen, damit er die Tautropfen aufnehme, während
diese bei anderen Pflanzen die Außenseite treffen und, statt auf-
gesogen zu werden, zu Boden fallen . Der Tautropfen aber wird
in der sösannä  zum Wohlgeruch . Darum heißt Israel habasselet,
d. i. die noch zur grünen Knospe gefaltete Blüte , die aber durch
den Tau des göttlichen Wortes zur farbenreichen sösannä  erblüht.
Luria denkt wohl an die in die Kelchblätter eingeschlossene
Rosenknospe. Er führt dann weiter aus , wie die grüne Hülle
der Körper, die umschlossene, gefaltete Blüte aber die Seele sei,
die״ in Leiden geläutert die Hülle abstreift und in Buße und
guten Werken erblüht“.

Zur Vergleichung sei aus dem Bibellexikon des Peter Bod
(Leksikon 1746 s. v. liliom) , eines ungarischen protestantischen
Schriftstellers (geh. 1712 ) , folgendes angeführt : Die Lilie ist
Symbol der Kirche. Wie die Lilie unter Dornen: so wie uns
die Lilie lieber ist als die Dornen , so die Kirche lieber als die
Gesellschaft der Ungläubigen . Wie die Lilie von den Dornen,
so wird die Kirche von den Ungläubigen verletzt . Besonders
aber ist die Lilie Sinnbild des einzelnen Gläubigen. Dein״ Bauch
ein lilienumhegter Getreidehaufen “ : in deiner Gemeinde ist die
reiche und gesunde seelische Nahrung umgeben von Gläubigen,
die von Glauben und guten Taten duften. Das Lilienöl ist
Wöchnerinnen zuträglich , d. i. die duftende und kräftige Wissen-
schaft Christi, mit der er seine Kirche in ihrer Not belebt und
sie befähigt , selbst in Leiden viele Söhne zu gebären!

Die kirchliche Symbolisierung der Lilie (Die Lilie , eine mittel-
fränkische Dichtung. Etwa 12. Jahrh. zweite Hälfte ed. Paul
Wüst , Berlin , Weidmann , 1909) , zum Teile auf der jüdischen
fußend, klingt noch in Delitzschs Kommentar zum HL stark
nach. Die symbolische Bedeutung der Lilie in der christlichen
Welt geht auf die Bilder des Hohenliedes zurück. Sie stammt
nach Paracelsus , wie der Weizen , aus dem Paradiese (Meyee,
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G. d. Bot. 4, 480). Die himmlische Reinheit ward in der Lilie
— der Madonna-Lily der Engländer — angeschaut und mit
Lilienblüten ohne Staubfäden wird der Engel der Verkündigung
dargestellt . Herman Christ gibt (ZDPV. 22, 65f.) eine kurze Zu-
sammenfassung der Darstellungen der weißen Lilie auf Bildern
von Mariä Verkündigung. Die ältesten weist er bei Simone
Martini (gest. 1344) und Lippo Memmi(1357), Lionardo da Vinci
(1519) — auch Botticelli malt den Erzengel mit der Lilie —
bei Hubert und Jan van Eyck (1432) , bei Hans Holbein d, Ä.
(1524) und anderen nach.

Ein anonymer Kommentar zum HL ed. Matthews, Steinschn .-
Festschr . 168 läßt Sulamith bescheiden sagen: Ich bin wie die
Zeitlose Sarons, wie die Lilie (Rose) der Täler, von gleich schönen
Lilien umgeben, von des Tales Feuchtigkeit wie sie durchtränkt:
nicht schöner als andere Frauen . Darauf er : nein, du bist wie
die sösannä  unter Dornen. Dies meint eine rote, unter dem Ge-
treide wachsende Blume — etwa die Klatschrose! — Hiob 31, 40
— deren Schönheit und Röte der sösannä  nicht nahekommt. So
erreichen die dich umgebenden Mädchen deine Schönheit nicht.
Du bist ohne Schmuck und Schminke schöner als sie!

Die jüdische Dichtung, auf Sprachschatz und Bilder der Bibel
angewiesen, verwendet die sösannä  im Sinne der Bibel und der
Agada, so daß bei synagogalen Dichtern, auch bei Karäern sösannä
ohne weiteres für Israel steht.1) So im bekannten Hanukkaliede
eines Mordechaj (J . Enc. s. v. Mä‘öz sür) :

Alles 01 ward unrein von Leichen,
Doch mußte, den Lilien zum Zeichen,
Das letzte der Krügelein reichen.

Ein Benjamin singt für den Sabbat-Neumond:
Von Sonn’ und Mond der Lilien Blüte lerne
Die Zeiten, Fristen alle, nah und ferne:
Der Feste Zeichen sind die großen Sterne.

Simon b. Isak dichtet für den Tag des Esterfastens (Baer
Gebetbuch 614) :

1) שושנהפרחי—שושניםלפרחאמצתראשון , Mußaf, haködes; שושנת
העמקים , Selieha Nr. 7, zweiter Tag . — השושנה , Selieha Nr. 19, sechster Tag.
— שושנהקרויםזכותלחפש , Selieha 37, Erew R. h. — חוחיםשושנת , Selieha
79, fünfter Bußtag. — MZs. 26, 33 n. : Sie sind die Lilien , ישראלשארית

דרךתמימי . Poznauski, Resll hiljassebüt hakerälm 10.
12*
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Der Erbfeind erstand zu erwecken das Wüten,
Vertilgen er wollte der Lilie Blüten ! —
Dem Könige bot er — im Schatze zu hüten —
An hundert Talente : zur Schand sie gerieten.

Tobia ben Eliezer (Lekach tob Bubeb, 1, 68 ; Zunz SP. 194) :
Uns, oh König, hilf, nicht wandre : bei uns bleibe!
Wolle Du, daß die verzagte Lilie treibe,
Wache Lieb ’ den Duft des Libanon betäube!

Schon Kalir reimt (Keröböt Purim) :
Die Propheten , ihr Elend die Allmacht zeigt ihneu,
Daß die Lilien der Dornen in Ehrfurcht ihr dienen.

Auf das Haupt sich die herrliche Krone ihr legte,
Aus der Tiefe zu holen die Lilienumhegte.

Mußaf, Jom hakippürim:
Daß

Sich fleckenlos die Lilien schmückten,
Zur Scheide kehren die Gezückten
Aufs heiße Flehen der Verzückten.

Reiht Euch an die Reinheit -beglückten,
Zählt nicht zu den vom Wahn berückten,
Vertraut dem Horte der Bedrückten.

Wie die biblischen Wendungen und Bilder die Phantasie der
jüdischen Dichter beherrschen, ist am Beispiele der süsannä  bei
dem größten, bei Jehuda ha -Leyi augenfällig zu zeigen . Wo er
Manna  neben der Rose — warad — erwähnt , meint er jeden-
falls die Lilie (I Nr. 137 Z. 17 p. 200) :

Meines Gartens leckre Früchte
Ruhe nicht kennen sie:

Ros’ und Lilie eng verbunden
Nimm er sich trennen sie.

Der weißen Lilie wird ein duftiges Gewand verglichen , das
dem Dichter geschenkt wurde (I Nr. 122 Z. 6 p. 181) :

Könnt’ es der Sonne das Glänzen entzieh’n?
Hat es der Lilie Blüte entlieh ’n?

Die rote Lippe , der Manna  verglichen , wird die Feuerlilie
meinen, doch kann auch die Rose gemeint sein (II p. 323 Z. 13);
obwohl dies bei arabisch sprechenden Schriftstellern unwahrschein-
lieh ist.

Die Lipp ’ der Feuerlilie nicht vergleichet,
Die edle, deren Farbe nicht verbleichet.
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,Rubinen-Lippen״ Pei'len-Zäbne, Augen mit des Pfeiles Blitzen,
der Schläfen Pracht wie rote Lilien“ (II Nr. 18 Z. 8 p. 13).

Banges Täubchen der fernen Gefild
Singe gurrend die Wünsche, die heißen,

Denn das Lied, aus der Tiefe das quillt,
Es wird Wolken und Schleier zerreißen:

Der Herr nähert den Tag, der erfüllt,
Was der Lilie der Täler verheißen!

(Divan, III 258.)
Das biblische Bild : seine Lippen Lilien (HL 5, 13) ist in der

Verbindung von שרטוןלחי  nicht bloß bei ihm beliebt (II p. 54
Z. 23 ; Noten p. 172 Beody ; Tarsis 44. 45 ; Gabirol: Beody und
Albeecht p. 38 Nr . 36 Z. 3) . Das Blumenblatt selbst als Wange
לחי  angesehen : Sie lacht meiner Zähr’, wie die Lilie jetzt , ob
Wolkenträn ’ auch ihre Wange benetzt (II p. 234 Z. 17). Der
Dichter begrüßt den nahenden Frühling (I Nr. 113 Z. 1 p. 171) :

Die Wolke erbarmt sich der durstendenAu:
Gleich Liebeszähren

Auf Lilienwangen schon senkt sich ihr Tau.

An anderer Stelle (I Nr. 25 Z. 6 p. 34; Brody , Noten p. 66
Parallele aus Harizi) :

Wie Manna auf der Lilien-Wange die Tränen aufgelesen.

Weiter steht dann Lilie schon direkt an Stelle der Lippe:
das״ Haar beginnt sein fein Gewebe um die Lilie zu weben“
(II Nr. 112 Z. 11 p. 321) Mein״ Geliebter ist hinabgegangen in
seinen Garten . zu weiden in den Gärten und Lilien zu
pflücken“ (HL 6, 2), gibt in den beiden letzten Versgliedem eine
beliebte Musivformel zur Einkleidung der Gedanken. Die Weisen
von Tyrus sind (I Nr. 68 Z. 53 p. 97) :

Freunde, die pflücken die Lilie der Klugheit,
Brüder, die weiden am Felde der Einsicht.1)

Der Geliebte wird aufgefordert (II p. 30 Z. 12) :
In ihren Gärten weide Freund, nicht zögere dein Sinn,
Zum Beet der Liebe, Lilien zu pflücken, ziehe hin.

Lilien״ zu pflücken“ bildet im Wechsel mit in״ Gärten zu
weiden“, den Kehrvers eines Liedes zum Hochzeitsabbat (II Nr. 52

1) Dem Keim zuliebe verbindet Samuel ha-Nagid Lilien mit בצר  statt
mit לקט Beody und Albeecht p. 88 Nr. 26 Z. 4. Einem Wortspiel zuliebe
taucht bei ihm auch das biblische sügä bassosanmm  auf p. 88 Nr. 27 Z. 5.
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p. 51). Das biblisch-agadische Bild wie״ die Lilie unter den
Dornen, so Israel unter den Völkern“ klingt nach in dem Hui-
digungslied an Samuel ha-Nagid (I Nr. 61 Z. 14 p. 86) :

Dein Schutz birgt sie vor Stämmen, die sie knechten,
Wie Dornen sich mit Lilien verflechten.

Abraham und Terach (III p. 279) :
Am Herling erblühte die edle Traube,
Die Lilie schimmert im Distellaube.

Ähnlich an Ahron Alemani im Abschiedsliede (I Nr. 80 1. Z.
p. 116) :

Und sondre Löwen du von Lämmern,
Und Lilien von abgerissnen Dornen.

Sösan  und habasselet  verbunden wie im HL : Lilie״ der Lieb-
lichkeit und Zeitlose der Schönheit“ (I Nr. 91 Z. 1 p. 133) und
ähnlich: Lilie״ der Täler und Myrte von Saron“ (II Nr. 60 Z. 2
p. 288), als Umbiegung von HL 2, 1.

Das Psalmwort : Die״ unter Tränen säen, werden mit Jubel
ernten“ (126, 5) wird in einem Hochzeitsliede variiert (II p. 277
Z. 33) :

Die in der Trennungszeit du tränend hast gestreut,
Die Lilien pflücke unter lautem Jubel heut. .

Israel״ blühe wie die Lilie“ (Hos. 14, 6). Beginn eines Hoch-
zeitsliedes (II p. 43):

Der Bräutigam blühe wie die Lilie inmitten der fröhlichen Freunde.
Meer und Feinden heil entronnen, —
Hohe Palme, die gewonnen
Trieb״ und Trauben, dich zu sonnen.
Wenn das Untier ist gesonnen
Feindlich dir: sein Ruhm zerronnen.
Und im Garten laubumsponnen
Harren dein der.Liebe Wonnen;
Der da unter Lilien weidet
Von zehntausendenbeneidet. (III 113.)

Die frühvollendete Tochter beklagt der Dichter als (II p. 137
Z. 16) :

Lilie, vor der Zeit gepflückt.
Das Lied seines Freundes wird dithyrambisch gefeiert und

da heißt es unter anderem (I p. 17 Z. 33).1)
Wär aus des Gartens Beeten es gepflückt,
Es wären Lilien, die man gepflückt.

1) Vgl . II p. 231 Z. 5; I Nr. 70 Z. 28 p. 100.
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Mose Ibn Esra sieht in den ,..Scharen der Höhe“, den Sternen״
des Abends“, Lilien im blühenden Garten.1)

Aus fremdem Kreise sei angeführt : Philipp Nicolai (1551—1608) :
Ein geistlich Brautlied den gläubigen Seelen.

Ei, meine Perl, du werte Krön,
wahr Gottes und Marien Sohn,
ein hochgeborner König:
mein Herz heißt dich ein Lilium,
Dein süßes Evangelium
ist lauter Milch und Honig.

Granatäpfel im Liliengarten sind bei Mose Ibn Esra die Brüste
der Braut (Bbody und Abbeecht p. 70 Z. 35). Lilien streut der
Lenzeswind im Garten aus (a. 0 . p. 64 Z. 27). Abraham Ibn Esra
regt sich über den Kalirischen Yersanfang : איכידזעכלקעגועגך  in
ungewohnter Weise auf (Sachs , Machsor 4, 269) :

Des Tales Lilien sieh verschüchtert bangen,
Den Weihetag zu feiern voll Verlangen,
Vor dir sieh Stamm und Aste im Verein,
Dir büßend heut des Lebens Kraft zu weih’n.

Ihm , sagt Ihn Esra (Koh. 5, 1) ist die heilige Sprache wie
eine Stadt ohne schützende Mauer, er tauscht maseulina und
feminina, sagt pw טוומון  statt מוופונת  und setzt dazu das Adjek-
tiyum איומה ! Außerdem, so setzt er in Verkennung des dich-
terischen Bildes hinzu , wie kann man der Lilie Furcht und
Schrecken zuschreiben, während ihr nur die Attribute ,“gepflückt״
saftiggrün״ “ oder “verdorrt״ zukommen. Seine״ Lippen Lilien“
bezeichnet nach Ibn Esra (zu HL 5, 13) die Engel die zum
Menschen gesandt werden, wie Gabriel. Der Sommer rühmt sich
bei ihm (Rosin I 106 Z. 401 ) :

Er habe Blüten, Früchte, Blätter
Und Lilien, Cyperblumen, Aloe hätt’ er
Wie eine Braut, die pranget im Gewand!

Menachem di Lonsano (st . 1608 in Jerusalem) singt (Schete
jädöt 75*) :

Was ist dir, Herbstzeitlose Saron’s
Der Täler Lilie, die durchduftet

Yon Weihrauch, unsrem besten.

1) Diwän-Ms., Beody I Noten 205; Hagoren 7, 67 n. 85. Schon Gabirol,
Dukes Schire Schelomo p. 55 Nr. 58: der Himmel ein Beet, die Sterne Lilien.
Brody und Albeecht p. 89.
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Bezaubernd schön und ohne Fehl du:
Woher die Furcht , woher das Zagen

Vor deines Volkes Besten?
So eil* denn Hindin , Tochter Juda ’s,
Zu deinen Städten eilend kehre,

Zur höchsten unsrer Festen.
Durchs Fenster spähend, sah ich , schaute,
Ich jauchzte auf : die Zeit des Heiles

Ist kommen den Gepreßten J
Der Winter schwand, der Lenz erblühet,
Der Turteltaube trautes Girren

Ertönt zu Juda ’s Festen.
Gefangne Zionstochter , löse
Die schweren Ketten ! Prachtgewänder

Geziemen unsern Gästen!
Gott ist Dein Herr , zu ihm wallfahre,
Beug dich vor seiner heil’gen Halle,

Ziehst her du aus dem Westen,
Und liebetrunken freu״ dich Seiner
Dich wonnend an des Friedens Keichtum,

Den Feinde nicht verpesten.
In gutgemeinter , aber unzulänglicher Wiedergabe teilt Meir

Wiener (die Lyrik der Kabbala 1920 S. 87) Lonsano’s Gedicht
mit. Seine Übersetzung beginnt:

Was hast du, Heidelilie , umschmeichelte Bose der Ebene
Zarte , schöne, ohne Tadel , daß du zögerst, zu kommen in unser Haus?

Die biblische söscmnä hat auch heute noch ihren Zauber be-
wahrt. Widmann läßt den Heiligen״ “ sprechen (Der Heilige und
die Tiere IY) :

Susannenblumen seh ich purpurn blühen
Und denke, daß sie wenig sich wohl mühen,
Zu weben dies ihr königliches Kleid,
Das Salomons Pracht und Herrlichkeit
Weit überstrahlt.

Muscari comosum Mill.
Schopfhyazinthe.

(Syn. III 270.)
pl בולבסיך ., tannaitische Quellen: a) T. Kil. III 77 1Z. b) T. Svi.

V 68 n. 2. c) j. Dem. II 22 ° 48. 66. d) ükz . 3, 2. Lesarten : ־!,בולפסי
בלרבסיך,כולבסין,כולפסי־ן,■קלבסין,בולסיך .

Schwabz Toß . I 168 : Zwiebeln . Verschieden davon ist phiba-
leos, eine Feigenart (Figue 26, Kbattss LW . 2, 138). Es handelt
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sich um eine wildwachsende, aber essbare Pflanze, den bolbos
edodimos des Diosk. (I 314, II 482 Spr., I 236 W.), d. i. Muscari
comosum Mill. (Tschiech 1, 560), ngr. bolbos, borbos, burbos,
nach Feaas 289 außer einigen Alliumarten die einzige wilde
Zwiebel, die, namentlich in der Erntezeit , von den armen Schnittern,
gegessen wird. Auch in Italien wird sie noch heute gegessen.
Fischee -Benzon 38 : bolboi = bulbi unter Speisen aufgeführt,
meinen diese Zwiebelart, da die Zwiebeln der Küche ihre be-
sonderen Namen haben und unter Gemüsen aufgeführt sind. (Vgl.
Sibthorp Fl . gr. 1, 238 bei Diosk. a. 0 . und Anguillara bei Lang-
kavel 114). Griechische Formen sind noch polbos, polphos, so
daß die mischnische LA. mit f nicht ausgeschlossen ist (Schuch
zu Apicius p. 98 und Schuch, Gemüse und Salate 12.)

In Caesarea hatte man die Schopfhyazinthe, die auf den Markt
kam, nach B. Joße b. Chanina (3. Jahrh .) als aus dem har hame-
lech  stammend, also als palästinischen Ursprungs anzusehen und
unterschied rote und weiße, auf welche später — B. Chija b.
Adda (4. Jahrh .) und die Gelehrten״ Caesarea’s“ — B. Joße’s Aus-
sprach bezogen wird. Bot sind auch nach Diosk. a. 0 . die besten,
die aus Afrika stammen. Bei Athenaeus II 64b Salm . Hyl. 177
unterscheidet Diphilos rote, die besser sind und weiße, die scharf
(nach scilla) schmecken. Botbraune Häute haben die Zwiebeln
von M. racemosum Mill. (Syn. 270), weiße Zwiebeln hat M. mus-
cari A.et Gr. (= M. moschatum Willd.), Muskathyazinthe. Letztere
diente früher als Brechmittel, während erstere als Nahrungs-
mittel und als Heilmittel gegen Wassersucht gebraucht wurde.
Der Name Muscari stammt aus arab. misk rüml (s . Polyanthes),
griechischer Moschus.

Muscari in Syrien und Palästina : M. commutatum Guss. Syn.
III 272 Syrien. M. comosum Mill. in Palästina auf Feldern ge-
mein P. 796, D. 1714, Jer . Cat. 332, Tristram FaF . 432 bei Jaffa,
Edelstein , Meammer 63 . In der Nähe des Berges Hör , Bittee
14, 1140. Vorderasien bis Mesopotamien, Syn. III 276. Arabisch:
S. 31. 55. 70 meddäd el-keräfa, medded ekkra‘, busel,  221 bsal-dMb1)
(auch Urginea maritima S. 208) AS. 776 — D. 1714 bussele,
chzeme= kleine Hyazinthe, tömet err(ajän,  weil sie von ihnen

1) Foureatj 8: besol ed-äih : M. comosum, Urgiuea maritima, Allium
roseum et subhirsutum.
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gegessen wird, basal ferk.  Im Karmel im Februar : Trauben-
hyazinthe (ZDPV . 30, 133. 31, 254) — bsejle  in der Wüste ge-
gessen Musil 3, 152. Als Zwiebel essen die Araber in Mesopo-
tamien eine Cepa, eine Scilla , Ixia und die mandelsüße Zwiebel
von Crocus Ritter 11, 502. Arab. : Bt . Meyee 3, 69 aus
Ibn Awwäm.

M. maritimum Dsf., Sandfelder südlich von Jaffa. Bornmüller,
Muscari racemosum W. var. halepense nach Rittes 17, 1714 f.
bei Aleppo, dessen Blau zur Bildung des “Wunderteppichs״ der
südlichen Graslehnen des Gebel Nahas beiträgt.

Syrer.  Den bolbos esthiömenos gibt Sergius und ihm folgend
Honein durch Jon~\ o^ wieder, während sie bolbos
emetikos durch jkoJL übersetzen. Gal. 240. 254 BB.
Der eßbare bolbos des Galen XI 851 B. Hebr. List 48

JJp כ:;-( ihre Wirkung aphrodisiastikos .
Aus den Glossographen ergeben sich folgende Gleichungen:

bolbos, M. comosum a) jca:a\ לכס()-לכסא , ,gpJ- iS.oa , ^ >0| כ5ל.כג )

pl. ס״-צג-ג , b ) c) syrisiert Jjjj jjp,
d) = talm. e) שמכי  BB . 93. 367. 394. 1987.

a) cpco ô kulhäs,  Cardahi; eine Grasart, Audo. Beides falsch,

c) schlechte LA. Jojj daraus Card. Jo)j JJp , basal az-ziz,  der
Narzissenzwiebel ähnlich und jojöj . Der arab. Name z%zä  meint
den felsigen Boden, den die Mäusezwiebel liebt (Wetzstein,
Pf . 420). Honein schreibt ßy  Verschrieben jj , ßj (Golius
= balbüs , bulbus esculentus). Bei Budge Syr. Med. I 602 15
Jon- Xn^ II 716 falsch bulbi liliorum.

Bebggeen ms.: ß -̂ \ bulbus esculentus = Sha 283. Bei
AS. 153 Bellevalia sessiliflora (Viv .) Kunth.

d. e) Dieses talmudische Wort wäre danach dem mischnischen
בולבס  gleichzusetzen '. Es wird, wie syr. durch BA. = basal,  tra-
ditionell durch Zwiebel wiedergegeben , ist aber speziell unsere
Schopfhyazinthe . Sabb. HO 15 als Heilmittel = persische יעי';'דטומהא
Kid. 52 b, ' יעאותומי  Snh . 109 b, zweifelhaft ist die LA. Kt. 60 1’.
Aufs Gewicht verkauft Arach 19 a, Hg. 55913 Hild. 8° ?. 134 a32
Ven.: in Essig eingelegt und verkauft , wie ß -.\\ , cepa sil-
vestris , quam macerant in aceto (Gol.). Edelstein , der hervor-
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liebt, die wirklich zarten und feinen Zwiebeln wüchsen nur im
Orient, speziell in Palästina , hält ' ohne וע Grund für Allium
Philistaeum Boiss. (Meammer 59).

Als altsyrisch führt Maclean an : simkhä, a herb used in
cooking, perh. a squill. PSm.

Die syr. Glossographen setzen außerdem bulbesä  noch zu:

f) J;2*̂ BA. (PSm. BB. 368 n. 17) danach Card., Audo, PSm.
Das unsichere Wort ist nicht mit mischnisch דלכופרי בצל129
zu kombinieren.

g) | כ0(  BA . PSm. Es wird aus Jjjo2i verschrieben sein.
h) BA.
i) KicXs»? Cardiospermum Halicaeabum L., S. 99. Fobsk.
k) J.A0J Bt. Mischn. חלהלרחיך,חלחלין  T . Pea I 1830

neben Feigenarten , Pf. 164. 173 mit Lathyrus verglichen
(Figue 27 n. 3).

l) Honein = Trüffel, tuberum albicantium genus. Pf. 304.
Pancratium , Dozy. LAA.

m) üjj .ää.5, LAA. jjkxi.  Eine Pflanze
hat Kamüs.  Lisän hat das Wort nicht. Nöldeke.

n) BA.
0) JjoLvo 1. xp0[j.pa.

Ornithogalum,
Milchstern.

(Syn. III 238.)

Ornithogalon, nach Syn. a. 0 . Pflanzenname bei Dioskurides,
nach Feaas 289 0 . umbellatum L. während 0 . nutans L. bei
Diosk. bolbos emetikos genannt wird im Unterschiede von b.
edödimos Muscari comosumL

I. 0 . umbellatum L., Stern von Betleliem, Judenstern , Acker-

zwiebel (Syn. 245). Honein gibt es durch Jĵ wieder.
BA. 4081 BB. auch (j ^ JLi>. 2) PSm. führt aus Bar Ce. Hex noch

o
1) Ob das auf Klaue -f- glänzen oder Hahnen-

sporn zurückgellt? Vgl. zu vgl. Rumex,Zentral-

arabische Beduinen, E. Wied. LVI 389.
2)  Dies nach Dozy  arlequin , tabarin , bouffon usw.
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J*2>j an. Card, kennt auch ein (ans dem syr. entlehntes)
für diese Pflanze. Audo ungenau:

Der syr. Name geht auf hrs “einschneiden״ zurück und meint
die sternförmig tief eingeschnittene Blüte.

Ich habe in meinen Färberpflanzen 121 unter Crozophora
das 2 K. 6, 25 vorkommende יוכיםחדי , das schon Linne für unsere
Pflanze hielt, in חרצנים*  emendiert . Siehe Euphorbiaceae.

Der arab. Diosk. hat bei Bt. für ornithogalon: LcIao.
Roubinov . 14 übersetzt hebr . wörtlich צפריםהלם .

Arabische Namen: Ornithogalum AS. 151, P. 801, D. 1727 abu
suweij, auch Mülinen bei Roubinov. — 0. arabicum L. S. 208,
214, 222 bohorr el-bem , zeta. — 0 . flavum Forsk . S. 89. 92. 148
(Foesk. CIX 234) chosar er-robäh x), basal er-robäb, basal el-
ginn . — 0. montanum Cyr. Sabee -Hzeld .: ward el-ghazäl. — 0.
tenuifolium Guss. S. 32. 54, basal el-hdnas.

II . Bolbos emetikos des Diosk. I 315 Spr. 0 . nutans L. Nach
Sibthorp: 0 . Narbonense L. 0 . stachyoides Ait. nach anderen Mus-
cariMuscari A. et Gr., Narcissus Jonquilla L., N. poeticusL., Scilla
bifolia L. (Spr. II 482). Sergius übersetzt wörtlich
jkzul 06* (ZDMG. 39, 254). Ihm folgt Honein (und diesem
Gabriel) der ebenfalls keinen einheimischen Namen gibt, sondern:
bulbi jfcoJ. u.3 \ , u^ Jb.

Die arab . Mediziner Jooj  Bt . 1, 144, Sha 285 Diosk.
II 483 Spr. — doch haben sie für bulbus vomitorius auch

Beeggben  835, Sha 283.

Urginca maritima <L) Baker.
Meerzwiebel.

Als ich im Februar und März 1909 im Herczel’schen Sana-
torium zu Budapest lag, brachte mir mein lieber Freund Gold-
ziher die Aushängebogen von Musil , Arabia Petraea III , da sich
die einzelnen Bogen auch im Bette liegend leicht lesen ließen.
Aus dem reichen Inhalt des Buches interessierte mich das Kapitel
über den Ackerbau ganz besonders. Da berichtet nun Musil
S. 293: In älteren Dörfern oder bei den Halb-Fellähln gehört

1) robak Simia caudata? Forsk . An. III (robah  türk . Fuchs?)
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das Land gewöhnlich dem ganzen Stamme und wird jedem seiner
Angehörigen, der selbständig wirtschaftet , zur Nutznießung über-
lassen . Darum werden bei den ‘Amärin jedes Jahr Mitte März
die Felder mit einem Stricke — Goldziher schreibt an den Rand:
חבל = Los , Anteil — gleichmäßig eingeteilt . Die einzelnen Teile
. . . bekommen Grenzmarken und werden an die einzelnen Familien
verlost . S. 294 : Bei den Hanägre teilt man den ganzen Boden
mit Stricken in Partien für jede ‘Asire. Hierauf nimmt jeder
Vertreter einer ‘Asire ein Zeichen, ein Steinchen, ein Stück Mist
u. dergl., das ein Unbeteiligter einsammelt und einem Knaben
übergibt , der es in die Hand nimmt. Kommen sie zu einer
Parzelle , so sagen sie : Wirf״ unser Los aus !“ Der Knabe nimmt
einen Gegenstand heraus und zeigt ihn mit den Worten : Hier״
habt ihr euer Los !“ Wessen Los es ist , dessen ‘Asire gehört
das Feld . Die Mitglieder verteilen dann in gleicher Weise die
Parzellen untereinander und setzen auf die Grenzen der einzelnen
Teile bäsal- Pflanzen.

So weit Musil. Ich schrieb mir das Wort חצוב  an den Rand.
Nach Hause zurückgekehrt , untersuchte ich meine früheren, un-
zureichenden Angaben über diese Pflanze (Pf . 186). Es ergab
sich die Identität der basul-  Pflanzen Musil’s und des misch-
nischen חצב .

Hierüber nun berichten die folgenden Auseinandersetzungen.
חצב , (nicht Raute , Schwarz Toßifta I 169) wahrscheinlich

häsäb  zu lesen , ist der Name einer in der tannaitischen Literatur
mehrfach genannten Pflanze. Um die richtige Bestimmung dieser
Pflanze zu finden, will ich zunächst die Merkmale sammeln, die
sich aus den betreffenden Stellen ergeben.

1. Die Pflanze, die kein Baum (Kil. 1, 8, T. III 787) ist , wächst
nach dem für Realien maßgebenden R. Jöhanan an Ackerrainen ,(ג
denn ein zuverlässiger Kenner Palästina ’s, Abbä Arichä gibt an,
Josua habe bei Verteilung des heiligen Landes die einzelnen
Besitzteile durch diese Pflanze abgegrenzt. ä) Damit diese fremd-
ai’tig berührende Anschauung entstehen könne, mußte die Pflanze
in Palästina häufig am Rande der Felder angebaut werden und

1) Bb. 55a r . Jöbanan: הגרבנכסימפסיקץוהחצבהמצר . j. Pea II16 יג..״־
לפאהמפסיקץחצובות . REJ. 68,140.

2) Bb. 56“ הארץאתלישראליהושעתיתםשבו . Vgl. Pesikta 137bu. Pea.
r. 149a: ובחצובותבאבניםמתחמץ . M. Till . 87, 377.
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perennierend sein, damit sie, wenn der Nachbar über die Grenze
hinwegpflügend diese verrückte , durch ihr Wiederwachsen am
alten Standorte ein Zeugnis für die alte Grenze bilde. Die alten
Kommentare raten aus dem Zusammenhänge und behaupten die
Wurzel der Pflanze dringe so tief in den Boden ein, daß sie die
Grenze sichere, da man sie nötigenfalls durch Nachgraben unter
der Erde finden könne (R. Han. und Rasi Beza 25b).

2. Da es kein Baum sondern ein Kraut (jerek) ist, darf man
mit Rücksicht auf das Verbot heterogener Arten keinen Feigen-
Steckling in den häsälj  stecken , damit dieser ihn “kühle״ 12 ).

3. Es ist ein Gazellenfutter (T. Sabb. XIV13123, j. XVIII 16°38,
b. 128a: לצבאיםמאבל  Ber . r. 31 Ende p. 287 Theod.), daher sollte
es Noah für diese Tiere in die Arche mitnehmen, wie er Glas-
stücke für den Vogel Strauß und Rebenzweige für den Elefanten
mitnehmen mußte.

4. Im Schatten des חצובא  lagern Dämonen (Pes. 111 b2) Jalk.
Dt. 945f. 308a). Die Blütenstände der Urginea werden — um
dies hier vorwegzunehmen— bis vier Fuß hoch, man kann also
allenfalls von ihrem Schatten reden.

5. Es läßt sich vielleicht noch ein Merkmal erschließen.
חצובא(ה —) kommt dreimal im Gegensätze zu sürä,  gerade Linie,

vor und muß nach dem Zusammenhänge die Lage dreier Dinge
an den drei Spitzen eines Dreiecks (.־.) bezeichnen.3) Auch hier
möchte ich gleich bemerken, daß dies ganz gut die Meerzwiebel
meinen könne, deren capsule obovated, 3-angled sich für das
Dreieck darbietet (P. 795). [Prof. G. Schweinfubth  brieflich: die
dreikantige Kapsel paßt nicht auf Allium, nur auf Urginea und
Bellevalia.]

6. Den ersten Anhaltspunkt für die Identifizierung bietet Nr. 1,
zugleich ein klassisches Beispiel der Zähigkeit orientalischer Sitte.

1) Kil. 1, 8, Kaftor 765. Luncz mißversteht die Stelle uad glaubt, der
häsäb  solle durch den Feigensteckling gekühlt werden.

2) [Landauer: leider schlecht überliefert. DS. genügt noch nicht, הרידליא
גרמידא  ist ja sicher, hingegen das Yerb חצב  scheint falsch zu sein. Was
L. zu קטב  bietet , dürfte kaum aufrecht zu erhalten sein.]

8) Erub. 85 ,̂ Bm. 25» hier j . II 8b 1Z., Ly. III206 : Bb  מצובה1.ח׳ . 164b,
RSbM.: . כחוצבא1.כחצר Die Kommentatorenverlegen sich mangels tradi־
tioneller Erklärung aufs Raten aus dem Zusammenhänge: dreizackiges, drei-
füßiges Gerät. R. Han., R. Gersöm, RSbM. und Ar. s. v. Daraufhin nennt
das WB. des modernen Palästina-Hebräisch, Menora 1920, den Dreifuß חצובה .
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Urginea maritima (L.) Baker, die Meerzwiebel , wird — wie
Ascheeson 1) brieflich mitteilt , (22 . X . 1909 ) — an״ zwei weit
von einander abliegenden Gebieten, in der Gegend um die alte
Leptis magna, jetzt Lebda, östlich von Tripolis und in der Gegend
östlich von el-‘Aris (Bach Egyptens , Bhinocolura), zum bezeichnen,
bzw. zum Schutze der Feldraine verwendet und sicher reicht
diese Sitte , für die Sie mich als Augenzeugen anführen können,
auch weiter nach Palästina hinein.“ Diese Sitte bildet den Hinter-
grund der Nachricht des Abba Arichä über die Grenzbezeichnung
durch Josua, die man bisher als phantastisch , vielleicht auch als
rabbinischen״ Aberwitz “ bezeichnen konnte. Auch wild kommt
unsere Pflanze heute noch in Palästina vor auf sandy״ places
near coast and hillsides of lower to middle mountain zones of
coast ranges“ (P. 795).

7. Den zweiten Anhaltspunkt für die richtige Identifikation
der Pflanze bietet Nr. 2.

Theophrast berichtet : Will man , daß ein Steckling vom
Feigenbaum schnell wächst und nicht leicht von Würmern an-
gegangen wird, so steckt man ihn in eine Meerzwiebel (Hpl. 2,5 . 5;
Lenz 293 ). Überhaupt gedeiht alles , was man in eine solche
steckt besser und schneller . Dasselbe berichten die griechischen
Geoponiker (X 45, 46 ; IY 7, 2) und Palladius (4, 10 p. 118 Bip.)
sagt : Aliqui multum prodesse confirmant, si plantam fici diviso

1) Ascheeson in Rohlfs, Kufra (1881) S. 4. 52 Nr. 879: Zu Urginea Scilla
Steinbeil: Smyth bei ßeecbey 78 macht die wunderliche Angabe, daß bei
Lebda die Saaten durch dünngepflanzte Reihen dieser Pflanze vor dem Winde
geschützt werden. Später sagt Ascheeson in dem im Erscheinen begriffenen
Werke von Durand et Barratte, Florae Tripolitanae Prodromus: Smyth
rapporte la coutume de planter la Seille clairsem̂ e sur la lisiere des champs,
dans la region de Lebda. Cette assertion est confirmee par M. Krause.
M. M. Baebey et Ascheeson ont constate le meme fait aux limites de l’Egypte
et de la Palestine. Auch in der Florula Rhinocolurea (Supplement h ־11111*1
stration de la Flore d’Egypte) II (1889) 805 sagt Ascherson : Urginea mari-
tima (L.) Baker: busseyl, cult pour marquer les limites des champs: el־Grädy,
el־Kharübah. Je ne l’ai pas vu spontane (A POuestd’el-Arls Barbey: spon-
tan4?). Daselbst p. 786: L’usage״ curieux de planter des bouquets de Scilla
sur les limites des champs.“

Syn. III 222: Man glaubt an der Riviera noch heute, daß sie die ein-
gepflanzten Bäume, besonders Feigen und Granaten, vor Ungeziefer schützen.
Vielleicht hängt damit die seltsame Sitte zusammen, daß in Tripolitanienan
der Grenze von Egypten und Palästina die die Scheiden der Acker bilden-
den Wälle mit der Meerzwiebel bepflanzt werden.
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squillae bulbo intersitam strictamque vinculis collocemus. Bei
der Abhängigkeit der griechisch-römischen Gartenkunst von der
Gartenkunst und dem Obstbau der Syrer wird man nicht fehl-
gehen, wenn man im häsäb  der Misna das Vorbild der griechisch-
römischen Verwendung der scilla für den Feigensteckling sieht
(REJ . 62, 221 = Figue 8). Ähnliche Verwendung findet bei
unseren Gärtnern die Kartoffel.

Die Meerzwiebel fehlte bisher in der mischnisch-talmudischen
Botanik. Syrer und Araber haben für die Drogue den griechischen
Namen — skilla, islcil — entlehnt , doch haben die Araber auch
einheimische Namen für die Pflanze, während die Juden des
arabischen Kulturkreises den arabischen Namen “Mäusezwiebel״
ins Hebräische übersetzen.

8. Über das Merkmal Nr. 8, daß häsäb  Gazellenfutter sei,
äußert sich Herr Prof. G. Schweinfurth (22. X. 1909) folgender-
maßen: Ich״ bezweifle, da ich die Blätter immer intakt sah, daß
die Meerzwiebelblätter von Gazellen gefressen werden; dagegen
wachsen im tieferen Binnenlande, wo die Meerzwiebel fehlt, ver-
schiedene ähnliche, nur etwas kleinere Zwiebelgewächse, von
denen die am nächsten verwandten sehr wohl denselben Namen
führen konnten. Solche, wie z. B. Urginea undulata, die Belle-
valia-Arten und einige Allium-Arten werden bestimmt durch
Gazellen, Ziegen usw. ihrer Blätter beraubt , wie ich häufig sah.
Urginea undulata Desf. wächst auf Hochebenen der Wüstenregion,
sehr verbreitet “. Sie hat capsule ovate , triquetrous (P. 797).
Also bildet auch das Gazellenfutter keine Instanz gegen die auf
die Merkmale Nr. 1 und 2 gestützte und gesicherte Identifikation
des häsäb  mit der Urginea, der Meerzwiebel.

9. Frühere Erklärungen . Abba Arichä hat das Wort wohl
aus Palästina mitgebracht. Auch in der Verwendung, die oben
unter Nr. 5 vermutet wurde , müßte das Wort aus Palästina
stammen. Jedenfalls scheint es sonst aramäisch nicht vorzu-
kommen und später in Babylon verschollen gewesen zu sein.
Haj Gaon hat darum keine Tradition über seine Bedeutung. Der
schweren Ausrottbarkeit wegen und wegen des Standortes der
im Orient sehr verbreiteten Pflanze hält er häsäb  für = יבלא
(Pf. 186; Ar. 3, 472 ; REJ . 25, 120) = Dactylus offi-
cinalis Vill , Syn. Cynodon Dactylon Eich (AS. 170) , in dessen
dünnes Rhizom sich aber kein Feigensetzling hineinstecken läßt.

iii ■'
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Aus dem Zusammenhänge ist auch die Erklärung geraten : ein
Kraut, dessen Wurzel senkrecht in die Tiefe steigt (R. Han. und
Rasi, Sabb. 128 a, Beza 25 a, R. Gersöm: Baum (!), RSbM: Baum (!)
oder Kraut). Die näheren Bestimmungen : edera (Aruch ), Gundel-
rebe (Lipschütz zu Kil. 1, 8), Raute (Ar. III 472 b), ein Schling-
gewächs (Bbüll VII67 ), cistus (Jastbow ), Opuntienkaktus (Luncz),
Zuckerrohr sind verfehlt . Trotzdem nennt noch S. Klein in
seiner neuen hebr. Geographie Palästinas 96 das Zuckerrohr
häsäh. (Siehe Graminaceae , Saccharum .)

10. Sprachliches. Richtig dürfte für das Mischnische חצב ,
wohl חצב , sein , wie Aruch und Maim. ms. arab. Berol. lesen,
während die edd. חצוב  haben . Jüd.-aramäisch scheint חצובא
(wohl: חצובא ) das Richtige zu sein Beza 25b , Bb. 56 a auch חצובה ,
R. Han. — הצבי־  R . H., Sabb. 128 a ist Druckfehler — und Aruch
zu Beza und Bb. a. 0 . und Ber. r. Theodor. Dazu die Stellen
unter 5. — PI. חצובות  j . Pea II 16 d 55, Ber. r. Theodor, LA. und
Pesikta 137 a, Pesikta r. 149 a. Sonst wüßte ich das Wort ara-
mäisch nicht zu belegen. assyr. hasbn (Babth ) = misch-
nisch הצב , jüd.-aram. חצבא , ist nur = )Ko —== JfcN- , BB. 769
und die Wörterbücher. Daher Guisius — der übrigens als Erster
auf Palladius verwiesen hat — zu Kil. 1, 8 : Plantam חצוב  dixerint
propter floris formam ureeolarem. Etymologische Versuche führen
für Tier- und Pflanzennamen selten zu einem brauchbaren Resultat.
Erst wenn von seiten der Sachen her die Identifikation feststeht,
gelingt es manchmal für dieselbe eine etymologische Stütze zu
finden.

11. Syrisch und arabisch : Urginea maritima Baker, S. 46. 51.
54. 207 . 210 basal-‘unsul , basal el ‘onsel, ‘onsel, ‘ansal , busel.
S. 225 wJoJl faräun , fra ‘ün, Dozy P• 795
‘unsul.  D . 1711 die Blüte basül , bussei , bussei ahmar , bösalcm,
ghesalän , charlf , z%z, ‘avul (ZDMG . 70, 171 charif ). Die Zwiebel
AS. 151. 805 asMl, basal el-fär, ‘onseil, busseil.  Nach Aabonsohn
(brieflich) : >_^ בצ=רועיםמטה , viel in der Saronebene und
im Jordantal.

Meerzwiebel in Palästina : Seetzen 2, 108 ; Rittes 14, 863,
17, 1208 . 1844. Lilienart basül  im Karmel (ZDPV . 30, 133) mit
langen ins Bläuliche schillernden Blättern = 31, 254 Urg. marit.,
el-chanf.  Urg . marit . gilt als Zeichen für gute Saatzeit (ZDMG.
70, 171). Abbildung ZDPV. 39,79 (Tschibch 1,464 . 469). Pytha-

13Löw־, Flora.
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goras soll sie aus Egypten nach Griechenland verpflanzt haben.
Egyptisch : z'rt = gili, tsili,  daraus cmiXkcc.

Aus dem gr. entlehnt JJLocd,  Jak . v. Edessa, Nöld. OS. 579,
ms. Leyden, Jĵ ocßo 06»(?) ILmd ? Sergius ILdco/ Gal .-
Übers. 292. 296; Diosk.-Übers, bei BB., B. Hebr. List 154. Tritt
der Wolf auf Blätter von eslal, so stirbt er gleich (Ahbens,
Physiol. XIY Ende).

Bt. (auch A.*ä~Ü Dozy) , Guigtjes BB. 1476 1. Z., צ.*«״ .
1946 n. 22 (Dtjval , Index 187 meint Üjj-ä JLqä. BB . 2069 1. Z.,
2092 Z. 14). Mow. Gtjigues : Zwiebel
gegen Mäuse Sha 100, 1408, auch Pharao -Zwiebel.

Die Meerzwiebel führt in verschiedenen Ländern Nordafrikas
den Namen faraün : der böse Farao muß für das Rattengift her-
halten (Schweineubth 22. X. 1909). Als Mäuse- und Ratten-
gift empfohlen im Preisbuch von J . C. Schmidt-Erfurt 1910.

Verschrieben ist sHlla  in אשקימלא , MS. 1894, 178. Gaubari
(um 1220) beschuldigt die Juden, daß sie basal al-fär,  die Meer-
zwiebel mit Bilsenkraut als Schlafmittel verwenden (E. Wiede-
mann XXVI 227 ).



Anhang I.

Smilaceae.
Asparagus.

Zunächst sei hervorgehoben, daß der gr. asparagos als Lehn-
wort im Mischnischen nur Kohlkeim und nicht Spargel bedeute.

Im Syrischen ist )^ 0)00/ wohl vertreten , war aber den Ab-
Schreibern wenig geläufig, so daß es im Geop. 20 7, 95 12 in das
geläufigere JĴ aco / “Quitten״ verschrieben ist. Auch
ist nicht hierhergehörig (trotz Brun. 413) , sondern Geop. 9127
römisch J>oja.o , d. i. cyma = ■syrisch ĵ aco , d. i. wie im Misch-
nischen Kohlkeim. (Siehe Crucif. Brassica !) Hierher gehört,
wenn JM-? (LA. jyü von Honein “Gemüse״
wiedergegeben wird BB.

Obwohl nach Ihn Awwäm (Meyer 3, 88) Spargel am besten
in Syrien gedeiht, weil er eine syrische Pflanze ist, steht es mit
den semitischen Benennungen nicht besonders gut.

1. Sergius soll für asparagos d. i. haljün  gesetzt haben
(BB.). Die Angabe ist unwahrscheinlich, denn in der Galen-
Übersetzung 253 findet sich nur transskribiertes asparagos״ oder
myakanthinos“ , während )!!o ^ 256 für elatim, 259 richtig für
itea  gesetzt wird.

2. Jrsi. für asparagos und haljün (BA ., PSm., Honein,
BS., BB., Budge, Syr. Med. 1, 602). Cakd. hiljaun,  Auno irrig:
ein Baum, PSm. wood-meat. Die Erklärung suche ich auf fol-
genden Wege: Cato, de re rustica 6 (Plin. 16, 67) schreibt vor,
man soll ein arundinetum, Schilfpflanzung anlegen, und dazwischen
corruda , wilden Spargel , aus welchem asparagus , Feldspargel
wird, anbauen. Dieses arundinetum meint (BA., BB.
Oyjpta tou xa7.ap.ou, Ps. 67, 31 jziXj Ja*, haw« = iülc , Pf. 343,

18*
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PSm.). — וכסס;  Jvax BA., PSm. L̂äj^ jJ׳ ! }*0\ צב
^ *J. Die Glosse wird auf ein basilikos, regius zurückgehen,
das ich nicht nachweisen kann.

8. J..a ~j Jooajo  BB ., Hunt ., PSm., ist Übersetzung von ^U1)
Schlangenholz tr . ,ן000^^ ,

ju_y>־;W, v0qa^;jo,  joo ^ yo , PSm. 2225. 2230 , hier
falsch inula statt IXsiov, BB. 177. 1156 n. 19. 1776, verschrieben
Sha 1817 ^j ^ U.

4. soAo ). Der zahme Spargel heißt bei Ath . II 62 ° Sumpf-
spargel , asparagos heleios, und dieser Name, auch abgekürzt
heleios, verblieb dem Gartenspargel für die folgenden Jahrhunderte
und wird noch bei Mattioli als griechischer Name des Spargels
angeführt (Fischer -Benzon 124. 180, Salm. Hyl. 33). Dies heleios
ist als Lehnwort syrisch und arabisch der Name des Spargels
geworden.

Syrisch: Gal., Sachau Ined. 94 14, EN. 50 40, Honein, Diosk.-
Übers., BB., PSm. Irrig für elelisphakos aus eliosparagus (Mowat,
Alph. 54 n. 4).

Neusyriseh: Mach
 סכ-

Araber : Mow., Berggren ms. Asparagus, Bt. zu
Sha 1998. — Honein : asparagus, BB., Gabriel aus Paulos mya-
kantha Zu ] ספבפסספ*,)ב\*»כפפ
1156 n. 19. Bei Juden zu אספריי  sparaggio — (R. J . Malkiz,
Svi. 9, 1, Kaftor 107 (נו , Benjamin Tudela 101 Asher , 93 Grün-
hut ירברזנים,ירברזים  in Egypten im Nisan. Asher übersetzt:
asparagus or fennel, Grünhut : Spargel. Ben Jehuda führt דדליון
als hebräisch auf.

Asparagus acutifoliusL , P. 780 haljün,  D . 1668 hciljün, ahlejcm.
Syn. III 298: Syrien.

A. africanus Lam., S. 129 hemürner, lieniet en-nemr, sagaret
en-nemr,  Socotra 119: söohor.

A. officinalis L. in Mesopotamien (Ritter 11, 502), Vorder״,
asien bis Persien (Syn. III 295), S. 8 Msft, tisfc el-almäs, sbäragi,2)
haljün , S. 161 §üf el-her.

1) Bei Ps. Haj טעגובאק , Pf. 53, jetzt J; N . Epstein za S. 39 seiner Aus-
gäbe des gaon. Kommentars.

2) dznepeg= Spargel auf Corsica führt Meyeb 3, 333 aus Mosesv. Choren
an. (Vgl . Spinat!)
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A. stipularis , Forsk . S. 8 abd el-Tcafi, serr , hcdjüb, hciljün,
AS. 154 *akül,

A. stip. var . brachyclados Boiss., AS. 154 netas, serr, hciljün.
In Palästina lind Syrien P. 780, D. 1668: A. Palaestinus

Baker , A. Lownei Baker , A. acutifolius L., A. aphyllus L., A.
stipularis Forsk . (= A. aphyll. yar . stipul. Baker).

5. L5^ ^ , Gabriel zu asparagos und myakanthon
BB. 239, Verwechslung von ayp 6q  in paypov des Diosk. mit
axpic.

6. Asp. albus L., S. 199. 217 sakküm, selcküm, sukköm.
Aschebson : süJcüm  nach Munby (Bull , soc bot. France 1866
p. 220), Sha 1998 zu hiljaun.

Koreis , Epist . de stud. Targ . util. 105 אסכים  =
nach Barges berberisch A. albus L. Das ist richtig.

Foueeau gibt für A. albus und A. horridus: arab. sekkün, negima,
berberisch : isekTäm.

Das ist )oĉ aD, das Cast. 579 aus BB., bei dem ich es nicht
finde, anführt.

7. A. aphyllus L.: soemt. Beeggben  ms.
8. Diosk. I 266, Spr. I 197 W. myakanthos, II 159 W. mya-

kanthinon, myacanthus, Synonym zu asparagos petraios bei Gabr.
in verschrieben.

9. Unerklärte Glossen: stellt BB. zu Jcdoqqdoj; ^ O)
_bei BA., PSm. 965 ^gpjDound  ^ 00) י|פ00בפ0 )?
PSm. richtig sJoyaBss Hämorrhoidalknoten , da BB. da-
für setzt.

10. Spargel hat man in altegyptischen Wandgemälden er-
kannt (Ungar bei Woenig 208). Bei Juden taucht der Spargel
bei Rasi (Pf. bei Rasi Nr. 13) als איספדוס  asperges und bei
Aruch 4, 158 zu ירברזיך:מגלגכותאספריגי,סוטין:סלסדותאספריגי  als
asparagi auf.

Es soll סוטיך  Svi 9, 1, von Surenhus daraufhin corruda, wilder
Spargel übersetzt, erklären . Dem Aruch folgt Bertinoro אספו־גי
für ידברזיך  und wilder Spargel שלסדותאספרגי  für .סרטים R. J . b.
Malkizedek: איספריי ; bei Kaftor 107b (664 Luncz) אספדג  zu
ידבוזי' = arab . hciljün.

Lipschütz : wilder Spargel ; die RoMM’sche Mischna: Spargel.
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Nach Edelstein , Meammer 76 halten manche den חדרה  der
Mischna für A. horridus L. (?).

11. Leunis 720, 3 berichtet auf irgendeine mißverstandene
Information hin : Von״ aufgeschossenen Spargelstengeln bauen
sich bei uns die Israeliten bei ihrem Palm- oder Lauberliiitten-
feste in Gärten oder Hofräumen zierliche Hütten zur Erinnerung,
daß die Juden 40 Jahre lang in Hütten wohnten , sowie als
Dankfest für die Ernte , namentlich für die der Weintrauben “.
Spargel in der jüdischen Küche am Freitag (Kbauss ,Volksküche 9).

12. Keonee , Main!, in der hebr. Übersetzung קוכילרוכליאטוורטו ,
so auch (Maim. beriüt 22), קוכילאוכלא  p . 70 .n. 42 jß  20 ab
.אעגפאדקש — Maim. beriüt 31 איטופדגי,אטופדאגי,אטופראג,אעגפדגאם,זדע

; אספרגס44 zu große Dosen verursachen starke Blutungen.

Convaliaria.
Maiblume.

Fraas 283 , Lgk . 107, Lenz 306 : Der lat . Name noch Lilium
convallium, die biblische Lilie״ der Täler “ (Syn. III 313, Ascheeson
bei Fonck 65 n.), niederl. Lilie der Dalen , dän. Liliekonval , fr.
lys de la vallee Dozx : lis des vallees , muguet.

Nach Maiblume bildet das WB . Menora 2 — 1921 — 119
זיוכית  von zw.

Arabisch:  C . majalis L., D. 1671 mad‘af , Foueeau muä-
zahäf]  C . racemosa Forsk. CX 73 (= Smilacina Forskaliana
Schult. S. 154) denak\  C . majal., ist giftig (Syn. a. 0 .), daher arab.
macVaf  von krank; C. multifloraL., Sigillo di Salomone;
C. Polygonatum L., Sigillo di S. Maria, gr. polygonaton : tr. Gal.-
Übers. 293, Pf . 35. 195, wörtlich übersetzt JLqjcu
Unten 203. ^ ^ י

Dracaena.
Drachenbaum.

Schon״ die Alten bezeichneten mit dem Namen Drachenblut,
oder Kinnabari das rotgefärbte Harz von Dracaena cinnabari
Balf . fil. von der Insel Sokotra (Moellee 432) arabisch : dam
el-achwm, Blut der zwei Brüder. Cinnabari1) wurde später auf
die bekannte Quecksilberverbindung , Drachenblut auf ähnliche

1) KinDabari Periplus , Tschirch 1, 535 Socotra.
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Substanzen aus ganz verschiedenen Familien1) (Daemonorops,
Pterocarpus, Croton) übertragen. Nur das Harz von der Palm-
liane Daemonorops draco Blume =־ Calamus draco Willd., wird
jetzt noch in großem Maßstabe benutzt ; es kommt aus Singa-
pore“ (Syn. III 289, Tschdrch 1, 586, Lippm. 1, 41).

Für die aramäische und arabische Benennung kommt nur
Dr. Cinnabari aus Sokotra in Betracht , höchstens noch der süd-
ostasiatische Cal. draco Willd. (Moeller a. 0 .). Die Produkte, die
Hager als Sanguis draconis bezeichnet , und die von D . draco L .,
kanarisches Drachenblut, von Pterocarpus draco L., Croton gos-
sypifolium H. B. K. und C. draco Schlchtdl. aus Westindien und
Südamerika kommen, waren der syr.-ar. Medizin unbekannt.

Drachenbäume bildet Schweineurth (Im Herzen 10) unter
dem einheimischen Namen “to-omba״ , t״ ’ombet“ ab (Dracaena
Ombet Kotschy).

Arabisch : dam el-achwm = al-Tcatir.  Dinäwari : ein rotes
Harz aus Sokotra ; es heißt auch ajda1, dam al-tinnm , dam al-
iu‘bän.  Man sagt, es seien die Tränen eines ostindischen großen
Baumes (Nuwairi bei E. Wiedemann XLIX . 22). dam el-achwen
S. 18. 57 das Harz, Sokotra 9. 5 arhiyeb,  57 . 59 ihdha’,
idhah.  Vull . yy (Bt., Sha 211) griechisch (Vull. meint aiiia!) =
dam el-achwm,  Abu Hanifa bei Bt. (REJ . 29, 291) dida, saijän  =
les deux choses, Sha 822. 1185. nach dem
Schähnäme aus dem Blut״ des erschlagenen Syäwus entstanden,
in der antiken Pharmakopoe berühmt, heute nur noch zum Polieren
gebraucht “ (Schwadey, Goldziher-Festschr . 426). Ein Synonym

y Sha 211. 823.
Syrisch : a) ykjos » BA., PSm., BB. b) yLjaco . —Budge

I 607 J2L050 = f ). Card, a) b) = f) g). — Duv. Berth.
II 42. 50. a) = c) ינצ|  sang -dragon 75. 89. Diese Stelle
meint BB. 579. 1360. — Duv. Berth. II 26 d) JdjL )oj. — e ) כמס;
J°)-0p BA. bei Cardahi f) und g); Lex Bibi. Ind. a). BB. 579 =
a) c). Audo f) und -bblJl PSm. Irrig K. bei PSm. 2135 a)
e) f) zu h) Dasselbe .בצ,ל-| Card., der noch g) hinzu-
fügt. — i) Bt. “syrisch״ U**״  ms . 1*.**^ ,̂ lies — f) ^
0 jy >^l bei Syrern zu a)—e).

1) Nach Tschirch 1,1068 auch auf Sekrete von Eucalyptus und Myristica
übertragen.
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Die Gleichung a) b) ergibt, da das arab . Wort sicher Drachen-
blut bedeutet, die Bedeutung des syrischen. Mit den! arab. f)
wird g) gleichgesetzt, (eines der seltenen arab . Composita:
Blutquell) bei den altarabischen Dichtern Name eines Gewächses,
das einen roten Saft ergießt und mit dem Blut einer frischen
Wunde verglichen wird (Nöldeke , Pf. 424).

Was die drei sideritis-Arten des Dioskurides meinen, ist un-
gewiß. Sergius läßt bei Galen das Wort unübersetzt, 296. Honein
aber setzt in der Diosk.-Übers. )aoo dafür, auch I 532 Spr.,
wo achilleios als dem ähnlich bezeichnet wird. Als
Synonym der Propheten steht bei Diosk. I 530. Spr. II 194 W.
zu sideritis: aljj.a TW.vou(dasselbe auch zu thridax agria 1207 W.)
und dies dürfte Honein verleitet haben JljIj  ) יסג = da-
für zu setzen.

Nach BB. hat BS. (1337, nicht wie 1347 steht Bar Serapion)
sideritis durch J2uoo )000 dam el-achiven  übersetzt . Diese irrige
Übersetzung geht von sideros = Eisen, wonach Gabriel
aus, das mit Schwert wiedergegeben wird. Die Verwechslung
weist Duval auch aus Bt. Nr. 218. 882. 1596. 1981 Ledere nach.

Das syr.u.talm.Wort behandelt Duval REJ . 29,290 ff. Mit Recht
hat er das talmudische u. targumische k) סנלתירא  zu a) gestellt.
Es ist nicht zusammengesetzt aus □ ס+תרא (Brüll , Jahrb . 7, 61,
Kohut , Jastrow ). Targumisch subst. k) Hiob 5, 18, Est . 2, 3. 9. 12
verbum: סבלתר (TW . (חבעי• Hiob 34, 17. — Talmudiscli: סנלתרי
Bm. 107b MsM. u. Ar., Bb. 74b, Jeb . 114b, Chul. 54a bei RSbM.zu Bb.

Ruscus.
Mäusedorn , Dornmyrte.

(Syn. III 299.)

R. aculeatus L. Vorderasien bis Persien (Syn. 300). In Palästina
P. 781 rababät1 2■), ‘cmnäb berri  D. 1671 = ZDPV. 30, 135, Blätter

1) Dies hat Boehart in dem punischen Synonym oudoqöovvlv Diosk.1530 Spr.
II 194 W. gesucht, aber nach Nöldeke ist dies sehr bedenklich, da hadld  ein
spezifisch arabisches Wort ist. Es ist im Aethiopischen arab. LW.

2) Schuch (Gemüse und Salate ) 54. Die roten süßlichen Früchte des
Ruscus nennen die Araber kabäbah, woraus im Mittelalter aus Mißverstand-
nis cubebae wurde. Das ist ein Irrtum Sprengels zu Diosk. II 634. Siehe
Piperaeeae, Piper Cubeba.
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im Karmel als Tee gegen Nierenkrankheiten . Foubeatj : chizana,
sonsah.  Mäusedorn , myakanthos nicht nur Spargel, sondern ge-
legentlich gewiß auch R. aculeatus , denn dessen junge Triebe,
den Spargelsprossen täuschend ähnlich , werden noch heute viel-
fach gegessen (Fischer -Benzon 124). Diosk. II 287 W. und Ori-
basius der dort angeführt ist . Ruscus wird auch bei Columella
zweimal neben Spargel genannt (X 374, XII 7 Anfang ).

Hebräisch hat sich im palästinischen Midrasch der Name עצבונית
für die Dornenmyrte erhalten . Siehe Myrtaceae , Myrtus.

Arabisch : Bt . 1, 41. Beeggren 878. In
Damaskus ms. uäüj , .ki \ ; Dietz vermutet : . In An-
dalus ZDMG. 23, 186 : stell ’ und schau.

R. hypophyllum L . (Syn. 299). S. 40. 64 halb en-nür  von den
granatroten Beeren ; 73 kafandar־ 1) = AS . 154 cnltive etnaturalise
dans les jardins de Rosette et du Caire . Dieser Ruscus hieß
bei den Griechen alexandrinischer Lorbeer (Theophr . hpl . 3,17,
Lenz 308 f., Diosk . II 634, Syn . 301) und ihn meint אלכסנדרין
(MsM. Az. 14 ^, Ar . 1, 94. 5,69 , LA . der edd. אריכסין  nicht in אילסרין
zu ändern Pf . 49). Die tannaitische Tradition nennt sie neben
pignoli und Cordia Myxa L., Sebesten : es sind rote , mehr als
erbsengroße Beeren . Eine besondere Delikatesse waren sie schwer-
lieh . Herr Prof . Dr . P . Gräbner gibt darüber folgende Auskunft
[23. II . 1914]: Trotz aller Versuche über die Eßbarkeit der Ruscus
hypophyllum -Früchte etwas Sicheres zu erfahren , ist mir das
nicht gelungen . Von der verwandten Gattung Semele konnte ich
mir reife Früchte verschaffen und ich zweifle nicht , daß auch die
von Ruscus eßbar sind ; die von Semele schmecken gar nicht übel.

Alexandrinischer Lorbeer daphne alexandreia . Sergius in der
Gal .-Übers . 256, 7rept Mow)? 1% tzo «4 jiaxj J;.QA. oh״.J1 JvQX Ja2>)j
j 4,100 oX ^ OpQjüO.

Honein in der Diosk .-Übers . I 624 Spr . jR4 t !onGN «aSjj

a2 >i£j h^ aa jijso 0£u[1up<Kv1] J4a ? JcdJX  ^ יפג
ĵ a~X ojLoava | ינצ0 jq ^ ocoo  xapxov Bs Iv p-scot? toTc  cpuTAoi? Ipo&pöv
speßtv&wv vö piYs&os. Dazu die Diosk .-Übers . I 613 öjcoykwffcov. . .
p.op<7CvT| aypia 7.0.1 BB. 80 : Jiaxj ÖN- / ,gpOLaajl. [^ai ] /‘■ך•

1) Ob dies mit äl-ksander,  etwa kasandar  zusammenhängt?
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jiak ך -/ q2>̂ j ojju;^ o ;(.לסי .̂p ! jco)^. י̂יסג  o «>*£;
Joo ; . Das. auch die arab . Übersetzungen. Dazu Gabriel Ibn
Bochtisü aus dem arabischen Dioskurides BB.
= LjlXj!= = LJL; =־־ : IBodav — öxoŷ wttov—
Zahzim— a -i£(pav/]v. Auch aus Paulus von Aegina führt Gabriel
daselbst xli ^oasĈ I an : Paul . Aeg. YII 3 p. 235.

Auch chamaidaphne heißt alexandrinische Daphne Diosk. I 626
Spr. Ein Mißverständnis ist es, wenn A. Fonahn (OLZ. 1907, 641)
zu assyr. rotes SA. PA . {Kr 12>;) jkÄa . setzt, denn das ist nur
die wörtliche Übers, von c/iamaidaphne: !o>, . S. Laurus
bei Lauraceae 122.

Smilax.
Stechwinde.

Syn . III 322. P . 778 TiaBsat el-batür, D . 1667 h. el-batül.

S. aspera L. D. 1667 Roubinov. 18 ( הסלעיםקסים ) ‘ullek, üillek
sagar (= ZDPV. 30, 135 grüne, dornige Schlingpflanze). S. 224
‘amb edh-dMb, ‘aneb edh-dhib, skersu j ^ lXw Foureau : sehriga,
zegreh. S. excelsa Ritter 8, 428. 538. Smilax und Asparagus in den
Auen bei Ralis 10, 1075. S. Mauritanica Desf. in Syrien, S. nigra
Willd. Syr. u. Pal . Syn. III 324. Aus Afrika : S. Kraussiana bei
Schweineurth , Im Herzen 277 . S . medica Schl . S. 43 : Wurzel:
sabarina/usbe, Forsk . Anim.  149 ex Europa, melior
ex Barbaria . Bei Honigberger 561 Sarsaparilla p. ösbe,  arab.
ösbe moghrabie, türk , saparind , ind. u. kasmir.: mohoe, sarsa.
Auch ns. aus dem p. גפ20| / üchpä Macl. 5. — sabarina  ist ent-
stellt aus Sarsaparilla — Name der S. aspera L. auf der Iberi-
sehen Halbinsel, auf die Droge übertragen , nach Syn. III 323
zarza (stachlige Schlingpflanze) parrilla (Weintraube). Es stammt
nach Hager von Smilax medica Schlecht, et Chamisso, S. offi-
cinalis Humb., Bonpl. Kch. und S. ornata Hook f.

Honein behält bei BB . smilax [er liest milax , das ja auch
bei Wellmann II 285 im Texte steht und das auch Galen XII 78
und Paulus Aegineta haben], in der Diosk.־Übers. tracheia 1) und
leia2) unübersetzt bei : Jkcoo;~ — JNx-Ajl.  Sie windet sich

1) Smilax aspera L.
2) Calycostegia sepium L ., Syn . III 322.
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Skiaaexai  jA. /״ Ax ^;ofcjo. In der Hex. Jer . 46, 14, PSm. 1827
wird smilax durch | פ^ב  wiedergegeben , was kein spezieller Pllan-
zenname ist , sondern nur eine sich windende Pflanze meint.
Theodoret z. St. ß0Tcm)— cuptbsy,.0[j.£VT1 tch<; ■rcapaffluôsvoti; cpuTOii;. —
Irrig suchte Dalman smilax״ , Taxus“ in .סמלק Eine Smilacee:
Polygonatum polygonatum Jirasek heißt wegen der eingedrückten
Stellen auf der Grundachse, die eine gewisse Ähnlichkeit mit
Siegelabdrücken in Wachs besitzen, Salomonssiegel, Kadix Sigilli
Salomonis, früher offizineil (Syn. VI 307. Oben 198).

Anhang II.

Amaryllidaceae.
Narcissus.

Narzisse.
(Syn . III 369.)

Narzissenarten in Palästina und Syrien verzeichnen P. und D.
Die Syn. gibt N. jonquilla L. aus Yorderasien bis Persien an
(381), N. serotinus L. aus Palästina (383) an. N. bei Jerusalem und
in der Saronebene (Rittee 16, 483 . 587). Die Narzisse hat bei
Juden, Aramäern und Arabern keinen einheimischen Namen, sie
heißt ,הרעים ebenso im modernen Palästina -Hebräisch
(Menora 2, 119 — 1921 - ).

Arabisch  gibt es eine Reihe transponierter Formen von
nctrgis, unten 205.

Syrisch: cjcujd;j (BA., BB., EN.) , (Gal.-Übers. 290,
BB.), cpaop (Gottheil , Folk .-Med. 28, BS. bei BB.). Seegitts
und Honein  als Übersetzung von narkissos und narkissinon, meshä
denarkis, duhn e71-nargis.  Es wird auch zu

8’esetzt:  bei Vull. syrisch  =

Blume, Über zanbak  siehe bei Lilie , 160. Auch das n. pr.
m. Narkissos Rom. 16,11,  auch sonst bei Syrern vorkommend, tr.:

^qqqjovj.
Neusyrisch: nerg%s aus p., kurd. nerg%{z)za.  Socin 167 2,

Macl. a) a marigold, a narcissus ; b) n. pr. fern.
Mandäisch: כאדגים (Nöldeke , Pf. 265).
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Jüdisch-aram. ist aus Babylon נרקיס  bezeugt . Ber. 43 a unter-
scheidet E . Mescharschja Garten- דגנוניתא) ':) und Feldnarzissen
דדברא) ), von denen jene perennierend, diese einjährig sein sollen.
Da es unter den Narzissen keine einjährigen gibt , wird die Unter-
Scheidung daher rühren, daß man bei der kultivierten das Aus-
schlagen der Brutzwiebel der alten Pflanze beobachtete , während
man bei der wildwachsenden dessen nicht sicher war. E . Salomo
b. Adret erklärt , die Gartennarzisse werde gepflegt und begossen,
sei darum perennierend ,(מתקיים) obwohl der blütentragende Stengel
vertrocknet , die wilde aber vertrocknet wie Gras und vergeht
( לוהולך ), daher ihr Duft nicht als Baum-, sondern als Kräuter-
duft בשנייםעשבי  gilt.

Allgemein : Schräder E . L. 57 (Burbidge, F . W., The Narcissus.
With a review of the Classification by J. G. Baker, London 1875).

Das einmalige Vorkommen der Narzisse aus halachischem
Grunde im Talmud veranlaßte dessen ständige Erwähnung in
der halachischen Literatur . Z. B. Maimüni, H. Ber. 9, 6, Tur und
SchA. OCh. 216, 9. Maimüni nennt nargis  auch in seinen medizi-
nisehen Schriften (Kboneb, Maimüni 44).

Dem Targ. HL 2, 1 gilt die biblische habasselet ha-särön  als
frische Narzisse רטיבנרקם (kurzer Aruch: (נר־קיסא aus dem Garten
Eden. Die Identifikation ist für die gaonäische Zeit feststehend,
und wird noch von P. 776 und Eoubinov. 13 empfohlen. Für
die gaonäische Zeit Jehudaj , Saadja , Haj Gaon , Hai . Pesukot,
Hg. 70 27. 34, danach Easi u. A. (Abulwalid WB. 176 Bacher;
Eschkol 1, 68, E . Jona bei K. M. z. St. B. Joß. und Lebusch OCh.
a. 0 ., Schönhak Nr. 94). Doch galt manchen narMs  in Europa
für die Lilie . Das arabische nargis  setzt für die Gartennarzisse
zuerst der Gaon Haj (Abulw. a. 0 .). Auch Lund geben (Benutzung
der Pflanzenwelt 171) greift ohne Grund für HL 2, 1 auf die
Narzisse zurück ; dies ist ebenso unberechtigt , wie Jasteow ’s Vor-
schlag , im talmudischen narMs = white Daffodill , oder der des
kurzen Aruch ed. Krakau darin ,salbei״ eine wohlriechende Blume“
zu suchen.

Für die Schreibung ist bezeugt : קם-כ  ohne Jod , bei Aruch,
der aber auch Dr kennt 6, 64 (die Stelle aus E. H. Sabb. 50 b).
נירקים  Hai . Pesuk. (Fft . Jahrb. XII ) 115 !6. Unter fremdem Ein-
fluß כרגוס  E . Jerucham, Adam we-Chawwa 115 a, ירגיש  EDbZ . 1, 44.

Arabisch. Narcissus P. 776 nergis.  Ebenso N. poeticus L.

P■׳
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AS. 149, S. 31 ; N. TazettaL , bzak en-nebi, girundus , gerungus,
nergis , rengis , rungus  P . 776 , D. 1661 , Ronbinov 13 , ZDPY.
30, 133 ; 31, 50. Dazu S. 31 nargis,  222 ■nuwcir ez-zuära,  Prax
bei Dozy und Kasef er-rumüz bei Sha 344 nergis — bahär.  Aus
diesen Bezeichnungen ist bzak en-nebi,  Speichel des Propheten
(F oureau hat benzak  für N. jonquilla L., das aber auch aus zembak
entstellt sein kann) hervorzuheben. Die wilde Narzisse ist aus
dem Speichel Mohammeds entstanden, sagt man in Syrien (ZDPV.
7, 111). Goldziher schreibt mir hierüber [29. 1. 1921] : In״ be-
zug auf die Narzisse habe ich in der Literatur die Yolksvorstel-
lung, sie sei aus dem Speichel des Propheten entstanden , nicht
gefunden. Kazwini (I 299 Wüsteneeld ) erwähnt sie nicht. Hin-
gegen sind ähnliche volkstümliche Vorstellungen in der Literatur
vielfach bezeugt . Muhammedanische Studien 2 , 317. Seither
habe ich hierzu notiert : Hureffis (st . 1398) al-Rand al-fä’ik fil-
mawäflz wal -rakä’ik 56 : Wahb b. Munnabih erzählte, daß Adam
nach der Vertreibung aus dem Paradiese 100 Jahre auf dem
gebet elhind  weilte , so daß seine Tränen bis nach serendib (Ceylon)
flössen; Gott ließ im Wadi von serendib  aus diesen Tränen Zimt,
Gewürznelken und andere Parfümpflanzen entstehen. Dr. Henry
Stubbe (17. Jahrh.) = An״ account of the Eise and Progress of
Mahomatism“ ed. Hafiz Mahmud Khan Shairani , London 1911,
p. 76 : It was in this Journey (nach Damaskus, bevor er Prophet
wurde) that Mahomet being in Paradise . . . . and compassing
the Throne of God, fall into a sweat , and one drop falling from
him to the Earth produced rice , and another became a rose“.
Diese Entstehung des Reises erwähnt als jezidischen Volksglauben
Menzel , Beiträge zur Kenntnis der Jeziden [in Grothe , Vorder-
asienexpedition , Lpz. 1911 , I p. CXVIII ].

Berggren ms. Bulbocodium, Narcissus silvestris pallidus calice
luteo Tournef., Campane jaune, Codianum vel Codiaminum flore
codii, id est Campanula = nargis gebeli.

Pancralium maritimum L.
Giigen.

(Syn. III 404.)

P. marit., nach Syn. a. 0 . eine״ der schönsten Pflanzen unserer
Flora , durch die großen duftenden Blüten und den kräftigen
Wuchs lebhaft an tropische Amaryllidaceen erinnernd“. Sie
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wächst wild und kultiviert an der Mittelmeerküste Palästinas
(P. 776, D. 1662 ) und gilt in Sarona hei Jaffa für die biblische
Lilie״ der Täler “, was auch für richtig gelten darf. Arabisch
AS. 149 süsan,  S . 33 susen, susän, susann.

P. maximum Forsk ., S. 148 soraf,  169 basal — oder bisar
er-robach.

P. parviflorum Dec., P. 777,  Glalilaea : felsige Abhänge bei
Der-Mimes am Knie des Litaniflusses ; Judaea : Felsspalten bei
Bab-el-wad am Westrande des Gebirges Juda. Bornm. 95.

P. Sickenbergeri A. und S. , P. 777,  D . 1664 , ‘aisalän  =
AS. 150, 805. — S. 33 batn el-haije. — Sergius und Honein
haben keinen syrischen Namen für pankration. Die arabische
Übersetzung der Galenstelle XII 93 bei BB. 1476 : . . . . txOAy!
xava ts  GjV ysuTiv soixsv xoet xava t »)v Buvap.1v: ^LaJüüb yP

*.jji J, . Die Diosk .-Übers . 1318,  Spr . I 239 W. 01 Bs
xal touto TX.OJ.av ovop.a ôuci . . . tpul.’Xa xpivco ojj.oia p.axpovepa Bs . .
l'/zi  5s Buvap.1v TTjV afhvjvv־?j txOOo!, ^j״**** ,}La ;* !! ^ jJI j .S>

SyStk _Jl
Honein umschreibt : es ist eine Art zwischen Muscari und Scilla:

\s ~acoJJ )oqzXq^  Kio öK״Jj )< כ*צכ}*.י / , tr. Gal.-Übers. 292.

Sonstige Amaryllidaceae.
1. Crinum amabile Donn., Syn. 364, kultiv . AS. 50, S. 136 soraf

(bei Forsk . = Amaryllis alba).
2. C. spec. senändeh,  Socotra 99.

Galanthus nivalis L., P . 775, Syrien. Östl. Mittelmeergebiet
Syn. 345.

3. Haemanthus arabicus R. Sch., basal el-hanes,  S . 166.
4. H. coccineus L. Iiemheniel el-\1anas, (jü *'4 S. 142. 101.

Ixiolirion montanum Lab. P. 777, D. 1665, Syr. und Pal.
Leucoium aestivum L. Syn. 353j Kleinasien bis Persien.

5. Polyanthes tuberosa L. AS. 150 simbil,  S . 37 zumbul,  S . 170
zambak, mislc er-rümi, renges.

Sternbergia Clusiana Gawl., am Berge Hör. S. Fischeriana
Herb. Amar., S. pulchella Boiss . et Bl., P. 775 Syrien.
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Anhang III.
Griechische Liliaceen hei Fraas.

1. &16r\ גצס״ . Pes. Geop. Gal. Diosk. BH. Aßaf.
2. ä[j.7isX 67cpacrov wörtlich übersetzt | צנ^נ״ Lvo= ויגב;{  JL•̂ Gal.

Diosk. !•yü ! oiA BB. — Punisch דדזאבעירם .
3. öcccpoBsXoc Jjo•̂  Gal . Diosk. BH. Panisch : xupa.
4. ßolßös IBojBiu.o? JABJüjd  jrö =>\ 03 , .בולבס
5. ß. sij.sirty.6; nach Dauberry : Ornithogalum stachyoides, wort-

lieh übersetzt jfcoJ . »cax  oporAco.
6 . ■Jip.spoxa ^'Xi? Gal . Diosk . tr.
7. xpivov JhJA.QA, Diosk.

8 . np6pp.uov Pes . Geop . Gal . Diosk . BH . JUp.
9. Gal. Diosk. tr . doch Gal. auch ווב;(  BH • U*=>=

Gabriel Siehe Zygophyllaceae, Peganum.
10. vdpxuruoi;  Diosk . BH. LW.
11. opviö'OYaXov Diosk. Jjj♦״ — )j. .
12. 6̂ 10ff/.6p0B0v Diosk. tr ., übersetzt Ĵ !jj ]2001.
13. jrayxpaTtov Gal. Diosk. tr.
14. 5cp«<70v Pes. Geop. Gal. Diosk. BH. ]L̂ o 0 (y\
15. 0x6poSov Pes. Hex. Geop. Gal. Diosk. J200L
16. ffxopoBo^padov Gal. Diosk. wörtlich JIjd )ool.
17. cpKlöcYyiov Lloydia graeca Salisb.? Diosk. tr.
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Literatur : Biegee , De.  Paul , Versuch einer Technologie
und Terminologie der Handwerke in der Mischna. I. Spinnen,
Färben, Wehen, Walken. Berlin 1894. Heeschbebg,  Wolle und
Flachs in mischnischer und talmudischer Zeit. (Hebräisch) Hake-
dem III, 1912, 7—29. Keattss,  Samuel, Talmudische Archäologie
I 138. 536. Allgemein: Scheadek,  EL . 246fE.

Zu belegen ist פשה!  folgendermaßen: 4) Pea 6, 5. 2) T. II 200.
.Kii ף 2,2. ף7 .ף9,1 .ף9 .ף  t . ii 75!3. v ף 80 -״28 .
9) j. IX 31d 632 נ.63.69 .10 ) a2.3.5. u) d 12.13. 12) T. Svi. IV 67 10.
13) j. V 36a 46. 14) Ter. 9, 1. 15) T. Maas. r. III 85 2. 16) j. V 52a 48.
17) Sabb. 1, 6. 18) 2. 3. 19) 6, 1. 20) T. II 112 5. 23. 2J) III 114 30.
22) IX 12126. 23) XIV 13118. 24) j. II 4° 20. 26) d 51. 26) b. 26b.
27) 27^ ־;28*.28 ) Pes. 109a. 29) Eh. 2, 3. 30) j Sukk. I 52 . ־י55
31)b . 12b. 32) Joma 75a. 33)Meg . 19a. 34) Taan. 29b. 36)Mk. 2, 3;
b. 11b. 3«) T. I 229 22. 37) j. II 81a 63.64. 38) b. 11b; 27b. 39) j. Jeb.
XIII13 «34. «) b. 63a. «) T. Kt. V 266 22. «) j. V30 a69. 44)b . 8b;
61b. « ) j. Git. V 47«26. ״ ) Ned. 7, 3. «) T. III 278 24. 48) j. VII
40«21. 49) b. 66b. 60) 9, 5 ; Sota 46". 51) Bk. 6, 6. 82) 10, 9.
53) T. VI 357 3. 54) X 369 1. 5. 65) Bm. 2, 1. 56) 3, 7. 57) 6, 1.
58) 9, 9. s9) T. IX 393 9-14; j. IX 12a 64. «°j b. 73a. 61) Bb. 2, 14.
62) 5, 7. e3) 6, 1; j. VI 15b 60. «4) b. 86b. 66) 91a. 66) 93a.
67) Snli. 101a. °8) 106a ° 9) Mak. 11* 70) Zeb. 94b. 71) Men. 39b.
72) Bech. 4, 8. 73) T. Chul. VI 508 !3. 74) b. 84b. 76) 88a. 76) Kel.
11, 8. 77) 13, 8. 78) 16, 6. 79) 29, 2. 80) T. Kel. Bk. III 572 37.
81) Bm. III 582 6. 82) Neg. 2, 4. 83) 11, 8. 84) T. I 618 27. 85) Para
12, 8. 86) T. XII 641 5. 87) T. Tob. IV 664 14. 88) Milcw. 9, 1.
89) Nidda .״17 •°) Mech. 51a Fr. (Ilffm. 1905, 79). 91) Sifra 68b.
92) 69a. 93) 89b. 94) 111d Weiß. 95) Sifre II 43, 80b; M. T. 3618;
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Steinschn.-Festschr . 23. 96) II 207,112 ף  M . T. 124. 97) II 232,
116 b; M. T. 138. 98) II 232, 166 bf. Fr . " ) Ab. Natan 28 f. 85%
Schechter. 100) Semacb. 5, 2. 101) Ber. r. 16 Anf., p. 142 Theod.
102) 19 p. 170 Theod. = 20 Ende p. 196 Theod. = 193) Koh. r. 1,181,
6d Romm. 104) Ber. r. 32 p. 290 Theod. 105) S. Elia zutta 171 22;
196 2 Friedm . כיתך—ביתנא:1#6 a) j. Kil. IX 32 a 14. x06b) j. Ms.
V56 d 4. 5. 7. 107 )j . Sabb. VII 10 * 52; b. 20 % 108) b. 110 % 109 )Er.
104 % xx0) Eh . 23 a. 1X0a) Joma 71 b; Zeb. 18 % xxx) j. Meg. IV
74 d 59. xx2) b. 5% xx3) Mk. 12 % xx4) Jeb. 4 % xx5) Kt. 61 % xx6) 103 b.
xx7 )Git . 27 a. xx8) 69 a. xx9 )Ned . 48 % x2°) 49 a. 121) Bk. 103 a.
122) j. Bm. V 10 «69. 123) b. 25 % 124) 29 % 125) 107 a. 12«) j. Bb.
IX 17 a 33. 127) b. 26 a. 128) j. Snh. II . ״2073 x29) VII 25 d 46.
130) x  29 a 1. Z. 131) Az. 28 b. 132) 75 a. x33) Mak. 11 % x34) Chul. 51%
135 ) 84 b . 136 ) 85 % x37 ) Nid . 17 a .

In den Targumen : j. Gn. 4, 3; j. 0 . Samar. Ex . 9, 31 ; j. 0.
Lev . 13, 47. 48. 52. 59 ; j. 0 . Samar. Dt . 22,11 ; j. das. 12; Jos. 2,6;
Ri. 1514. 16,9 ; TW .: ;דזנערת Jes . 1,31 (dasselbe TW., Targ.
'9 בכנעורת)19 , ; Jer. 13. 1; Ez . 40, 3; Spr. 31, 13; Est . 1, 11.

Wo das Trg. als פ' Gewebe oder Docht auffaßt, setzt es בוצא
dafür Jes . 42, 3 (hier LA. בוצין  s. Rasi) 43,17 ; Ez . 40, 3; 44,17 . 18;
Hos. 2, 7 (11 כסות ).

Linaceae in Palästina und Syrien:
Radiola linoides Gmel. P . 181.
Linum - Arten.  P . 8. 182—4. Bornm. 25.
L. angustifoliumHuds . L. Balansae Boiss. bei Jerusalem ; gelb-

blühend; nach Bornm. sind L. Bai. u. L. orientale Boiss . nur Stand-
ortformen. L. carnulosum Boiss. L. corymbosum Rehf. L. flavum
L. Roubin. 12 bildet dafür צהב׳פ . L. gallicum L. L. hirsutum L.
L. humile Mill. L. maritimum L. D. 344. Bornm. 25 : am Rubin-
fluß südl. von Jaffa. L. nodiflorum L. P.: common throughout.
L. Peyroni Post . P. 8. L. pubescens Russ. common throughout.
Roubin. 12 bildet dafür ורדי'פ . L. strictum L. var. spicatum Ribb.
L. sulphureum Boiss. et Haußkn. L. syriacum Boiss. L. Tauricum
Willd . (?) Bornm. 26. L. tenuifolium L. L. toxicum Boiss. P . 3.
L. usitatissimum L.

In Egypten L. decumbens Desf . L., pubescens Russell und L.
usitatissimum L. (nicht  L . humile Mill.) AS. 54. 751.

Löw , Flora. 14
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Arabisch in Pal . u. Syrien : P. kittän, zw, färk.  Sonst AS. 54
kittan,  S . 28, 67 kitän.  L . angustifolium L. S. 216. 221 tifltäs
(bei Foureau ist berberisch tifest  L . usit .) L. austriacum L. bei
Foureau : gerda [garad = sirr  Gymnocarpum decandrum Forsk.
S. 97. 142, aber 23 gerräd, garäd  P . 162, D. 300 : gerade karad,
sirr  Gymnocarpum fruticosum Pers .]. Linum specc. behlul?
ZDMG. 65, 339 : L. gallicum L. L. strictum L.

kettan Ritter 16, 483 Bt. Sha 1647. 1651 ZxZ+xf. Ritter,
Register zu Band 7. 8. 9. 16. 17.

Sprachliches. 1) Biblisch sg. פשתה  wie הטה  usw ., die
Gattung, pl. פשתים  wie חטים  usw . die Sache (REJ . 36,146 ). Misch-
nisch ist der sg. פשתן־  nicht eine Nominalform wie בכיך (Bersch-
beug 8), sondern nach Analogie von התך gebildet , das früh in
Palästina auftaucht, und als Namen des Gewebes כתונת  entlehnt
wurde (Herschberg 10, auch aus Jos. Ant . 3, 7, 2).

Punisch ist <p01<717 überliefert . Die Inschrift von Gezer hat
פשתעצד (ZAW . 29, 225. Luncz , Jerus. IX 242). Diese Form

wird G 16 und sonst zu Unrecht als sg. von פשתים  angesetzt.
Das Wort soll egyptischen Ursprungs sein (Herschberg 10).

Phantastische hierauf beruhende Etymologien Sachs 2, 38 pi + שתה
spinnen und Fürst Concord. s. v .: pi — seati, Baumwolle.

Aramäisch kettänä, assyr. kitinnu (pers . ketän  ZDMG. 50,647)
nach Hrozny (3. X. 1910) sumer. : gad, semit. kitu. Zimmern
AF . 37. 56 : kitu  Leinwand viell . von sum. gad. subat kiti  Linnen,
(ZDMG. 72,184 ). Auf kitu  und kuttina  führen Jensen , Zimmern
u. A. aram. כתנא,כותיכא  hehr . כתובת  und weiter xitwv, 5ci8*c6v,
t-unica zurück.

Aus dem Aramäischen entlehnt ist das arab. kattän (Sachaij,
Gavällki 60 , Fraenkel 42). Das Wort ist gemeinaramäisch
(Zingirli : Flachskleid : OLZ. 1911, 54212). Jüdisch-aramäisch in
Palästina , Babylon und den Assuan-Papyri ; christl .-pal. Schult-
hess 99. Syrisch u. ns. Mach 142. 278 : ktäna = coton , Baum-
wolle , Duval , Salamas 15 1 kutuh = lin 1419. Unrichtig setzt התנה
= Baumwolle, Menora-WB. s. v. statt גפךצכלר . Syr. Pes . Hex.
Geop. Sergius und Honein. Jjfcoj Jak . v. Edessa Nöld.
OS. 579, Gottheil Folk .-Med. 44.

1) בוץ ist trotz Eieger 7 nicbt Flachs, sondern Linnen. Ebenso שש  ,
dessen Identität mit פשתן  schon aus Ez. 44 hervorgeht. Rasi Joma 71
Zeb. 18t.
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Aristoteles de plantis I 7 p. 821 gr.: triticum quoque et

linum transmutari in aliam speciem ainnt : daraus : jjfcoo Ĵ llo
JjjljX B. Hebr. List p. 4.

Der verdiente ungarische Botaniker Vinzenz Borbas hat Be-
obachtungen über Lolium auf Flachsfeldern mitgeteilt. Er fand
es als Lolium linicolum A. Br. 1834 (L. arvense Schrad.) das
früher L. remotum Schrank hieß. Stellenweise fand sich dies Un-
kraut in großer Menge unter dem Flachs. Es ist kein Wunder,
wenn sich der Aberglaube verbreitete , daß Weizen und Flachs
in Lolch ausarten . Der Aberglaube muß in Europa entstanden
sein, denn Lolium linicolum kommt im mediterranen Flachse
nicht vor. Von den zwei Einbruchsrichtungen des Flachses, der
mediterranen und skythischen, hat sich dies Unkraut nur auf
letzterer Richtung dem Flachse angeschlossen(A. v. Degex : siehe
Convolv., Cuscuta).

Obwohl im Namen des R. Simon b. Lakisch berichtet wird,
daß seit der Rückkehr aus dem Exil der Flachs nicht mehr miß-
raten sei, mißriet er dem Rabbi Chijja einmal. Im Berichte des
j. heißt es zwar, daß der Flachs Rabbi Jehuda dem Heiligen
(Rab 1. Rabbi) gehörte, aber Hirsch Chajes zu Chul. 85b hat die
Stelle auf Grund des Zusammenhanges und des Berichtes im b.
richtiggestellt . Worin das Mißraten bestand, wird nicht gesagt,
aber als das Mittel demselben für die Zukunft vorzubeugen, Vogel-
blut 1) bezeichnet, in welches der Same einzutauchen ist. Der
Bericht des b. ist diesbezüglich ungenau und scheint anzunehmen,
daß von der Rettung des schon eingeweichten Flachses die Rede
ist (RG. u. Rasi z. St.).

Es wird mit dem Mißraten des Flachses der Leinrost gemeint
sein : Uredo lini DC., kleine, rundliche, zerstreute, orangerote Häuf-
chen auf Blättern und Stengeln des Flachses, die zu Melampsora
lini Desm. gehören. Es sind Sporenlager an den unteren Teilen
und unteren Blättern des Flachses. Der Pilz ist dem Flachs
schädlich und durch die Teleutosporen werden die Bastfasern
brüchig. Die Krankheit heißt le feu oder la brülure du lin
(Leunis ). Im b. heißt es : בכיתכיהיביבאבפל sein Flachs ist von
einem Schädling befallen worden. Solche Schädlinge sind Calo-

1) Über bakterienfeindliche Wirkungen des Blutes nach Büchner : Paul
Th. Müller , Vorl. über Infektion u. Immunität, Jena 1917, 87.
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campa exoleta Hb., Conchylis epilinana Zell., Haltica Euphorbiae
Fb ., Mamestra Pisi L., Plusia gamma L., Motte, doch kann, da
j-M Nisse , Läuseei bedeutet, auch hier dasselbe gemeint sein, wie
והו  j . : man hätte die kleinen, rundlichen, zerstreuten Häufchen
von Melampsora auf dem Flachse für Nisse gehalten.

Mißraten des Flachses verursacht auch die Flachsseide: Cuscuta
epilinum L. Ich habe bei einer früheren Gelegenheit, in meiner
Abhandlung über Cuscuta (siehe Convolv.) nachgewiesen, daß
diese Krankheit in mischnischer Zeit podagra lini hieß. So ist
für ' פ'טורפרגיא  j . Taan. III 66 d23(Bb. 91a (פרקכיסיא zu lesen.

Rätselhaft ist die Angabe der Toßefta Mk. I 229 22: Man darf
am Halbfeiertage das Flachsfeld zum Schutze vor עקרב , dem
Skorpion mit Wasser begießen. An Skorpionen fehlt es in Palä-
stina nicht. Aharoni z. B. führt 4 Buthus-(Feldskorpion)-Arten
an: B. nigrocinctus Hemprich et Ehrenberg , B. crassicauda Olivier,
B. judaicus Simon, B. leptochelis Hemprich et Ehrenberg.

Die landwirtschaftlichen Beziehungen haben Rieger u.Hersch-
berg dargestellt : ich beschränke mich darum auf kurze Angaben.
' פזרע  Leinsamen 63) 70) 90) (bei Medizinern Salt Nr. 103, Aldabi
63a 7 כ׳זרע m ) 126) 129), jüj nAj  BB . 703. 967 -lino״
sperma“ Geop. (Sergius Gal.-Üb. 280. Gabriel, B. Hebr. List 119).

Samenkapseln ansetzen בזרי עבד134 ). Säen ( זרע37) פודי112 )116
(Hg. 49b Yen. 198 Hild. Scheeltot Vajakhel , Purim f. 21a. Siddur
Rasi 167. MV. 198). Saat um die Purim-Zeit 112). [Leinanbau
zur Erprobung des Bodens 4) 7) , den der Flachs erschöpft 58).
Wiederholter Anbau von Lein oder Erbse ruft Keimmüdigkeit
hervor. Setzt man gesunder Erde etwa 15 Prozent leinmüder
Erde zu, so wirkt solcher Boden ungünstig für das Wachstum
von Lein oder Erbse. Dabei kann die Keimmüdigkeit mitunter
bald verschwinden, während die Wachstumsmüdigkeit längere
Zeit erhalten bleibt. Auch Columella und die Geoponiker ver-
langen für Flachs guten Boden].

Bedarf an Saatgut 58). — Der Flachs wird ausgerauft ( וזרמו62
aram. עקר . Die Ernte auf der Gezer-Inschrift : פבזתעצד . Heute
ist in ganz Palästina der Flachsbau ausgestorben. Das Leinen
wurde vom Baumwollstoffe verdrängt (Dalman,  Orte und Wege 68).
Über das Linnen aus Arbel sagt Dalman  114 : Den Flachs dazu
baute man gewiß auf der Ebene, das Wasser zur Bleiche fand
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man unten am Bache des wädi el-hamäm oder am See hei ‘en
el-füUje.

Wenn biblisch בד  durch einzelstengligen Flachs erklärt wird
(j. Kil . IX 31 d69, Joma 71 b, Zeb. 18 b), so meint man L. usitatis-
simum, das einstenglig ist, während die auch in Palästina wild-
wachsende meist perennierende Form L. angustifolium Huds. mehr-
stenglig ist (P. 184, Leunis ). Der seit Jahrtausenden in Meso-
potamien, Assyrien und Egypten kultivierte gemeine Flachs ist
mit pistan  schlechthin in den jüdischen Quellen gemeint. Wenn
daneben eine besondere, halachisch nicht als mit פ׳  gemeinte Art
als שרם'פ  bezeichnet wird (j. Kil. IX 31 d53 die LA. 12* שכם ) wird
durch ms. Rom, durch R. El . Fulda und durch die bei Ratner 69
verzeichneten Zeugen als richtig erwiesen), so dürfte der -voll״
kommene“ Flachs die mehrstenglige Form L. angustifolium L.
meinen. Über das daneben genannte קנבוס'פ  siehe Artocarpaceae,
Cannabis.

Auch die technische Verarbeitung und Verwertung haben
Rieger , Herschberg und Krauss behandelt, hier sei darum nur
kurz zusammengestellt : Dochte aus Flachs 22) Fäden ' פ חיטי8 )19)

ד1 )76 )88 ) zum  Nähen 33) 69). Stricke ' דב אטוני110)משיחה  T . Erub.
VI 14526, b. 58 a = שלפשתךחבר  j . V 22 d 8. Zu Netzen nc) 105)
Elia zutta 196 2 Friedm. (Hehn 167), Tischtücher a. 0 . 171 2, Fetzen,
Lappen דב׳שחקי2 )108 )״ s) 131) 137). שהקים  Zeb . 18 b. Leinen-
industrie Gralilaea’s. Die berühmtesten Leinenwaren kamen nach
dem Talmud und nach dem Edikt Diokletian ’s aus Bet Sean d. i.
Skythopolis (Schürer II 37). Man kleidet sich in ' ;( פ41 Kleider

פ׳כלי,פ׳ בגדי28 )31 )52 )60 )68 )74 )1021־),דב׳ מאני65 )137).שלפ׳חלוק98,)
דב' חלוקא128 ). Suceus lini seminis pXapiov ^*Aos von ss  nAj

BS.  i • • Sha 1787 wjü.

Leinöl : . פ\\ז) ו)..•יס (EN . 35100 PSm. 2229 , Hehn 164f .). Im
Dekan wird Flachs nur wegen seines Öls, nicht wegen der Faser
gebaut (Ritter 5, 716). Auch sonst : talba (amh .), entate (tigre)
wird nicht der Faser, sondern des Samens wegen gebaut, der als
Fastenspeise oder zur Ölgewinnung dient. Man sät ihn zu An-
fang der Regenzeit . Er kommt im Januar zur Reife, dann

1)  Kein Ortsname ! Gegen Ratner , z. St.

2) *OJ )^ י;°ל  pannus , JDJ . Ob das aus Post angeführte
arab . färk  für Flachs daher stammt?
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werden die Stengelspitzen mit der Handsichel abgeschnitten; 1 die
Stengel bleiben stehen und werden als Dünger untergepflügt.

Flachssamen ist eßbar (1. 2. 15. 63. 66. 65. RSbM. Bb. 92 a. 93 a;
Aptowitzer , Kain und Abel in der Agada 39 . 143 ) und dient
als Heilmittel (RG. z. St.), dient aber doch meist nur zur Aus-
saat (Maim., H. Mechira 16, 2).

Neusyrisch : Jcüspa (Macl .) ground flax seeds, from which oil
has been extracted ; des gäteanx de residus de lin, Ditval , Sal.
15, 3. Ygl . talm. כוספא , Pedaliaceae , Sesamum.

Halachisch bilden Wolle und Flachs eine aus dem Gesetze der
Thora stammende stehende Kategorie : 5. 8. 9. 10.17. 1s. 26f. 40. 47f. 71.
76f. 88. 91f. , aram. רב׳ עכדרא124 .137.128 . Sonst steht Flachs neben
Getreide 2.3, Baumwolle 108 und gilt als eine Art .s עץ1 20.

Als Schaufäden dürfen Leinenfäden nicht verwendet werden
(j. Dt. 22, 12, Gaon. Müller , Mafteach 107—205, Chemda genuza
Nr. 1. 90. 91 und daraus Frumkin, S. Amram Gaon. p. 472 Nach-
trag zu 204 , Sohar 3, 86 b). Thora- und Esterrollen soll man
nicht mit Leinenzwim nähen (Mak. 11 a, Meg. 19 a, Elkan Adler,
Ginze Mizrajim 41, Hg. 196 27, MV. 209, Siddur Rasi 166, Pardes
47 c 12 Kstpl.).

Der Flachs war in Gefahr in bezug auf das Peßachfest unter
die Hülsenfrüchte eingereiht zu werden : daraufhin wäre das
Leinöl verboten worden (Mhril 23 b). Auch bei Columella 2, 7, 1
wird der Flachs unter Bohnen , Linsen , Erbsen und anderen
legumina angeführt . Einen der letzten Ausläufer des Verbotes
der Vermischung von Wolle und Flachs bildet die Anfrage an
den Rabbiner von Tolcsva, Abr . Isak Glück , ob man auf Teppich-
geweben gehen dürfe , deren Aufzug aus Leinenfäden , während
der Einschlag aus Wolle - und Leinwandlappen besteht . Diese
Teppiche wurden in ungarischer Hausindustrie in den 60 er Jahren
des vorigen Jahrhunderts vielfach hergestellt (Jad Jizchak II
Nr. 278 ).

Die Leichengewänder werden nach tannaitischer Nachricht
auf Anordnung Rabban Gamliels aus Linnen gemacht (Mk. 27 b,
Kt. 8b). Auch im NT. sindön  Pes . יפ. (Mt . 27, 59, Lc. 23,53)
und kettelnd(Mc . 15, 46, Joh. 19, 40, S. Klein , Tod und Begräbnis
1908 , 26). Reinleinene Kleider , lehrt Ch. D. Azulaj , schützen
vor allem Übel (Midbar Kedemöt ' .(b פ13
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Aga da . Der Paradiesstrom P %son  galt den Alten für den
Nil. Darum wird im Midrasch erklärt , er heiße pisön,  weil er
pistän , Flachs wachsen läßt , was wie Rasi Gn. 2, 11 bemerkt
auf den auch Jes . 19, 9 erwähnten uralten Flachsbau der Egypter
anspielt (Ber. r. 16, 2, p. 142 und Theodoe z. St.).

Wenn Kain sein Opfer aus der Frucht des Erdbodens dar-
bringt , so bezieht der Midrasch dies auf Leinsamen. Da nun
Abels Opfer in Kleinvieh bestand , schied der göttliche Befehl
Wolle und Flachs : das Opfer des Mörders und das des Er-
mordeten sollte nicht vermengt werden (Tanch. Ber. 9. P. der.
Eliezer 211), Aptowitzeb , Kain und Abel 39 und D. Luria z. St.
j . Gn. 4, 3, Sohar III 86b, Astruc 8, 12, Adam wechawwa 134b,
Heeschbeeg 11). Man soll das Opfer Kains, Leinsamen, am R.
haschana nicht essen (Birke Joßef OCh. 583, 3).

Israel täuschte nach Jes . 17, 11 die Erwartungen Gottes, als
es auf die Offenbarung das goldene Kalb folgen ließ. Das Ist,
sagt R. Samuel b. Nachman, wie wenn jemand ein Flachsfeld
hat . Abends betritt er es: es ist sehr schön, morgens aber findet
er es “ausgewachsen״ : גבעוליןבעעחת (Bern . r . 7, 4 , Vaj. r. 18, 3,
Bachee P . I 532 ). Bachees Wiedergabe ausgewachsen״ “ gibt

kein klares Bild. Es dürfte folgendes gemeint sein. Der Flachs
blüht morgens auf und blüht nur einen Tag. 'Wenn der Be״
sitzer abends aufs Feld kommt, kann er für den Morgen Blüten
erwarten .‘ Er kommt aber morgens und wird schwer enttäuscht;
— er findet lauter Knospen, die sich nicht geöffnet haben.
Treffender wäre der Vergleich, wenn die גבעול reife Samenkapsel
meinte , so daß dem Besitzer der Anblick der Blüte entgangen
wäre. —

Unter den Rätseln der Königin von Saba findet sich das
folgende, von Salomo als der Flachs enträtselte : Das Segel zieht
hin an der Spitze Aller ; es ächzt [der Mast] schwer und bitter,
sein Kopf [senkt sich im Sturme] wie Binsen; ein Ruhm den
Edlen [die Byssus tragen] , ein Spott den Armen [die sich in
Lumpen hüllen] , Auszeichnung den Toten [als linnenes Toten-
gewand] , Schmach den Lebenden [als leinenes Seil], Freude der
Vögel [die Leinsamen fressen] , Verdruß der Fische [die sich im
Netze verfangen].

1) Im Kommentar zur Stelle heißt es. die Endbuchstaben von ז£דחקוף

כרןבית  ergeben .פנצתן־
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Targ. II. Est . 1, 3 p. 22 Cassel , der dazu aus Simbock, deut-
sches Märchenbuch Nr. 13 anführt:

Grün war ich in meinen jungen Tagen,
Dann ward ich von Großen und Fürsten getragen,
Bin ich endlich gar nichts wert —
So werd ich vielleicht noch sehr gelehrt. —

Leinen wird zu Lumpen, diese werden zu Papier.
Der Anfang des Rätsels der Königin ist schwer verständlich,

so daß ein Kommentator die Waffen streckt und sagt , er sei
nicht der weise Salomo, der allein hier Rat wüßte. Es heißt

כולהיךברישאזיל.ארקליך
Segel werden gemeint sein. Linnene Segel kommen hei Juden

(T. Kel . Bm. XI 589 39) , Phöniziern (Hehn 8 166 ) und sonst vor.
Die Erklärungen , die bisher für ארקליך  gegeben wurden , sind
phantastisch : Oraculum (Rapoport , Erech Millin 229 ) , Orkan,
arcanum (Levy ), procella (Cassel ), askaules (Jastbow ), Nikaulis
(Kbatjss , Byz . Z. 11 , 129 ) , ein rasches Kamel (Dalman ). Ich
vermute, daß אזיל״ gesponnen“, 'Kp. von Flachs und Baumwolle
(Riegeb 14 ) und nicht gehend״ “ bedeute.

Der Flachsarbeiter , der harten Flachs bearbeitet , behandelt
ihn vorsichtig , hat er aber feinen Flachs in der Hand, so spart
er nicht am Klopfen (104) Tanch. Vajera 20, Schir r. 2).

Die Worte der Thora sind schwer anzueignen , aber leicht
zu verlieren, wie linnene Gewänder, sagt R. Gamliel " ).

Eure Kraft wird zu nichts werden : diese Drohung meint den
Flachs 94). — Dem gegenüber heißt es im Segen : ich gebe Kraut
deinem Felde : das ist der Flachs , denn von diesem heißt es auch
im Psalm 104 : Kraut zur Bearbeitung durch den Menschen 95 ).

Wenn Jeremia 29, 11 verheißt : euch״ zu verleihen eine Zu-
kunft und Hoffnung“ so deutet Rab das auf Babylon bezügliche
Wort nach den dortigen Verhältnissen auf Dattelbäume und
Flachs , beide in Babel im Überfluß vorhanden.

Wenn es vom Manna heißt : es war wie ,גד so will das sagen,
es war wie Leinsamen 32) : dieser ist rot, גד  Samen ist ihm ähn-
lieh, aber weiß 80).

Wenn der Samar. גרםחמור  durch פשטןסבול  wiedergibt , so
hat er aus dem ersten Wort herausgelesen (Kohn Z. Spr. 147).
Im zweiten wird er גד  gelesen haben. Die Übersetzung חניאר
תוחבים  des samar. Targ . will gerlm  wiedergeben.

Zauberei mit Flachssamen 129 ).



Loranthaceae.
Lorantfms Acaciac Zucc.

Riemenblume.

דרכדיתאדדזיגתאדלרברגא  LA . ' ח,הרגכא  Sabb. 110b, Pf. 147
der auf frag  wächst gleichgesetzt. Er ist Lor. Acaciae in Palä-
stina und Syrien P. 711, D. 1536, J . Enc. Plants 79, Preuss 440.
(Verschieden davon sind: a) ,חרגיביך LA. הרגכי־ך,הוגניך  Pes . 39a,
Pf. 130; b) ,הדרגייכא LA. הרגיכים,הרוגיובים  j . Kil. I 27a 36, Batner 6
und Ms. Eom bei Gzbgr.)

Arabisch: L. curvifolius Bth., S. 167. 187, seher,  L . globuli-
ferus E. et L. regularis St. 167. 179 hadäl, L. Schimperi H. 167.
184. Loäar.

Viscum  cruciatum Sieb. Mistel, D. 1536f. und Hahaklaj:
1ennäb, Eoubin., Hnbä?1, nach den endständigen Trauben benannt.
Bei Bitter 15, 514 'ennlb  Schmarotzerpflanze als Gerbstoff,
17, 294: viscum mit zwei Zoll dicken Stämmen als Schmarotzer
auf Juniperus oxycedrus im Antilibanon. Nach Schweineurth
Pf. 428 Viscum im Libanon: asl.

Sergius , Honein und Jakob v. Edessa , Nöld. OS. 578 über-
setzen {£6$, |äz *oj,  sind aber bezüglich der Pflanze nicht
im Klaren, denn sie sagen der״ Baum“, aus dem man den Leim
macht.

Nicht l%6c,  sondern antherikon meint trotz PSm. s. v.
Gabriel mit diesem Worte. S.Liliaceae, Asphodelus 154. Eoubin.21
bildet für Viscum ,ז־־בקוך für V. cruciatum Sieb, nach den Ara-
bischen הזיתבי:ב \ A. Feldmann , Hahaklaj IV Heft 5/6, Anhang
p. 2 : V. album ,זבליבדז auf Apfelbäumen. Zagorodski a. 0 . 24,

הלבנההזבליגה  wächst auf allen möglichen Bäumen. Der hebr.
Name zabllgä  ist willkürlich gewählt ; das Wort bezeichnet eine
Conifere.



Lytfirariaceae.
Lawsonia.

Henna.

Die orientaliselie und nordafrikanisclie Sitte Haare , Nägel,
Finger und Zehenspitzen mit Henna orangegelb zu färben , hat
für die in der Bibel erwähnte Stammpflanze dieses Farbstoffes
besonderes Interesse erweckt. Ursinus hat sie in seinem Ar-
boretum biblicum 1699 abgebildet (1, 370) und Carsten Niebuhr
hat ihr gegen Ende des 18. Jahrh . eine eigene Abhandlung ge-
widmet, die allerdings ungedruckt blieb (ZDMG-. 64, 566). Der
große Geograph Eitter , der ihr Vorkommen in Palästina be-
spricht (15, 513), bespricht auch die Frage , ob die Insel Cyprus
von der Henna (Jcofer) oder der Cypresse (gofer) ihren Namen
erhielt , eingehend und entscheidet sich für letzteres (11, 577),
wogegen andere mit Eecht Stellung genommen haben (Schenkel,
Bibellexikon s. v. Kaphthor ; Henna bei Eitter 17, 1406, 1728;
15,502,509,513 ; Jacob , Beduinenleben 50). In einem egyp-
tischen Papyrus wird als Mitgift einer Braut neben Aloeholz,
Eosenwasser, Zimt usw. auch Henna aufgeführt (Karabacek,
Führer durch die Ausstellung d. Pap.-Eainer 256 bei E . Wiede-
mann XLIV , 49) .

Über Vorkommen und Verwendung im alten Ägypten berichten
Woenig (349 f.) und Joret (Les plantes dans l’antiquite 1, 50).
Sie soll ägypt.puJcer, kopt. huper, Teufer  heißen (Tschirch I 2, 464,
Ges. 161). Diosk. I, 117; Spr. I 86 W. und Plinius 12, 50; 23, 46
behandeln den Hennastrauch . Die Kenntnis dieses Haarfärbe-
mittels kam früh nach Europa und erhielt sich auch im Mittel-
alter . Ein italienischer Arzt , der 1287 in der Heimat Easis,
Troyes, starb , erwähnt die Alkanna d. i. Henna in seiner 1256

1) [Zu kopt. R0*ynep, bezw. ^ .oynep , demot. kupre  vgl . Spiegelberg,
Kopt. Handwörterbuch, S. 48. — E. Littmann.]
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als Leibarzt des Königs Ludwigs d. H. geschriebenen Diätetik
(v. Lippmänn 2, 245).

Von den Juden in Teheran1) wurde 1904 berichtet : Die bei
den Persern so verbreitete Sitte, Haar und Bart zu färben, wird
bei den Juden fast gar nicht beobachtet. Die Frauen färben
ihr Haar oft mit Henna , die dem schwarzen Haare einen röt-
liehen Schimmer und dem grauen eine hellrote Farbe verleiht.
Fast alle färben mit Henna die Nägel an Händen und Füßen,
die Frauen außerdem noch oft die innere Handfläche und die
Fußsohlen, was als Mittel gegen Schweiß dienen soll (Gruwald,
Mitt. 20, 126). Zum Haarfärben dient Henna auch nach Josef
Kimchi (Hagaluj 111). Mit Sesamöl färbt es graue Haare schwarz
(Guigues 126). In Südarabien färben alte Frauen das Haar,
alte Männer den Bart mit Henna (Saphir 1, 92b). Die verbreitete
Frauensitte Hand, Gesicht und Haar zu färben hat ihren Nieder-
schlag auch in den Gesetzbüchern (R. Ascher, H. Mikw. 27; Tur
Jore Dea 198, 17 und Sch. Ar., auch Lebusch), ohne daß aber bei
dieser Gelegenheit Henna ausdrücklich erwähnt würde.

Für die jüdischen Frauen in Asien bestätigt Saphir die Sitte,
am Vorabend des Festes Gesicht , Hände und Füße — manche
auch den ganzen Körper — mit Henna gelblichrot zu färben.
Das geschieht nicht nur zur Zier, sie halten es auch für gesund-
heitsfördernd (Saphir 2, 29). Für die Augen verwendet (a. 0.
1, 10b, 57b, 58b, 70b). Bei dem Umstand, daß Henna ein ge-
suchter Handelsartikel war, ist es nicht auffallend, daß die Juden
in Sizilien sich mit dessen Anbau beschäftigten (Caro 1, 491;
M. Zs. 16, 68). Im Volksleben Palästinas spielt Henna auch heute
noch eine bedeutsame Rolle. Sie wird nach Musil aus Damaskus
geholt. In Wasser aufgelöst dient sie zum Waschen und Färben
der Haare, Hände und Füße, welche ganz gelbrot werden. Die
rötliche Farbe gilt als die schönste (8, 168). Die Braut und ihre
nächsten Verwandten schmücken sich mit der Hennafarbe (3,188).
Die junge Frau wird nach sieben Tagen mit Henna gesalbt

1) Die״ Juden in Persien tragen aus religiösem Vorurteil [wegen sacatnez\\
am liebsten Kleider aus gelber Naturbaumwolle. Die Gebern haben über-
haupt für die gelbfärbenden Substanzen als Henna und Peganum Harmala
eigentümliche Vorurteile, die wahrscheinlich ihrer Feuerfarbe zuzuschreiben
sind“ (ZDMG. 28,703).
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(3,195 ). Vor dem Begräbnis wird die Frau an Händen und
Füßen mit Henna geschmückt (3, 424).

Die Nacht vor der Hochzeit heißt, wie in Arabien und Egypten,
die Nacht der Henna (PJB . 6, 114f.). Bei den indischen Juden
währt die Hochzeit fünf Tage. Den ersten Tag darf der Bräutigam
nicht ausgehen. Er wird gebadet, seine Hände werden mit den
Blättern der Mendi (= Henna) rot gefärbt (G. Oppert , Kohut-
Studies 400). Auch nach Saphir (1, 81a) färbt man Hände und
Füße des Bräutigams. Bei den Christen in Palästina müssen sich
Frauen , besonders aber Mädchen den Abend vor Pfingsten Hände
und Füße mit Henna färben , sonst sterben sie vor Kummer
(PJB . 7, 89). Henna-Malereien werden heute zur Ausschmückung
eines Heiligtums verwendet (PJB . 8, 141, 144). Opferblut wird
mit Ol und Henna gemischt, getrocknet und als Heilmittel ver-
wendet (160).

Ob die Hebräerinnen des Altertums die Henna als Färbemittel
verwendeten , steht dahin , ist aber wahrscheinlich (Benzinger,
Arch. 110). Auf die volkstümliche Verwendung zum Färben der
Nägel kann daraus geschlossen werden , daß es den Priestern,
die den Segen erteilen wollten, verboten war , ihre Finger mit
Waid (oder Krapp) zu färben, weil dies die Aufmerksamkeit der
Zuschauer ablenkt (Meg. 4, 7). Von der Henna ist nicht die
Rede, da man an diese Färbung so gewöhnt war, daß sie nicht
auffiel.

Nach Dioskurides und Plinius kam die beste Henna von der
kanopischen Nilmündung und aus Askalon in Judäa . Lawsonia
alba L. wächst noch jetzt wild und als Zier- und Nutzpflanze
kultiviert in Palästina (P. 320 ; Force 156, D. 698, Jerus . Catal.
1336) und heißt Henna. Hebräisch heißt sie in Bibel (HL 1, 14;
4, 13) und Mischna köfer (assyr . angeblich kupura ), aram . kufrä,
woraus bei den Griechen kypros,  lat . eyprus  wurde. Nachbiblisch
in der Familie des Herodes als Frauenname und als Name einer
nach seiner Mutter benannten Festung (Derenbourg , Essai 210;
Schürer 1, 316, 320, 336 nach Jos. bj. 4, 8, 3). Das biblische
Wort findet sich natürlich auch in der mittelalterlich -hebräischen
Dichtung (BJ . s. v.). Seine Bedeutung wurde von den alten Über-
setzern (Targ. LXX, Pes.) richtig erkannt und von Scharrira
sachlich richtig festgestellt : da es ein Parfüm bezeichnet und
seine Blüte als Traube bezeichnet wird , muß es die diesen Be-

1'
Sf,
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dingungen entsprechende Henna bedeuten (Abulwalid s. v.). Der
Blutenstand ist wie eine aufwärts gekehrte Traube (Diosk.). Es
ist durchaus unberechtigt , wenn Killermann , (Die Blumen des
h. L. 2, 15) sagt , es sei fraglich , oh die Cypertraube des HL
sich auf den Hennastrauch beziehe. Auch in der Mischna, die
köfer  neben der Bose als wohlriechende Pflanze nennt, ist Henna
gemeint (Svi 7,6;  Nid . 8 a; Krauss , Arch. 1,237 ) nicht Cypresse(!),
wie Lipschütz zur Stelle angibt.

In der Deutung der Pflanze haben manche Ausleger , durch
Gleichklänge verführt, daneben gegriffen und an Datteltraube 1),
Kampher2) und Gewürznelke 3) gedacht.

Midrasch, Kabbala und Philosophie suchen in der Cypertraube
des allegorisch aufgefaßten Hohenliedes den Ausdruck ihrer Ge-
danken. Es geht nicht ohne Gewalt , aber der Drang, den Wider-
hall eigener Gedanken aus der Schrift herauszuhören, schreckt
vor dem sprödesten Texte nicht zurück. Die Lehrer des Midrasch
folgen unbewußt ebenso dem Goetheschen Wink , wie die späteren
Mystiker und die Philosophen : legt ihr’s nicht aus, so legt was
unter.

1. Midraschische Auslegung erläutert esköl hak-köfer:  Der,
dem alles gehört (esköl = ,is sehak-köl)  verzeiht mir (köfer)  die
Sünde {‘ajin -‘ävön) des Tieres (gedi statt des goldenen Kalbes,
Rasi ), die ich mir auferlegt habe (karrm-käramfä), Sabb . 88 b und
Jalk . — Der Gedanke klingt wieder in : (kefärim von köfer־ nafsö
Isak Latif , gereimte Auslegung des HL (Salfeld 162).

2. Ein Beispiel für die kabbalistische Auslegung : Cypertraube
ist mir mein Geliebter : dies ’esköl  ist die himmlische Mutter4)

— die göttliche Weisheit . Wie die Weintraube für den Ge-
nießenden mit Blättern und Ranken geschmückt ist , so schmückt
sich die himmlische Schechina mit Priestergewändern , Opfern und
Sühnemitteln, um vor dem König der Ehren zu erscheinen, damit

1) Mose und Abr. Ibn Ezra. Salfeld , HL 68 und RDK. s. v. Auch
Hebdek , Salomos Lied der Lieder 12 ; כופרא,גופרא  Pf . 118,422.

2) käfür.
3) kurunful.  Dies auch bei Jos. Chajun im 15. Jahrh. in Lissabon.

Salfeld 118. 150. Kampher wird auch das hebr .-franz. Glossar aus dem

18. Jahrh. mit דנןאפרא  meinen , REJ. 67,192.
4) ’imtnä Hllää  R . Isak Luria’s keläMm  im Anhang zu den Tikkunim,

zweite Reihe Nr. 1 u. 28; 169a u '. 170a Lemberg 1850.
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er des ewigen Bundes gedenke, wenn er sie sieht und die Bitt-
gebete erfülle, die wir nach Anleitung unserer Weisen vor dem
König aussprechen (Sohar 2, 27b, Zusatz).

3. Der Philosoph Levi b. Gerson allegorisiert in seinem Korn-
mentar zur Stelle (Königsberg 1860, 10a) die Cypertraube fol-
gendermaßen: Der materielle Intellekt ist der Cypertraube ahn-
lieh, die als bloßer Anfang des Fruchttragens ein unvollkommenes
Wesen ist . Sie entwickelt sich langsamer als andere Früchte
und in der Gebirgsgegend von Engedi natürlich noch langsamer
als in der Niederung. Dafür aber wird sie erlesener und ver*feinerter . Die Schrift deutet also an : der materielle Intellekt
ist etwas unvollkommenes, sich schwer verwirklichendes : ver-
wirklicht er sich trotzdem, so wird er erlesener und verfeinerter
als die anderen, unvollkommeneren Kräfte (Salfeli ) 99).

Auch christlicherseits wird die Cypertraube vielfach gedeutet.
Sie ist aus den Tränen der Eva entstanden (Dähnhardt 1, 224).
Wie sie als Symbol Christi angesehen wird, setzt Ursinus aus־
einander (Arboretum 1, 371f.).

4. Nicht am Worte haftend, sondern von der Sache ausgehend
symbolisiert der Midraschlehrer Isaak : Cypertraube heißt das
Bäuclierwerk des Heiligtums, weil sein Bauch bis zum Gebälk
senkrecht aufsteigt , dort qualmend in die Breite geht und in
Traubenform herabsteigt (Schir r . 1, 14 ; Bacher P. 2, 270 vgl.
1, 310). Etwas anders gewendet: Wenn der Hohepriester am
Versöhnungstage das Bäucherwerk anzündet , der Bauch in die
Höhe steigt und wie eine Traube wird , so weiß er , daß des
Volkes Sünden vergeben sind: eine״ vergebende Traube ist mein
Geliebter mir !“ (Tanch. tesawwe 15 ). Auch geschichtliche An-
spielungen findet die midraschische Auslegung in HL 1, 14: esleöl
ist Gott , in dem das All ruht ; Icofer  er verleugnete die feind-
liehen Völker Ammon und Moab, die in Engedi  gegen den
König Josafat lagerten (2 C. 20, 2).

In die mosaische Zeit zurück verlegt Chilfä die Sache: esJcol
und Engedi  ist das Verweilen des wandernden Israels im Tale
Zered und Kadesch Barnea (Bacher P. 3, 562). Auch mit dem
Heiligtum in Jerusalem wird die Stelle kombiniert (M. Zutta
p. 16 Buber ). Am gewaltsamsten ist wohl folgende agadische
Auslegung (Schir. r. 1, 14): esJcol ist Isak auf dem Altäre, ge-
bunden wie eine Traube, hcik-hofer, er sühnt die Sünden Israels,
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3p*'י,'

karme‘engedi:  Jakob, der, mit dem gedi  bekleidet, sich verfärbend ■
( פניובכרום ) vor den Vater stellt , um den Segen, das Auge (‘ajiri)

der Welt zu erlangen. Diese agadischen Gedankengänge er- j
weitert noch Mose Ibn Tibbon (ed. 1874 p. 10a; Salfeld 80). j

Der fruchtbare synagogale Dichter Simon b. Isak (um 1000) j
in Mainz schließt jede Strophe seines Jöser zu Sabbat des Pesach- ;
festes mit je einer Wendung aus dem an diesem Tage zu lesen- :
den HL. Er übergeht auch die Cypertraube nicht und schließt t

mit dem Eeimgeklingel : כחובזכרוךכפרצהךדופיעופרעצרזעם|
הכופראנצכלבספר . Verschließt die Gazelle in Zornes Laube, zur j

Sühne bestimmt dem eklen Raube, gepreßt zum Gedenken in ;
Buches Daube — des herrlichen Cyperstrauchs duft’ge Traube. Ij

Syrisch: jv2>as HL. (Pes.) B. Hebr. List 208; B. Hebr. zu HL. ) |
1,  13 ; REJ. 14, 158. Die Hex. behält 4, 13 das gr. 0 2̂)00  bei

(Brun 582 überflüssigerweise auch ĝpovSao ) und setzt 1, 14 für j

esköl hak-köfer jLs ^co ; JJq̂ d, weil sie kypros wegen des be-
gleitenden esköl  im Sinne von fcyprismos,״Blüte des Weinstocks“,

nimmt. Die Glossographensetzen Tcufrä= hinnä, dies arab .Wort j
steht BB. 238 irrig zu asphaltos.  Die Blätter heißen tarfe dekufrä
BA., BB. 880 (aus Paul Aeg.). — Die Blüten: habbäbä dekufrä
BB. 391 (zu Bethphage), 603 ; PSm. 493. — Die Blütentraube : i

JJq̂ cd (HL . 1, 14; BA , BB.) Zweige und Blüten der Henna,
ähnlich Hunt , und Lex. Bibi. Ind. bei PSm. 2524. ■!

XacU (daraus Henna , Brun 479 ; Pf . 213 ) Sha 1444 grain

de Henne = Bt. 2,244 ; Mow. 188. Dozx hat yd  troene (Liguster ), j
dem ja die Lawsonia sehr ähnlich ist. Es heißt wohlriechende
Blüte überhaupt DInawari 46 ed. Silberberg , doch besonders ’ ;
Hennablüte (Bt.) : sagar el-hinnä = troene . '

Rainweide (Ligustrum) wurde mit Henna verwechselt. Die |ך
. . ~ > o ~

Ähnlichkeit betont auch Plinius. —yis mit Henna parfümiertes
Öl (Dozv). Hennaöl meshä dekufrä  BB . 880 PSm. 1799, 3554f., i;
Honein zu kyprinon elaion,  BB . 1746 ; Bt . 1, 435 . Brun 582

führt überflüssigerweise das transkribierte kyprinon auch auf. !
Jüdisch-aramäich meshä dekufrä  Git . 69b (Ar . 4,304 irrig : pesölet  v
zafei), Scharrira bei Abulwalid. Hg כופרי . 58, 16. |

Syrisch, jüdisch-aramäisch und neusyrisch auch Ju. (BB. 1746 j

n. 17; Pf. 212), mand. הינא , NöiiD. mand. p. XXXII , jüd.-aram. |
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רטיביחיני  Hg . 8 C, 86 Yen.; 70. 35 Hild. Eschkol 1, 68 (lies חיכי
für 12 )אחיני ) ; Gaon. Hark 275 n. 11.

Neusyrisch : hinna, Duval , Sal . 138, 12 ; 140, 11 ; 205 Anm.,
doch hat Macl . 137 auch 10210 (10210) . Macl . 102 kennt hina,
erkennt es aber auf derselben Seite in hinagül, Hennablüte״ “,
nicht . Trotz Jastrow 482 und BJ. 1657, 2025 gehört יחנוך und
die aramäische Form des j. יחנונה d. i. יחנונא (bei BJ . als hebr.
Form aufgeführt) nicht hierher. Ivohut ’s persische Kombination
ist unrichtig (Pf. 213). Es ist auch nicht Nießwurz, wie S. Funk
im Memnon V (1911) 209, in einer von philologischen Unmöglich-
keiten strotzenden Abhandlung (Beitr . zur Gesch. d. ägäischen
Kultur aus talm. Quellen) behauptet . Zu יחנרן setzt Funk drei
Kombinationen: 1. es ist jedenfalls eine Art Nießwurz, 2. hinnu,
assyr. eine Kopfkrankheit, 3. חנן+יח״ hilf Gott“ — der Wunsch
beim Nießen!

Arabisch und persisch : a) hinna (Jacob, Beduinenleben 50, 55)
bei Juden : Maim. zu Svi . ms. Berol. tUÜ oyUc = Saadja, Kimchi,
Hagaluj 111, RDK. s. v. Abulw. aus Scharrira, Kaftor wa־F . 70 *,
77 *, 8 Engelm . 109 a Yen . 440 , 481 , 825 Luncz ääs- _ v- il* ־־־
Farbe , EGA . Maim. f. 51 * — ^  RDbZ . 1, 44 ; Simon b.
Zemach Duban , Magen Abot 36 a, 39. Bei Arabern : Mow. 93;
Bt . 1, 338 ; Gandz Muall. 95 ; Guigues 9*, 47*, 79*; Sha 706.
Henna, Alcanna. Lawsonia inermis L. Syn. L. alba Lam. AS. 75 f:
la plante et surtout les fleurs tamr el-hinnä,  la poudre des feuilles
employee pour teindre les ongles etc.: S. hinna  167 , hinne  146,
henna Blüte״ “, tamra-henne, tamr el-hinna27 ; 65 . In Jemen hinne,
tamar henna  167 , 81, 188. In Socotra hanäye,  D . H. Müller II,
Nr. 233 ; Hadram. 192,22 , hinne,  Hennabaum . D. H. Müller
(Mehri 2, 187 ; Nr. 116, 219 ; Nr. 233, 238 ; Nr. 301 hänne, handje)
teilt aus Südarabien mit : Mein Gürtlein sei nicht traurig , Gürt-
lein mit roten Kanten, denn dir wird Henna nun zu teil und
am Frauenleibe wirst du haften.

Es schenkten mir die Mädchen Henna
damit ich mir die Nägel färbe.

Marktruf in Kairo: grüne Henna ! neue Henna ! (Seetzen 4,463) ä).

1) אהיני  ist syr. hma, unreife״ Dattel “, Pf. 120f. Siehe Palmaceae.
2) [Vgl. Der Islam, Bd. X. S. 217, Nr. 258. — Littmann.]
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b) ZjsS'  habe ich Pf . 212 aus Delile , Descr. de 1’Eg ., nach
dem Henna in Nubien so hieß, angeführt . Irrtümlich beruft sich
hierauf Poznanski in EEJ . 57, 160. Sonst ist leufra  arabisch für
Henna mir nicht bekannt, auch RDK . und Ihn Esra kennen es
nicht , jää BA., BB ., PSm. 1799 zu syrisch Jcufrä  bedeutet : Pech.

c) lijj = fyinna;  Bt . 2, 600 : Vullers 1, 227 Ly (unter dem
Buchstaben &!) cyprus herba, tingendo inserviens vgl . Vtjll . s. v.

jarannä -PfL&nze zum Braunfärben der Haare, Jacob,
Beduinenleben 54 neben hinnä  genannt.

d) Vullers 1, 76 82 = hinna
(Archenda= Hennapulver ,WinerRWB .1,288);Honigberger 542:
kenne, arkan  türkisch: kyna,  indisch: meindi, mayndie, (wie oben
im Zitat aus Oppert ). Hennapulver machte man nach Dimaski
in Basra (E . Wiedemann , Beiträge XXIV , 100).

Aus Henna wurde Alkanna (Mowat, Alphita 7, Sha 706 ; Lipp-
mann 2, 245). Der Name gelangte über Eadix Alkannae als
Alkanna tinctoria Tausch (Ancliusa tinctoria L.), Färber-Alkanne,
Schminkwurzel ins System . Die Wurzel dieser Pflanze dient
zum Färben der Nägel und Haare.

Löw,  Flora. 15



Malvaccac.
Malvaceen in Palästina und Syrien.

P. 174, D. 324, Bornm. 24, Jerus. Catal. LXXIY.
Äbutilon fruticosum Guill. et. Perr.
A. muticum Del. Beide ums Tote Meer. P.
Alcea : chutmi P.
A. acaulis Cav. cliutme D. p. 100; f. albiflora und longipes(Post,

Jerus . Catal.). P.: common; bei Aleppo Ritter 17, 1721. Var.
longipes: Bethel, Base of Carmel.

A. apterocarpa (Fenzl) P .: Libanon; Nebo.
A. lavateraeflora DC. Am Westrand des Gebirges Juda

Bornm . 24 . P .: Central Palaestine , and northward . Lake of
Tiberias. Prächtige dunkelrote : Dalman , Orte u. Wege 115.

A. lavateraeflora var . glabrescens Boiss. (Jerus . Catal.).
-var . pallida Post. P. Marash.
A. rosea (L) Cav. Im Altertum ist die Stockrose nicht mit

Sicherheit nachzuweisen; sie ist vielleicht durch Vermittlung der
Türken nach Europa gelangt (Fischer -Benzon 1281).

A. rosea b. Sibthorpii Boiss. (Jerus . Catal.).
A. rufescens Boiss. P.: waste fields; table-lands of interior;

Banias.
A. setosa Boiss. ‘uwenet el-balcara (D .), chitmeje (H .). Sehr

häufig im Karmel und von da bis Nazareth ; im Libanon bei
Beitmeri (Bornm. 24). P.: common along coast, and to middle
zone of mountains and table-lands.

A. striata DC. P.: Valley of Rephidim (Sinai). Sinaj Halbinsel
und —var .Assyriaca Boiss. aus d. nördl. Teil Assyriens (Bornm.25.)
Aus Mesopotamien nach Boissier : A. kurdica Schlecht. Nach
Ritter 17, 1686 bei Aintab.

Althaea : chutmi P.
A. Armeniaca Ten. P.: Bushy places ; Marash.
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A. cannabina L. P.: hedges and thickets ; Amanus to Aintab,
and northward.

A. ficifolia L. in Gärten.
A: Haußknechtii (Boiss.) Bornm. (Jerus. Catal.). Bei P. 176

Alcea Haußkn. Boiss., Nordsyrien.
A. hirsuta L. P.: rather common, from coast to 1000m.
A. jordanensis Bornm. (Jerus . Catal.).
A. Kotschyi Boiss. P.: Amanus and northward.
A. Ludwigii L. P.: Arabia Petraea.
A. officinalisL. P.: Damascus, Nordsyrien. A. rosea L. s. Alcea.
Aus Mesopotamien bei Handel-Mazzetti: A. angulata Freyn.

et Sint.
A. cannabina L., A. ficifolia L., A. offic., A. rubescens Boiss.
Gossypium herbaceum L. koton־  nur angebaut. P.
Hibiscus cannabinus L. P.: the hemplike Okra, nur angebaut.
H. esculentus L. bämie (Abelmoschus esculentus L. nur an-

gebaut. P.).
H. ovalifolius Vahl.; P.: Sinai.
H. syriacus L. P.: nur angebaut. Shrubby Althaea.
H. trionum L. P.: Bladder ketmia. In Palästina ! Boubin . 11.

P.: rather common, even to subalpine regions.
Lavatera cretica L. P.: common.

L. punctata All. P . : common.
L. trimestris L. P. : coast and mountains; Jordan Valley.

Eine kalifornische L. assurgentiflora Kellogg aus kalifornischem
Samen in Palästina aufgegangen. Aaronsohn , Bull. Soc. Bot. de
France 60 (1913) 474 ff. mit Abbildung.

Malva siehe weiter unten.
Malvella Sherardiana (L.) Jaub . et Spach. P.: common. Nach

Handel -Mazzetti auch in Mesopotamien.
Sida rhombifolia L. P.: Sinai.

Malva.
Malve.

Engler -Peantl III 6, 40.

J1£oV, Malve, pl. Card.: 487 irrig | מ.6י  nach der Form von
sutytä.  Es steht a) für moloche, malache (beide Formen Athen.
II 52, ף59 : Honein BB. 1032; Aßaf רעבין,8̂ע , B . Hebr. List 122.

15*
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b) Für ariöth  der LXX , ’öröi  des MT. bei BB. und Äßaf. Zu
emph. \h\ ob spuma gehörig, wie Käsepappel von pappa, Brei,

weil sie zu Brei gekocht zu erweichenden Umschlägen dient.
c) wilde Malve BS., BB. 1086 . Auch 180 : alkea, eine
Art ru‘äne dedabrä  aus Diosk . I 493. d) Talm. הראני (Pf . 360,
Lesarten ארוני,הרני,ארכי,אדני  Sefer haberith 66 b אדאני ). Das-
selbe Wort dürfte in dem entstellten jvoooj BB . 612 zu suchen
sein, also Sabb. 35 b und R. Han. z. St. Rabija 268. Man
kann den Eintritt der Dämmerung in der Stadt an den Hühnern,
im Freien am Heimfliegen der Raben erkennen, ebenso aber auch
an הרבי . Dies ist , erklärt Aruch, ein Kraut, dessen runde Blätter
nach der einen Seite hin gespalten sind. Bei Nacht krümmen
sie sich zum Erdboden ; wenn die Sonne scheint, öffnen sie sich
ihr entgegen und drehen sich nach der kreisenden Sonne bis
zum Sonnenuntergang. Der Spalt des Blattes ist immer nach
der Sonne gerichtet ; wenn sie untergeht , krümmt er sich dem
Erdboden zu. Hierauf führt Ar. 3, 246 b die Erklärung des
R. Han. z. St. an : Manche lesen ארוכי , ein Feldkraut , das sich
morgens öffnet und ausbreitet , in der Dämmerung aber sich zu-
sammenzieht und wie verschlossen aussieht.

Es wird also die nyktitropische Eigenschaft der Malve her-
vorgehoben, die auch die Araber kennen. Nach Dinawari schließt
die Malve bei Nacht ihre Blätter (67 ed. Silberberg). Die Blätter
der Malve, chubbäza, schließen sich in der Nacht und öffnen sich
bei Tag (Ibn Kutaiba , E. Wiedem . XLIII 117, Salm. Hyl . 20 b 9 ).
Wenn V. I 155 chubbäza == vjIä ** heliotropium setzt , so
wird darin eine Erinnerung an diese Eigenschaft der Malve stecken.
Aschekson schrieb mir 7. XI . 1888 : Im Jahrg . 1888 der Botan.
Zeitung findet sich ein Artikel von Prof . Vöchting (Tübingen)
über die Lichtstellung der Laubblätter , wo auch über die Beugung
der Malvenblätter ausführlich gehandelt wird. Vöchting führt
auch ältere Literatur an : Bonnet , (Euvres , Neuchätel (1779)
II 264 ; Ratschinsky , Ann. Sc. nat. IV Ser. Bot . T. IX (1858)
p. 164. Man kann die Schlaf Stellung der Blätter — Schutz gegen
übergroße Abkühlung — an M. silvestris und M. neglecta Wall-
roth beobachten, von denen letztere in Mesopotamien nachgewiesen
ist . A. v. Degen 6. IV. 1912 : Außer M. neglecta Wallr , fand
Handee -Mazzetti , Autophyta und Pteridophyta aus Mesopotamien,
1913, in Mesopotamien noch M. aegyptia L. und M. parviflora L.
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ru ‘äne  ist , wie das arabische chubbeze, Malve allgemein, chobbeize
heißt nach AS. 51 M. parviflora L. — S. 29. 57. 221 : chobbez9
chubbeze(doch 168. 184 : M‘ra). — 168 . 176 M. verticillata W.,
chobbeza, 209. 221. M. sylvestris L. chobeiza, 92. 143, Hibiscus
purpureus Forsk . chobez, ns. huppez Bergstb . Malula Glossar 43.

Aus Palästina werden folgende Malvenarten aufgeführt : 1. M.
sylvestris L., common Post 178; 2. v. oxyloba Post ; 3. M. nicae-
ensis All., P.: common; 4. M. rotundifolia L. , P .: everywhere
(chubbeze,  Dalman ) z. B. auf der Saronebene, Killermann 1, 39;
5. M. parviflora L., P.: common und 6. v. arguta Post ; 7. M.
oxyloba Boiss., P.: less common than the others. Jaffa, Schutt-
platze zusammen mit M. parviflora L. Letztere auch bei Jericho,
Bornmüller 24. Aus Syrien führt Post noch M. aegyptiaca L.
an , das auch in Mesopotamien vorkommt. Nach Leunis § 515
p. 319 ist M. crispa L., Kohlpappel, Kohlmalve in Syrien ein-
heimisch, auch nach dem Kaufm. Lex. und Mayer KL. s.v. ist diese
ein Sommergewächs in Syrien, dessen Bastfasern als Gespinst-
material , dessen junge Blätter als Gemüse dienen (Reinhardt
2, 514). Mowatt , Alphita 67f. wird flos malvae und flos orni:
flos siriacus genannt.

Chubbeze, chubbeza  ist nach P. 178 Malve allgemein, speziell
nach Dalman auch M. rotundifolia L., Ritter 10, 501: hubbeiz.
Für M. nicaeensis All., hat Post den arab . Namen rahme, chub-
beza  ist auch Bertinoro Kil. 1, 8 mit כובוזא  gemeint , chubbäza
und chubbäz  setzt Honein für moloche  und ru ‘äne.  So benannt
ist die Malve arabisch nach der Form ihrer Spaltfrucht : wie bei
uns Käsepappel und Katzenkäse , ung. papsajt : Käse des Geist-
liehen, Käseleibchen, chobbeze= Malve ZDPV. 9, 15, Krauss,
Arch. II 522 n. 956. So im palästinisch-arabischen Sprichwort:
illi ‘ando filfil, bihott ealä chubbezto, wer Pfeffer hat , würzt seine
Malven damit. Das wenigstens hat er : warum sollte er’s nicht
verwerten ? (ZDPV. 5, 21. 130). Auch Athenätts berichtet (II
52, 58e) , die Samenform der angebauten Malve heißt plaküs,
placenta, da sie wie ein Kuchen aussieht.

Maria bekommt für ihr Kind kein Brödchen mehr geborgt.
Da spricht Jesus zu ihr : brich einen Malvenstengel und bezahle
damit den Bäcker. Er soll für jedes Brot ein goldenes Brötchen
finden. Da saßen am Stengel plötzlich goldene zierliche Brot-
chen. Seit dieser Zeit bringt die Malve den Hunger stillende
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Brötchen hervor ; sie heißen hobbeiza, Blumenbrötchen (Dähn-
hardt 2, 81).

Die arabische Benennung hat im Neuaramäischen ritfäne  ver-
drängt und lautet huppiz, huppez (Bergsträsser , Malula 56, 1. 4,
57,3 ). Persisch soll die Malve nach BB . 1889 heißen.1)
Bibi. ,חלכלות mischn. ,חלבלית gilt den Erklären ! für Malve. Siehe
die Stellen unten bei den fremdsprachlichen Glossen. Bei Maim.
zu Kil . 1, 8 steht ,קטכלידז1 . chitmijje , Eibisch , aber Bertinoro
hat chuhbeze  und auch die Übersetzung sagt : malva . Ghitmijjeh
des Maim., More III 29 (III 235 franz. Munk) übersetzt M. Klein
ungarisch nach Käsepappel irrtümlich nydrfa , Populus!

Nach Maimünl, Bertinoro u. A. setzt Sammter für ,Althaea ח'
schreibt dies aber Amalthea , was Salomonski 45 und Albrecht
ahnungslos nachschreiben.

Fremdsprachliche Glossen: Zu חלכלית siehe Boragineae , An-
chusa. ,כללבא Ar. 3, 246 b; 6, 391 a; ,כללווא REJ . 7, 67 ; RS. Kil.
1, 8 (aus Ar.) ; Rasi Sabb. 35 b, pl. בללווש Rasi Hiob 30, 4, auch
Salt , Simpl. Nr. 517 irrig zu chitmi, während 627 altea״ “ irrig
zu chubz  gesetzt wird. R. Isak Siponte z. St. ,כללבא Übers, d.
Maim. Komm. z. St. ,כללירן1.כללווא , Kaftor 123 b, כללבא MS. 59, 114

אלכיטפר,שכופר , Eppenstein : nmüfar , es ist aber arab. slsanbar
gemeint. Der kleine Aruch (K. 3, 246 b) nennt es פאפילן , d. h.
Pappeln, babela der h. Hildegard, jetzt Käsepappeln, plattdeutsch
Kattenkes (= Katzenkäse ) (Fischer -Benzon 128). Ahd. pappula,
mhd. papala, Feldpappel = M. rotundifolia, Hasenpappel, M. syl-
vestris die Frucht : Pappelkäse , Sanders s. v. Lipschütz zu Kil.
1, 8 : Pappelkraut . oder jka ^j 2) (so Hunt , bei PSm. 2352)
mit der Nebenform ]1̂ 2^ (צכ3 (BA. bei PSm. auch C. B. M. bei
PSm. 1284, BB. 1064 ; Brun 299 ungenau malva ; falsch JK2>Kj,
Land. III 205 18): Althaea.

1. ockb'cda (3P0LJJ BB. 936, )0jb\ 983 = |^ פ0צב0 ), Ißiaxos Geop.
Galen bei Sachau und ZDMG. 39, 256, List 71.

2. ,חלכלית (Hiob BB. 752. 1900 , Pf. 361 auch Hunt.

bei PSm. 2352) gilt irrigerweise für ^ k >, BA. 3907 als ab-

1) BA. zu PSm. 2352.
2) B. Hebr. netafta hält als Arzneimittel die Mitte zwischen heiß u. kalt.
3) Wie zu
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weichende Meinung mancher vom richtigen singär.  Danach Card.
und Atjdo.

So auch hei Juden : חלבלרתריר Pinsker , Lik-
kute 209, Kaftor 123b 49, .אלכבליא Ebenso die Erklärer fürs misch-
nische ,הלכלית s. ob. unter Malve. Man hielt דזלנלות für Malve,
die ja zur Not gegessen werden kann. So z. B. in Berberien:
Les feuilles de mauves longtemps bouillies donnent une sorte de
puree verdätre , dont on se contente faute de mieux (Revue de
Paris 26 [1919] 799 George Marcais : Nostalgie de Fellahs).
Auch nach Mtjsil 3, 152 wird hubeize  roh oder mit Olivenöl ge-
kocht gegessen (siehe Boraginaceae).

3. = Jüojd  BS ., BB. 1729. PSm. 3520, aber BB. 409
hat die Glosse JJäom^ ^ .לפססססב Da kann baskule
Schlagwort einer nächstfolgenden, aber fehlenden Glosse sein.
Wahrscheinlicher aber soll es heißen JJao ס;פ0;1צ , was mit der
vorherigen Glosse stimmen würde. Allerdings ist das unzählige-
mal vorkommende Bar Serösewaj  sonst nirgends in bs  abgekürzt.

Die LXX. setzen Hiob 24, 24 für כל : moloche (W >v) oder
chloE: es galt ihnen also als Pflanzenname. J . N. Epstein־ (RGA.
d. Geonim. Ffter .Tahrb. 9 SA. 28, Gaon. Toharot-Kommentar —
der sog. Haj zu Toharot — p. 18 ed. Epstein — im Drucke — und
OLZ. 1916, 19) will diesen Pflanzennamen auch anderweitig nach-
weisen. Er denkt zunächst an syr. JJäo, Eibisch, nach BS. =

Damit kombiniert Epstein jk2!£j •(«\  = ״̂פ (BB . 14564,
PSm. 2971) , eine Angabe , die unter dem Buchstaben b zu \ o
wiederholt und durch JoA ergänzt wird. PSm. will darum
auch an ersterer Stelle lesen und ich würde ihm beipflichten,
wenn dies Zitat nicht aus der sehr korrupten alten Abschrift
stammte. (Ein indisches Jo Pf. 314.) Jedenfalls falsch ist die
Erklärung Kaperwurzel, die PSm. ruhig hinnimmt. Gemeint wird

Jooi sein, da das graphisch näher liegende ^cjLÜ . Malve,
sachlich ungenau wäre. Kaper ist unrichtig , denn es ist aus-
geschlossen, daß hier in jKaßo , sonst ausnahmslos Eibisch, plötz-
lieh ein aramäisches Äquivalent für נצפה , Kaper auftaucht . Stein-
schneiler , Salt . S. 65 , Nr . 627 führt ^ ־־־ = Althaea an , was
ungenau für Malve ist. Er irrt , wenn er dazu yS?  setzt und
auch Sha 1642, wenn er Hanf dafür kombiniert. ׳-

ff

,jl
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So wie uns die Glossen vorliegen , hätten wir JJqjd(und י^פ ?),
für Eibisch und Eibischwurzel anzuerkennen.

Wenn die gr. Übersetzer כל  als Pflanzennamen ansehen, so
haben sie nicht an dies syr. Wort gedacht , denn dann hätten
sie althaia dafür gesetzt . Die Übersetzung hat nur der Anklang
von chloe  und moloche  an כל  verschuldet . Jedenfalls ist es un-
begründet , wenn Kittel auf diese Übersetzung hin חלככל  lesen
will , denn malluah  ist ja trotz Rasi nicht Malve ! Auch in dem
sehr überschätzten Buche Lewys (Semit. Fremdwörter 21) sind
malache  und Malve zu Unrecht auf mallüahb  zurückgeführt worden
(OLZ. 19, 353 ff.).

Torczyner , Das Buch Hiob z. St. sagt : daß LXX . in כל  einen
Pflanzennamen vermutet , beruht auf Einfluß vom Versschluß:
wie״ der Kopf der Ähre“. Er ändert den Text in יכפצוןככלי
sie״ werden wie ein Gefäß zerschlagen “.

4. j ô\ סיס3 Sachaij , Ined. aus Galen : agria malache,
BB. 604 = hibisJcos  626 Gabriel : eine netaftä- Art.

5. Auch Jsoll  Althaea heißen nach der Angabe Hoffm.
Op. nest . 117 : op Den Kopf läßt auch
Hunt . bei PSm. 2352 mit chitmijje  waschen . Plin . 20, 84 : malva
et althaea . . . radix decocta furfures capitis sanat. BB. 1242
hat zu netaftä  außer chitmijje  auch : (Siehe die
folg . Fußnote .) Obwohl BA. — und BB. — bei PSm. angeben

bedeute chitmijje  und Brun und Cardahi aus der ange-
führten HoFEMANN’schen Glosse ein a) rumex, b) althaea,
guimauve herauslesen , bezweifle ich sowohl die Richtigkeit des
Schlagwortes das vielleicht aus Malve , entstellt
ist — alsauch die Bedeutung von als eines Pflanzen-
namens. Es wird nur Shampoon bedeuten.

6. soll nach BB. 829 (PSm. 1522 : Bar Seros., der aber
bei BB. ed. Duval nicht genannt wird) so viel sein wie
-chitmijje.  Die Hss . SS.s bei Duval lesen : Brun schreibt
die Bedeutung althaea PSm. nach. Ich zweifle an der Richtigkeit
des Schlagwortes und der Bedeutung.

7. Aßaf’s Yenetianer  אכלטפסא176 aram. = gr. hibiskos , lat.
malva -viscus ist aus metafta  verschrieben.

8. Wurzel der weißen chitmijje  soll ^Lo ĵoojj  j ;jd und weiße
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ch.  soll ^ Loioj LA . bedeuten . BS. bei BB. 622. 1457.
Ich weiß mit den Glossen nichts anzufangen. Pf . 861 n.

9. Arab. Sha 760 2U+Ja >̂ (Dozy ) aber auch chitmijja  ist be-
zeugt.1)

Die nabatäische Landwirtschaft erzählt — Maim. More 3, 29
p. 235 Munk, Übers., p. 201 Scheyer — von der als Aschera
dienenden chitmijje (Althaea ): Nachdem diese Staude 12 000 Jahre
in Ninive gestanden hatte , geriet sie in Streit mit dem Alraun,
der ihren Platz einnehmen wollte . Die Person, welche von der
Althaea inspiriert war, blieb einige Zeit ohne Inspiration. Später
aufs neue ihn inspirierend erzählte ihm die Althaea , daß sie ihre
Verteidigung gegen die Mandragora in Anspruch genommen habe
und befahl ihm, den Magiern zu schreiben, damit diese die Sache
entscheiden und erklären , ob die Althaea oder der Alraun für
die Zauberei vorzuziehen und wirksamer sei.

Die Fabel hat Munk, wie er a. 0 . erwähnt, im Original nach-
gewiesen (ms. Leyden Nr. 303 c). Munk verweist darauf , daß
einige Komm. Kil . 1, 8 חלבלית  für clütmijje  halten.

10. Althaea -Arten in Palästina , P. 175, D. 324—329, Jerus.
Catal. Nr. 1285.

a) A. hirsuta L. Dazu b) Jerus. Catal. A. Haussknechtii
(Boiss.) Bornm. und — jordanensis Bornm. Chutmi  heißen übrigens
heute auch Hibiscus und Alceaarten , speziell auch A. acaulis
Cav.; für A. setosa Boiss. werden bei D. ‘uwenet el-bakara  und chit-
mije  angegeben.

Kultiviert werden in Palästina die Malvaceen Abelmoschus
esculentus L., Hibiscus cannabinus L. (P. 180). — Hibiscus escu-
lentus L. ueka S. 24 Forsk . LXX , Bt . 1,118 , Sha 726. Berg-
gren Droguier ms . bämie:  Kermia Aegyptiaca vitis folio parvo
flore. Alcea Aegvptia = Malva aegyptia L.

Unter den Gemüsen stehen in Jerusalem die Hibiscusarten
obenan, zumal die beliebtesten H. escul. = bämie taivileh,  und
H. praecox = belecli  und ivaika (Bitter 16, 483).

1) Bekggken ms. ungenau : a) Abutilon , Althaea Theophrasti
flore luteo Tournef. Guimauve. Sida abutilon L. b) chatmiet el-arab. : Alcea.
c) Eine Art chitmijje, chubbüz harrt:  Alcea vulgaris major flore ex rubro-
roseo Tournef. Alc ê ou Mauve sauvage, d) chitmije kahire, ou ghusl  =
Althaea, bismalva, ibiscus. Guimauve ordinaire, A. offic.
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Bamie wird bei Jaffa gebaut (16, 579), gehört neben der
Tomate im Karmel zu den geschätztesten Gartenfrüchten (ZDPY.
30, 138) und ist das charakteristische Gemüse Mesopotamiens
(Kitter 11 , 501 . 813 ), das neben der Eierpflanze und Wasser-
melone zur Hauptnahrung bei Mosul dient (220. 194). Bei Aleppo
und Alexandrette gibt Bamie neben Eierpflanzen und Kartoffeln die
Hauptnahrung (17, 1723 . 1729 . 1845) und ist auch bei Damaskus
beliebt (1357). Im Hafen el־Tör auf der Sinaj-Halbinsel wird
Bamie im Schatten der Dattelpalmen neben Spinat, Bohnen, Gurken
und Zwiebeln gebaut (14,447 ). Schweinfurth (Im Herzen 3 48. 134)
erzählt : Das Gras der Steppe scheint ab und zu meilenweit ver-
drängt durch die bämia, deren Fruchtkapsel ein beliebtes Ge-
müse der Nubier und Egypter , auch der Türken und Griechen
ausmacht und am weißen Nil völlig wild wächst , während sie sich
im Norden nur in Kultur findet. In Unteregypten (De Gand. 200).
Als eigentliche Gemüse bauen die Bongo nur die Bamie oder
uehka der Araber (Hib. esc.) und die Sabdariffa (karkadeb) der
Nubier ; Abbildung des Hibiscus Sabdariffa Schweinfurth (Im
Herzen 134). Die Bamien, deren Kapseln überall nur unreif ein-
gekocht werden, bilden hier eine größere Varietät der weitver-
breiteten und wahrscheinlich ursprünglich aus Afrika stammen-
den Nutzpflanze des Orients. Seite 254 : Die unreif getrockneten
Kapseln des Hib. esc. führen die Eingebornen allerorten mit sich,
um daraus mit Hilfe des unentbehrlichen roten Pfeffers und etwas
Fett oder Öl jene schleimige Sauce zu bereiten , in die sie ihre
Kissere (= Fladen von Sorghum) tunken . Übrigens wird Gombo
(Hib. esc.) auch in Südfrankreich und in Serbien kultiviert und
ist schon in Belgrad ein sehr beliebtes Gemüse.

Die Bamie-Kultur ist in Egypten sehr alt (Woenig 219 und
daraus Reinhardt 1, 285), aber nach Syrien und Palästina scheint
sie erst im Mittelalter gedrungen zu sein. Ich kann für die
Pflanze weder einen hebräischen, noch einen aramäischen Namen
nachweisen. In Palästina scheint man sie heute irrigerweise חלכלית
zu nennen (Edelstein , Meammer 60. 65 ; auch für Malva rotundi-
folia 72) und Roubin . behilft sich mit dem transkribierten bamie
בכדח . Hibiscus rosa sinensis wird im Garten des Hotel du Parc
zu Jaffa gezüchtet (Altneuland , Probeheft 5).
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Gossypium.
Baumwolle.

Das biblische Fremdwort Tcarpas, Baumwollstoff, ist bekannt-
lieh das skr. Tcarpäsa, Baumwolle12 3*** ) (Tschirch , Pharmakognosie
1, 2, 506) pers. Jcarpäs,  das in dem vom Persischen beeinflußten
Büchlein Ester vorkommt (Bacher , Ibn Esra als Gramm. 167),
zu Griechen und Römern als Jcarpasos, carbasus weitergewandert,
aber im Hebräischen sonst nicht nachzuweisen ist , obwohl bei
Hehn 8176 phönizische Vermittlung vorausgesetzt wird (Schräder,
EL . s. v. Baumwolle ; Fabricius , Periplus 153 : Tcarpasa״der einzig
sicher nachweisbare altklassische Ausdruck für den Stoff der Baum-
wollstaude “). Das Wort ist auch dem nachbiblischen Hebräisch
und Aramäisch fremd. Das Targum — Est . 8, 15 ms. bei Dal-
man, WB. — setzt dafür das aus dem Griechischen zurückge-
wanderte קדפסא  und erläutert es gleich dem Midrasch — Est . r.
1,6 — nach der griechischen Bibelübersetzung : קרפסיבון  oder zer-
legt es in עגכפסיםכרים  Meg . 12 a, Ag. Est . 11 Buber , Lekach tob
Est . 90 Buber . Danach Elia Levita bei RDK. בר  Polster +

פס=כלכתכליכליך .
Schwerlich liegt das aus dem Griechischen entlehnte Wort in
קרבך2 ) LA. קילקך  T . Kel. Bb. V 596 2, Rieger , Techn. 12 n. 2 vor.

Nicht hierher gehörig ist קרבם  Kil . 2, 5 (das ist קרבס Krauss,
Arch. I 542, das ich unter כרויא  behandle ), obwohl Guisius und
Rieger es irrtümlich zu carbasus stellten . Die Syrer schreiben
| פ0כצ**פ  und danach die Araber Mrbas.

[Nöldeke : Die beiden alten Stellen , die auch PSm. zitiert,
Land 2, 269, 11 und der echte BA. 5601 haben den Plural )oeo <n
und dazu stimmt der arabische Plural für der Stoff: Tcaräbls.  In
alten Stellen kommt mehrfach vor:

(Ibn Hisäm, Ibn Sa‘d). Daher der auch vom Lisän an-
gegebene bei BA. Im Np. kenne ich

1) Nach De Candolle 430 bengalisch: kapase,  hindostanisch : kapas.
Ritter 5, 717 im Dekan : kupas.

2) J. N. Epstein verbessert das Wort in יןקולב xoloßiov,  das — siehe
Krauss , LW . s. v. — auch j . Sabb . VI 8 b63 (Gzbg . Fragmente 80) und j . Kil.
IX 32d 8 (ms. Rom bei Gzbg.) vorkommt, nach Sophokles 675 an outer gar-
ment without sleeves bedeutet und von Krauss, Arch. I 542 n. 151 nach j.
Sabb. XVI 15*24 auch Sabb. 120a für das falsche קלבוס  hergestellt wird.
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Jcirbäs  bloß als Leichentuch . — mehrfach schon bei alten
Dichtern, wie Tarafa, Labid. In einer Stelle des Ibn Sa‘d 8,364,14
wird ein Kästchen mit erwähnt . Ich weiß nicht ob
Jcotn  da eine Glosse oder eine vom Erzähler selbst hinzugefügte
genitivische Erklärung ist . Es handelt sich allem Anschein nach
um einen Baumwollenlappen.]

Über Tcursüf= Jcotn  Bt . 2, 370 sagt S. Fraenkel 145, es sei
wohl״ aus gossypium entlehnt und daraus erst umgestellt,
vielleicht mit Anklingen an Jcirbäs; oder ist xop<7t7u10v, Parthey,
Vocab. 567, das Original für das arabische und griechische Wort ?“

Völlers schließt sich der Meinung Fraenkel ’s an, Jcursuf  sei aus
gossypium entlehnt (ZDMG. 50, 618. 51, 303) und vermutet einen
Zusammenhang zwischen süf  Wolle und gossypium (50,632 ). Ich
glaube, daß im arab. Jcursuf  und in gossypium das skr.-Wort vorliegt.

Ganz verfehlt ist trotz Kohut 4, 341, wenn Levy , Rieger
und Krauss in דכרפסאבזרא  Az . 38 b carbasus suchen. Das meint,
wie Rasi richtig erklärt und Krauss selbst 683 n. 190 richtig
wiedergibt : Eppichsamen (vgl . Gaon. Hark . 23).

Lewy Sem. FW . 126 sagt : Bei Medizinern ist Jcarpasos  auch
ein Gewächs mit giftigem Saft ; hebräisch in der Mischna be-
deutet Jcarpas  die Pflanze apium graveolens . Erstere Behauptung
muß richtig gestellt werden. Die Giftpflanze Jcarpasos  meint 6 voo
xaprcdcGrou otzoq Diosk . II 26 Spr. das karpesion des Paulos von
Aegina . Siehe Galen ed. Kühn , Index s. v . ,gpQoaSSyxM JĴ oj
BB. 545 . 1704 . 1848 , PSm. 3461 . 3736 . 3755 . Davon sagt Galen
XII 15, es stamme aus Syrien. B. Hebr. List : Jcarpesion,
= »jLS . Wie die Schreibung bei Bar Hebr. zeigt , ist dies Wort
sowohl von carbasus als auch von Jcarpas= Eppich zu trennen.
Sha 1549 = 2üUs\ Auch Bt . 2, 296 . Siehe Piperaceae
3. P. Cubeba.

Für die Ester -Stelle ist also das Vorkommen eines Baumwoll-
gewebes in biblischer Zeit festzuhalten . Die Pflanze selbst taucht
erst in nachbiblischer Zeit in Palästina auf : sie ist angeblich erst
nach dem Zuge Alexanders des Großen nach Vorderasien gelangt.
Nach Egypten kam sie aus dem Irak (Kremer , Kulturgesch. d.
0 . 2, 285. Bacher , Tanchum 9). Nach der weiter unten ange-
führten Nachricht aus Assyrien werden diese Annahmen wohl
revidiert werden müssen. Über die Baumwolle bei den Juden
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der nachbiblischen Zeit hat Wiesner (B. Chan. IV 211 f.) aller-
hand Unhaltbares x) zusammengetragen . Ihm folgte Duschak (zur
Botanik des Talmuds, 1870, 7—10), der noch unhaltbarere Be-
hauptungen hinzufügte . Er behauptet z. B. daß לבעז  und אבסלגוס
ebenfalls Baumwolle bedeuten.

Julius Zwiedinek von Südenhorst bespricht in seinem Werke
Syrien und seine Bedeutung für den Welthandel (Wien 1873, 58)
die Baumwollproduktion Syriens . Sie ist nach ihm uralt״ “: die״
Kreuzfahrer schon fanden sie in diesem Lande, welches damals
eine hohe Stufe in der Industrie erreicht hatte , eingebürgert .“
Es ist hinzuzufügen, daß schon die mischnische Zeit — Beginn
der christlichen Zeitrechnung — den Anbau der Baumwolle kennt.
Bei Acco gab es eine venezianische Faktorei für den Einkauf
der syrischen Baumwolle (Heyd 114. 116). Bis zum 19. Jahrh.
versorgte sich das Land selbst mit baumwollenen Geweben, erst
die kolossale Entwicklung der englischen Baumwollindustrie und
die Freihandelspolitik der ottomanischen Regierung lieferten die
syrische Baumwollindustrie der auswärtigen Konkurrenz aus.
Jetzt wird alle produzierte Rohbaumwolle ins Ausland ausgeführt.
— Die beste Qualität ist die von Nablus (a. 0 . 54), wo auch
nach Schwarz (d. h. Land 313) Baumwolle kultiviert wird.

Sonst wird aus dem 19. Jahrh. über Baumwollkultur in Palä-
stina und Syrien viel berichtet : Ebene Jesreel (Robinson 3, 392,
Ritter 16, 30 : hier black cotton ground), auf dem Wege von
Nazareth (Rob. 3, 432) nach Haifa (Ritter 16, 702), am Kisön
(694), bei Tiberias (15, 311), auf der Saronebene (16, 584. 587),
bei Jerusalem (483) , wo ein Baumwollentor , bäh el-Jcatänin
und die Grotten Katänin  erwähnt werden (387. 393). Das sind
die Baumwollgrotten , die großen Höhlen im Norden der Stadt
(Guthe , Palästina 20). Der Ursprung des Namens ist unbekannt,
soll aber eigentlich maghäret el-Jcettän, Flachsgrotten meinen
(Cyrus Adler , Semitic Studies Kohut 76). Strauchartige Baum-
wolle bei Jericho (Ritter 15, 509 . 513 . 16, 479, Robinson 2, 540).
— Sonst Baumwolle bei Hamat (Ritter 17,1039 . 1548), Antiochia
(1195 ), Aleppo und dessen Umgebung (1626, 1723, 1775), wenig

1) Wiesner fand bei Ritter ein skr. vädara  Baumwolle ; daraufhin er-
klärt er אידרא (L ארדדא !) Rieger 3n : jjjdik. für Baumwolle. מרך  nach
Ar. 7?-25b und RS. zu Kil. 7, 2 Baumwollfaser(s. aber Rieger 44) soll p. pum-
beh, türk, pämuk  also במוך  mit irrig abgetrennten b sein!
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bei Damaskus, das Baumwollgarne einführt (1357 , 1397, 1399).
Im Libanon (Schwarz 313), Antilibanon (Ritter 15, 164 f. 171),
im Hauran (827. 884 . 921. 927, ZDPV . 21, 18). Auch in Mesopo-
tamien : Tcutn (Ritter 11, 501) am Euphrat (691. 713), bei Mar-
din, wo sie schon Marco Polo sah (10, 275 ), bei Bagdad, von wo
sie wie aus Basra ausgeführt wird (11, 812. 816. 822 . 1071).

Heute wird sie hauptsächlich in Nordsyrien gebaut und nament-
lieh in Messina exportiert (Bädeker -Socin 5 p . L). Die jüdischen
Kolonien in Palästina versuchen es, die Baumwollkultur wieder
emporzubringen und haben in neuester Zeit Versuche mit• einer
neuen Form der baumartigen Baumwollpflanze : Caravonica-Baum-
wolle gemacht . Sie ist das Züchtungsprodukt eines Pflanzers
in Nord-Queensland und ist seit 1909 versuchsweise in Palästina,
Egypten und anderswo angebaut worden (Trietsch , Palästina-
Handbuch 4 1919 , 94). Wenn Trietsch sagt : ein״ Keilschrift-
zylinder aus dem Jahre 691 vor Chr. berichtet , Sanherib habe
zahlreiche Bäume und Sträucher erstmalig in Mesopotamien ge-
pflanzt, darunter auch Baumivollbäume“ und hinzusetzt : -Cara״
vonica !“ so ist das unrichtig, denn es ist Gossypium arboreum L.
(also nicht die moderne Züchtungsform!) oder eine indische Born-
bax-Art gemeint . C. Bezold brieflich 13. V. 1921 : Der betreffende
Text findet sich auf einem 8 seifigen Tonprisma, British Museum
Nr. 103 000, und ist herausgegeben von L. W. King in der offi-
ziellen Publikation des Br. Mus.: Cuneiform Texts from Baby-
lonian Tablets , part XXVI (London 1909), pl. 30, col. VII , 11.
53—57 (übersetzt ebendort p, 26f .) und lautet : ich״ legte einen
großen Park ähnlich dem Amanusgebirge an, worinnen allerlei
wohlriechende Kräuter, Obstbäume und (andere) Bäume, die Pro-
dukte des Gebirges und vom Lande Chaldäa, samt Bäumen, welche
Wolle tragen , gepflanzt sind“. Daß wir es hier mit Gossypium
arboreum zu tun haben, hat King in den Proceedings of the
Society of Biblical Archaeology 1909, Dez. 8, p. 339 ff. überzeugend
dargelegt . Zuletzt sprach darüber B. Meissner in seinem vor
kurzem erschienenen Babylonien״ und Assyrien “ (Heidelberg 1920),
S. 209, der den Import des Baumwollbaumes durch Sanherib —
vermutlich״ aus dem Süden“ — eine״ Tat von weitreichender
wirtschaftlicher Bedeutung “ nennt.

Mischniseh heißt die selten erwähnte Baumwollpflanze von
der Ähnlichkeit der Blätter mit dem Weinlaub גפןנכיר : Wolle
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des Weinstocks, 1) Kil . 7, 2, T. Sabb. IX 12122. Der Ausdruck ist
wohl die Übersetzung des aramäischen גופבאעמר . Maim. H. KiL
5, 19, Jore Dea 296, 14 und sonst in der halach. Litt . Haj Gaon.
Sch. Tesch. 240. Gaon.: MV. 532. Ebenso Gaon. chemda genuza
Nr. 147 גפנים'צ : Rabija 26224 Aptowitzer , und noch Baruch
Lindau, Reschit Limmudim 1788f . 74 b gebraucht den Ausdruck
richtig . Ihm folgt S. Bloch in seiner Geographie Schebile Olam
1, 12 a (Baumwolle in der asiatischen Türkei ), 35 a (in Arabien),
23 b (Palästina ), 26 a (Kaukasien ) und später Saphir in seiner
Reisebeschreibung 1, 3 b, 8 b, 25 b (in Südarabien) 2, 100 Handel
der Juden in Kalkutta . Kahane , Gel. haares 248. 258. 269.

Nach der falschen Annahme, das biblische הינץפשחי  bedeute
Baumwolle (G. 16 s . v.), gebraucht auch S. Bloch diesen Ausdruck,
a. 0 . 2, 22 a, 82 a (in Senegambien), 90 b (Nigritien ), 92 a (Tim-
buktu), 93 b (Ob . Guinea), 136 b (Kanarische Inseln), 104 (Dahome).
Ein Germanismus ist עץצמיר־ Schwarz,  d . h. Land 313. Fürst,
Concordanz s. v. pistä,  Haaßif 5, 41, Ozar Jisrael IX 45 a Z . 21,
ebenso magyarisch gyapotfa MZs. 30, 105.

Jüdisch-aramäisch ist גופבאעכלד  sowohl in j. Kid. III 64 c54,
als auch in b. Sabb. 110 b, Git. 69 b, AZ. 28 b belegt . Im j. wurde
der Proselyt mit der Baumwolle verglichen , mit der sowohl Wolle
als Leinen ohne halachische Bedenken verbunden werden können•r
im b. kommt das Wort in einer Formel der Volksmedizin vor,
die bei Applikation von Arzneimitteln für den Sommer kühlende
Leinwandlappen, für den Winter — wärmende — Baumwollappen
vorsieht . Dochte aus Baumwolle wurden zur Sabbatlampe ver-
wendet . Bedenken, die dagegen erhoben wurden, widerlegt Haj~
Gaon. H. Pesuk. ed. Joel Müller Nr. 133 (Schaare Teschuba Nr. 240
Tor Schel Risch . II 56, MV. 126 n. 2). Auch später wurden sie
zur Synagogenbeleuchtung verwendet (Rabija 262 24 Aptowitzer )-

Papier aus Baumwolle erwähnen die Gaonim in Babylon
MV. 532 : שיריםברשבורכץקוטוךשנקראגפךצמרנלךשעושיך־אותר

ישנלעאלמארץהבאים  und R. Simson zu Kel. 10, 4 : שבעשביםהואכייר
מקוט״וךשערשיך  qb50 . ק=27 ,

Das Baumwollpapier (gr. R. 1, 106) wurde etwa im 9. oder
10. Jahrh. erfunden, doch bestreitet Karabacek die Verwendung
von Rohstoffen zu Papier ; es ist vielmehr aus Lumpen und Hadern

1) Nicht : הגפןצבלר  S . Klein , Eres Jisrael 96.
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hergestellt worden (Steinschn . Vorl. Kunde der hebr. Hss. 19).
I )aber Jesaja di Trani I um 1250 bei Schibbole haleket p. 153:
die Papiere, die in muhammedaniscben Ländern aus Kleiderfetzen
und Stricken gemacht werden.

Baumwollsamenölauch Cottonöl, Niggeröl, heute ein sehr be-
deutender Handelsartikel , dient zur Verfälschung von Olivenöl,
Schmalz, Kunstbutter , als Speiseöl, Brenn öl  und zur Herstellung
von Seife. Es wird besonders in Amerika gewonnen. Die Baum-
wolle wird in den Egreniermaschinen von dem Samen getrennt,
der letztere enthülst , zerschnitten , zu Kuchen gepreßt und aus-
gepreßt.

Dieses Öl hieß in Babylon דקאזאכלשחא (LA. ,(דקזא Sabb. 21a
und R. Isak b. Jehuda will damit das mischnische קיקעובדך er-
klären . Levy hat damit קיסוסא  j . Sabb. II 4C38, wodurch R. Hila
denselben mischnischen Ausdruck wiedergibt, mit Recht kombiniert
(vgl. L. Blau , MZs.  80 , 105). Die gaonäische Erklärung dazu
lautet: 1) גפיים'צשלגרעיכישכין ,aramäisch übersetzt דכלרגרפכאקישיאתא .

JkxjuD BB. 1855 (Geonica 2, 297. 321). Die Schrei-
bung mit Alef ist besser bezeugt und zeigt, daß man Jcäzä  sprach,
was der Herkunft des Wortes sjJi  Tcoza, türk . Baumwollkapsel,
daraus jjao , ns. Macl. 272 a cotton pod, Jjqjo JId yjS &S 9 un-
ripe cotton in the pod entspricht. Pers. ? *,aJL» *)ß, (sj j ^ ) •
Haj Gaon hat das Wort irrigerweise mit Jcazz,2) Rohseide kom-
biniert , 0o , vom Seidenwurm PSm. 473 2, BB.) fordert darum die
Aussprache Tcazzä  und sagt : meshä d/Tcazzä  ist kein [Ortsjname.
sondern nach manchen das aus den Baumwollsamen hergestellte Öl,
nach anderen ein Öl ans Obst (Geonica a. 0 . wo Gzbg. das arab.
Zitat bei Barzeloni, S. haittim 13 und Hagoren 6, 28 berichtigt
und hebr. übersetzt).

Syrisch,  a ) der PI. ist richtig Assem. BO.
1112,901 , BB. 553 10(hier irrig zu diametros) , 13923, 14411.
1576 , 18558; auch Cardahi , PSm. 765. 2923. 783 25. 1762 38.
Diosk.-Übers. zu akanthis , Diosk. I 357 Spr., BB. 27110. Zu
mpombyx BB. 1576 12, י?00^02 >/ daraus 266. Der Same J?,2>
habbalJcotn,  BA . bei PSm. 3730 zu Jr*o , was nur aus ver-

1) Auch bei Syrern 113'c^ VĈ , pl.
2) Kor eis Epistola zu וצאב .
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schrieben ist. graine de coton Dozy, Bt. 1, 404, 2, 306=
habbalkotn  K . 2, 368b, Kroner , Maim. 29, 39 ab. ] ב»0ב
PSm. 2923, BB. 1444, Est . 1, 6 TW. karpas.  Jos . Styl. 45 4 =

,כתבא44 ult . [Nöldeke ], (auch bei Card , angeführt). Jakob v.
Edessa, Nöld ., OS. 579. Entstellt |30 פ;פבצ , BB. 90419, 906 20,
1576, PSm.3166. Zu einem zusammengesetzten Wort verschmolzen:

|!2>0^ ,צכ BB. 1152, BA. 4768 Jcotn fi gauzihi,  Jjq^ ^ d?  PSm . 2214
aus Lex. Adl. Einmal auch in gaonäisch-jüdiscker Quelle ,בלרגופבא
Geon. 2, 297. 321. 325.

ns. m‘arkofna  Ma ‘lula , Nöldeke , NB. S. 212 . 223 , Berg-
strässer,  Malula 1,16 . 27 , Glossar 56, BB. Ind. 27. 223a. —
| צג-ן  Pf . 238, PSm. s. v.

b) aus p. panbah , BB. 1444 2, פכלבי=קרטון , Wert-
heevier,  Ginze Jerusch . 2. Kehill. Schelomo Nr. 23. Davon gr.
bambax , ngr. bambäki, bombyx, Lgk. 18 , it . bambaee. Aruch
7, 25b בבבאג,בכבצי , bambagia, J . Malkiz. Kil. 7, 2 בבצי,1.*'בב .

c) ns. |ods . p. x^J, kurd. : loka, PSm. 1909, parsi. : posk,
ZDMG. 36, 62.

d) ns. gtäna , aus arab. kutn, Duval,  Salam . 135 5.
e) ns. sösetä,  cotton flower, Macl. 303.

Technologisches:
f)  BA . 1311 (jbouo2>/ ) , BB. gossypium

carminatum, von dem Samen befreite Baumwolle (Audo).
g) BA., PSm. 505, BB. 378.
h) פבבא[ , glomus lini vel gossypii jüj ס/|ןפאג }*.;*.

Htjnt  xiLü", BA., BB. 906 ^ UüCi! *1 xI5% Cardari
auch von Wolle.

j) ns. ; פ;פ . gossypium purgare e semine PSm. 1831; ; פ;בצפ  ,
mgergir, to clean cotton Macl. 177; Jvd־p,  türk , girgirä,
a cotton-cleaner, Mach 140.

k) ns. Jp , bazä,  Macl. 28; kurd. ,ג̂ cotton thread . Yon Leinen
und Baumwollstoffen, GoLDziHER-Festschr . 428 ; Frankel  42 zu
בוץ , G. 16 s. v.

Arabisch. Köln  kann , sagt Völlers,  sachlich betrachtet
nur aus Indien oder Egypten stammen (ZDMG. 30, De ״.(633
Candolle betont die Ähnlichkeit von kotn,  Baumwolle und kattän ,

10Löw,  Flora.
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Flachs und es wäre ganz gut denkbar, daß man das altbekannte
kettän  auf die neuauftauchende Baumwolle übertragen hatte , wo-
bei allerdings große lautliche Schwierigkeiten obwalten. Jeden-
falls ist im Arabischen kotn  die herrschende Bezeichnung der
Baumwolle, die durch die Araber in die europäischen Kultur-
sprachen ihren Weg gefunden hat . kotna, Gesenitjs maltes. Spr. 64
auch maltesisch.  Aus Palästina wird das Sprichwort ver-
zeichnet tob elkutn umalw-ulbutn (= batn): Baumwollkleid und
voller Bauch d. i. lieber dürftige Gewänder und satt dabei (ZDPV-
21, 183).

Über Baumwolle: Jacob , Die Waren im arab .-nord. Verkehr
15, 18 ; der nordisch-baltische Handel 187. Vom Baumwollimport
aus Indien berichtet schon der Periplus mehrfach, Fabricius p. 123,
Schürer II 39. Ebenso berichten Marco Polo in einer viel an-
geführten Stelle über die indische Baumwolle (v. Lippmann 2, 280)
und Benjamin aus Tudela (89 Asher , Übers. 137 und 544 cotton:
פרוקטון  bei Grünhut 82, פרוקאטין  vielleicht aus קרטוןפרי ?).

Kutn  bei Juden häufig. Gaonim, auch Saadja, (Hakedem 1,161
hebr.) und Maimüni.

Französisch coton: Pf. bei Rasi 104, Rasi Ber. 28b, Sabb. 21a,
Nid. 17% Schlessinger MV. Nr. 31, MV. 126. 532, R. Simson aus
Sens Kil. 7, 2, Kel. 10, 4. 27, 5, REJ . 27, 246, Rosin Chinnuch 80,
Schibbole haleket p. 48, Or Zarua II p. 18.

Pachad Jizch. ' b coton ק174 -Samen.
Auch das deutsche “Baumwolle״ kennen die jüdischen Quellen,

bayr . bawel, F . Perles , Zur Erforschung d. Jüdisch-deutschen 301,
Kurzer Aruch s. v. קזא;בכדוולא . Slavisch:  Or Zarua II p. 18,
polnisch baweli. Die Einwohner der Lombardei bezeugen, es sei
ein wirkliches Kraut , dem Flachs und Hanf durchaus unähnlich,
denn es ist eine Art Frucht , die auf dem Kraut wie eine Nuß
wächst , und in deren Innern ist die Baumwolle; Wurzel und
Blätter sind vollkommen kraut artig (nicht baumartig !). Handel
der Juden mit Baumwolle Pachad Jizch. ' .b ס28

Sonstige Malvaceen.
JA-./ , Skr.-Fremdwort in Kalilag und Damnag, nach

Beneey p. XLI Salmalia malabarica Schott et Endl. = Bombax
malabaricum DC., Engler -Prantl , Bombaceae III 6 p. 62 (= B.
Ceib'a L ), Wollbaum. Oken 1228.
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Plinius spricht von einem Wollbaum Arabiens, der cyna heißt
12, 22, 39 (cynas vocari ; Salm. PL Ex. 211b ehynas ). Das wird
für eine Bombax-Art gehalten. Cotonnier de Mapon, nom vulgaire
du Bombax Ceiba (Larousse ).

Adansonia, der Baobab, wird bei S. Bloch , in seiner Geographie
Schebiie Olam 2, 5b, 82a als = באאבאב  beschrieben . Außerdem
erwähnt er 1, 66b in Ostindien den דודיא -Baum, d. i. Dur io
zibethinus  L . , der indische Zibethbaum, E. Pr . 68 , Letjnis
§ 516, 20, Oken 1233.

H. Kahane gibt in seiner Geographie Gel. haar . 150 eine
Beschreibung und Abbildung des Affenbrotbaumes, hebr. wörtlich

הקופיםלחםעץ , auch הכושיחבלץדלעת = Baobab d. h. der sene-
galische Calabassenbaum.

Arabische Malvaceen.

Abelmoschus esculentus (L ) , Mey, AS. 52 , S. 24, bämijä,
ueka, 143. 166, bämlä,  202 genciüija (= Hibiscus esculentus L.,
Foureau 19), D. 342 , ZDPVL 30,138 , PJB . 8,172 bämie, Ritter
11,501 , 16,483 , Sha 726. Auch Gombo oder Ochro genannt.
E.-Prantl 50 wahrscheinlich in Ostindien wild.

Abutilon Avicennae Gaertn, S. 3 sök-ghenem  cf. abutil . Roubin:
.אבו־מולוך E.-Prantl III 6, 37 in China wegen der Fasern ge-
baut.

A. bidentatum Höchst., AS. 52, S. 3 kerkeidän.
A. muticum (Del.), Webb., AS. 52, S. 3 log; allgemein: ker־

keidän.
Alcea spec., chatmijje, Sarre-H. 6, chutml  P . 176.
A. acaulis Cav✓, Roubin. « bakära , hebr. übers. הפדהעיך ,

D. p. 100 chutme.
A. ficifoliaL., AS. 52, S. 4, 5 chatmije. Berggren ms.: chat-

miet el-arab , Alcee ou Mauve-sauvage : chibbäz barri , eine Art
chatmije.

A. setosa (Boiss.), D. 328 ‘mvenet el-bakara, chitmlje, letzteres
übersetzt Roubin. irrig .הותכדת

Althaea, P. 175 chutnü.
A. und Hibiscus, Foureau 26 : chetmia. icerd el-merga.
A. offic. L., Foureau 31: mugglr, werd ez-zual, chobbeiza,

26. 42 berb. tebeneert, binesar.
16*
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A. Bismal va, Ibiscus (Althaea offic.), Berggren : ghisl,
cJiitmije Tcabire.

Gossypium arboreum L., S. 142 egas,  ‘ otb, zet.
G. barbadense L., AS. 53 , S. 23 Jcotn es-seger, die Egypten

spezielle Spielart : asmüni.
G. herbaceum L., D. 342 Jfcofow, AS. 52 Jcotn, berb. tabbedoct,

täbadücht. Foureau 27: Jcotone fezzani, tabdülc.
G. vitifolium Cav., S. 166 Jfcwfn, "oft ((utb  ZDMG. 50, 634 n.).

Foüreau 27: Jcotone bernaui,  berb . tabduJc.
Hibiscus sp., P. 179: chutmi.  Soc . 91 rächman.
H. Abelmoschus L., Same: S. 24 Jiabb el-misJc, 166 misJc.

Dozy 1, 241 Jiabb el-muski, ambrette\  nous disons ambrette , mais
la denomination arabe est bonne aussi, ear cette fleur sent Tambre
et le musc, meles ensemble.

H. cannabinus L. y Faserstoff : Im Herzen 134 t%l, AS. 52,
S. 24 til (P . 180 the hemplike Okra).

H. Deflersii Schwf., S. 166 Jcüloe‘. Jcilnet er-rai L, zöhat.
H. micranthus L. f., S. 166 ozäru.
H. purpureus Forsk., S. 143 chobez, Jiotomtoru, mahat, secJi.
H. rosa sinensis, Blüte skr. odrapuspa, ZDMG. 71, 10.
H. Sabdaritfa L., S. 24 JcerJcadeb.
H. syriacus L., neuerdings im eigentlichen Syrien nicht ge-

funden, E.-Prantl 49.
H. Scottii Eepp, Socotra 28 deräfan,  27 deräfaa.
H. Trionum L., D. 341 , AS. 52 S. 24. 78 sebbet, til-setäm,

Ä balcJcara.  Roubin . 11: כלשלכות,7בכליז  S . 49 chärrua .
H. vitifolius Gay., S. 166 da‘da(, ‘udedtiän , Jiodeda ‘.
Lavatera maritima. Foureau 3: ahmar.
L. Olbia. Foureau 30: mekluba.
L. trimestris et Althaea off. Foureau 29: mega el-abjadh.
Malva aegyptia L., cJiubbäz Sarre -H. 108. Berggren : Bamia,

Kermia Aegyptiaca vitis folio parvo flore Tournef. Alcea aegyptia:
bamia. Foureau 27: M. aegyptia , sowie verschiedene Malva
und Lavatera : chobbeiza.

M. nicaeensis All., P. 178: raJcme, S. 146 herod, hobzen.
M. parviflora L., AS. 52 cJiobbeize, cJiobbeizet es-sejtänije,

S. 29. 203. 221, ZDMG. 65, 341 cJiobbez, cJiubbeze(= Foureau 27),
S. 168 Jcä‘ra. Sarre .H־ 108 chubbäz.

M. rotundifolia L., chubbeze.  P . 178 cJnubbeze\  in Mesopotamien
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Ritter 11, 484 , 501. 521. Übrigens nach P. Malva allgemein
ebenso und chubbäza.  Musil 3,152 : chubejze mit Olivenöl gekocht.
Wächst im Winter . Malva, Ritter 16, 632. 17, 486. 498. 854.

M. Sherardiana, Ritter 17, 1717.
M. silvestris L., S. 221 chobeiza.
M. verticillata W., S. 168 ehobbeze, tomalle.
Pavonia arabica H., S. 169 gära 1.
Sida sp., S. 154 sagarei el-uälc.
S. Abutilon, Berggren ms. Abutilon , Althaea Theophrasti

fiore luteo Tournef Guimauve: chitmije.
S. ciliata Forsk ., S. 154 soka%gebe, uusar .
S. cordifolia L., 154 ren.
S. paniculata L., 154 ghobäri, ren.
S. spinosa L., AS. 52 melüchijet iblls.
S. urens L., S. 171 herrega.



Anhang.

Tiliaceae.
E.-Pbantl III 6, 8—30. , ,

Arabische T.-Namen.
Corchorus Antichorus RS., S. 136 ueki.
C. olitorius L., S.15,186,163 meluclna (==Foureau ), melöcMa,

mululnje.
C. trilocularis L., AS. 53 melüclnjeh,  S . 136 melöchla.  Im

Herzen 398.
Grewia bicolor Juss., S. 166 liommffld, nimm, nüscim, tomhak.
G. excelsa ValiL, S. 142 serdk:
G.  mollis Juss ., S. 166 nisäm.
G.  populifolia Vahl., S. 142 nah%ehadär, chadär.
G.  Schweinfurtliii Barr ., S. 166 hortom, saüchat, sochäh, soTcäh.

sukäh.
G. tembensis Fres ., S. 166 chadär, chodär.
G. turbinata Blf., Socotra 144 ereik, ‘ereid.
G.  yelutina (Forsk .) Vahl., S. 142 nesam.
G. villosa W., S. 166 horrike, herriJee, hurruJcai, hirk elJagüz.
Tilia parvifolia Ehrh ., Blüte : S. 45 zezefün.
Triumfetta lappula L. , S. 156 akmeda, hamsed, P . 8, 180,

D. XIX.
Aus der Familie der Tiliaceen interessieren uns nur Corchorus

und Grewia.
Von Corchorus- Arten stammt die Jutefaser (djut =  Faser,

skr . Reinhardt 2, 62). Besonders gute gibt der C. capsularis L.,
in Indien heimisch, aber überall in den Tropen kultiviert . Die
Jute oder Gunny wird als Vorfrucht von Reis und Zuckerrohr
auf feuchten Boden dort kultiviert , wo nur selten leichte Fröste
vorfallen. Die Hauptkultur ist in Vorderindien, doch wird sie
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im gesamten Ostasien bis Japan viel gebaut. Ostindien führt
durchschnittlich 60 Mill. kg aus (E.-Prantl 22).

C. olitorius L., Gemüse-Judenpappel, Meluchia, liefert eben-
falls Jute , in erster Reihe aber das in Egypten verbreitete Ge-
müse Maluchia. Korchoros bei Theophr. Diosk. Plin. = Anagallis
arvensis. Der Name wurde erst von Linne auf Corchorus über-
tragen (Syn. VI 1, 892, D. 843).

Es ist in Egypten und Syrien das gewöhnlichste Gemüse, das
aber die Alten wahrscheinlich nicht kannten , denn es ist , wie
De Cardolle bemerkt , kein hebräischer Name bekannt . Diesmal
hat er mit dem argumentum e silent-io Recht. Auch das moderne
Hebräisch hat sich die arab . Bezeichnung angeeignet und nennt
die Pflanze כללוכיא (Edelstein , Meammer 60, 65).

Bei den syrischen Übersetzern hat sich ein irriger Gebrauch
des Wortes eingeführt. Statt des richtigen Ausdrucks für Malve,
ru ‘äne, haben sie, durch den Gleichlaut verleitet , das griech.
malache, moloche durch üockco wiedergegeben. Sergius in der
Gal.-Übers. 281 (auch j *̂ י\0י0  geschrieben ), Geop. und auch
auf die verwandten ebiskos (a. 0 . 256) und althaia (BB. 936,
Gal. a. 0 .), dendromalache (Geop.) übertragen . Die Glossographen
bis herunter zu Brun folgen ihnen natürlich ; so BA., BB., EN. 25 56,
Audo. — Jakob v. Edessa wird mit seinem wohl Corchorus
meinen, wie Hjelt annimmt (Nöldeke , OS. 575). Das Fremdwort
kommt schon im j. Talmud vor Sabb. VI Sa 58. 59, Jeb . XII 12d20,

מלככיקיאגרד , und meint den C. olitorius L.
Arabisch.  C . olit., Seetzen 4, 479, E. Wiedemann

LIII 276, LVI 339, ZDMG. 51, 304, Rosenmüller , Bibi. Altert.
IV 1, 115n., Fleischer zu Ly. TW. 2, 568a. Bei den Medizinern
Mow. 250, Avic. 212, Bt. 2, 532, Sha 1903. Schweinfurth be-
richtet (Im Herzen 3 398) über Hungerleiderei im Buschwalde am
Nabambisso: Es״ gab keinerlei Gemüse im Lande. Ich suchte
mir daher die allverbreitete Meloehla der Araber, eine von den
vielen Arten Corchorus, zu verschaffen, die sich sowohl in wildem
als auch in kultiviertem Zustand im gesamten Nilgebiete und
im tropischen Afrika vorfinden. Von diesem Kraut (C. acutangulus
und C. trilocularis ), wie Spinat .verkocht, hatte Sir Samuel Baker
wochenlang und ausschließlich gelebt und dazu seinen Thymiantee
getrunken , als er vom See zurückkehrend sich in der Wildnis
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verräterischerweise bösem Schicksal überlassen fand. Zur Zeit
meines Aufenthaltes am Nabambisso aber begann die Melochia
eben erst in den Wäldern zu sprossen und mehr als einen Teller
voll davon täglich hatte ich nie zu meiner Verfügung".

Marktruf in Kairo : ja melucMje billcaddach,  Judenpappeln
nach der Kanne ! (Seetzer 3. 234; 4, 456.)

Über das erste Vorkommen der Jute habe ich 1899 in Krauss,
LW. 2, 341 und 1901 in den Berichten der Deutschen Botanischen
Gesellschaft (Bd. XIX, Heft 3) berichtet : Periplus ed. Fabritius
S. 42 § 6 : Ebenso״ aus den inneren Gegenden Ariakes indisches
Eisen, Stahl, baumwollene Gewebe, und zwar breitere Jj־ Xsyojjlsvy)
p-oXôivrj, Molochinen genannt, und Sagmatogenen, Gurte, persische
Pelze, ywod [rolo/wat giv̂ qvss  oXCyai, baumwollene Gewänder in ge־
ringer Anzahl". Diesen molochinai gegenüber war man bisher
ratlos. Müller und Stuck meinen, die Farbe sei malvenartig
gewesen; Blümner meint , aus Fasern der Malva silvestris L.
gewebte Stoffe. Marquardt (Privataltertümer II 102) weiß mit
dem Worte auch nichts anzufangen. Lasser meinte, eine gröbere
Art von Geweben. Gemeint sind aber Jute -Stoffe, deren älteste
Erwähnung hier vorliegt ! Der griechische Name der Malve,
moloche, wurde auf den schleimhaltigen Corchorus übertragen:
meluchije, wie Corchorus ja heute noch heißt (AS. 53). Ehe die
Juteindustrie sich in neuerer Zeit so ungeheuer entwickelte, hieß
die Corchorusfaser arrakanischer Hanf, allerdings nicht von Arjaka
des Periplus , östlich von Bombay, sondern von Arakan, östlich
von Calcutta.

Ein jüdischer Lexicograph in Gurgang (Urgendsch) in Chiwa,
der sein Wörterbuch 1339 vollendete , erklärt das talmudische

קופסאכלי  durch : hindustanisches״ Gras , aus dem man Kleider
verfertigt , die vor Wärme schützen sollen". Ob auch hier Jute-
Stoffe gemeint sind?

¥ *
*

Man hat in neuester Zeit , besonders in den Kriegsjahren,
mehrfach auf Gespinstpflanzen aus der Familie der Malvaceen
hingewiesen, so z. B. auf Abutilon Avicennae Gärtner (Sida
Abutilon L.) , deren Bast einen vollwertigen Ersatz für Baum-
wolle bieten soll.

Ein Verfahren zur Auf Schließung der Bastfaserschicht von
Malvaceen, besonders der Althaea- und Sidaarten auf chemischem
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Wege und eines zur Herstellung von Spinnfasern aus dem Bast
der Lavatera trimestris L., Gartenmalve, wurde 1918 in Deutsch-
land patentiert.

Grewia.

Jer . 9, 7 wird שרחםחץ  erwähnt . Das ist wie Ltjncz,
Jerusalem, Jahrb . VIII , 103 richtig angegeben wird (Falsche Er-
klär . das. 321). Das Kere שחרט hat das Wort als Adjektiv an-
gesehen und irgend eine passende Bedeutung für den Pfeil her-
ausschlagen wollen. Genau bedeutet die Stelle : ihre Zunge ist
wie ein sauhat -¥tei\ , d. h. ein Pfeil von dem aus geeignetstem
Material verfertigten Bogen abgeschossen. Die Tradition —
Targum und Pes : ,“scharf״ RDK.: “affilad״ = limatum, gewetzt
Ges. 16 Jos . Kimchi: ,“mörderisch״ höreg = Siegfr . Stade s. v. —
hat das Wort verkannt , obwohl das arab . saubat  bei den Gaonen
(Hark . 135) erwähnt wird (OLZ. 1912, 556). Bogen macht man
aus = Holz, d. i. Grewia populifoliaV., S. 108 nab6, 91 chadär,
chaddär.  Der alte Name nab‘  scheint durch sauhat  völlig ver-
drängt worden zu sein, wie Prof. G. Jacob mir schrieb (6. I. 1913).
Er sagt : Grewiaholz״ ist orangefarben und sehr  schwer , Aves-
halb es für Pfeile nicht geeignet ist “. Abgebildet ist die Pflanze
bei Jacob , Beduinenleben 132 (Jacob, Lamijat 36, Wortschatz d.
Lämija 53). — Den Namen sauhat  verzeichnet S. 166 aus Jemen
für Grewia Schweinfurthii, Burr ., für die er außerdem sohab, sokäb,
sulcäb, boriom  aufführt.

Bogen aus nab‘ Jacob , Bed. 131 (aus nascim  133, aus sarä  256,
ZDMG. 58, 877). Hier werden auch Pfeile aus nab‘-Kolz  erwähnt!
Das ist aber nach Jacob ein Irrtum . Dinawari beschreibt den
sauhat  und seine Verwendung zu Bogen. Er stellt auch die zu
Bogen verwendeten Pflanzen zusammen. Die Blätter des tarchün
haben die Blattform des saiihat  Bei letzterem sagt er, die
Blätter gleichen denen des tarchün (Silberberg 72). [Nöldeke
12. VII. 1909: Belegstellen für sauhat  finden sich bei Geyer, zwei
Gedichte, Wiener Sitzungsber. CXLIX, VI 1651 Das Wunder-
liehe ist, daß das Holz des sauhat  sowohl für gute Bogen als für
gute Pfeile genannt wird, während doch die Bedingungen für ein
gutes Bogenholz ganz andere sind als für einen guten Pfeil. Nun
ist nach den Angaben sauhat  mindestens ein naher Verwandter
des nab‘, der als eigentliche Holzpflanze für die besten Pfeile
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bei den Dichtern sehr oft genannt wird. Man muß wohl voraus-
setzen, daß der Gebrauch für Bogen der richtige ist? der für
Pfeile zum Teil auf falscher Tradition, zum Teil auf Irrtum von
Dichtern selbst beruht . Nicht alle Dichter waren ja wirkliche
Kenner des Wüstenlebens, der Jagd und des Kampfes. Hebräisch
müßte das Wort übrigens שוחט  lauten .]

Tilia.
Linde.

Die Linde, tilia ist den Semiten fremd. Einen syrischen Aus-
druck hat auch der Übers, der Geopohica für phillyrea nicht.
Wenn dies gr. "Wort auch in der Diosk.-Übers. 118 beibehalten,
aber BB. 1554 durch erklärt wird, so ist dies ein Irrtum.
Erst in Deutschland hat man versucht für die bibl. תרזח (Menora-
WB. 1920) und elä =  Linde zu setzen (Grünbaum , Chrest. 27,
Pf. 316, PSm. 1972, 3108).



Meliaceae.
Von Meliaceen kennt die syr -pal. Flora nur Melia Azedarach L.

Aus der arabischen Flora wäre außer dieser nur noch Trichilia
emetica V. zu nennen. S. 156, 172 raW, roh•, rohciruka' (bei
Forskal ist der syst . Name Elcaja ). Melia Azedarach L ., deutsch:
Zedrach, franz.: azedarac, the Pride of India, der Stolz Indiens,
heißt in Jemen S. 168 sile azadiracht, in Egypten AS. 58 S. 30
und Syrien zenzaldcht, was aus azadaracht entstellt ist P . 200.
Der Baum trägt den persischen Namen äzäd daracht, der edle,
freie Baum V. 1, 29. azadaracht  in Tabaristan tächah, E.Wiedem.
LIV 288. Die Syrer umschreiben ייפא / , und übersetzen
a) }AV (LA. j*a2lo)  Veilchenbaum, von den lila-
farbenen, wohlriechenden Blütentrauben (Eitter 15, 397)
benannt. Oken 1306, P. a, 0 ., BB. 99. 406. b) jt\ ./ (LA.

IAj*  falsch BB . 129 ) , christlicher Baum . Er heißt Paternoster-
bäum, denn man machte im Orient — Vull. a. 0 . — und macht
auch jetzt noch aus den Steinen der Früchte Eosenkränze. Daher
arbre a chapelets, arbre saint, syrischer Paternosterbaum.

Der Baum wird vom Berge Tabor (Eitter a. 0 .) und aus
Syrien (17, 117) angegeben. Er wächst in der Nachbarschaft
menschlicher Siedlungen (P. 200), so z. B. im Hotel du Parc in
Jaffa (ältneuland , Probeheft 5).

Bei den arabischen Medizinern: Mow. 26, Avic. 132, Bt . 1, 30,
Gtuigues 3. 52 . 71 , Sha 58 , wo Kasef er -rumuz  es labach  gleich-
setzt. Berggren ms. Tschirch 1, 2, 504. — Nach Polak ZDMG.
28, 704 pers. zengide talch.  Zanzalacht nach Dozy acacia (Bc.),
azedarac (M.). Etjzicka und Holma, Kl. Beitr . 70 kombinieren
mit diesem Worte, das Syringa persica L., den persischen Flieder
bezeichnen soll, assyr. zanzalihu (Zimmern AF. 55).



Mcnispermaceac.
Mondsamen-Gewächse.
Engler -Prantl , III 2, 82.

Hebräische oder aramäische Namen sind nicht nachweisbar.
Die Familie ist im Gebiet nur durch Cocculus Leaeba (Del.) Guill.:
Perr . et Eich, vertreten . P. 2 vom Sinai und heißt nach D. 39
arab . lebach el-gebel =  AS. 36, S. 14. Nach S. 135 ergäg, kelät ,
163 in Jemen turäch, säk el-ghoräb.  Aus den Früchten bereiten
die Araber nach E.-Prantl 84 ein gegorenes Getränk, chumr
ul-magnün.

Cocculus villosus DC. in Jemen S. 163 hädal, herrige, herije,
lüa, msetera, siruai .

Die Frucht von Menispermum Cocculus Wall, Anamirta coc-
culus W. Arn. als Droge in Egypten S. 6: sem es-sämak, Fisch־
gift. Es sind die Kokkelskörner, die beim Fischfänge (dem Kok־
kein) verwendet werden.
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Musa.
Banane.

Syn. III 588 f.
A) Musa paradisiaca L., Subsp. 1. normalis, 0 . Kuntze, ge-

meiner Pisang, Adamsapfel, Paradiesfeige.
B) M. par. subsp. 2. sapientium 0 . Kuntze.
Die Früchte von A) werden nur unreif gekocht , die sehr

schmackhaften Früchte von B) werden roh gegessen und kommen
in großen Mengen nach Europa (Syn. 590). Über die Banane
allgemein Bitter 5, 875ff.; E. Werth , Zur Natur und Kultur-
geschickte der Banane (Festschrift Hahn , Stuttgart 1917) ; De
Candolle Nr. 152 ; Beinhardt 1, 192 ff.

Der Name von skr. möcä.  ZfKM . 5, 81; ZDMG. 50, 650; Syn.
a. 0 ., arab. mauz, möz, müz (AS . 148, S. 81. 147. 168, D. 1642,
Sha 1917, Bt. 2, 585, Kaftor wa-F . 119b Edelm .). Syr. müzä,
lat . Musa, nach Syn. a. 0 . zuerst bei Serapion. Daher im hand-
schriftlichen Drogenverzeichnis Berggren ’s = muza Serapionis =
ficus indica, palma paradisi : pacoira , lala , sagar ul-mauz.  Im
Mehri soll die Banane ndrgil  heißen (D. H. Müller , Mehri 2, 287
Nr. 509).

Schon Theophrast bezeichnet die Banane als Nahrung der
nackten״ Weisen“ d. h. brahminischer Büßer (Syn. 589). Daraus
schöpft Plinius 12, 6 , er sagt : das Blatt wie ein Vogelflügel,
3 Ellen lang und 2 breit . Genauer : die Spreite ist bis 2,5 m
lang und bis 6 dem breit . Von der reichlichen Verwendung der
Banane als Nahrungsmittel abgesehen, wird der an den ge-
trockneten Bananen effloreszierende Mehlzucker von manchen
Völkern gesammelt und als Mittel gegen Vergiftungen angewendet
(v. Lippmann, G. d. Zuckers 395).

1548 sah Belon du Mans bei Antiochia in Gärten Zucker-
rohr, Musa und Arum Colocasia (Bitter 17, 1187). 1598 stand
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die Kultur der Banane am See Genezareth in Flor (15, 311). In
dem geschützten Talwinkel um den Hafen von Seleucia gediehen
die tropischen, erst seit kurzem in den dortigen Gärten ange-
pflanzten Gewächse Banane , Mangutane und der Guajabaum
(Psidium piriferum) , so berichtet 1855 Bitter (17, 1568). Mit
Vorteil wird die Banane nur im tyrischen Tieflande (17, 684) und
sonst in den Küstengegenden Syriens angebaut . Bei Jaffa 1832
(16, 579), jetzt im Hotel du Parc daselbst (Altneuland, Probe-
heft 5), Akko und Beirut (ZDPV. 11, 97). Ebenso berichtet bei
PSm. der Maronit Georg Karmsedinäjä (1619) : Die Banane ist
eine längliche Frucht in Tripolis und Syrien, noch mehr in Beirut
und Sidon (Bitter 17, 413. 448). Mukaddasi gibt Bananenzucht
aus Sughar und Baisän an und beschreibt die Banane als eine
Frucht von Gurkenform, mit einer Schale, die von dem wie
Melonen weichen, aber angenehmer schmeckenden Innerii ab-
geschält wird. Heute sollen in Palästina hundert Dun am Land
der Bananenkultur dienen und die Erfolge zur Ausdehnung der
Kultur ermuntern (Trietscii 1919, 88). Übrigens reift die Banane
auch in Unteregypten und Südspanien (Syn. 589).

Als in Syrien und Egypten bekannte Frucht kennt auch
Menachem di Lonsano (1572—1619) die Banane , ital . pomo di
paradiso, עדןגןתפרח . Er sucht sie zu Unrecht in ,מיאוס Pf. 317.

In der Bibel kommt die Banane nicht vor. Es ist überflüssig,
wenn Friedrich Szutörisz (A növenvviläg es az ember) , allen
Ernstes bestreitet , daß die Weintrauben der biblischen Kund-
schafter aus dem Tale Eschkol Bananen waren (9 n.).

Die erste jüdische Erwähnung der Banane בלוזא  pl . מרזי  findet
sich in der Zeit der Gaonen (Hg. 7b Ven ., 57 5 Hild. Anm. 34,
Gaon Lyck 45 p. 18, Tor. schel Bisch. 2, 56 , Schibb. hal. p. 126,
Babija 95, wo aber der Hinweis auf Kidd. 52h irrig ist , da das
Wort דירקאכלוזא  dort etwas anderes bedeutet , nach Ps. Haj
Kel. 9, 8 עגלירקפסולת , J . N. Epstein in der begonnenen Ausgabe
des Ps. Haj Komm. p. 17 Note 35). Hg. scheint אנלוזא  zu meinen,
das stimmt dazu, daß in dem mandäischen Hochzeitsformular
mehrmals als eßbare Frucht neben Trauben, Datteln etc. אבלוזא
vorkommt, gewiß Bananen (Nöldeke 11. I. 1913).

Abdallatif (1200) erzählt , man sage , wenn man eine Dattel
in eine Colocasia stecke und diese aufgehe, so entstehe daraus
eine Musa, weil diese die Eigenschaften jener beiden Gewächse
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vereine (Ritter 5, 877). Dasselbe berichtet schon der Karäer
Jefet b. Ali (10. Jahrh .). Er sagt ,כלאוז־ die Banane sei ein
Bastard von Dattelkern und Colocasia-Samen. Kaleb Afendopulo
(15. Jahrh .), der dies anführt (Aderet Elija, Anhang 16d), setzt
hinzu, ein Kohen, der aus Egypten kam, habe dies bestätigt und
auch behauptet , es sei ein Bastard von Palme und Zuckerrohr
( סוכרכשף ). Estori ha-Farchi (Kaftor wa־F . 438b Yen . 119b
Edelm. 789 Luncz) sagt 1320: Der in arabischen Ländern sehr
verbreiteten Fruchtart al-mauz  komme die Eulogie der Erdfrüchte
zu, denn die Blätter wüchsen aus der Wurzel. Der mauz  wird
sehr hoch, bis 8 m, besteht von der Wurzel an aus lauter in-
einander geschichteten Häuten (den langen Blätterscheiden), wie
die Zwiebelhäute, wächst immer am Wasser. Sein Stamm ver-
trocknet nicht, sondern er verfault.

Das biblische mös  ist nicht Banane. Die Identität hat Zago-
rodski in Haifa behauptet (Aaronsohn 22. X . 1910). Salmasius
hat 1629 (Ex. PI. 931a G .) das arabische möz  zu Unrecht zu
myxa, myxaria gestellt.

Paradiesfeige, Adamsapfel, pomi paradisi des Marco Polo, heißt
die Banane, weil die Blätter im Mittelalter für Adams und Evas
Schurz , die Früchte für die des Baumes der Erkenntnis galten
(Ritter 5, 876, Lagarde , Materialien 34 25 bei Grünbaum, Neue
Beiträge 65 , G. 16 s . v. feena). Daher auch der systematische
Name M. paradisiaca . Aus jüdischen Kreisen erwähnt Samson
Bloch in seiner 1822 erschienenen Geographie Afrikas die Be-
ziehung des Pisangs (den er auch aus Barka aufführt 2, 58a),
der in Egypten wächst, zum Paradiese. Die Paradiesfeige תאבת

עדךגך — bei Lonsano: Paradiesapfel — so gibt er seine Vor-
läge wieder , wächst vielfach in der Umgebung von Damiette,
Rasld und Kairo. Ihre Frucht ist halbkreisförmig, weiß, 8 Finger
lang ; die Schale ist hart , das Fruchtfleisch zermürbt sich wie
Mehl. Unreif gebacken dient sie als Brot. Man nennt sie Paradies-
feige, weil viele glauben, ihre langen und breiten Blätter hätten
Adam und Eva als Schurz gedient, denn die gewöhnlichen Feigen-
blätter taugten hierzu nicht (2, 22b). הרהתאנת , Saphir 2, 89,
Klein , Eres Jisräel 94. שלחוהתאנה , nennt auch das moderne
hebr . WB., Menora 1920, die Banane.

In der koranischen Schilderung der Paradieseswonnen werden
56, 28 geschichtete Bananen (taJh)  erwähnt , unter denen die Seligen
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sich ergehen (Goldziher , Richtungen 36). Diese Bedeutung hat
talh  sonst nicht. Es ist nach EdrlsI hei Dozy ein weidenähnlicher,
aber größerer Baum. Das meint Acacia Seyal D. (S. 85, 121 P. D.
u. Hess bei E. Wiedem. LI 183 n.) nach S. 189 auch A. abyssinica
Höchst. Bananen verzeichnet die Geographie S. Bloch ’s (Sehe-
bile Olam) aus Ostindien (1, 66a) , aus Senegambien und den
Kanarischen Inseln (2, 92a, 136b), auch H. Kahane , Gel. Haar.
248. 269.

Der Pteisende Saphir gedenkt der Bananen mehrfach II 93
,באכאכם89,אכיכאם124אם:אכא , nicht Ananas , sondern Bananen,

wie ,באכיאך Kahane , Gel. haares 149.
Die neueste Nachricht der jüdischen Literatur über die Banane

ist, so weit ich sehe, eine Statistik über den Bananenimport Eng-
lands von 1900—1902, die Aaronsohn in seiner Abhandlung über
die Weltproduktion an Citrusarten mitteilt (The World’s Pro-
duction in Citrus Fruits , Jaffa 1914 [hebr.] 71). Auch er ge-
braucht den hebr. Ausdruck .נלוז Der Bananenimport Frankreichs
stieg von 1908—1911 von 4 000 000 auf 16 321 000 kg (Le Temps,
Okt. 1912 p. 14).

Syrisch:  Jjceo , Lex. Adl. PSm. 2032 wird aber aus BA.
(nicht cod. Gotha) für Banane auch angegeben, was Cardahi
und Audo auf nehmen: Baum und Frucht.

Ich glaube , dies Tcarnäbä  beruhe auf einem Mißverständnis.
BB. 199 = arab . mauz.  Das könnte ja indikon meinen,

indisch ist ja die Banane, ficus indica. Ich glaube aber, daß es
aus CLCujaoo/, BB. 85 = = Diosk ל(3( . I 578 Spr.
apokynon = kynomoron = xuvo %pap,ß7](siehe meine Bemerkung
bei Dtival  im Index). Dazu ^qjoqS )/,  BB . 252, 257 (wo die
Diosk.-Ubers. steht = Jbej_׳ . Da andrerseits BS. (BB. 513
und 1763) für /«ספ und zweimal arab . mauz  setzt
(Pf. 335) , vermute ich, daß Tcarnäbä  aus
(LA. woy ), *ovo xpafjiß  7] herausgeholt ist und auf Verwechslung
von } פ>]ן  und ^cico / beruht . “Vatermörder״ heißt
die Banane, weil nach der Fruchtreife der Stamm bis auf den
Unterstock abstirbt.



Myrtacea e.
Die Familie ist in Palästina und Syrien nur durch Myrtus

communis L. vertreten.
Arabische Namen kenne ich für folgende:
1. Eucalyptus globulus L’Her. in Gärten in Egypten . AS. 74

]cäfür =  S . 20. Aber S. 219 helletüs. Neuerdings in Palästina
angepflanzt. הייהודיםעץ Klein , Eres jisrael 94.

2. Eugenia caryophyllata Tumb ( = Caryophvllus aromaticus
L.) S. 20 hurunful abjad, Droge.

3. E. Jambosa L. S. 20 tiffoh el-uwrd.
4. Myrtus communis L. AS. 74 S. 31 mersvn, mersvm aus

myrsine  Fleische » bei Dozy. S. 168 chdder. chädes, 221 nhän.
Foureau 35 rihäne.  Oken 1941 : Myrte arab. isbor: das meint
äs harn.

5. Psidium pyriferum L. AS. 74 gawäfeh. In Gärten von
Alexandrien und Kairo. In Gärten werden dort auch Callistemon-
Arten und Melaleuca ericifolia Sm. gezogen . Guajavabaum, Ritter
17, 1225. 1268.

Myrtus communis L.
Myrte.

In Palästina und Syrien:
Die Myrte wächst in Palästina und Syrien wild und kultiviert

Boiss . 2, 736, P. 319 und heißt dort ’äs, ■nhän, auch hembläs und
mersin D. 693. Common on hillsides, and especially flourishing
by water courses ; coast and mountains to 1000 m. Bornm. 47:
im Libanon bei Brummana; in Pinienwäldern auch eine Form
mit sehr schmalen Blättern (var. angustifolia ), welche 3—3,5 cm
lang und nur 0,5 cm breit sind. ( = ? M. hispanica L. Unten 263.)

Bitter verzeichnet sie vielfach aus Syrien z. B. Tripolis
(17, 624), Libanon (684) Monte Casius, Sanddünen am Meere mit

Löw,  Flora . ^
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Myrte und Oleander bewachsen (1145). Aus Alexandrette be~
richtet er : in der Juni -Hitze sucht man die Bergdörfer auf:
Oleandergebüsche mit ihrem rosigen Blütenwalde, Myrtenhaine
mit ihrem weißen Blütenschimmer bilden rote und weiße Oasen
(1844).

Der Myrtenstrauch fehlt auch in den Tauruswäldern nicht
(10, 919) und großblättrige sehr liebliche Myrtensträucher zieren
Anah, die Hauptstadt der Araber am Euphrat (11. 719).

Bei den Eingebornen heißt die Myrte a) äs, in Damaskus
häufig auch habb ul-as (die Pflanze!). Daher das in Palästina übliche
hembläs,ג) das auch Berggren 864 und Berggren ms. kennt,
b) mersin AS. 74, c) rlhän , als Duftpflanze kat ’ exochen. Letz-
terer Name in den Städten ; fellahisch ist d) bersim, Entartung
von mersm, die Myrte (ZDPV. 30, 135), daher im Karmel challet
el-berslm, Myrtental (31, 37); bersim  sonst Luzerne. Nuwairi bei
E. Wiedem. LI 172: ,äs״ eine wilde und eine kultivierte . Die
wilde heißt in Damaskus Icif unzur = bleib stehen und schau!
Die Griechen nennen sie myrsine, das Volk : mursin.“ Bei den
Medizinern äs  z. B. Maim. ed. Kroner 41 i (hebr. דזדס  Maim. Hanh.
haberiut 24).

Auch Jüdisch-aram. ’äsä.  Etymologie dunkel; es ist nicht, wie
Jastrow angibt, aus אדס/ן=הדס  zusammengefallen . Assyrisch,
asu, Zimmere AF. 55. Pers. mürtus  aus dem gr. myrtos Hehn
238. 602, Ritter 9, 482. Sarre -Hzed. 116. ZDMG.
51, 304, Fraeneel 139. Hebr. הדס . Aus Südarabien wird

angegeben, aber S. 176 hat chädes, chckler  d. i.
Ob das nicht auf jüdischem Einflüsse beruht ? Das hebräische
Wort hat sich im palästinisch-jüdischen Aramäisch erhalten . Es
ist aber nicht wahrscheinlich, daß das mischnische Verbum hiddes,
hüpfen und davon hiddüs  von diesem Worte herzuleiten ist, wie
man versucht hat , obwohl einmal die LA. כלהדס״ vor der Braut
mit dem Myrtenzweige tanzen״‘ bezeugt ist. Besser bezeugt und
wahrscheinlicher ist dort מקלם  j . Pea I 10d38, Jefe Mareh Pea 11,
j. Az. II 42° 15; im b. Kt . 17a hebr . .כלרקד

הדס  hebr . x) Ber. 43A1 2)57 a. 3) j. Maas. I 48d«8. 4) j. Orla
I 60«75. ף Rh. 23a. ף Suk. 3, 2. 7) 3, 4. 8) T. II 1951. 9) b. 12a.

1) asshemblas== Phillyrea media (ZDPV. 8, 107). Ascherson hielt es
für verhört aus äs, habb el-cis:  entweder von der Ähnlichkeit mit der Myrte
so benannt, oder Verwechslung mit der Myrte (a. O. 148).
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10) 32ab 11) 33 ab , 12) 34 b 13 ) 37  b , 14) j , in 53 <: 25 • 44 - •55 - 72 -

15) d4. 5. 16) Meg. 13 (ל! Kt . 17 “. 18) T. Sot . XV 322 5. 1s) b. 49 F
20) Az. 12 b. 21 )j . I 39 d*1. 22) Sifra Emor 102 d Weiß . 23) B. r , 63,10.
24 )Vaj .r . 308 25. 12. ־15 ) Pesiktall7F 26) 184 ab. 27) 185 “. 28)Tanch.
Toled . 2. s9) Emor 17. 19. 20, Buber  25 . 28. 29. הדס  pal .-aram.
Hebraismus 30) j. Ber . 2 d69. 31) j . Suk . III 53 d2 ( הדסא).32 ) B. r.
59, 4 p. 633 Theodor.  Targ . Lev . 23, 40 Sech. 1, 8 und sonst.

הדס=אסא.83 ) Eh . 23 a II Est . 2, 7. ( אסא34 Ber . 9F 35) Sabb . 33 F
36 ) HOa 37 ) 150 b ^ 38 ) p es> 56 a . ף3  Beza 6 » 40 ) Rh . 23 » 41) Suk.
33 »F 42) Git . 68F 43) Kid . 12F 44) Snh . 44 “. 45) Chul. 47F 46) Kid.
37 » 47) Trg . Est . 8, 15. 48) Trg . II Est . 2, 7.

In Palästina erhielt sich das bibl . und mischnische hadas
auch im Aramäischen 30) 31) 32); auch das Targum hat es Ez.
27, 24. Schon der Gebrauch des Wortes ’äsä  zeigt , daß das an-
gebliche Zitat aus dem j. bei Rokeach Nr . 356 Or zarua II 328
Rabija 13215 nicht echt ist . Christlick -paläst .-aramäisch ist es
nicht gebucht . Im Targum steht es auch für Edessa Targ . j . I
Gn. 10, 10, dessen Name Bochart , Chanaan 602 auf die Myrte
zurückführt . In Targ . Ester und im babylonischen Talmud gilt
der aramäische , auch mandäische und syrische Name ’äsä 38) 42),
der auch ins Arabische gewandert ist (äs  Abulwalid zu hadas
Fraerkel 139 ). Jetzt heißt die Myrte in Palästina , wo sie in
Gärten nie fehlt , rlhän , daraus span , arrayan (Post , Force ), doch
ist auch mersin (Maase Tobijja 152 “), dem Griechischen entlehnt
(Forskad und Asckersoe ), gebräuchlich , das als mersini ins Neu-
griechische zurückgewandert ist (ZDMG. 51, 304 ). Die Vorliebe
der Griechen und Römer für die Myrte erklärt die Verdrängung
der einheimischen Namen durch myrsine , das in der Form myr ־
sinäton , Myrtenöl , einmal als Fremdwort im j. auftaucht (Kratjss,
LW . 2, 329 ). Das lateinische myrtus haben Natan Hamati im
Kanon , Tobijja Kohen (a . 0 .) und Schörhak (Told . ha ares־ II
p. 60). Hadas ist ins Jüdischdeutsche übergegangen : Heddes , in
Polen Hodes , pl . Hadassim . Sogar Heine kannte das Wort und
so heißt es in Prinzessin Sabbat (Grürbaum , Chrest . 538) :

Blickt so sanft wie die Gazelle,
Blüht so schlank wie eine Addas.

Syrisch: Jod/,  der jüdischen Tradition entsprechend für
עבתעץ  Pes . Lev . 23, 40. Sonst für הדס  Jes . 41,19 . 55,13 . Für

myrsine Hex ., Sergius (Gal .-Üb. 282. BB . PSm . 2052 , Geop. Diosk .-
17 *

ו
S
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Übers. Diosk. I 628 Spr. B. Hebr. List 140. Die Glossografen =

arab . äs, dock hat BA. auch בםםסין . Nach Maclean 16 bloß
altsyrisch.

Wilde Myrte Jao/ Geop. 47 5 und Jß0<׳
Diosk.-Übers. myrsine agria, BB. 1048 und Diosk. I 613 Spr.
Dornmyrte, Ruscus.

Ungelöst ist ooder  452 eine Art Myrte

= J;^ CDiĉ PSm. Card., Brun schreiben es nach ; es sieht aus
wie eine Übersetzung von gr. periploke.

In einer syrischen Fabel heißt es : Der Vogel und der Vogel-
steller : Ein Sperling tat sich gütlich unter Myrten (äsä = myr-
sine) und entfernte sich von dort wegen der Süße der Früchte
nicht. Der Vogelsteller lauerte ihm auf und fing ihn. Im
Schlachten sprach der Sperling : wehe mir, um der süßen Früchte
willen muß ich sterben ! Dies lehrt , wie der Mensch wegen
Leckerei und Überfluß sein Leben einbüßt. (Fabeln des Sophos
p. 108 Landsb.)

Die Myrte, haäas, tritt in der Bibel ziemlich spät auf (Jes.41,19.
55,13 ; Sech. 1, 8. 10. 11; Neh. 8,15 ), wenn die LA. der LXX.
Ri. 1, 35 הדםהר  Myrtenberg, für החרםהר  unrichtig ist und der
König Asa seinen Namen nicht von der aramäischen Bezeichnung
der Myrte hat , wie Ester ihren Namen Hadassa von der hebrä-
ischen. Die jüdische Tradition erklärt ‘es ‘äbot Lev . 23, 40, d. i.
den Zweig des dichtbelaubten Baumes für einen Myrtenzweig
(Jos. Antt . III 10, 4 myrsine und Haverkamp z. St.) und muß
darum das Neh. 8, 15 danebengenannte hadas auf die wilde Myrte
beziehen: diese sollte zur Laubhütte , die edle zum Feststrauß
verwendet werden 9) 15). Die Karäer beziehen die betreffenden
Vorschriften auf die Laubhütte (Mibehar Emor 43a Adderet
Elija 47a, Gan Eden 65 ab, Keter Tora zu Lev. a. O. LLöw gS.
1, 279) und ihnen schließen sich die neueren Schrifterklärer an.

Die Myrte ist mittelgroß 16), immergrün 48), daher im Talmud
unter immergrünen Bäumen aufgezählt 5). Heizt man mit ihrem
Holze einen Ofen sieben Jahre , so entsteht ein Salamander (Rasi,
Chul. , Lewysohn, Zool. d. Tal. 228 , Stein , Kinat Pinlias 1896
f. 27c). Abgeschnitten werden die Blätter allmählich weißlich
(Tur 0 . Ch. 646). Der Buchsbaum sieht der Myrte ähnlich
(Aruch s. v. פקסן ).
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Das Blatt , tarfä deäsä,  dient halachiseh als Maß lind soll
dem Nagel oder dem mittleren Gliede des Daumens entsprechen 46)
(Maim. H. Schechita 8, 4, טולהדסעלה  und die Codd.).

Die Beeren עכב] x1) in ebe hadas (Epstein , Hai. Pesuk. Ffter
Jahrb . 12,122 ), talmudisch wie־ syrisch b‘nät äsä,  hebraisiert benot
hadcis4‘), wo die Orlapflichtigkeit besprochen wird] sind anfangs
grün, später bekommen sie schwarze Punkte 3), dann werden sie
schwarz (= schwarzblau). Weiße werden nicht erwähnt , wohl
aber rote 11). Oken 1941 sagt , in Syrien gebe es Myrten mit
viel schmackhaften roten und weißen Beeren so groß wie Kirschen.
Die Beeren sitzen manchmal dichter als die Blätter 7) 1r)14). Sie
konnten wohl zum Essen gepflückt werden 11) , doch galten sie
nicht als genießbares Obst. Sie werden darum im Feststrauße
als unfruchtbar bezeichnet und nach gaonäischer Feststellung auch
hinsichtlich der Eulogie nicht als Baumfrucht betrachtet (Hg. 57 4,
Epstein , Hai . Pesuk. Ffter Jahrb. 12,126 , Schibbole p. 127, Tanja
Nr. 29, B. J . SchA. OCh. 203, 5). Die Beeren ענבים  sind bei den
von altersher benutzten klein und rund wie Pfefferkörner, während
die in Prag gezüchteten längliche Beeren haben, unter denen sich
manchmal auffallend große finden, was bei den früheren nicht
vorkommt. So berichtet Jakob Reischer (st. 1733, Schebut Jaakov
I 36, II 28).

Wird die Endknospe oder der Gipfelsproß des Reises abgekoppt,
so bilden sich in der Blattachsel Achselknospen: ,תנורה pl. תנודותף
(T. Para XI 640 4 gegen Maim. zu Para 11, 7) und es wird die
Frage aufgeworfen, ob das abgekoppte und darum zum Feststrauß
untaugliche Reis dadurch als hergestellt zu gelten habe 8) 11). Die
kasuistische Frage des ironisierenden R.Jirmeja (LLöw, gS.3,480)
zwingt Rasi zu der Annahme, die Neubildung entstehe selbst auf
dem bereits abgeschnittenen Zweige. Rasi hält tarnra  für flei-
schige, grüne Gallen, die — wie bei Weidenarten — wie eine
grüne Beere auf den Blättern haften [Nematus-Gallen auf Salix-
Arten] und zum Färben verwendet werden. Er denkt an etwas
wie myrtidanon Diosk. I 146, II 414 Spr. , Rindenauswuchs der
Myrte mit lockeren! Zellgewebe (Fraas 79), PSm. 2050. 3592 aus
Gal. tr . myrtada,  Jj;£j3(?), Knoten auf der Myrte. In bezug auf
die Anzahl der Myrtenreiser des Feststraußes sind R. Akiba und
R. Ismael geteilter Meinung. Jener fordert ein Reis, dieser drei (ד
!4 ) 12) Fü r die Länge des Reises werden 3 Handbreiten gefordert



262 Myrtaeeae

(T. II 195 2, j. III 53 ° n,  Sifra a. 0 .). In bezug auf das Ergreifen
der Myrtenreiser des Feststraußes am Feste , das auf den Sabbat
fiel , war der Gebrauch in Palästina und Babylon verschieden:
dort enthielt man sich des Zurhandnehmens, hier nicht (Hilluf
Minhagim Nr. 51 Müller . Nr. 12 Finkelscherer ; Gaon. Hark,
p. 395).

Der Myrtenduft darf als bevorzugter Wohlgeruch der Juden
gelten . Die Schule Hillels setzte diesen Duft über den des par-
fürmierten Öles (Ber. 43 b, KM. zu H. Ber. 9, 3 , Geiger  j . Z. VI
108. 113). Für den Sabbat bereitete man Myrtensträuße vor

אסאכדדאיי35 ). Auch die noch am Strauch befindliche darf am
Sabbat gerochen werden, während das Riechen der Myrtenreiser
des Feststraußes für die Zeit des Festes untersagt ist 13) (Maim.
H. lulab 7, 26, SchA. OCh. 336,10 und 653, Rabija 132). Für den
feinsten aller Düfte gilt dem Sohar der Myrtenduft (2, 208 b), der
bei Jehuda b. Salomo neben Rosen und Veilchen erwähnt wird
(Kaufmann , Sinne 154).

Man nahm in biblischer Zeit unter anderem auch Myrten-
zweige zur Laubhütte . Die alte Übung , welche für den Fest-
Strauß Myrte und Etrog fordert, dürfte sich in Babylon heraus-
gebildet haben , wohin der Etrog , der persische״ Apfel “ des
Josephus , früher gedrungen sein wird , als nach Palästina . In
dem Schriftworte : Zweig des Baumes ‘äböt  fand man , als die
Verwendung der Myrte schon üblich war, zur Rechtfertigung der
Sitte die Forderung, die Reiser müßten wie ein dreiteiliges Ge-
flecht heliah (s . Liliaceae , oben 141) und wie eine Kette , salselet ,
aussehen , was für die Myrte , wenn die Blätter anliegen , zu-
triift 22) 14) 10) M) 24). Die Blätter auf den Reisern machen den
Eindruck der Ringe einer Kette 10). Es werden zwei Bedingungen
gestellt : a) das Holz der belaubten Reiser (Bahja Emor 182 a
1 ן:ג•=בעליךכלדזדפז־ז ) muß von Blättern bedeckt sein , b ) die Blätter
müssen wie geflochten aussehen. Die Bedingungen treffen für
andere Pflanzen z. B. Ölbaum, Weinstock oder Platane nicht zu,
während den Oleander seine Giftigkeit vom gottesdienstlichen
Gebrauche ausschließt 10).

Mar Samuel verlangte , daß die Blätter dreigliedrige Quirle
(verticillus ) bilden, d. i. zu drei und drei sitzen , R. Kahana for-
derte je zwei gegenständige Blätter mit einem einzelnen Blatte
abwechselnd. Letztere Art hieß in Babylon wilde Myrte und
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wurde, da die dreigliederigen Reiser selten waren, in gaonäischer
Zeit außer den drei vorgeschriebenen dreigliedrigen Eeisern dem
Feststrauße beigefügt (Müller , Einltg . Resp. d. Geon. p. 88 n. 112).

Man kennt in Babylon noch eine Art : כלהבראדז  Suk. 33a1 d . k.
entweder die egyptiscke (Plin. H. N. 15, 37: myrtus odoratissima
Aegypto) oder eine ,“Rain-Myrte״ die siebenzeilig ist. An Acker-
rainen in völliger Freiheit wachsend entwickelt sie, wie Raschi
kombiniert, einen reicheren Blattstand , doch sind ihre Blättei
nach R. Hananel schmal (Suk. 32h, Ibn Gajjat 103, Manhig 66 31)),
das könnte die Form var . angustifolia M. hispanica, Brautmyrte,
mit sehr schmalen Blättern meinen, mit 3—3,5 cm langen und
nur 0,5 cm breiten Blättern (Bornm. 47. Oben 257).

Die wilde Myrte hat größere und breitere Blätter , je zwei
und eines, das aber länger ist, unter den gegenständigen sitzt
und sich über dieselben legt (Hg. 170, Rasi Suk. a. 0 ., M.Yitry 426
u. Anm., Manhig 66b, Orchot chajjim 113a Florenz ). Ibn Esra
zu Neh. 8, 15: Ich habe sechsblättrige gefunden, man sagt aber,
daß es auch siebenblättrige gibt.

Schon in Palästina und Babylon war die geforderte drei-
gliedrig gequirlte Art nicht gewöhnlich. Als selten bezeichnet
sie auch Jos. Kolon (414). In Deutschland fand sich diese Qualität
gar nicht. R. Äser b. Jechiel bemerkt, es sei eine große Er-
schwerung, denn dreiquirlige Blattstellung käme kaum vor (Rosen,
Sukka f. 25 il Jerusalem ) und die verschiedenen Blattstellungen
kämen an gleichaussekenden Exemplaren desselben Beetes vor,
können also nicht zweierlei Arten angehören, obwohl die eine
Varietät durch ihre Blattstellung der biblischen Vorschrift nicht
entspricht (Suk. III 14). Isak Lampronti beruft sich auf die Tat-
Sache, daß bei den etwa 300 Stück Myrtenreisern, die man zum
Hüttenfeste jährlich aus Bologna nach Ferrara bringt , die meisten
die geforderte dreigliedrige Blattstellung hätten , einzelne aber
hätten — obwohl von demselben Stamme — ausnahmsweise je
ein Blatt über den gepaarten Blättern : man werde doch nicht
behaupten wollen, daß zweierlei Arten auf einer Wurzel wachsen
(Pachad Jicchak s.v.). Unsere  Myrten , hierbei beruhigte man
sich mangels der dreigliedrig gequirlten, haben gepaarte Blätter,
gehören also nicht in die Kategorie der im Talmud verpönten
wilden Myrte: so versuchten die Kasuisten den deutsch-polnischen
Usus mit der Vorschrift in Einklang zu bringen (OCh. 646, 3).
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R- Efrajim der Große hat in einem heftigen Ausfälle die gänzlich
vertrockneten geruchlosen Myrtenreiser des Feststraußes , die er
das ganze Jahr über nicht zur Habdala gebrauchen mochte, wilde
Myrte שוטההדס  genannt , was zu Mißverständnissen Anlaß gab,
obwohl schon Israel Isserdein fühlte , der Ausdruck sei nicht
eigentlich gemeint (Peßak. u־Ketab. 257. Unten 267).

Schon in Babylon versuchte man die Preise zu treiben, wenn
der Bedarf zum Feste stieg und man Gewicht auf gute Qualität,
frische und unverletzte Reiser legte , so daß Samuel den Händlern
mit der Befürwortung der laxeren Anschauung drohen mußte 12 ).
Schon die Mischna hatte betonen müssen, man dürfe zu dem Fest-
Strauße keine trockene Myrte verwenden. Man hat das Verbot,
wie in bezug auf den Palmzweig , so in bezug auf die Myrte zu
umgehen gewußt : das Leben war stärker als die Vorschrift. Es
war in Deutschland z. B. fast immer unmöglich, frische Palm-
zweige , und sehr oft unmöglich frische Myrtenreiser zu erhalten
(Quellen bei Coronet , Secher Natan 44). Auch Jos. Kolon Nr. 41
spricht von Gegenden wo כשרהדס  schwer zu haben ist . Die
Aushilfe mußte der Grad  der Trockenheit bieten. S. R. Hirsch
resümiert auf Grund der Codices: Myrte, deren Blätter dürr bis
zum Bröckeln, nicht mehr grün, sondern weiß sind und die nicht
an der Spitze mindestens ein frisches Deckblatt hat , ist untaug-
lieh (Chaurew p. 179).

Kimchi erklärte ‘((bot (S . Hagaluj 133) treffend durch das
französische tresse , Trense, Tresse, eigentlich das aus drei Teilen
Gedröselte, Geflochtene, (Sanders s. v.) : daher fordere die tal-
mudische Erklärung , es müsse eine Pflanze gemeint sein, bei der
je drei  Blätter an einem Knoten sitzen, (Straschun zu Suk. 34
und zu B. r. 68 n. 9). So auch Ibn Esra, der aber bemerkt, er
habe sechsblättrige  Myrten gefunden, (hexastichon , densis-
simo senis foliorum versibus, Plin . HN. 15, 37) die mit größtem
Rechte ‘abot  genannt werden dürften. Es soll auch, fährt er fort,
siebenblättrige geben, die im Talmud wilde Myrte heißen (Ibn
Esra zu Neh. 8, 15). Es gibt übrigens zwei Arten der Myrte,
hohe und niedere d. h. baurn- und strauchartige , was Ibn Esra
(Lev . 23, 40) zur Erklärung der Stelle in Nekemia hervorhebt.

In Norddeutschland nennt man eine Myrten art Königsberger
oder Judenmyrte, Myrtus latifolia : sie ist breitblättriger und wird
viel zu Bindereien und Grabschmuck verwendet (Franz Rochau-
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Berlin, in Haus, Hof 11. Garten, Beil. z. Berliner Tageblatt 1913
II . 1. Nr. 5). Herrn Prof. Abromeit in Königsberg verdanke icb
folgende Auskunft (8.VI. 1921) : Die״ Judenmyrte hat־ bereits Prof.
K. G. Hagen im Programma V, Regiomonti 1794 p. 17 erwähnt
unter M. communis, M. romana foliis ovatis pedunculis longioribus,
M. latifolia romana C. Bauhin. Breitblättrige Myrte, Judenmyrte.“
— Vinca minor L , Singrün, Judenmyrte : 5. Bericht westpreuß.
bot.-zool. Vereins zu Kulm 30. V. 1882 S. 163: Volkstümliches
aus der Pflanzenwelt besonders für Westpreußen III von A.
Treichel . Doch habe ich die Bezeichnung Judenmyrte für V.
minor auch in Ostpreußen gehört. Die Bezeichnung Totenmyrte
bezieht sich darauf, daß V. minor um den Kopf der Toten ge-
wunden worden ist, wie Hieronymus Bock erwähnt. — Die Stadt-
gärtnerei in Königsberg erteilte folgende Auskunft : M. latifolia,
welche Rochau als Judenmyrte bezeichnet, heißt auch M. taren-
tina . Sie sieht bezüglich ihrer Blätter der V. minor sehr ähnlich.
Letztere heißt im Weichseldelta Judenmyrte . Die Herkunft und
das Vorkommen der Bezeichnung Königsberger Myrte war nicht
festzustellen.

In der Agada wird die Myrte in erster Reihe als Bestandteil
des Feststraußes symbolisiert. Sie deutet a) auf Gott 26) (weiter
ausgeführt bei Arama , Akeda 126 u. Alschech u. Bahja z. St.
Emor), b) auf Jakob oder Lea, die von Kindern umdrängt sind,
wie an die Myrte sich die Blätter drängen, c) auf diejenigen
in Israel , die gute Werke ohne Torakenntnis üben, wie sie Geruch
ohne Geschmack hat , d) auf die drei Reihen der Svnedrialschüler,
die den drei Reisern entsprechen, e) auf das Auge, dem ihr Blatt
gleicht 19) 24) 29) (Midr. Agada Buber p. 56f. Abudr. 92b und sonst).
Philosophisch ausgesponnen bei Arama, (Akeda, Pforte 67 III125 ).
Kabbalistisch sind die drei Mytenreiser drei Sphären (RMbN. z.
St. 106b). Größe, Macht und Herrlichkeit (Bahja 180(). Die
zwei seitlichen schützen das mittlere Reis, wie wenn jemand
seinen Kopf mit beiden Armen schützt (Bahir bei RMbN.).

Die zweite Verwendung fand die Myrte im Ritus der Habdala
(Brück , Volkssitten 117), der Scheidung von Sabbat und Werktag.
Die Mahlzeit des Sabbatnachmittags zog sich bis zur Dunkelheit
hin, es folgte auf sie das Symposion, das mit einer Libation, deren
Spur auch sonst im letzten Becher des Tischgebetes erhalten ist,
begann. Man zündete die Lampen an , brachte das am Sabbat
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nicht anzündbare Räucherwerk nncl sprach die ursprünglich in
Opposition zum Heidentume entstandenen Eulogien (L. Löw,
gS. 1, 431) über Wein, Räucherwerk und Licht, woran sich als
Abschluß des Sabbats die Eulogie der Habdala anschloß.

Als aus der geschilderten Sitte ein fester Ritus geworden
und das Räuchern außer Brauch gekommen war, setzte sich statt
des angezündeten Räucherwerks allgemein die auch sonst als
Wohlgeruch beliebte Myrte (Tur E . H. 62 Ende) fest (Rokeah
Nr. 356, Quellen bei Aptow., Rabija 130, Tur OCh. 297) , was
mangels geschichtlichen Sinnes und archäologischer Kenntnisse
zu tiefsinnigen Erläuterungen Anlaß gab. Nur wenn man keine
Myrte hat , soll man andere Spezereien, Kalmus, Zimt, Muskat
nehmen (Coronel , Secher Natan 28b, Abudr. 57c). Natürlich
wurde die Wahl der Myrte später kabbalistisch begründet (M.
Talpijjot s. y. Habdala).

Die Verwendung des Wohlgeruches im Ritus des Sabbat-
Schlusses wird vorzugsweise in folgender Weise begründet.

1.  Das Feuer der Hölle , am Sabbat ruhend (B. r. 11, 4, Rosin,
Reimei 79), wird zu Ausgang des Ruhetages wieder angefacht:
dieser üble Geruch soll durch den Duft der Myrte verdrängt
werden (Toß. Besä 33b, Or zarua 92 p. 48a, Heclial ha־Kodes 45c).

2. Ansprechender und beliebter ist folgende Begründung : die
besondere Sabbatseele , der Geist des Sabbats , schwindet, wenn
der Ruhetag zur Rüste geht (Sohar 2, 204b, 208a) , die Seele
muß darum gelabt werden (Rokeah 79b) und zwar mit dem Dufte
der Myrte, denn im Prophetenworte folgt auf : wer״ den Sabbat
hütet , ihn nicht zu entweihen“ sogleich statt״ der Nessel schießt
Myrte auf“ (Tur OCh. 297, Toß. Pesah. 102b, Toß. Besä 33b,
Manhig 83b Nr . 63, Bodenschatz II 154).

Die Welt wird durch Wohlgeruch erhalten . Zu Ende des
Sabbats schwindet die Üb erseeie.  Seele und Geist zerfielen,
wenn sie der Duft der Myrte nicht wieder vereinigte (Sohar
3, 35 a) . S. R. Hirsch läßt durch den Duft hinschwindende״ Lebens-
geister zurückrufen“, eine Mahnung die״ vom Schabbes erhaltene
geistige Kraft festzuhalten“ (Chaurew § 191). Die Myrte ist der
Baum, auf dem die Seelen wachsen (T01a‘at Jaakob 27, Sne lühöt
ha־berit 139b). Natürlich ist es von Bedeutung, wenn man beim
Feststrauße den drei Erzvätern entsprechend drei Myrtenreiser
nimmt (Sohar daselbst , Tikkunim 3b). Weiter ausgeführt und
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zu dem Sündenfalle in Beziehung gesetzt wird die Sache bei
neueren Kabbalisten (S. MaPammim, Warschau 1896, 126).

In Ländern, wo frische Myrtenreiser leicht zu beschaffen sind,
hatte die Sache keine besondere Schwierigkeit. In sefardischen
Synagogen werden noch jetzt vor der Habdala allen Anwesenden
Myrtenzweigehen verteilt . Wo Myrten schwer zu haben waren,
nahm man seine Zuflucht zu denen des Feststraußes , so daß man
endlich den Segensspruch widersinnig über die auch beim Reiben
geruchlosen trockenen Reiser sprach. In Polen heißt es nicht
ohne ironische Anspielung auf den entschwundenen Duft der
trockenen Myrte: Hudoss sclitinkt di ganze woch, un schabboss
zii nachts schmeckt si (Bernstein 1092, Manliig 84a Nr . 66. 88 l),
Nr. 63, Abudr. 57a, Lebusch, OCh. 297). Dagegen protestiert
auf eine Anfrage des Jehuda b. Kalonymos R. Efrajim der Große
aus Regensburg (st. um 1175) energisch: er habe ein Gläschen
mit wohlriechenden Spezereien, über die er den Segensspruch
spreche (Mord. Ber. 188, Or־zarua II 92 f. 24). Aus dem Gläschen
wurde das Gewiirzbüchschen (Beßomim-Büchse) oder Schachtel
.שקדה) Sech er Natan 28 b), deren Herstellung der jüdischen Klein-
kirnst eine neue, oft sehr schön in italienischer Filigranarbeit
gelöste Aufgabe zuführte. Man sehe z. B. die Abbildungen solcher
Gewürzbüchsen und Gewürztürmchen in den Mitteilungen der
Ffter Gesellschaft zur Erforschung jüd. Kunstdenkmäler (I [1900]
25, III/IY [1903] 50—56 — Arbeiten aus dem 15.—18. Jahrh . —
S. Kohn. Mord. b. Hillel 115).

Warum die Myrte allen übrigen wohlriechenden Substanzen
bei der Habdala vorgezogen wurde , ist schwer zu sagen. Der
eigentliche Grund ist wohl, daß sie in den betreffenden Gegenden
überall zur Hand war. Der Gebrauch war schon im 12. Jahrh.
verbreitet (Tur OCh. 297). Im 13. Jahrh . versucht man mehrfach
ihn zu begründen. Eleazar aus Worms (Rokeacli Nr. 356) meint:
in der Haftara (Jes . 55, 13) heißt es: statt״ der Nessel gehe
Myrte auf“ und gleich darauf : der״ den Sabbat beobachtet“,
eine Andeutung, daß Sabbat und Myrte zusammengehören.

Abraham b. Natan (Narbonne 1204) begründet die Sitte da-
mit, daß die Myrte schon im Feststrauße zur Verwendung kam
und die Reste der Miswa apotropäisch wirken (Manhig Nr. 66).

Jomtob b. Abraham aus Sevilla (1342) gibt eine realistische
Erklärung : es gibt keinen Riechstoff, dessen Duft sich nicht
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spontan verbreitet , während die Myrte nicht riecht , so lange
man sie nicht reibt. Da man aber vor dem Genuß die Eulogie
sprechen soll, mußte man die hierzu allein geeignete Myrte wählen
(Azulaj zu OCh. 297).

K. Mosche Isserles konstatiert , daß man sich in Polen nach
E. Efraim richte und also nicht Myrten nehme. Um Allen zu
genügen , empfiehlt er , auch Myrte in die Beßamim-Biichse zu
tun (D. M. Tur OCh. 297 ). Das Andenken an die Verwendung
der Myrte hat sich aber in Deutschland und Polen erhalten : man
nannte die Beßamim-Biichse : Hodes (Leket Josclier 1, 57).

Bei der Beschneidung benützte man in Babylon , wie der Gaon
Kohen Zedek in Sura berichtet , einen Absud von Myrten und
anderen wohlriechenden Spezereien (Scha'are Zedek III 11 f. 22 b,
Müller , Einltg . Eesp . 83, Müller , Hillufim Nr. 17, Harkavy,
Gaon. 894, Siddur Amram II 403 Frumkin , Manhig 98 b, Eschkol
II 131 , Orchot Chajjim Berlin 14 , Schibbole ha-Leket 375 , Tur
Jore Dea 265). Auch bei der Lösung des erstgeborenen Sohnes
war es gaonäische Sitte , Segenssprüche über Wein und Myrte
zu sprechen (E. Ascher , Kidd. I 41 und Bechor. Ende, Tur und
B . Jos. Jore Dea 305).

Wer die Gäste zur Hochzeit lud , trug Myrtenzweige in der
Hand (Ozar Midi328.־ b).

Man tanzte vor dem Brautzuge mit Myrtenzweigen in der
Hand , so berichtet der babyl . Talmud von E . Jehuda b. Ilaj,
beide Talmude und der Midrasch von E. Samuel b. Isak. Als
dieser starb, erschien ein dämmender Myrtenzweig bei der Bahre,
als Lohn der Liebestat , die er den Bräuten erwiesen hatte 32)
(Bacher , P. III 36 , Büchler , WZKM. 17, 170 , j. Pea I 15 d37,
j. Az. III 42 ° u , Ab. Natan IV p. 19 Schechter und Midr. ha-
gadol Bereschit bei Schechter a. 0 .). Man brachte auch ins
Hochzeitshaus Myrten und Palmzweige (Sabbat 110 a, 150 b) und
den Hymenäus hielt man in Babylon für eine gewölbte Decke
aus Myrten. Der Bräutigam trug einen . Kranz von Bosen oder
Myrten *) 18) 19) , vielleicht wie bei Anakreon von rosendurch-
flochtenen Myrten. Im Mittelalter wurde manchen Orts das Braut-
gemach aus Kosen und Myrten hergestellt (Tanja 90), daher heißt
es bei den Dichtern Myi’tenzelt . Auch bei der Trauung war es

*) An heidnischenFeiertagen bekränzte man die heidnischen Kaufläden
mit Myrten und Rosen 20) 21).
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an manchen Orten Sitte, außer über Wein auch über Myrte den
Segensspruch zu sprechen (Maim. H. Ischut 10, 4 , Tur E. H. 62
Ende ; Bondy. Siddur Saadjas 23).

Auch die Thorarollen wurden mit Myrten bekränzt . Abraham
Maimünl (1186—1237 Eppenstein S. 20 und 69) verurteilt dies
als Nachahmung der unjüdischen Sitte der Ausschmückung der
Evangelien mit Myrtenkränzen.

Myrten auf dem Grabe des E. Zeira erwähnt Petachja (Massaot
p. 8 und 3 Grünhut ). Mohammedanische Gräber werden mit
Myrtenzweigen geziert , die von Karawanen mit großen Kosten
herbeigeschafft werden (Ritter 15, 194. 807). Dies geschah auch
bei den Griechen (Friedreich , Symbolik 232). Auch bei den
Juden fehlt die Myrte bei Totenfeiern nicht. Man bestreute den
Sarg mit Myrtenreisern (Rasi zu 39)): diese tauschten auf den
Särgen zweier Schriftgelehrten zum Zeichen der Versöhnung ihre
Plätze 48).

Die Myrte , die das jüdische Leben begleitet , darf auch im
Paradiese nicht fehlen. Myrten und Rosen wachsen im Paradiese
und Myrtenreiser haben die Frommen im Jenseits in der Hand
(Perek Gan Eden p. 26, Alf. R. Akiba 79 :: Wertheimer ). Die
Myrte stammt nach arabischer Legende aus dem Paradiese. Als
Adam aus dem Garten vertrieben wurde, beschloß er, ein kleines
Andenken in die freudlose Erde mitzunehmen. Er brach eine
überirdisch duftende Myrte ab , sie sollte ihm auch fernerhin
grünen und duften und ihn an die glückliche Stätte erinnern, zu der
er nimmer wiederkehren durfte . So ward die Myrte der Liebling
der Menschen und das Sinnbild der Hoffnung und paradiesischen
Glückes auf Erden (Dähnhardt 1, 215 aus: Warnke , Die Pflanzen
in Sitte, Sage und Geschichte, 1878, S. 86f.).

Der Dichter Immanuel läßt die Araber — Nachkommen Ke-
turas — in ihrem Paradiese im Sehatten von Myrten ruhen, was
allerdings in der Beschreibung des Paradieses (Sur. 56, 26), auf
welche Chajes verweist, so nicht vorkommt (Immanuel ed. Berlin
69 a, Chajes , Lesarten zu Immanuel 5).

Aus dem Gedankenkreise des Midrasch ist an erster Stelle
eine treffende Beobachtung Levis , des palästinischen Meisters
der Agada, zu erwähnen, die bisher unverstanden war.

Ruscus aculeatus L. , die Dornenmyrte , hat blätterförmige
Zweigehen, welche den Blättern der Myrte gleichen, aber breiter,
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lanzettlich und spitzig sind. So Dioskurides, bei dem die Pflanze
wilde Myrte, auch myrtakantha = bieromyrton und oxymyrsine
heißt. Bei Theophrast kentromyrsine. Auch ngr . smyrnäkantha
und deutsch Dornmyrte (Fraas 282). Plin.: myrtus silvestris,
auch arabisch : äs bam.  Oben 200.

Diese Dornmyrte heißt im palästinischen Midrasch (*,עצבוכית
..Die Knaben wuchsen heran “: Myrte und Dornmyrte wachsen
nebeneinander und sind anfangs nicht zu unterscheiden. Wenn
sie aber sich entwickeln , so zeitigt jene ihre Blüten, diese ihre
blattförmigen , in einen Stachel auslaufenden Zweige. Die tau-
sehende Ähnlichkeit der Pflanze läßt keinen Zweifel daran auf-
kommen, daß der gutbeobachtende Agadist die Dornmyrte meint.

Etymologisch gehört das Wort zu עצב  I . schneiden, wohl
auch stechen.

Arab. gibt es S. 89. 51, Beaumuria hirtella S., Sp. und
Acacia, Burckhardt bei Dozy, 856, Zygo-

phyllum dumosum Boiss. (Dalman ).
B. Jochanan lehrte : Wer lernt ohne zu lehren, gleicht einer

Myrte in der Wüste ; in anderer Formulierung : Wer lernt lind
an einem Orte , wT0 es sonst keinen Schriftgelehrten gibt, lehrt,
gleicht der Myrte in der Wüste, die besonders wert ist (BacherP.
1, 235).

Myrten im Traume sind von guter Vorbedeutung 2). Die
Myrten der Tiefe im Gesichte des Propheten Secharja : Israel in
der Tiefe des Exils (BacherP . 3, 361) oder Hananja , Mischael
und Azarja in Babylon (1, 307). Der Myrtenhain der Tiefe ist
auch für Keil z. St. Sinnbild des Landes Juda in seiner tiefen
Erniedrigung.

Myrte als Arzneimittel gegen Plethora (Preuss 349. 38) 42)),
als Zaubermittel (Mekor chajim zu Abr. Ibn Esra Kedosim
f. 103a) , als Abgabe für den König 30) 34). Auf letzteres be-
ziehen sich zwei Gleichnisse der Midrasch 27) (Ziegler , Königs-
gleichnisse 291f.).

Auch im Sprichwort erscheint die Myrte 44): Wenn Myrte

l ) B. r . 68,10 und daraus Tanchuma . Falsch : עצביוכי,עצמונית,תרעכבונ ,
s. die Stellen bei BacherP . 2, 845. Wenn Bacher sagt : vielleicht nannte
man das Distelgewächs so wegen בעצבון־ , Gen. 3, 17 worauf ודרדרקוץ  folgt,
so ist das agadisch.
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unter Nesseln (?) sich verirrte , bleibt sie die Myrte (Sachs, Stirn-
inen 1, 229, Dukes , Blumenlese Nr. 106, Müller , Jehudaj 10 Z. 6,
Perle Nr. 906, Hyman, Beth Waad p. 45 übersetzt äsä  irrig durch
sösanna).

Myrtenholz läßt das Targum zu Kisten verarbeitet werden
(Ez. 27, 24 und Rasi z. St.). Bildliche Darstellung der Myrte findet
sich auf dem Wappen der Familie Abendana (J . Enc. Coat of
arms).

Fremdsprachliche Glossen sind, da hadas  durch den Fest־
strauß ein lebendes Wort blieb, selten. Aus Italien ist mirtillo
zu verzeichnen REJ . 17, 119.

Esther hieß Hadassa , die Myrte, weil die Frommen hadassim,
Myrten genannt werden (Bacher T. 2, 39). Das ist eine Blume
als Frauenname, die arabisch rilmn  heißt, sagt Abulwalid (Bacher,
Abulw. 77). Blumen als Frauennamen sind ja nichts Überraschen־
des. Der Name Kodes, Hoäeschen, Heddes  hat sich im Juden-
deutsch erhalten. 1)

Ein Herr Adolf Goetz hat (Hambg.1919?) ein Werk “Hadassa״
geschrieben, das mir nicht zu Gesicht gekommen ist. Unter Ver-
gleichung mit Georg Engel ’s Hadasa (1898) sagt ein Rezensent
darüber : Goetz ’ Hadassa, die wegen Liebschaft mit dem Banner-
träger des Königs Ahasverus den von Haman gereichten Gift-
becher leeren muß, kann es an Minderwertigkeit sogar mit Engel ’s
Machwerk aufnehmen (Lit . Cbl. 17. VII . 1920).

Der Midrasch konnte an dem bedeutungsvollen Namen nicht
ohne Deutung vorübergehen. Der Prof et verkündet (Jes.55,12. 13):

Ja, in Freude sollet ihr ausziehn
Und in Frieden dahin wallen;
Die Berge und Hügel sollen vor Euch in Jubel ausbreehen
Und alle Bäume des Feldes klatschen in die Hände.
Statt des Dornstrauches wird aufwachsen die Cypresse,
Statt der Brennessel wird aufwachsen die Myrte.

Die Myrte kann dem Midrasch nur Esther meinen: das Pro-
phetenwort gestaltet sich da zum Bilde der Purimereignisse. Statt
des Dornstrauches Haman erscheint die Cypresse Mordechaj auf
dem Plan , statt Wasti , der Nessel, tritt die Myrte Ester auf. Sie
ist grün wie die Myrte, aber auch lieblich wie diese; nicht zu

1) Diesen Namen sucht Lonsano (Maarich p. 3 Jellinek ) in einer korrupten
Textesstelie.
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groß, nicht zu klein — wie der Myrtenstrauch. Duftig , aber
bitter ist die Myrte. So Esther : Licht für Israel , Finsternis für
Haman. Sie mußte schon etwas von der ewigjungen Myrte haben,
denn wie der Zahlenwei’t des Namens Hadassa andeutet , war sie
zur Zeit ihrer Erhöhung 74 Jahre alt ! (—16) Midr. u. Agad. Est.
und Targum II ).

Die agadische Ausdeutung von הבלן  in Haman und Myrte =
Esther wiederholt auch der synagogale Dichter (Baer , Gebet-
buch 612) :

Der Retter Name angedeutet
Durchs heil’ge Scliriftwort schwirrte.

Auf Haman’s Namen hin verweiset
Die Schrift, die niemals irrte:

Cypresse grünt anstatt des Dornstrauchs
Und statt der Nessel — Myrte! —

Auch von karäischer Seite wird Esther -Hadassa symbolisch
gedeutet (MZs. 26, 20).

Aus Mose Ihn Esra ’s Dichtungen sei angeführt (Steinschn .-
Festschrift hebr. p. 40) :

Wir tranken Wein, mit uns auch Leute,
Doch fehlten uns die Freunde gut.
Ja, wem der Schatten schwand der Myrte,1)
Im Schatten der der Weide ruht:
Denn trifft der Löwe keinen Pardel,
Aus Not vergießt er Hundeblut.

Aus seinem Tarsis übersetzt Kämpf (Nichtandalusische Poesie
209) :

Die Holde gleicht der Myrte ganz
Wenn auf sich löst ihr Haar im Tanz;
Ach, Strome Bluts vergießt ihr Pfeil —
Und doch wird Straff ihr nicht zuteil.

Alcharizi (Tachkemoni 5f . 9 b Stern ) besingt den Lenzmonat:
Die YÖglein, sie singen,
aus Wolken Tropfen dringen,
der Myrte Knospen springen.

Jehuda Halevi kommt häufig auf die von ihm bevorzugte
Myrte zurück. Sie ist ihm dem Keim zuliebe die Myrte von Saron
(II Nr. 60 Z. 2 p. 288. Nr. 114, Z. 25 p. 325 ), die Friedensmyrte
(II p. 207 Z. 12), Myrte der Weisheit (I Nr. 15 Z. 29 p. 20). Der

1) Mose Ihn Esra bat הדסבצר  und הדסיםצרי auch Bbody u. Albkecht
3 Z. 2 u. 12. Das. Z. 110: הדססעיןז  p . 74 Z. 39. הדסגני  Myrtengärten.
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Bräutigam ist die Schwalbe (II Nr. 57 Z. 5 p. 58), die Braut die
Taube unter Myrten (I Nr. 64 Z. 23 p. 90. II Nr. 104 Z. 1 p. 315 ),
der Wind in ihrem Gezweige (I Nr. 48 Z. 1 p. 58. Nr. 60 Z. 33
p. 84) und holt aus demselben heimliche Liebe hervor (I Nr. 94
Z. 46 p. 139). Myrtenzelt (II Nr. 33 Z. 11 p. 258) und Myrten-
heim (II Nr. 10 Z. 1 p. 14). Umringt (II Nr. 43 Z. 4 p. 43. Nr. 65
Z. 3 p. 65), bedeckt von Myrten (II Nr. 32 Z. 10 p. 34). Schwierig
ist die auf den Duft bezügliche Stelle (II Nr. 16 Z. 9 p. 231).
Jede Braut heißt Hadassa (Brody . Anm. II p. 19), das Braut-
gemach : Myrte (p. 18) und Myrtenzelt (II Nr. 15. 16. 51 Z. 7).

Der Braut — der Myrte — am Hochzeitstage.
Wie Mondenschein1) so schön so rein!
Nie möge sein umwölkt dein Schein.
Der Myrte Zelt der Myrt’ gefällt,
Der Traute hold, des Pfühles Sold.
Wir sind weit fort , doch ohne Wort
Weist deinen Ort der Duft sofort.

Juda Halevi II Nr. 64, p. 290-
&

Das Braut gemach — die Myrte.
Es kam des Wackern Tochter an die Reihe,
Der Sonne gleich den Himmel zierte sie;
Ihr Schönheitsglanz beschämt die Sonne,
Des Himmels Heer durch Glanz beirrte sie. —
Geruhte nicht zu weilen hoch im Himmel,
Sie schuf den Himmel aus der Myrte hie.

II Nr . 16, p. 19.
*

Das Brautpaar weilet in dem Myrtenzelte
Und Myrrhen hauchen in die Lüfte sie,
Die Myrte neidet ihren Duft , umwehet
Als ein Cherub mit ihrem Eittfge sie:
Die Myrte wollte ihren Duft besiegen.
Doch deckten ihre Düfte sie.

II Nr. 15, p. 18.
Brautlieder.

Du bist die blüh ’nde Myrte unter Edens Bäumen,
Ein Orion, der leuchtet in des Himmels Räumen.
Den Myrtenstrauß , der keinen Salbenmeister kannte.
Das eigne duft’ge Werk des Schöpfers Gott dir sandte.

1) Ygl . II Nr. 64 Z. p. 65. סהרדמתההדסהרעית .
Löw,  Flora. 18
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Der Taube , die im Myrtenbusehe nistend girrte,
Die Myrte stahl den Duft , der mir den Sinn verwirrte.
Ersehn ’ nicht , ihr vereint , daß dir die Sonn״ erscheinet,
Wie sie den Mondschein nicht ersehnte, dir vereinet.

II Nr. 36, p. 37.
*

Zur Wolke sprich : sie lasse Küsse träufeln,
Der Traub ’ befiehl : des Mostes Tropfen reich ’,
Den Palmen wuchs der Schlanken jetzt umfasse
Und küss’ den Nacken , an Geschmeide reich.
Merk auf, wie Balsamdüfte sie umfließen.
Der Myrt ’ Gezweig verhüllend sie bedeckt;
Die Palm ’, in Schatten nicht gestellt von Zedern,
Ein Wunder ! wie der Myrtenstrauch sie deckt.

II Nr. 35, p. 36.

Ist ’s Windeshauch aus Myrtenblüten , losen,
Sind’s Freudentränen Liebender , die kosen?
Des Morgentaues Perlen auf den Rosen?
Ist ’s hinterm Vorhang lauter Cymbeln Tosen,
Ist ’s Gurren , ist’s Gezwitscher unter Moosen,
Erkenn ’ ich dich darin , Ben Esra’s Mosen,
Deß Name Duft verhauchet gleich Mimosen?

I Nr. 43, Z. 1—8.
*

Nimm von der Myrt’ an ihre Zweige,
Daß übers Lager sie sich neige.

II Nr. 47, Z. 1—2, p. 46.

Der Geist der Liebe zog
Vom Myrtenstrauch zur Blüte

Und heilt den Liebesschmerz,
Der in den Herzen glühte.

Ein Stern verließ die Höh’
Und weilt im Zelt der Myrte.

II Nr. 54, Z. 1. 17, p. 55.

Der Gründer der neueren Kabbala, Isak Luria singt :אזכיר)
(נצבחיו־ im Sabbatliede:

Trink ’ des Bechers Neige,
Und der Myrte Zweige
Vor dem Brautpaar neige.
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Eugenia caryophyüata Tfumb.
Gewürznelke.

jVIoellee , PharmakogD. 2 1B3.

Die als Knospen gebrochenen Blüten von Eugenia caryophyl-
lata Thunb. (Caryophyllus aromaticus L.) bilden die Gewürznägel,
Nägelchen: clous de girofle; cloves. Sie gehören mit Pfeffer,
Zimt und Muskatnuß zu den ältesten bekannten Gewürzen, werden
in der indischen Literatur früh genannt, sind aber der egyptischen
und hebräischen fremd. In Europa scheint sie als erster Plinius
zu erwähnen 12, 15, bei Detleesen : caryophyllon, sonst gario-
phyllon (Salm. Hyl. 143). Die geschichtlichen Nachrichten findet
man bei Gildemeister und Hoeemann , Ätherische Öle 669 n.,
Marco Polo bei Lippmanx 2, 273, Schräder , RL. 579. Der italie-
nische Levantehandel kennt die Gewürznelken im 12. Jahrh.
(Heyd , Italienische Handelskolonien in Egypten 58. 102. 128) und
jüdische Händler mit denselben sind aus dem Jahre 1248 in
Marseille bezeugt (REJ . 16, 74f., 78).

Der Name stammt von skr. katukcijphalam־ (Völlers , ZDMG.
50, 650; 51, 301; Tschirch 1, 2, 1062; andere skr. Namen lavan-
gaka, sriimspa,  ZDMG . 71, 37. 43). Schon Salmasius Hyl. 144
sagt : Dicerem eos more suo ex barbaro et indigeno vocabulo id
nomen deflexisse. Si notum mihi esset, quo nomine hoc aromatis
genus olim Indi vocaverint. Aus dem Griechischen entlehnt ist
— wie Salm, fortfährt — das arab. ,karanful־ xapoucptl, yapojJicpiX=
xapuocpüTAov.

Syrisch , a) , Budge, Syr. Med. 1513 (ZDMG. 68,195),

31812 (nicht jd,  wie in Errata ) , BB. Js*sy. Es ist das über-
nommene gr. Wort . Aus dem Arab. zurückentlehnt
B. Hebr., BA., BB. bei PSm., Aßaf ms. München 101a ,קרובפול
105a gr . tr .: .קריארפילרך Irrig ist BB., PSm., obwohl es
K. PSm. 3755 nachschreibt. Es ist nicht etwa abgefallenes &,
sondern alter Schreib- oder Übersetzerfehler.

b) fränkischer״ Moschus“, ist Ursprung-
lieh Jäiy , die Nelke, BB. 1849 cod. H., der gegenüber
Gewürznägel heißen J <üy 1628, doch
hat man es mit letzterem verwechselt, daher 1849 dafür

18*
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gesetzt. Auch Attdo  hat dafür karanful , das aber bei ihm, wie
sonst jetzt arabisch Nelke bedeutet.

c) Unerklärlich ist Hunt bei PSm. 2692
meint aber nicht die Gewürznelke, sondern die Blume (Nelke)1).

SalmasiusHyl.144: herba quaedam odorata quae folengiemusch
ab odore muschi dicta est Arabibus, eam Latini interpretes vocarunt
ocimum caryophyllatum. . . . Inde sunt et caryophylli flores sic
vulgo dicti quos 0 ce11a 10 s [d. i. oeillet] in idiomate nostro nun-
cupamus.

In der Bedeutung Nelke steht *apsooiAXov auch in den misch-
nisch-griechischen Glossen der HABKAVY-Festsckr . 80 und meint
nicht, wie der Herausgeber annimmt, Gewürznägel. Die Glosse
erklärt mischnisch ,קיסר Kil. 5, 8 , eine sonst gänzlich unbe-
kannte LA. zwischen ,ארוס Ŷ üoqxov und ,קיסוס xpivov.

d) | צב£ןייסבצ  Jk23Xo5 'täji  BB . 1796, Brun 597, Audo  ist
HüXoxocpuocpülXov des Aetius : lignum ex arbore caryophylli. Salm.
Hyl. 142/Plin . Ex. 743.

e) \sj2>o;x5, BB. 1837 s. Piperaceae, Piper Cubeba.
f) ns . michag, aus p. Macl. 173 a clove (J***!©

ns . = p . Nagel ) , mihak , clou de girofle , Dxjval , Sal . 35 7.o
Dozy : ״ oeillet , Nelke , wächst viel in Syrien “ (siehe

Caryophyllaceae) , die indische Gewürznelke bei Dozy 'i.
Im Karmel kurunful  Levkoje ZDPV. 30, 139.

Nach dem arab . Sprachgebrauch krunful = Nelke setzt auch
das modern-hebr. WB. 1921 (Menora II 119) für diese: .קרנפול

Araber: karanful  bei den ältesten arabischen Dichtern
(Nöldeke und Fräene ^ l 144 ).

Im 10. Jahrh ., zweite Hälfte , erwähnt Ahmed Ibn Abi Ja ‘küb
al-Abbäs! die Gewürznelken, deren Ursprung ihm unbekannt war.
Sie sollen die Frucht eines großen, dem sidr (Ziz . sp. Chr.) ähn-
liehen Baumes sein, nach anderen die von Melastoma malabathri-
cum, dessen Blätter die indische sädäg  sind (Nuwairi bei E. Wied.
XLIX 40). Nuwairi berichtet a. 0 . 41 auch über den stummen
Handel mit Gewürznelken. Die beste Sorte ist nach Dimeski
(1175) al-kibäs (XXXI 40). Bei Ibn Batüta (1377) liegt Ver-

1) nelchin, Fischer -Benzoe 202. 267. 189 f.



Eugenia 277

wechslung mit der Muskatnuß vor (LIV 311). Gewürznelken ge-
hören zu den aus Indien zu uns kommenden Dingen (320 nach
Ta'älibi ) ; sie dürfen nur gekocht ausgeführt werden , damit sie
anderswo nicht wachsen (293). Halsketten aus Gewürznägeln
für Frauen , neben Halsbändern aus Kampher und Ambra (Wassa
bei ZDMG. 43, 360 ; E. Wied . LVI 337). Bestandteil des Darlrä
hei Guzüli (334). Sie werden in Palästina als Amulet getragen
(Canaan, Abergl . 57), sind das Brautgeschenk armer Leute (Musil
3, 186). Ihr Absud wird bei schwerer Geburt angewendet (214).

Bei den arabischen Medizinern und ihren Schülern wird die
Gewürznelke häufig erwähnt. Steinschneider (Pagel , Chirurgie
des Heinrich von Mondeville p. 613 § 124) führt sie aus Avicenna,
Serapion jun., Ali Ihn Abbas, Ibn al-Gezzär, Gäfiki, Simon Janu-
ensis, Matthaeus Sylvaticus an. Tcaranful  fehlt auch unter den
Heilmitteln Maimünis nicht (ed. Kroner 30. 31. 35 b) , bedeutet
aber bei ihm, gegen Kroner , nicht Nelke, sondern Gewürznägel
(71 n. 54. Was Kroner hier über אסקרופולו  sagt , ist falsch).
גירופלי  Maim . Beriut 31. 51 f.

Die häufigste Schreibung des romanischen Wortes bei Juden
ist גרופלי , Neub. , Chron. 11 223 2; span, girofle = fr. giroflier;
span, clavo = clou de girofle. Es wird eine ältere italienische
Form garoffoli des heutigen garofano sein. Sache und Wort sind
durch den italienischen Levantehandel vermittelt worden.

Juden:  Die erste Erwähnung der Gewürznelken bei Juden
dürfte die bei Aruch sein (11. Jahrh.), 4, 301 גירופלא , LA. ,גרופלי

גרי־פולי,יירופלי , girofle, arab. Tcaranful.  Es wird hier irrtümlich
zu. dem mischn. כופר  gestellt . Dasselbe geschieht in einer Glosse
zu Abulwalid (WB . 329, Ar. a. 0 .) und im Komm. Maimünis zu
Svi . 7, 6 : nach manchen ist biblisch Tcofer  das arab. Tcaranful,
Surenhuis : caryophyllum, was Bertinoro zur Stelle nachschreibt

גדופולי().
Die zweite Erwähnung geschieht wegen der den Gewürznelken

zukommenden Eulogie ,bei der frankogermanischen Schule,Toßafoth
Ber. 36 b עולגר־ופליקלו1)גו־רופלא , Rasi Git. 68 b, Piske Toßafoth
Ber. 118,  Schibbole haleket p. 127 angeführt B. J. OCh. 202,

1) דגילופראפןלוא = nägelm ניגלין  MhrMbB. 301 Berlin. שכגררפליןביסבלר
_כגלין  Mord . Ber. VI 117. טלגירופליקלאוו  Seh . A. OCh. 20216. Bei

Pachad Jicchak s. v. קלעא  ist קלאוא  später N&glich נ״גליך  D . Mosche Tur
und Lebusch OCh. 202, 16. RMO. 467, 8 aus Mhril.
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וקנכלוךוהגדופליךהכופר , wo köfer  von Gewürznägeln unterschieden
wird. Mordechaj b. Hillel = גרופליך=נגלי־ן1 ) , Ascher b. Jechiel
Ber. VI, 6 גרופלי , mit der Glosse נגלין (L . Heller z. St .) und Jakob
b. Ascher Tur OCh. a. 0 . גירופלא . Wegen der Eulogie erwähnt
auch das karäische Gebetbuch karanful  4 , 77 : frisch gegessen
gilt es als Baumfrucht , die trockne Droge als bloßes Gewürz,
dem — wie bei den Babbaniten — keine Eulogie zukommt.
E . David Ibn Abi Zimra (17. Jalirh.) läßt über den Geruch von
Zimt und Gewürznägeln ( קרונפול)בשנליםעצי  sagen (Nr. 760 f. 24 e
Vened.).

Die dritte Erwähnung bietet das geographische Sei ha'ölam
(Zunz, gS . 1, 174) um das Jahr 1345.

Eine Gelegenheit , die Gewürznelke zu erwähnenbot sich,
wie oben angeführt , wenn das biblische und mischnische höfer
erklärt werden sollte , da es manche, vom Anklang verleitet , irr-
tümlich für karanful־  hielten (oben 221).

Diese Erklärung kennt Abr. Ibn Esra (1167) zu HL. 1, 14
(Salfeld 68 aus ms. P. קרונפלכליך ), Abudrakam (1340) in seinem
Kommentar zu einem Gedicht Gabirols (ed. Prins 21 n.) הבושם

קרכפלבערבהנקרא . Sie wird von einem anonymen Kommentar des
HL und von Josef Chajun zu HL 1,14 (Salfeld 150,120 ) wieder-
holt, aber von Saadja Ibn Danän (1480) bestritten . Dieser sagt
in seinem WB .: man sagt höfer  sei karanful  und dies die bei uns
X.*lftiy5 genannte Blume [d. h. die Nelke] und das ist richtig , denn
karanful = Gewürznelke wächst bei uns nicht (N. Blumgrund,
Szä‘adja Ibn Danän, Pozsony 1900 p. 13).

Auch zu קנכלון  Zimt wird irrtümlich karanful  gesetzt (Pinsker,
Likkute 214).

Halachische Bedenken erregte in der ersten Hälfte des 17. Jahrh.

1) In Deutschland erwähnt zuerst die h. Hildegard (1098—1179) die
Gewürznelken; sie heißen bei ihr gariofyli = nelchen =־ (Nelken) (Fisches-
Benzon 202 . 207), negelkin  Perles 11. Ein unbekannter deutscher Dichter
des 16. Jahrh. singt:

In meines Buhlen Garten
da stehn zwei Bäumelein,
das ein, das trägt Muskaten,
das andre Nägelein.
Muskaten, die sind süße,
die Nägelein, die sind räß (== herb),
die geb ich meinem Buhlen,
daß er mein nicht vergeß.
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in Ancona die Behauptung , die Gewürznelken גאדופוכי  würden
im Handel mit Wein besprengt. Samson Horpurgo und sein Sohn
Mose Vita Sabbataj Morpurgo behandeln die Skrupel des An-
fragenden eingehend und beziehen sich u. A. auch auf das Safran-
verbot des R. Sal. b. Adret (s. Iridaceae oben 18). Semes sedäkä,
J. D. Nr. 48.

Die Besprengung mit Wein wird ihre Richtigkeit haben, wie
aus einer Bemerkung S. Fraenkels bei Jacob (Welche Handels-
artikel bezogen die Araber 2 77 ) hervorgeht . Al-Wassä spricht
an der obenangeführten Stelle von Halsketten aus verborgenen

Gewürznelken. Dazu bemerkt Fraenkel nach Lisän : ,<=_*.«״
sei der an Dattelwein oder Parfüm gegebene Zusatz von Wein
oder Hefen. Jedenfalls wird mit -ע*. ein Verfahren bezeichnet,
nach welchem die Gewürznelken wie andere Parfüms behandelt
werden. Ob wirklich ein Ansetzen in Wein stattfand , vermag
ich nicht zu entscheiden “.

Nyctaginaceae.
In Palästina und Syrien : Mirabilis Jalapa L. und drei Arten

Boerhaavia , P . 673, D. 1449 —1452.
Boerhaavia plumbaginea Cav. var. glabrata Boiss. , in Pal . :

dmveinat el-fär, lewäja.  Arab . nachS . 130 : chozära, charad, ‘orkos.
B. repens L., muddeid  AS . 135, maddet  S . 9, chadlr, chadär,

roküma, ugef  S . 130.
B. verticillata Poir., beim Toten Meere.
Bougainvillea spectabilis Willd . , in Egypten gehennamie

AS. 135, S. 9.
Mirabilis Jalapa L., in Pal . kult . und wild, itmäni , sebb el-lel

(Forsk .) zahr el-lel, uard el- lel  S . 147.
Aramäische Bezeichnungen kann ich nicht nachweisen.
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Post 48 f. führt aus Syrien 1. Nymphaea alba L. und 2. Nuphar

luteum Smith an.
1. Nach D. 42—43 hauclan.
2. nüfar.  Nach Foureau umgekehrt.
3. Nymphaea Lotus L., S. 32 : ^ (Blüte der zweiten Nym-

phaea Diosk. I 479 II 142 Spr. vou<pap, ebenso ngriech. vsvoucpap
Fraas 129), jß  dazu AS. 36y ĵLÜ = Spreng. Diosk. II 623,
wo für N. coer. ( גלע^ג  angegeben wird.

4. Nymphaea coerulea Sav ., der blaue Lotus der Egypter , auf
ihren Denkmälern unzähligemal abgebildet : 1). Lane s. v.,
S. 32 = AS. 36, die Knollen biarü , Tcarün,  die Frucht : ^ צ2 ).
Beider Blüten: ‘arä’is en-ml,  Nuwairl bei E. Wied.
LI 172 zu nailüfar , Nymphaea, pers. al-naiU al-agniha (Flügel)
und al-naiM al-rijäs (Federn ) auch Tcaranb al-mä (Wasserkohl ),
der Same: Same der Braut (wie oben: Nilbraut die Blüte). Er
enthält Süßigkeit. Bei Ibn W&hsrja: sähirijä,  blau und gelb.
Pers. mlupar  aus skr.nilöt-pala = der blaue Lotus (ZDMG.50,650).
Irrig Leunis p. 461 pers. nenu,  nicht , phar , eßbar. Die Syrer
schreiben ;2>0N*j,  auch (verschrieben ,goa2>̂ ? י\02 >^
BB. 1245).

5. Nymphaea alba L. bei Foureau : arüs , ruiza.  Den Anfang
der Diosk.-Stelle über den egyptischen Lotus I 601 Spr. II 264 W.
d. i. N. Lotus L. bietet BB. 950, Honein läßt aber die Benennung
lotos ho en aigypto unübersetzt . Für nymphaia (Diosk. I 478
Spr. II 141 W.), d. i. N. alba L. und N. lutea L., setzen die Syrer:

1)  Bt . 1, 141 besmn, Wurzel: biärün . . Form wie nilüfär, Dozy, ZDMG.
23, 186! [Dialekt von Egypten. Lane 209c, Diosk. II 623.]

2) Theophr. kpl. 4, 8 Sprengel , Diosk. II 623 die Knolle : xoqoiov
Sprengel meint von xoq6ti, xoqötis, Kopf״  “. Das Wort wohl urspr . egyptisch.
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! יסג(כ ^ , B. Hebr. List 145 (falsch J*x>j Gal.-Üb. 290) oder
Jaa-j Wasserkohl oder Meerkohl (falsch Gabriel  jx!״j J3;v.,
BB. 1460) , 841, 1228 und dann ;2>01 צ*ב(^30 verschrieben
^a3 ;*j , ,gpo2>̂ 1245 n. 16 yjLd 1). Dies als , 1111”
genau zu “Königslilie״ 1960) , v jy ׳ > *LU letztere
auch zu krambe thalassia Diosk.-Übers., BB. 1832. 1845 n. 8. Die
Wurzel pers. lX* ״״ (,  BA . bei PSm. ♦*3200/ , bei BB. 75 in 0200/
entstellt , Wurzel des indischen miüfar  = י0̂ >, Bt. I 98
(verschrieben üsid  Avic . 138 Diez), eine Art miüfar.

Nelumbo nucifera Gärtn.
(Nelumbium speciosum Willd .)

קוטניך (LAA . קיטניך,קוטכית,קוטני־ן,קוטעין־2 ) , Ratnee 128;
Maas 5, 8 = j. Dem. I 22b 66 כלדזן־'מהפלטדגקוטניך , Ar. aus T. III 85
1. Z. (LAA. קביטיך,קיטק־,קוטיך ). Schwaez, T. 336 nimmt mit Recht
an , daß an beiden Stellen R. Joße dieselbe Pflanze meint. Er-
klärungen. Ar.: eine Hülsenfrucht, arab. ^ ע113זצ  Main !.: eine
Art Linse ; Is. b. Malkizedek: wir wissen nicht, was es ist . Es
ist von einer wildwachsenden Hülsenfrucht die Rede. Verfehlt
ist Jastbows 1326 Kombination, es sei die Bohne der Kolokasie
(lies: Nelumbium), denn diese ist in derselben Mischna als kili-
kischer ger%s aufgezählt. Auch eine Konjektur, die es in Sabb. 140b
einsetzen wollte , ist verfehlt (Aptowitzee , MS. 60, 191). [Es
soll übrigens assyr. eine Hülsenfrucht kid-(t) tnu  geben (Küchlee,
Ass. bab. Med. 94. 147). — Arab.: ist Phaseolus Mungo L.
in Jemen. S. Papilionaceae.] Die Sache verhält sich ganz anders.
Die Mischna zählt a. 0 . vier Dinge ausländischer Provenienz auf:
1. Knoblauch aus Baalbek ; 2. Zwiebeln aus רכפא('ד,ר־כפסא );
3. Grütze aus Kilikien; 4. Linsen aus Egypten. Dazu fügt R. Meir
hinzu: auch קרקס  und R. Joße: auch .קוטנים R. Meir 5. die Wurzel,
R. Joße 6. die Fruchtkapseln der kilikischen Grütze unter 3., d. i.
den Samen3) von Nelumbo nucifera Gärtn . (siehe bei ViciaFabaL .!):

1)  Bt . 2, 564, Sha 1982, Maim. ed. Kroner 88c. 78 nr. 98. 21 ab, Maim.
Hanh. haberiut  24 . Steinschneider , Fremdsprachliche Elemente 28 nach
Rapoport כלבה—כיכפיכופר  eine Nilufar , MS. 39, 59 n.

2) Verschieden davon ist קיטין , T. Ter. 1291 , Schwarz p. 250 (LAA. :
קשין,קרסעין,קומץ ), Rabbinow. zu Maas 5, 8. ־

3) Abbildung: Engler -Prantl III 2, 4.
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beide sind eßbar. Der Same wird roh, gesotten und gebacken
gegessen, während der Same von Nymphaea Lotus L. geröstet
wird (ZDMGL 67, 462 ff.; Leunis p. 463).

Ich möchte die hohe Wahrscheinlichkeit dieser Identifikation
beweisen. R. Meir sagt mit bezug auf die in der Mischna er-
wrähnte kilikische Halbbohne des Nelumbium speciosum, daß nicht
nur die Frucht , sondern auch die Wurzel der Pflanze als aus-
ländischer Herkunft zehentfrei sei. Er nennt die Wurzel קרקס x)
( קריקס,קריקייס,קלקל,קרלקס ) was die xoloxauiov genannte Wurzel
des Nelumbium meint und nicht  dasselbe ist, wie קולקס der
Mischna, denn dieses ist die Wurzel von Colocasia antiquorum
Schott, das egyptische Arurn, heute noch hullcas  in Egypten und
darum yon Maimüni irrtümlich für unsere Pflanze gehalten.
Dieses egyptische Arum wuchs auch in Palästina und kann in
unserer Stelle nicht gemeint sein.

Das üppig wuchernde, reich gegliederte, knotige Rhizom des
Nelumbium entwickelt eine Menge büschelförmiger Faser-
wurzeln. Die Knoten- und Faserwurzeln meint die tannaitische
Erklärung , wenn sie sagt : gemeint sei [die Nelumbiumwurzel],
deren Knoten — ץ:קטיבוקציהן — klein , deren Fasern zahlreich
sind: כלרוביךדזילקטידזן  TMr. III 85 j. a. 0 . Das Nelumbium-Rhizom
soll yon dem kinderkopfgroßen zwäebelartigen Wurzelstock des
egyptischen Arum unterschieden werden, darum werden die Fasern
heryorgehoben. Die trichterförmige Fruchtscheibe, ein sehr auf-
fallendes Gebilde, das darum Salmasius Plin. Ex. 924 im Bilde
mitteilt (gute Abbild. Woenig 37), vergleichen Herodot, Theo-
phrast und Dioskurides (<y<p־yp1£a) I 248 Spr. I 180 Wellm. mit
einem Wespennest, woran es wirklich erinnert . Auch diese ge-
trocknete Fruchtkapsel wurde als Nahrungsmittel verwendet,
indem man sie zu Brotmehl zerrieb. Diese Fruchtkapsel heißt
kibörion1 2) oder kibötion3) (Diosk. a. 0 .) und letzteren Ausdruck
gebraucht R Joße in der Mischna: קימץ,קנטץ,קניטיך  und die
übrigen Verschreibungen des ungenau überlieferten Wortes sind
unfraglich aus * קיוטיך,*קיבוטץ  entstellt.

1)  An Yicia cracca zu denken ist ein Mißgriff . Jost in seiner Mischna-
übers, z. St.

2) Kiboria kennt auch Kosmas Indikopleustes (547 n. c.) Tschirch I 720.
8) In anderer Bedeutung קבוטץ,קברתין Krauss LW. II 499 Yon Kohut

irrtümlich in איפוט  gesucht (Krauss 597). Christl.-pal.-syr. jL cv^ g* Schult-
HESS 92.
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Die eigentümliche Form der Kapsel veranlaßt im j. Talmud
die redaktionelle Frage , die sich nicht auf ,קרקס sondern auf
unser kibotion bezieht : ~b דמימה  was ist dieser [eigentümlichen
Bildung] ähnlich? Antwort E. Joße’s : קרנייתאאי־לי־ן■בגון . Das be-
deutet nicht irgend eine Pflanze, sondern: wie״ die Wespennester“.
Vgl. דדבדרייתאקינא  Trg . Ei. 14, 8 JKAcojj  jxo
EN. 5433 und die Fern. Form JNjlO jjJI  oliUS oben 38. E. Joße sagt
also dasselbe, was Herodot, Theophrast und Dioskurides sagen:
der Fruchtstand sei Wespennestern ähnlich ! [An eine Plural-
form von x&voc,  ist nicht zu denken. J . N. Epstein hat es 23. VI.
1922 vorgeschlagen.]

Ochnaceae.
Engler -Peantl 139.

Oehna inermis (Forsk.) Schwf. S. 168 bizze] hezhnbil  aber auch
wie 0 . parvifolia Vahl.. S. 148 benät, iujün en-nemr.



Onagraceae (Oenotheraceae).
1. Circaea , weder Seegius (Gal.-Üb. 277 noch Honein

(BB. Jjĉ jov̂ o) wissen, was des Diosk. I 467 Spr. II129 W. Icirlcaia
ist ; sie transkribieren ohne zu übersetzen. Speengel denkt an
1. Cynanchum nigrum RBr., andere an 2. Solanum dulcamara L.
8. Circaea lutetiana L. und C. alpina L., oder gar an Capsicum
annuum L.!

Feaas 160 zweifelnd : Cynanchum monspeliacum L., dessen
Standort nicht paßt. Bei Tschiech I 562 werden 1., 2., 8. zur Aus-
wähl gestellt . Letjnis denkt für kirlcaia־  an Mandragora off. L. oder
an Asclepias syriaca L., syrische Seidenpflanze, die aus Amerika
stammt und von Linne fälschlich “syrisch״ genannt wurde.

Circaea lutetiana  L ., gemeines Hexenkraut , wächst in
Syrien (Amanus), P. 18 Enchanters Nightstade. Ein aram. Name
ist nicht bekannt . Arabisch soll die Pflanze nach Bt: 2, 194 bei
Dozy ‘isrih (V . und Frtg . Men. Circaea) heißen, herbe de Saint
Etienne, herbe aux sorciers = C. lutet . bei Laeotjsse . Nach Bt.,
im Osten von Tripolis auftretend . Nach Ibn Sida XI 149 bei
Silbeebeeg , Z. A. 25, 79, Haarfärbemittel.

2. Epilobium,  in Palästina und Syrien : P. 321, D. 699ff.
Bornm. 47 f., Jer . Cat. 1340.

E. Anatolicum Haußkn., Bornm. 47 f. , bei P. wahrscheinlich
irrtümlich : E. roseum Schreb. var. subsessile Boiss.

E. augustifolium L., Teisteam FaF . 298, Rose Bay or Wil-
lowherb im Libanon.

E. gemmascensC. A. M. f. major Haußkn. = E. Balansae Boiss.
E. hirsutum L., S. 19 ‘oJcJced, ueJcet iblls (=  AS. 188) 138: nede.
E. hirsutum var . tomentosum Boiss. und grandiflorum Bornm.
E. parviflorum Schreb.
E. parviflorum var . menthoides Boiss.
E. roseum Schreb.
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E . roseum var. subsessile Boiss. S. oben E. Anatolium.
E. spicatum Lam.
E. tetragonum L. , adnäb el-kutta (P .) , Roubin. 9 übersetzt:

חתול!ד.זנבות
E . tetragonum var. minutiflorum Boiss.
E. Tournefortii Mich. var. canescens Haußkn. et Bornm.
Epilobium, Weidenröschen , heißt syrisch von den rosenroten

Blüten nnd Weidenblättern | כ;\ר)סבב ! = olä a; . , EN. 49 29,
ZDMGr. 70 , 530.

Allerdings kommt auch der Weiderich , Lythrum salicaria L.,
in Palästina vor (D. 695, Tristram , F . a. F . 297 : var. Syriacum
Boiss . : northern valleys ; var. tomentosum DC. : general), die Be-
nennung Weidenrose öNÜ stimmt aber besser zu Epilobium.

3. Jussiaea,  P . 322, D. 702.
J. augustifolia Lam.
J. repens L. , furga , forgafa, fureikäl , frehal, hatif , meddäd,

medäd, muda‘t (P .), AS. 76, S. 26.
4. Oenothera  Drummondii Hook. In Palästina D. p. 103.

Stammt aus Amerika.

יו

•1

■;v

; : ‘.i



Oleaccae.
1. Fontanesia phillyreoides Lab ., P. 520 rumeimm.

In Syrien. Nach Larousse : zum Gelbfärben.
2.  Fraxinus excelsior L., Fraxinus allgemein in Syrien

nach Wetzstein , Schweineurth und Post : dardär  P . 519, ebenso
verschiedene F .-Arten nach Foureau . AS. 103, S. 22, 220: Usän
el-‘asfür, OuiGtfEs 87 lisän el- asäfir,  fruits de frene = Maim. ed.
Kroner hebr. Übersetzung זתצפוריםלשון , lingua avis passim.
Hanhägat haberiüt 31, Kasef bei Sha dardär == Usän ‘asfür,  langue
de passereau. Berggren ms.: der Baum, dardär,  die Frucht , Usän
'asfür.  Zu dardär  s . übrigens Ulmus.  In Palästina und Syrien
noch F . Ornus L., F . oxycarpa Willd. und var . oligophylla Boiss.
(Boiss. IV 40). Nach Bitter F . exc. häufig auf dem Gebel Akra
(17, 1141), F . lentiscifolia Desf., in den Gärten und an den Ufern
des Kuweik, bei Aleppo im April zum Teil noch in Blüte. Syrisch
heißt die Esche JA.op3, was transkribiertes p.s7icc ist. Honein
konnte das gr. Wort nicht identifizieren, BB. 1021. 1023. 1073.
Im Buch״ der Landwirtschaft “ heißt es, man mache aus ihr
Speere. Siehe murränita  bei Cornaceae.

Man hat in neuerer Zeit das biblische ארן  für Esche, Manna-
esche gehalten, was sich aber nur auf den Gleichklang mit Fraxi-
mus ornus gründet, wie G. Thes. s. v. richtig bemerkt. Winer,
BL. und Schenkel , Bibellexikons. v. Esche. Siehe übrigens Laura-
ceae oben S. 121.

Mischnisch heißt die Esche ,מילד! gr. LW. von pkia , Mid. 3, 7,
Er . 3a, Vaj. r. 17, 1 (LA. ,(מילא angeblich zu ,“Schnitzarbeiten״
Bosenzweig, Wohnhaus 8, pl. ,כיילין T. Svi. YII 7124, j. IX 38d 51,
Pes. 53a: ein Kennzeichen der Berge sind Eschenbäume. Yer-
schieden davon ist trotz David Pardo z. St. T. Svi. Y 68 3 Blätter
und Wurzeln von .כלילת Der aus Eschenrinde bereitete flüssige
Schreibstoff: מיליןמי , Sabb. 104b, j. XII 13d 37, Pes. 13a, Gitt . 19a,
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j. II 44 b!9 (Tarn 120 8) , wurde irrig auf Galläpfel bezogen und
darum נדלה , für Esche gehalten : E. Ascher , Bertinoro, L’Em-
pereur in Surenhus Mischna z. St., auch Jastrow s. v. Daraufhin
kombiniert Kotelmann , Ophthalm. d. alten Hebr. 278 das Wort
mit gr. melon Apfel : wie״ Galläpfel “. Melia = fraxinus hat schon
Buxtorf erwähnt , ist aber doch bei der Erklärung Eiche״ “ ge-
blieben (L. Löw , gr. E. 1, 234).

3. Phillyrea latif olia  L ., Fraas 154 = gr. phillyrea des
Diosk. Dies gr. Wort suche ich in , BB. 1771 oo! jvox

jvohco J*jqN*oo ^iax )o סובצןץ(ץ̂יוכצ  LA .) ״0)02׳̂̂<צ>יי
Diosk . I 118 Spr. tpu'X'Xa sXaia? ojj.oicc  aber allerdings xXaTÖTspa
gegen ^ ax ) und der Glosse, die also in zu ändern ist.
Ein לסו[ .*®), nach Honein }v*rnt/ , BB. 1554.

In Palästina und Syrien wächst Ph. media L. ,“asshemblas״)
siehe Myrte, S. 258). Sie heißt nach Foureau in Algier adüra,
Ph. latifolia und andere Arten : ketam, Dozx * ,'גג troene, steen-
linde, phillyree , phillyrea des Diosk. span. tronus, daraus
fr. troene, Ligustrum, Eainweide , auch zu den Oleaceae gehörig.
Die Flora von Palästina und Syrien kennt die Eainweide eben-
sowenig , wie die

4. Syringa,  doch sagt Eitter 17, 4741ilac , Syringa persica,
Flieder gehört zu den vorherrschenden Bäumen der Umgebung
Beiruts , ns. , lelak , aus türk, leläk , Macl. 148 a lilac -tree,
lilac : leilan (?) Duval Salamas 9 10. syringa, Berggren 858.
Man hat damit assyr . zanzaliku kombiniert, Holma , Kl. Beitr . 71,
Zimmern , AF . 55.

5. Olea europaea  L ., Ölbaum. Der semitische Name der
Olive זית  soll nach Erman wohl aus dem egyptischen dt , doit
entlehnt sein, ZDMG. 46, 123, aber die Herkunft des Wortes ist
strittig . Im allgemeinen : Schräder , EL . 588ff .; Hehn 8 103. 590;
Lagarde , Mitt . 3, 214 ; Fonck 44 n.

Hebr. זית , Olive und Ölbaum, ebenso mischnisch , PI. זיתים ,
Lattes MP. 33, oft ohne das erste jod.: Gaon. Hark. 121.

Für die biblische Zeit sehe man die bibl. WBB ., Fonck 39 ff.,
auch Eitter 11, 516 ff. Einige minder gelungene Bemerkungen
bei F . W. Calmann , das Salben im Morgen- und Abendlande,
1876 , 25 ff. Fürs biblische Hebräisch ist zu bemerken, daß die
traditionelle Ansicht , נג־כק־זית  meine den edlen, im Gegensätze
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zu dem keine Oliven tragenden wilden Ölbaum, sehr viel für
sieh hat , Dt. 8, 8 , 2 K 18, 32, Targ . und RDK. Einen Ölbaum
der Steppe, also wohl einen wilden, sucht man 2 S. 15, 17. 23
auf Grund der LXX statt des MT. הכלרחקבית  und המדבראת
herzustellen (Kittel z. St.). Später Midrasch sagt, um den Baum
zu bezeichnen: זיתאילן , Bern. r. 2, 7.

Über die Bedeutung des Ölbaumes und zur Illustrierung der
Olive als mischnischen Maßes der Speisen sei auf Deissmanns
folgende Ausführung hingewiesen:

Die״ Welt des Paulus, die Welt des Ölbaums! Es gibt eine
Karte der Verbreitung des Ölbaums in der Mittelmeerwelt. Als
ich sie zum erstenmal betrachtete , ohne ihren Titel zu betrachten,
sah sie mir aus, wie eine Karte der jüdischen und der urchrist-
liehen Weltdiaspora . Tatsächlich deckt sich die Ölbaumzone fast
genau mit dem Gebiet der jüdischen Diaspora der Kaiserzeit.
Wahrhaftig , wir dürften die jüdische Diaspora benennen, wie sich
eine der vielen Synagogen der antiken Reichshauptstadt genannt
hat : Synagoge zum Ölbaum!“ Deissmann schildert die Bedeutung
des Ölbaums in lebhaften Farben . Ohne Olive sind Paulus’ Wan-
derungen undenkbar. Auf den Schiffen ist die Kost der gemeinen
Leute : eine handvoll Oliven, ein Stück Brot, ein Schluck Wasser
genügen dem Reisenden aus der Levante (Paulus, Tübingen 1911,
27f. MZs. 29, 138).

Eine eingehende Darstellung der landwirtschaftlichen Behänd-
lung des Ölbaums und der Verarbeitung seiner Früchte zu Öl
erübrigt sich nach der schönen Arbeit Felix Goldmanns : der
Ölbau in - Palästina zur Zeit der Misnah (SA. aus MS. 1906,
Heft 9/10, 1907 Heft 1/2, 3/4 ; Krauss , Talm. Arch. 2, 214H.;
L. Löw, gr. Requ. 1, 82). Ich beschränke mich darum im wesent-
liehen auf die Darstellung der agadischen Beziehungen der Oliveund ihres Öls.

Die große Verbreitung der Ölkultur in Palästina der nach-
biblischen Zeit wird durch die Häufigkeit der Erwähnung der
Olive in der tannaitischen Literatur bezeugt. Eine ganze Reihe
landwirtschaftlicher Verba beziehen sich auf diese Kultur , ein-
zelne von ihnen werden nur vom Ölbaum gebraucht. Oliven von
den Zweigen abstreifen, pflücken heißt mischnisch מסק (Goldmann
20, 21), davon und מסיק מסיקה ; abschlagen heißt נקף (bh . subst.
.(נוקו♦ Dagegen ist es falsch, wenn Goldm. 16 s. v. behauptet חבט
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wird , dies werde misclmiscli״ als term . techn . y . d. Olivenlese“
gebraucht , denn dies Wort kommt mischnisch nur Sifre II284,124 b,
aber nur mit folgendem זיתיחם  vor.

Landwirtschaftliche Verba, die allerdings zum Teil auch bei
anderen Obstarten verwendet werden , sind z. B. אבק  Pi . , die׳
Wurzel mit Erde decken (Goldm . 13); בקע  Hif ., abhacken (Goldm.
17 n. 6 : zur״ Hebung des Ertrages beschneiden“ entspricht den
Kommentaren zu Svi . 4, 5, aber hier hat Guisrcrs unter Berufung
auf T. Svi. III 65 8 richtig : qui oleam radiciter effoderit) ; ברך  Hif .,
durch Ableger vermehren; גזם  Pi ., T. Svi. I 62 für גנדז,גמם  Kal,

גרגר1 ) ausreifen lassen (Goldm. 31); דלה'  Hif ., zu dicht Wachsen-
des lichten ; זחם  Svi . 2, 4, Az. 50 b düngen (Gaon. Cassel 39 b),
aber RH. : mit Jauche begießen ; Rasi : Baumwunden mit Mist
verschmieren. Unrichtig ist BJ. : mit Fett bestreichen. זרד  Pi .,
frische Zweige entfernen (s. Rosaceae), חלק  Hif ., größere Stellen
ausjäten ; יבל , unbestimmter Bedeutung ; כרך  den Baum umwickeln
(Goldm . 14 n. 4) ; לקט , einzeln pflücken (Goldm . 20 ) ; סקל  ent-
steinigen T. Svi . 1 62 2 (13 ) ; בסיקראסקר , rotfärben (15) ; סתת ?
T. Svi . I 62 2; עזק(15  n . 8) ; דמון  Pi ., Raupen ausräuchern (15) ;
פסל  Pi ., den Stamm durch Kratzen reinigen (13) ; פרק  Pi ., Blätter
entfernen (13) ; צדד ? LA. T. Svi . I 62 2; קוץ  Pi . (13) ; ,קטם junge
Bäumchen stutzen (14), auch bessere LA. für קטך  T . Svi . I 62 •2
(13 n. 7) ; קלט , Verwachsen des Propfreises (16 n. 1) ; קפץ  s . ,קוץ

קרסם(13),קשקש , die Erde um den Baum lockern , Sifra 105 b
(15 n. 8) ; רכב  Hif ., propfen ; רעד  Hif ., schütteln (20) ; תלע  Hif .,
Raupen oder wurmiges Holz entfernen (15).

Verba zur Behandlung der Olive : גלגל , pökeln (26) ; טחן  Hif.
(41) ; ,כבש einmachen (26) ; כתש(30 .31);עטן , vor dem Pressen
zur Gärung aufhäufen (34) ; ,פצע das bittere Olivenwasser oder
frische Oliven mit der Hand ausdrücken (25), כלציי״ר , ecacher
REJ . 7, 68 ; ,שלק sieden T. Kel. Bk. IV 573 4 (50).

Galilaea hatte den größten Überfluß an Öl. Nach dem Segen
Mosis taucht Ascher seinen Fuß in Öl und noch in der talmudi-
sehen Zeit ging das Sprichwort : es ist leichter in Galilaea eine
Legion mit Oliven zu ernähren, als in Judaea ein einziges Kind
(B. r. 20, 6). Auf die Ölkultur Galilaea’s wird auch im talmudi-

1) Zu diesem גרגר , ist ysgysgiiiog,  am Baum ausgereifte Oliven Ath,
II 56d zu stellen. גרגר , Olivenbeere, Sir. 50, 10; Jes. 17, 6.

Löw , Flora. 19
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sehen Ritualgesetze zu wiederholten Malen Rücksicht genommen
(L. Löw, gS. 4, 45 nach Snh. ,י111 Nazir 31b, Chag. 25b, Nid. 6b,
Sabh. 47a). Das Verbot des Öls der Heiden wurde vom Patriarchen
Jehuda II im letzten Viertel des 3. Jahrh . aufgehoben. (L. Low,
gr. Requ. 1, 84. Krauss , Arch. I 431. II 602 n. 565). — Ölbaum
an Stelle der Palme in Babylonien gepflanzt : Funk 2, 81.

גפת1 )1 T. Ter. III 293; 2 T. Svi. VI 69 26; 3 Maas. 5,4 ; 4 T. Ms.
I 877; 5 Sabb . 3, 1; 6 4, 1; 7 T. III 11222; 8j. III 5< ־67 .69;9 IV 6*27
(aram. גפתא);10  b. 36b; 11 47b; 12 Bb. 2, 1; 12a Kel. 9, 5. 6; 13  T.
Kel. Bk. III 57212; 14 VI 57623; 15 Neg. 9, 1 (Chul. 8a Sifra Tazr.
64b); 16 T. Toh. II 66228; 17 III 66410; 18 T. Ukz. III 6895; 19 B. r.
50, 1 p. 516 Theodor . Parallel zu .( זגיךג )2)3)4)6)12)18

Arab. gift,  wohl mit BJ . s. v. als Hebraismus anzusehen.
Auch ע500_)  und für Öltrester sind LW. Fraenkel 148.
Ps. Haj Toh. p. 37 . גופיות1 (S. Fraenkel ) gift Seetzen
4, 260; Sachs 2, 26, ngr. yaepsr. Die Oliventrester sind warm 18).
Getrocknet und gepreßt dienen sie als Heizmaterial (Seetzen 2,34).
Bei den Seifensiedern in Gaza z. B. ist c!ift  das einzige Brenn-
material (ZDPV. 8, 77). Ebenso am Gardasee, wo es mit Füßen
in runde Eisenringe gepreßt wird (Goldm. 72, Mielek , Müller 60).

Wie verhält sich dazu Carm. Nisib. aus ES. 3, 570a.
Glossogr. bei PSm. 693. Card. 1, 168a = nnd
das Citat aus ES. Assyr. gipu  stellt Pick , Talm. Gl. 23 dazu.

Die Agada beschäftigt sich mehrfach mit dem Ölblatte der
Taube Noa’s. Levi, der berühmteste Agadist Palästinas , sagt,
Noa habe zur Wiederherstellung der Kultur nach der Sintflut
Kebenzweige, Feigenschösse und Olivenstecklinge mit in die Arche
genommen (B. r . 31 Ende. Bacher P . 2, 340.). Er vertritt die
Meinung, die Taube habe das Blatt vom Ölberge Jerusalems ge-
holt, während Abba b. Kahana sich damit begnügt, es sei ein
Ölbaum Palästinas gewesen. Beiden gilt als feststehend, Palästina
sei von der Sintflut nicht erreicht worden (B. r . 33, 6, Bacher P.

ן2 ,340 ). Auch Karl Eitter behandelt die Frage der Herkunft
des Ölblattes. Er sagt : der Ölbaum steigt nirgends die Ararat-
höhen hinauf, wohl aber finden sich an den Nordgehängen einige
Elaeagnus-Arten, welche der Taube schon ein Blatt darbieten
konnten (10, 344. 480. 11, 524).

1) Zu גר,ה/ן  vgl . Baute , Et. Stud. 34.
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Berechja legt das Wort טרף  Gn . 8, 11 aus : Hätte die Taube
den Olivenschößling nicht durch das Abpflücken des Blattes ge-
tötet , so wäre er zu einem großen Baum geworden (Bacher P.
3, 368). Mit dem bittern Ölblatte deutet die Taube nach Aibo
an : besser bitteres aus des Schöpfers Hand, als süßes aus der
deinigen (B. r . 33 Ende und Par . Bacher P. 3, 66). In einem
Gleichnis von Abin heißt es: Gegen den König empörten sich׳
alle Legionen mit Ausnahme einer Kohorte, der ihm gehörigen.
Da befahl er : die ganze Mannschaft soll zu hohem Eang be-
fördert werden. Ebenso befahl Gott : der Ölbaum hat durch das
Blatt im Schnabel der Taube der Welt Licht gebracht : er soll
darum auch im Heiligtum Licht spenden (Y. r. 31, 10, Bacher P.
3, 428, Ziegler , Königsgleichnisse 78). Daher deutet der Öl-
bäum auf die Lampe (Sifre II 10, 67b1).

In einem nestorianischen Hochzeitsliede heißt es(ZDMG. 17,731):
Wie zu. Noah mit dem Ölzweig
Einst die Taube wiederkehrte,
Kehr auch unser Flehen wieder
Gnade bringend und Erbarmen.

R. Acha lehrte in Palästina : Israel gleicht dem Ölbaum (Jer.
11, 16), Gott gleicht der Lampe (Spr. 20, 27), Öl und Lampe
leuchten vereint . So sprach Gott zu Israel : Meine Kinder ! Mein
Licht ist das eure, das eurige ist das meine: laßt uns vereint Zion
das Licht bringen ! (Pesikta 145a, Bacher P. 3, 120).

Der Ölbaum der Jotham’schen Fabel ist Othniel aus dem mit
dem Ölbaum verglichenen Stamme Juda (Tanch. B. Vajera 29,
Bacher P . 3, 615 ). Als Fahnenemblem führte allerdings der Stamm
Ascher den Ölbaum. Bern. r . 2, 7 : זיתאילך . Israel ist wie der
Ölbaum, sagt R. Josua b. Levi. So wie die Blätter dieses Baumes
weder winters noch sommers abfallen, so geht Israel weder in
dieser noch in jener Welt unter (Men. 53b, Bacher P. 1, 144).
Israel ist wie der Ölbaum, sagt auch R. Johanan : so wie man
der Frucht des Ölbaums das Öl erpressen muß, so muß Israel
erst durch Leiden geläutert werden (Men. 53b, Bacher P. 1, 247).
Der Ölbaum war der einzige Baum, der sich nicht mit anderen
Arten vermischt hat . Zum Lohn dafür wurde er gewürdigt, dem
Noah das Zeichen des Heils zu werden und dem Heiligtum Licht
zu spenden (V. r. 31, 10 nach Straschun ’s Emendation. Apto-
witzer , Wanderungen und Entlehnungen , SA . aus Freie Jüd.

19*
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Lehrerstimme IV Nr. 1/2 S. 8). Die Synagoge des Ölbaums in
Koni wird auch aus agadischer Vorstellung benannt worden sein
(Krauss , Syn. Alt . 230, 252). Auch Ölkränze als Synagogenver-
zierung werden erwähnt (266, 340).

So wie der Ölbaum kein fremdes Keis aufnimmt, so wird es
unter Israel nichts Fremdes geben, sagt Levi (j. Kil. I 27b29, M.
Till.128,3, Bacher P.2,383). Jer . 11,16 erklärt R.J .Kara : Früher,
als ihr die Thora hieltet , wäret ihr wie ein grünender Ölbaum
schattig und fruchttragend ; jetzt , da ihr meine Thora übertretet,
verfahre ich mit euch, wie mit keine Frucht tragenden Bäumen,
deren Zweige man fürs Feuer abbricht.

Öl ist biblisch Bild und Zeichen der Freude (Dt. 28, 40. 2
S. 14, 2. Ps. 23, 5. 92, 11. 104, 15. 133, 2. Hi. 2, 12. Kl. 2, 10),
der Fruchtbarkeit (Hi. 29, 6). Worte, lind wie Öl (Ps. 55, 22),
Kehle, glatter als Öl (Spr. 5, 3).

Kinder des Öls (Sech. 4, 14), das sind die Gelehrten in Palä-
stina, mild und nachgiebig; Ölbäume: die Gelehrten Babylons,
bitter , wie die Blätter des Ölbaums — sagt der Palästinenser
K. Jizchak Nappächä (Snh. 24a, Bacher P . 2, 223). K. Levi be־
zieht es auf Korah, der sprach : ich bin Sohn des Öls, bestimmt,
den höchsten Kang einzunehmen, wie das Öl obenauf schwimmt
(Bern. r . 18, 16, Bacher P. 2, 370). Früher waren die Söhne des
Öls auf Priestertum und Königtum bezogen worden (Sifra 40b,
Bacher a. 0 .).

Öl und Ölbaumzucht verflocht sich mit dem Dienst der Athene,
der Lichtgöttin , weil nach Suidas das Öl zur Leuchte diente und
das Holz das Feuer nährte (Hehn 8 110). Zum Lohne des Öl-
blatts der Taube sollte das Öl das Heiligtum beleuchten (s. oben).
Heiden spendeten dem Heiligtum in Jerusalem Öl (Krauss , Syn.
Alt. 314).

Nicht um meinetwillen bei״ dem das Licht wohnt“, sondern
um euretwillen, zur Sühne eurer lampenverglichenen Seele sollet
ihr Olivenöl nehmen zur Beleuchtung des Heiligtums (V. r . 30
Ende, Bacher P . 2, 466). Öl (HL 1, 3) ist das Licht der Erlösung
(Bacher P . 3, 363 ). Zu jeder Zeit seien deine Kleider weiß und
kostbares Öl fehle dem Haupte nicht (Koh. 9, 8, Koh. r. z. St.)
das sind Guttaten und Tora-Studium sagt K. Jochanan (Bacher T.
2, 516 , P . 1, 39 ). Dein Name erweist sich groß über jedem , der sich
mit dem Öl der Thora beschäftigt (Bacher P. 3, 263. 354). Auch im
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Traum bedeutet Öl das Liebt der Thora (Ber. 57a). Das Öl der
Thora ist ständiges Bild (Bacher P. 3, 257. 263. 354). l) Mit
duftenden Zutaten gesättigtes Öl verbreitet allerlei Wohlgeruch:
so schillert das Schriftwort in allerlei Deutungen (Schir r. 4, 10).
Wie ein Fläschchen mit wohlriechendem Öl war Abraham (Snh.
108a, B. r. 39. — Schir r. 1, 3). Der echte Weisenjünger ist ein
Fläschchen duftenden Öls, dessen Duft aus dem offenen Fläsch-
chen sich verliert , im geschlossenen aber geschützt ist (Bacher
B. 75).

Die egyptischen Totenkränze bestanden zum Teil aus Öl-
blättern (Sitz. Ber. d. Ges. naturforsch. Freunde 1877, 21 SA.).
Für ein Zeichen der Trauer in Jerusalem hielten spätere Rabbinen
auch den Ölzweigkranz, der im Mittelalter in Spanien dem Bräuti-
gam aufgesetzt wurde (L. Löw, gS. 3, 420 n. Abudr. 114d.)

R. Jona (in Tiberias um 350) deutet Dt. 28, 40 ישל  nach dem
Zahlenwerte : es bleiben von den Blüten des Ölbaums nur so viel,
daß auf je 340 eine Olive kommt (j. Svi. 35°26 Bacher P. 3, 230).

Der Name .C  ברזית1 7, 31 wird von R. Levi und R. Simon in
Sohn״ des Ölbaums“ zerlegt und von ersterem auf die gesalbten
Priester , von letzterem auf die gesalbten Könige bezogen, mit
denen sich die betreffende Familie verschwägerte (B. r. 71 Ende).

Eine einzige Sünde wiegt viele Verdienste auf, wie von einer
toten Fliege duftendes Öl übelriechend wird (Bacher T. 1, 413,
j. Kid. I 61d 35, Koh. r. 10).

Die Lieder, die wir anstimmen, die Gebote, die wir erfüllen,
sind von reicher Fülle, wie duftendes Öl, daß ausgegossen wird
(Bacher P . 3, 573, Tanch. Jithro 2).

In dem berühmten Gespräche über die Einführung der Er-
schwerungen (j. Sabb. I 3°3!) heißt es: wenn du in ein ölgefülltes
Gefäß Wasser zugießest, so entweicht מפזר)  RH . zu Sabb. 17b
מקיא ) so viel Öl, als Wasser dazu kam.

A. Syrisch:  jK .J steht für hebr. זית , gr. elaia, Pes. Hex.
a) Baum, b) Ölpflanzung (auch j Ko , c) Frucht , d) Öl. Athen״
hieß Attika , später vom Ölbaum, der dort wuchs, Hellas.“ BB. 327.

Geop. passim, Gal.-Üb. 256, Diosk.-Üb. Pf. 222 Z. 19. 386 Z. 7.
B. Hebr. List 72. BB. 631. 635. JojNo!, JjAo). Gottheil , Folk.
Med. 24. 27. 38. joa\ ny>n j^ jo) JA ./ ) Jak . v. Ed. Nöld . OS. 576.

1) B. r. 94 M. Sam. 32, 3.
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Im Gegensätze zum wilden Ölbaum auch J=* j Rom. 11, 24 =
Ju* j ]. Letzteres irrtümlich zu den korrupten Glossen + )11»
= agria elaia (BA. Nr . 108 nur ^ ־50  BB . 22. 23. 32).

1. )-*. ספ jj jN\ oj BA. PSm . 400 f. BB. 303 )0*09/ = dakryon
Diosk . 1135 Spr ., des äthiopischen Ölbaums . Bei B. Hebr . List 67
steht ןן JNxoj  irrtümlich zu dipsakos statt jj JiNj,

2. jj ) לא.יגצ  BA . gummi olivae . BB. 688. Die
älteren Stämme geben ein wohlriechendes Harz von sich (Oken
1118 ).

3. j סי״ oder jj )« יס amurca Geop. passim . זתיםכיי der Mischna
Goldm. 53, auch ביוהר  a . 0.

4. jj JiLj dipsakos Pf . 267. Falsch BB. 5692
(siehe Dipsaceae ).

5. j |;^ L = jj amurca Gal .-Üb . 251 . jj Ĵ ax , jj
BA. BB. Hunt . Oliventrester , ßptksa Ath . II56 d,

fraces . Auch Audo : jj  ^ סן̂סצ . . Lex Adl .: yac.
6. jj )00- 0 Geop . 503. Gottheil , Folk -Medicine 192 Nr . 24.
7. ). ״*יס  pal .-ngr ., ns., chr .-pal .-syr ., samar ., jüd .-aram.
Arten:  1 . Ji=>j j Röm. 11, 17. 24. Geop. elaia agria ; BS . BB.

= kötinos (r , wuAys Geop. 10, 86. Ibn Awwäm 1, 145. 215). Irrig
zu ehamelaia  Gal .-Üb. 302. L»BA. BB. 688 . 904, EN . 27 99.
Ebenso : ehamelaea Berggren 840.

2. )b״jobwj bedeutet nach Cardahi  Neurada procumbens (siehe
Rosaceae ).

3. JxiJj )N-jok - j Erdolivchen״ “ BS. = )aod  d . i. Cyperus es-
culentus , dessen Wurzelknollen olivenförmig 'sind Diosk . I 13 Spr.
19 W.

4. ApuftETY)? 30 -^ 0)2 )00). BB. 621 eine Art zeitün.
5. In Salz eingemachte Oliven , BB. aus Paul . Aeg.

gjlil . Der attische Ausdruck für kolymbades.
B. Christl .-pal .-syrisch . Schulthess 56.
C. Neusyrisch Macl. 86 )k״j , zaitüni , zeitdne Socin , Neuaram.

125 36. 1421, aus dem Arab . zurüekentlehnt . Malula Gl. 106.
D. Arabisch aus dem Aram . entlehnt ,..-äj:  Guidi bei Fraenkelh ע•

und ins Spanische als azeituna , zeituna weitergewandert (Grün-
bäum , Jüd .-span . Chrest . 68 f .).
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Armenisch dz et Hübschmann (B09. 394) stammt trotz der
lautlichen Differenz— man erwartet zet — aus dem Semitischen
oder aus einer fremden (kleinasiatischen) Sprache.

Öl, syr. )- • י* pl. JjIIjco d. h. verschiedene Öle. So Audo
Jäj/  2, 75b. Das Wort ist durch mgstfrä, Messias,

zu welthistorischer Bedeutung gelangt.
Die Syrer erwähnen folgende Ölarten : 1 Balsam-, 2 Galhanum-,

3 Henna-, 4 Jasmin-, 5 Kamillen-, 6 Lein-, 7 Mandel-, 8 Mastix-,
9 Most-, 10  Myrrhen-, 11  Narzissen-, 12 Nymphaea-,1) 13 Quitten-,
14 Bosen-,2) und wilde Kosen-, 15 Schönanthum-, 16 Sesam-, 17 Yeil-
chenöl.2) Man nimmt an, die wohlriechenden Öle und Salben seien
zu den Griechen von den Orientalen gekommen (Hehn 8 120).

1) א5>£>0ן)  PSm . 85.
2) ובכפסגורד  in Sesamöl, Eskol 1, 68.



Orchidaceae.
Ragwurz־Pflanzen.

Syn. III 612 ff.

Das gr. a) kynos orchis wird syr. u. arab. wörtlich b) - »ר f
)- No c) _ -JUCSi wiedergegeben . Gal .-Üb . 292 , Honein Diosk .-
Übers. I 473 Spr., BB. 93. 208. 1739. b) und c) stehen 1749 zu
jk-oaoao (LA. | א0ב.כ01̂כ  und zu op̂ oox). daraus Audo, was
auch aus dem gr. verschrieben sein wird. Es ist aus der Glosse
BB. 93 ,gp ĵoaOj ,gooio / . die wohl aus orchis + kynos1) ent-
stellt ist, herausgelesen, d) orchis == serapias bei Gal.-Üb. 292
und Honein nur tr.

Des Diosk. orchis gilt für Orchis morioL. oder 0 . papilionaceus
L. (Syn. 663. 665), sein orchis heteros für 0 . undulatifolius Biv.
Den syrisch-arabischen Namen b) c) halte ich für bloße Über-
Setzung, während das für e) satyrion = f) triphyllon , Gal. Diosk.
I 475, II 553 Spr. stehende g) JhJ. ü״ *./ = h) ein
einheimischer syr. Name ist. Er kommt in der Form JhJLj י'( «/
bei Gottheil , Folk. Med. 6, 18 vor. Bei Juden zitiert אתעלאשכי ,
Pf. 62, Abulwalid 48 Bacher , daraus Jos. Kimchi , Hagaluj 46

שועלביצי . Bei Salt. N1-. 105 שועלאשכי . e) BB. 309 3. 1329. 1392
die Diosk.-Übers., auch f) ״ NAL Gal.-Üb.295 ״0)03 •̂ fcAL; =

./.Üa״  Irrig g) zu kentaurion statt satyrion BB. 1807. 1460,
Pf .302. h) Sha 752 aus Kasef = Foureau : haia u-miet,
Orchis und Ophrys-Arten.

Bt. 1, 370,373 ^ Lvi! dies
E. Wiedemann, LIY 299: chusa ai-iälab, Satyrion, Tulipa

Gesneriana v. Orchis antropophorus; chusa el-kalb. beide aus Bt.
Dem g) ähnlich ist nach BB. 469 jacojQ^ d. i. lAÜ, Lg.

gA. 27 p. gund i sag = kynos orchis Audo:

1) Dies soll nach Duval  in QpQ.U'aj/ ., ODCü}2Cuj/7 BA .,BB. 208 stecken.
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אץ1«נ a kXjijjj  eine Orciiisart BB. 364, Mow. 55, Guigues 55:
Orchis morio, Sha 355, Bt . 1,183 , Maim. ed. Kroner 42,86 n. 151.

Griechisch lonchitis, Gal. und Diosk. nur tr., bei PSm. 1909
irrig lychnitis , Diosk. I 491 Spr. Serapias lingua L. (Syn. 774).

Die an Pflanzenschleim und Stärkemehl reichen Knollen samt-
licher Ophrydeae (Ophrys, Orchis, Serapias , Aceras etc. , auch
Platanthera bifolia Rchb. , Aceras longibracteata Rchb. , Ana-
camptis pyramidalis Eich .) , können als Salep benutzt werden
(Syn. 619 . 834). Salep scheint Maimüni zu dem mischnischen

דנוזלבנץ  zu setzen (siehe Euphorbiaceae , Crozophora). Über
Salep : H. Kahane , Gel. Haar. 248.

Orchideen in Palästina und Syrien.
Aceras hircina L., P.
Anacamptis Syn. 788 auch Persien.
A. pyramidalis (L.) Rieh., P., D.
Cephalantera longifolia Fritsch ., Syn. 877, Libanon.
C. ensifolia (Murr.) Rieh, und C. pallens (Willd .) Rieh., P., D.
Epipactis latifolia All . und E. veratrifolia Boiss., P.
E . palustris Crantz, Syn. 872, Libanon.
Goodyera R. Br., Syn. 895, gemäßigtes Asien.
Gymnadenia conopsea L., P.
Limodorum abortivum Swartz ., P ., D.
Ophrys, zwei Arten im Gebirge der Drusen, Ritter 17, 685.
0 . arachnites Scop., P., D.
0 . atrata Lindl., P ., D.
0 . bombyliflora Link ., P.
0 . Bornmülleri M. Schulze, D.
0 . fuciflora Haller , Syn. 629, Syrien.
0 . fusca Link ., Syn. 626, Pal ., Syr.
0 . hiulca Sprun., P., D.
0 . lutea Cavan, P., D.
0 . oestrifera M. B., P., D.
0 . speculum Link., P., D.
0 . tenthredinifera Willd ., P., D.

Alle Ophrys P.’s hat auch Tristram FaF . 420 f.
Orchis anatolicus Boiss., P ., D., FaF . 420.
0 . angustifolius 31. B., P., D., FaF . 420.
0 . coriophorus L., P ., D., FaF . 419.
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0 . ensifolius Vill ., Syn. 711, Pal ., Persien.
0 . incarnatus L . und v. olocheilos Boiss ., P., D., FaF . 419.
0 . lacteus Poir., P ., FaF . 419.
0 . latifolius L., P.
0 . laxiflorus Lam., P., D., FaF . 420.
0 . longicruris Link ., P ., D., FaF . 419.
0 . maculatus L., P ., FaF . 420.
0 . masculus L., Syn. 703, Kleinasien , Persien.
0 . militans L., FaF . 758.
0 . morio L., P., D., FaF . 419.
0 . paluster Jacq., Syn. 712, Syr., Mesopot , P., D., FaF . 420.
0 . papilionaceus L ., P ., D., FaF . 419.
0 . pseudosambucinus Ten., P., FaF . 420.
0 . punctulatus Stev ., P ., D., FaF . 419.
0 . quadripunctatus Cyr., Syn. 709 , Syr., Pal ., Mesop.
0 . saccatus Ten., P ., D., FaF . 420.
0 . sanctus L., P ., D., FaF . 419.
0 . simia Lam., P., D., FaF . 420.
0 . tridentatus Scop., P., D., FaF . 419.
Serapias pseudocordigera Morett., P ., D.
Tinaea intacta Link., P.
Orchideen in den feuchten Gründen Judäa’s (Ritter 16, 201),

bei Hebron (219).
Ophrys in der Umgebung von Suweidije (17,1230 ), bei Alex-

andrette (1786).
Orchideen der Frühlingsflora in Mesop. (11, 500). Blühende

Epipactis und Orchis masculus bei Arka in der Euphratebene
(10, 849).

Arabische Orchideen : vfp ?־? giszäb,  Orchis flavus, Forsk.
S. 148. — Serapias cordigera L , Nasse Wiesen des Gebel

Akra (Ritteb 17, 1139). S. 224 muhäget ; halä u-miet Fotjreae:
mehrere Orchis und Ophrys. chzem  und chneh  =

Orchis, D. 1619 . syXxj! , zerr el-adra,  Orchis papilionaceus L.,
D. 1619 . — sif ed-dib  bei Foitreau . 0 . Robertianus
Lois . == Aceras longibracteata Rchb., Syn. 784. —
P. 756, D. 1619. Orchis, Ja , fil  Ophrys fuscus Link . v. iricolor
Rchb., D. 1633 . misilc,  Orchis , D. 1619.



Orobanchaceae.
Orobanchaceae - Arten in Palästina and Syrien.
Anoplanthus coccineus Marsch., P.
Cistanche s. Phelipaea.
Lathraea squamaria L., P.
Orobanche anatolica Boiss. et Beut., P.
-var . glabreseens Beut., P.
0 . cernua Löfl., P., D. bei JC. 787 mit ? Bornm. 73: Philistaea

bei Chan Junis , südlich von Gaza.
0 . Palaestina Beut., P., D.
0 . pubescens Urv., P., D. bei JC. 1786 mit?
O. speciosa DC., P., D. (= 0 . crenata F. = pruinosa Lap.).

In den Feldern bei Aleppo steht 0 . pruinosa Lap. in großer
Menge mit einem angenehmen, aber etwas starken Geruch von
Zimt und Vanille gemengt, Bittee 17, 1720.

Phelipaea aegyptiaca (Pers .) Walp., P ., D.
P. coerulea Vill., P., D.
P. lavandulacea Bchb., P., D.
P. Libanotica Schwf., P., D.
P . lutea Desf., P ., D. (= Cistanche lutea Hoffm.).
P. pyramidalis Beut.. P.
P. ramosa C. A. M., P., D.
-var . Muteli Boiss., P.
-nana Boiss., P.
P. salsa C. A. M., P., D.
P. tubulosa Schenk., P. , D. = Cistanche tubulosa (Schenk.),

Wight ., Bornm. 72: im Jordantal bei Jericho.
Arabische Namen.

arrief , ebete, ebbehat,  Socotra 10. 35 : Orobanche.
barnülc,  Phelip . lut . Desf., S. 13, P.
taraiit , tartüi,  P . lut . Desf., S. 13, P,, D.
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turfas,  Phelip . lut . Desf., AS. 118, S. 13, P., irrtümlich von
Trüffel übertragen.

כ o^
Phelip. tubulosa Schenk., P.

Jxp  Or . tinetoria = Cistanche lutea Hoffm. = Phelip.
lut ., S. 134, hadar , hodar.

0 . speciosa DC. (= crenata F. = pruinosa Lap.), haluk,
haluk, haluk metäbi, AS. 118, S. 83. Phelip. lutea, P.

Phelip• aegypt., AS. 118, S. 35 haluk rlhi.

— X-uyCii (jiL > Or. speciosa DC, P.
yb diker el-fül,  0 . speciosa DC., AS. 118, S. 33.

danün , dauanin , danün el-ädirr dänünל , AS. 118.
802, S. 33, 0 . cernua Löfl.

CLy3 Phelip. lut . Desf., S. 13. danün  P.
rcmeZ, 0 . cernua Löfl., S. 168.

yy ) el-ard , 0 . speciosa DC., S. 33.
— zibl (1 . zibb) el-(abd, 0 . cernua Löfl., D.

£&!t — el’ka‘, 0 . tinct . Cist. lut . (= Phelip.), S. 113. 134,
0 . minor Sutt ., S. 169.

zuenm, 0 . cernua Löfl., D.
כ.

[Bt. 2, 157 (Berggren 855 hypocistis) —
auch גע1.£  vy ?1 2) yb penis terrae , Kasef, Sha 1269].

Dozy : hypocistis , cyste et hypociste . Leclerc : il correspond ä
nos orobanchees et a nos balanophorees (Cynomorium).

yac ‘odar,  0 . cernua Löfl., S. 168.
טעעצ1 nabü* el-arcl, Phelip. lut . Desf., S. 13.

Der Stengel der Orobanchaceen ragt nur zum Teil über die
Erde empor, der unterirdische Teil desselben, welche der Wurzel
einer Wirtpflanze aufsitzt, ist oberhalb der Stelle der Anhaftung
meistens aufgetrieben und stark verdickt (Kekneb,21 176). Dies
erklärt warum die Pflanze arabisch u. A. auch turfäs , Trüffel heißt.

1)  Foueeau 14, 42 dhanune, tarsus,  0 . eondensata, Phelip. violacea atro-
purpurea et lutea.

y - כ m

2) (nicht rubb  und riähl) = yb = yy
hypocistis.
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Ein einheimischer, syrischer Name ist a) ל̂גס![ , BB.
90 . 509 = chänik ul-kirsenna , b) 375 (dies meint auch

95 zu orobanche). Für b) Berggben ms. zu 0 . maior und
Dozy aus Bt . falsch ga ‘fil  mit f . — gctfläl  Bt . 1, 48 zu Jcj

250, 309, &L*yCJ! ^ iU> 344, unrichtig ^Uää3 420.
c) tr. )r̂ oio/j Gal.-Üb. 291, Honein übersetzt d) J->qp\  =
leontos botane ; Geop. 6 7 hat e) JJJj Ĵ l,  das auch BB. anführt,
es wächst unter Linsen und ist für die Schweine verwendbar,
f) !■*Vל in Syrien (so Dtjyal , BB. 95. 292),
orobanche. g) K’J? MA Honeest aus dem Synon. leonta , Diosk.
I 284 Spr., arab. ga'Jäl.

1) Ygl . Trüffel bei Y. und Bt., Pf. 804; Paneratium bei Dozy.
ג >

9 Salsifis — ל Dozy.

Oxalidaceae.
Oxalis, Sauerklee -Arten in Palästina verzeichnet Jerus. Catal.Lvm:
0 . cernua Thunb., D. 383. Auch in Egypten AS. 54.
0 . corniculata L., P. 196 : hammad.  In Egypten hamd, hom-

meid  AS . 54 , nach S. 33 auch: hamcla-helua , eaäba\  101 nach
Forsk . hemsa,  lies hommeicla-, 169 in Jemen liomoda, homed.

Eine aramäische Bezeichnung kann ich nicht nachweisen (siehe
Rumex unter Ohenopod. Anhang Polygonaceae ).



Palmaceae.
Palmenarten.

Was Juden und Syrer über Palmenarten außer der Dattel-
palme wissen, ist nicht viel. Es sei hier alphabetisch zusammen-
gestellt . Einzelnes aus arabischem Kreise wird mitaufgeführt.

1. Ar e ca Ca t e ch u L., Betelpalme. Nicolaus Damascenus 80
ed. Meyer bei Langk . 117. Arabisch heißt die Betelnuß faüfal.
Nach Dinawari ist die Areca der Kokospalme ähnlich. Sie trägt
Büschel, an denen die Betelnuß sitzt . Diese ist schwarz oder
rot (E. Wiedemann LI 167). fauf dl,  Sha 1500, Gtjigtjes, auch
Kroner , Maimüni passim u. A. Mediziner.

Bei Juden wird die Betelnußx) nur in neueren geographischen
Werken erwähnt , bei S. Bloch aus Ostindien, Bengalen , Siam
(1, 66. 81. 89), bei H. Kahane (Gelil. haar . 248) aus Indien und
China. Über das Betelkauen ( בי־טי־כאגוזי,ארעקא ) berichtet der
Beisende Saphir (2. Band, passim).

2. Arenga saccharifera Labill., Zuckerpalme. yCwJ(
Bacher , Ibn Barun 242.

3. Borassus flabelliformis L., Fächerpalme1 2) (Schwein-
furth , Im Herzen 118. 195. 200. 203 ). Arabisch S. 130 dom, tafl.
Auf Sokotra kerege־ (Soc . 69. 71), S. Bloch 2, 22 beschreibt die
Fächerpalme הכלנעובתומר .

4. Calamus Eotang WilldL, Eotang und C. Schweinfurthii,
Schweinfurth , Im Herzen passim.

5. Chamaerops humilis  L ., Zwergpalme, nach Lenz 331
ya[1atp1cp*̂ des Theophrast. Nuwaiii bei E. Wiedemann LI 167:
chazam, ein der Dümpalme ähnlicher Baum mit Palmbüscheln
und reif schwarzen Datteln . Sie werden aber nicht gegessen,

1) S. Lauraceae, Cinn. Tamala 117 Z. 3 vu.
2)  Fieder - und Fächerpalmen im Hotel du Parc in Jaffa. (Altneuland,

Probeheft 5).
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da sie bitter wie Galläpfel schmecken. Aus den Palmfiedern
(chüs)  und Wedeln ((asib)  macht man die stärksten Taue. Nach
Hess meint Nuwairl höchst wahrscheinlich die in Algier düm
geuannte Zwergpalme (Foureau setzt düm = Cham . hum. und
Hyphaene thebaica). Ibn Sidah XI 144: chazam, der Dümpalme
ähnlicher , aber kürzerer , breiterer und dickerer Baum, dessen
Datteln reif schwarz, aber ungenießbar sind. Die Eaben stellen
ihnen gierig nach. Aus den Strünken macht man Bienenkörbe,
aus den Fiedern und Wedeln Seile und Stricke. Zwergpalmen
erwähnt ein mehrl-Gedicht : Müller , Mehri II 211.

6. Ela eis , Ölpalme. Schweinfurth , Im Herzen 285. 335;
Hebr. übersetzt הטופלךחוכלר  bei dem Geographen S. Bloch 2, 22.

7. Hyphaene thebaica  Martius , Dümpalme. Ihre Ver-
breitung fällt zum großen Teil in diejenige der Dattelpalme hinein
(Fischer 82). Arabisch düm  AS . 147, S. 25. 166, P . 813, Düm-
Palmen-Hain (Im Herzen 50. 390. 530), Ritter , Band 14. 15. 16
Index. — Woenig 315 ff., BA. bei PSm. erklärt J&W für arab.

dauma  d . i. Dümpalme, diese Bedeutung ist aber erfunden. Es
ist das tr . hebr. Textwort ’ajjälöt  Ps . 29, 9, nach Hoffmann , Aus-
züge 177 Demin. von 'ilänä,  nach den Nestorianern: Hindin. Wegen
2 S. 18, 9 halten es die Syrer für einen großen Ast BA. 608,
Sergius aber, wie B. Hebr., für kleine Bäume. Jacob , Beduinen-
leben 15: daum,  die Frucht : baU, muH  20. Bdellium aegyptiacum
soll von H. theb. kommen, daher muH = Bdellium . Die bei
Langk. 116 angeführten bdellion, mukul  etc. gehören zu anderen
Bdelliumarten. Theophrast’s kükiophoron und des Periplus kükina
phylla gehören hierher (Lenz 331).

Südarabisch : ‘ilb,  Baum , Früchte döm. Müller , Mehri II 11.
26. 118 (Index).

8. Cocos nucifera  L ., Kokospalme. Tschirch II 700, Preuss,
Paul , die K. und ihre Kultur . Syrer:

a)  indische Nuß, S. 14. 62, Guigues,
Sha 495. ns. , hindi-jüivüzl  aus türk . lXjip.  a ) a
nutmeg, b) a coeoanut. Macl.

b) aus skr . närikeli , ZDMG. 71, 24, die״ saftige“,
Ritter 5, 834. 836 ; arab. närgll  S . 135, BB. Index, Sha 1935 1).

1) Hier hat K. , was wohl aus el-gaus  entstellt ist.
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Kroner , Maini. כארגיל  passim (argila,  Pfeifenkopf , ZDMG. 50,650 );
göz el-hindl  S . 14, ebenso bei jüd.-arab . Mediz. דכדיאגוז , Übers.

אכדיאהכרס , Kroner , Maimünl 20. 25. 30.
c) reinig  BB ., PSm., Ayic., Bt. I 122, falsch ־20, .L.
Nargil, die Argellia des Kosmas Indikopleustes Meyer 2, 388,

ist der bekannteste Name bei Arabern. Nuwairi bei E. Wiede-
mann LI 167 , XLYI 131. An letzterer Stelle wird aus Gahiz
angeführt : Die Leute aus dem Higäz behaupten, die Kokospalme
sei identisch mit der mukl- Palme , d. i. der Dümpalme. Ältere
Nachrichten bei Ibn Batüta (1340), Meyer 3, 314, Flückiger,
Die Frankfurter Liste — 1873 — 21.

Ibn Kutaiba berichtet nach der treffenden Erklärung von
Seidel : Die Kokosnuß ist die wilde Dattelpalme , was den mor-
phologisch geistreichen, vielleicht auch biogenetisch richtigen Sinn
hat , die Kokosnuß ist ein durch das äquatorische Klima bewirktes
Umwandlungsprodukt der wilden Dattel (E. Wiedem. XLIII116 ).

Bei Juden des Mittelalters heißt die Kokosnuß nach dem
Arabischen הודואגוז , indische Nuß, Schaar ha־Schamajim 17b und
der hebr. Kanon. S. Bloch ’s hebräische Geographie verzeichnet

קאקאסאגוזי,״ Kokosnüsse“ aus Indien und Arabien. Die Kokos-
palme wächst bekanntlich auch in Arabien (Fischer 82). H.Kahane,
Gelil. Haar . 248 übersetzt Kokospalme קאקאסתוכלר . Der Reisende
Saphir berichtet in neuerer Zeit über Verwendung und Wirkung
der Kokosnuß in Indien und erzählt, man habe bei einem Syna-
gogenbau in Cochin den Mörtel mit Kokosmilch angemacht. Man
bereitet aus ihr ein wie Apfelwein kühlendes Getränk (2, 59. 88.
93. 108).

Aus der Faser der Fruchthülle , dem Coir, werden grobe Säcke,
Bürsten usw. bereitet . Blattrispen und Blattfasern liefern Anker-
taue und Fischreusen. Die Faser ist besser als die der Dattel-
palme (Fischer 34). Stricke aus dieser Faser werden, der tan-
naitischen Zeit unbekannt und auch im jüd. nicht vorkommend,
zuerst im babylonischen Talmud erwähnt. Als Meßschnur, die
sich beim Spannen nicht streckt , kann nur ימיא£אפכ  betrachtet
werden. Das ist , wie ich bei Krauss LW. s. v. gezeigt habe,

Schnur. Nach der authentischen Erklärung des R. Abba,
b. Er . 58a, verstand man in Babylon unter spheköma = närgilä,
Stricke aus Kokosfaser. R. Hananel erklärt : ע1ג3 ! jKokos-
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nuß. Kohut 3, 169 denkt für ,חיתא Meg. 27 b an ein angebliches
pers. Kokospalme.

9. Königspalme, הכללךיזוכלד , mit Abbildung : H. Kahane,
Gelil . Haar. 149 auf Cuba und Guyana.

10. Mittelpalme? Mülleb , Mehri II 352.
11. Pandanus odoratissimus  L ., Md\ leabu Tcaddl, leeura

S. 148, MdI, Md%  E . Wiedemann LI 167.
12. Sagopalme.  Sago kommt nach der gaonäischen Er-

klärung , die E. Hananel erhalten hat, Ar. 6, 65 a, im babyl. Talmud
vor, Bk . 113 b. Jemand kauft eine Palme לסלותו (Ar .), d. h. -ab״
zuschaben“, um Sago aus ihr zu bereiten , wie aus Sabb. 74 b?

טוחןבלשוםחייבסילחאדסליתכלאךחאי , wer Sago am Sabbat be-
reitet , verrichtet die Arbeit des Mahlens. E. Hananel erklärt:
Palmstämme, die wie durch Fasern geteilt sind ; durch Klopfen
fällt aus ihnen etwas wie feines Mehl heraus. Von Phoenix
farinifera Willd . heißt es : Eine mehlige Substanz , welche die
aus weißen , ineinanderverwobenen Fasern bestehende äußere
Holzschicht des Stammes einschließt . Der Ausdruck סלה  paßt
ja auf Sago, denn er bedeutet , wie Dalman auf Grund der jüd.
Überlieferung gezeigt hat, nicht Feinmehl, sondern Gries.

Ns. heißt Sago nach dem pers.-türk. Stärke , jkooju
msestä  aus Hindostan, Macl. S. Bloch spricht von

זאגא וזוכלר1 ,66 .2 ,5 ,22 , H. Kahane , Gelil . Haar. 248 von der
Kohlpalme, סאגאתוכלר , aus der Sago bereitet wird und aus ihren
Nüssen Öl.

13. Die Schirmpalme, קיקיוןתכלר , Corypha umbraculi-
fera L. , erwähnt Pinchas Elia Hurwitz aus Wilna in dem in
Brünn 1797 gedruckten S. haberith 67 b: Unter einem Blatte
finden sechs Mann Schutz gegen Eegen und Sonne. Man macht
aus den Blättern Säcke , Körbe , Matten , Stricke und ähnliches
und deckt auch die Häuser damit.

14. Was Mülleb , Mehri II 316 unter Stechpalme, HlbeJc,
versteht , weiß ich nicht . Er wird kaum Ilex meinen. Ilex aqui-
folium L. verzeichnet Schweinetjbth aus Nordost-Algerien (siehe
Aquifoliaceae ).

15. Weinpalmen  erwähnt S. Bloch mehrfach (1, 66. 2, 5, 22)
unter den Namen ייןחופלר . So heißen heute die brasilianischen
Palmen Oenocarpus bacaba  Mart , und Mauritia vini-
fera  Mart.

Löw,  Flora. 20
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Phoenix dactyiifera L.
Dattelpalme.

Ritter , Die geographische Verbreitung der Dattelpalme 1847
{XIII 760 ff.).

Fischer , Theobald, Die Dattelpalme , 1881.
Taglicht , J ., Die Dattelpalme in Palästina . 1917 . S. A. aus

der Festschrift Ad. Schwarz.
Lenz , Botanik der alten Griechen und Römer. 1859 , 332—354.
Das Repertoire von M. Schwab weist einen ■Aufsatz : Die

Dattelpalme von Heinrich Bier nach, der im Jahrbuch f. Isr.
ed. Klein XI 102 erschienen ist . Ich habe den Aufsatz nicht ge-
sehen.

Woenig , Die Pflanzen im alten Ägypten . 304 ff.
Schräder , Reallex . 126.
L. Löw , Graphische Requisiten und Erzeugnisse 1, 78.
Die Palmenkultur mußte sich, sagt Fischer 12, von Arabien

aus auch nach dem stammverwandten Judaea , Syrien und Phöni-
zien verbreiten . Bei den Juden spielte die Dattelpalme in Kultur,
hei Festlichkeiten , in der Poesie eine so hohe Rolle, daß man,
ohne Kenntnis davon, daß das Land zum großen Teile außerhalb
ihres natürlichen Verbreitungsgebietes liegt , leicht annehmen
konnte , sie müsse hier ganz wie in Arabien von vornherein
heimisch gewesen sein. Da sie aber nur im Ghör ihre Früchte
völlig reift , so läßt sich diese Ansicht schwerlich aufrecht er-
halten.

Die Außenzone, in welcher die Dattelpalme nur Zierbaum ist,
ist im Mittelmeergebiet am ausgedehntesten . Bei Gaza allein,
wo sich hie und da noch Dattelpalmen in den Gärten erheben,
kann man am syrischen Strande der Dattel völliges Reifen zu-
schreiben. Der Baum ist in Palästina häufig, kommt in Jerusalem
in 753 m Meereshöhe noch vor und im syrischen Gestadelande
ist er wohl seit den Zeiten der Phöniker , die ihn wahrscheinlich
zuerst aus Mesopotamien dorthin verpflanzt haben, eine Haupt-
zierde der Landschaft. Anscheinend war er früher in ganz Syrien
häufiger als jetzt , namentlich im untern Orontesgebiet werden im
Mittelalter noch Dattelpflanzungen gerühmt. Es sind aber in
Syrien weder in bezug auf Wärme noch auf Lufttrockenheit die
Existenzbedingungen der Dattelkultur gegeben und es ist nicht
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anzunehmen, daß dieselbe früher hier lohnend gewesen sei. Jetzt
ist in Palästina von ihr keine Spur mehr vorhanden, ja von
einigen Stämmen in den Schluchten des Toten Meeres 1) — a,n
dort einmündenden Bächen und Quellen — abgesehen, sind auch
im Ghör alle Dattelpalmen verschwunden. An die Palmen des
Toten Meeres erinnert Sirach 24,14 : Wie eine Palme zu En Gedi.

Vereinzelte Zierbäume finden sich hie und da, auch im Karmel
(ZDPV . 27, 24. 30, 136).

Aus Ritter ’s Erdkunde (XVI ) lassen sich die folgenden Daten
zusammenstellen. Im südlichsten Teile des Küstenstrichs gegen
Gaza zu reifen noch die Datteln . SW. von Gaza liegt der el-
balah, dessen Dattelpflanzung hier die nördliche Grenze der Dattel-
kultur bezeichnet , weil hier, wo die Küste sich plötzlich mehr
nach Norden wendet, ihr die heiße Wüstenluft weniger zuteil
wird. Auch die regenreichere Landschaft beginnt hier, die Dattel
reift aber nur in regenloser Zone (41). Schöne Dattelhaine ver-
zeichnet Musil 3,15 von ed-der, el- ans  und al- akaba.

Den schönsten Blick auf Gaza gewinnen wir von der SW.-
Seite , weil hier dichtere Palmwaldungen den grünen lebendigen
Vordergrund bilden, hinter dem die Stadt hervorschimmert (45).
Auf der Anhöhe von Achzib erheben sich einige Palmen (811),
bei Saida (XVII 413, ZDPV . 8, 24) und Sür 2) zahlreiche Palm-
gruppen (XVII 370). In Jaffa, Haifa (Ritter XVI 723) und Beirut
reift die Dattel noch, ist aber minder schmackhaft, als in Gaza.
In Antiochien wird sie ebensowenig reif, wie in Jerusalem (ZDPV.
11, 97, Fonck 7). Von Norden kommend trifft man den ersten
Dattelpalmenwald am Nähr el-Beirut, dann auf der Anhöhe von
‘Ain Anüb. Istachri berichtet von Palmen in der Umgegend von
Taräbulus (601. 612. 675 f.). Südlich von Taräbulus bei den
Dörfern Ferkahel und Nachle stehen wir wahrscheinlich an der
obersten Grenze des Palmenwuchses im Libanon (593).

Aus ältester biblischer Zeit hören wir von der Palmenstadt

1)  Die Karte von van de Yelde (Perthes 1866) verzeichnet am östlichen
Ufer des Toten Meeres vom W. Zerka Ma‘In bis zum Räs Dale schöne Dattel-
palmen.

2)  Phönikien ist nicht von der Palme benannt (Ritter XVII 8), sondern
die Palme hieß phoinix als der aus Phönikien eingewanderte Baum. Sethe
ZDMG. 72, 801 egypt. fufyw(Dattelpalme und Purpur) ein bestimmtes syrisches
Volk, das Wein nach Egypten bringt.

20*
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Jericho (Fischer 13). Ihr Palmwald wurde noch im 7. Jahrh.
bewundert (Dalman , Orte u. Wege 91). 1838 sah Robinson noch
einen Palmbaum, 1880 war aber nur noch ein Stumpf vorhanden.
Bezeugt sind die Palmen Jericho’s außer der Bibel in der Misna,1)
bei Theophrast, Plinius, Horaz, Strabo, Josephus, Trogus Pompeius
und bei christlichen Pilgern aus dem 7. bis zum 12. Jahrh . Die
Pflanzungen wurden von Herodes erweitert , von Archelaus aus
einer neuen Wasserleitung gespeist (Schürer 1, 311).

Die noch immer wasserreiche Sultan-Quelle von Jericho bleibt
jetzt fast unbenutzt und wässert ein Dickicht von Rohr, Tama-
risken, Vitex Agnus castus, Ricinus u. dgl. (Fischer 73, Tag-
licht p . XIV ).

Istachri (10. Jahrh .) behauptet , das warme Tal Hebrons sei
mit Dattelpalmen dicht bewachsen, seine Angabe findet aber sonst
keine Bestätigung (Ritter 16, 215).

Bei Jerusalem ist die Palme nur Zierbaum (479), bei Ramleh
reifen ihre Früchte , aber selten (581). Einige stehen bei Genin,
in der Ebene Jesreel (692), in Jäfa bei Nazareth (748), bei
Sarafand (613). In et-tabegha an der Nordseite des Kinneret
gab es zahlreiche Palmen, die noch Petrus Diakonus erwähnt,
von denen aber nur kümmerliche Reste vorhanden sind (Orte u.
Wege 133). Palmen bei Phasaelis Schürer 1, 311. 2, 116. 126,
im Ostjordanland MS. 61, 147.

An geschützten Stellen stehen bei Damaskus einzelne Zier-
bäume, auch nordöstlich beim Dorfe Rihän (Ritter 17, 149. 265.
1354).

Palmen sah man bei Palmyra noch 1691, aber 60 Jahre
später nur eine einzige. 86 Jahre später sah dort Lord Lindsay
wieder viele, wohl neugepflanzte (Ritter 17, 1529).

Über Palmen auf der Sinai-Halbinsel berichtet Fischer 4:
Nicht künstlich bewässerte, sondern nur auf Bodenfeuchtigkeit
und atmosphärische Niederschläge angewiesene Bäume heißen in
Arabien Baals 2)- Datteln und so heißt der uralte Palmenhain der
SinahHalbinsel im Wädi Ferän : Serb Baal, der Palmenhain des

1; T. Ber. IV 104, T. Bik. 1 10014, j . I 63*75, Pes. 4, 8, T. II 16019, Bb.
146b. — Die Palmenstadt Söar an der Spitze des Toten Meeres wird auch
in der Misna erwähnt— Jeb. 16, 7 —: es gab dort die am spätesten reifen-
den Datteln. T. Svi. VII 725, Pes. 53a, Neubauer 256.

2) Krauss, Arch. II 546, E. Wiedemann X 311.
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Baal. Davon hat der Berg, an dessen Nordseite der Hain liegt,
den Namen Serbal erhalten.

In Mesopotamien ist die Dattelkultur , wie alle materielle und
geistige Kultur , im tiefsten Verfall . . . Von Korna aufwärts gibt
es am Tigris keine Dattelpalmen mehr , die Ufer des Euphrat
werden noch bis oberhalb Babylon davon begleitet (Fisches 78).
Das Land südlich der großen Annäherung der Ströme erscheint
als das echte Dattelland . Es muß zwischen den beiden Strömen
einem ungeheuren lichten Dattelhain geglichen haben. Herodot
erzählt , daß der Dattelbaum die ganze Ebene bedecke. Ganz
Mesene war nach Ammianus Marc. XXIV 3, 12, bis zum großen
Meere hinab wie mit einem Palmwalde bedeckt (Kittee 10, 151).

Der Dattelreichtum der Euphratufer ist sehr groß. Die Datteln
gehen vorzüglich auf den Markt von Bombay, die feinsten Sorten
zum Roten Meere. Mitte September bedeckt sich der Euphrat
mit Barken zur Aufnahme der Dattelernte . Die Datteln sind
hier pflaumengroß, rotgefleckt, sehr süß, aber ohne Aroma, doch
allgemeine Lieblingsspeise. Gepreßt werden sie zu Kuchen, gehen
in Zuckergärung über und überziehen sich mit Zuckerkrystallen
(Rittes 11, 1069 ).

Bei Basra sind die Palmen von paradiesischem Wuchs. Hier
sind ihre Früchte am herrlichsten (1050). An beiden Euphrat-
ufern gibt es weitläufige Dattelpflanzungen von außerordentlicher
Schönheit (958). Die Datteln von Sura erwähnt Ritter 10, 267.
13, 819. Die Dattel von Basra ist weit vorzüglicher als die
von Bagdad, Egypten und der Berberei (11, 812. 1052). Die
nördliche Grenze der. Dattelwälder ist Anah (34° nördl. Breite,
527. 703).

Die Palme bleibt immer das Charaktergewächs des arabischen
Klimas und das Wahrzeichen — bemerkt v. Moltke sehr sinnig —
bis wie weit nördlich die dauernde arabische Herrschaft reicht
oder einst reichte in Mesopotamienwie in Sizilien, Valencia und
Andalusien (203).

Der Gang der Kultur führt nach Ausweis der vielen aram.
Lehnwörter im Arabischen von den Aramäern zu den Arabern.
Echt arabisch sind die Bezeichnungen der Dattelpalme und

während Klio entlehnt ist (Fraenkel 145).
Nach Europa brachten die Araber die Kultur der Dattel-

palme, die Frucht kam aber schon im Altertum aus Syrien nach
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Rom und Griechenland. Dies bezeugen die Dattelsorten nikolaos
und karyota , während daktylos selbst mit dem aram. דקלא  kaum
zusammenhängt. Aus arabischem Kulturkreise stammt o-racBt̂.
die weibliche Datteltraube . In Verfolgung dieser Spur wird sich
wohl noch manches griechische Wort als entlehnt erweisen.

Die Dattelpalme hat ihr Verbreitungsgebiet in den großen
Wüstengebieten der alten Welt , vom atlantischen Ozean bis an
den Fuß des Himalaya und macht dies Gebiet an sehr vielen
Punkten allein bewohnbar , indem sie nicht allein Nahrung in
Fülle das ganze Jahr hindurch liefert , sondern erst unter ihrem
Schutze den Anbau anderer Nahrungspflanzen ermöglicht. Keine
Quelle, keine menschliche Siedlung ist im Wüstengebiete denkbar
ohne den Schirm schlanker Palmen, in deren Kronen leise Lüfte
säuseln (Fischer 1).

Ormuzd hat nach dem Bundehes (Taglicht 404 ) den Dattel-
bäum zum Haupte der Bäume gemacht . Linne nennt die Palmen:
Principes . Dem römischen Schriftsteller ist die Dattelpalme neben
Weinstock und Ölbaum der edelste Baum (Plin . 23, 4, 51). In
der Mischna geht die Klimax der peahpflichtigen Obstbänme, zu
denen die allmählich reifende Feige nicht gehört , von Sumach,
Karobe, Walnuß , Mandel über Weinstock , Granatapfel und Öl-
bäum zur Dattelpalme (Pea 1, 5).

Die Palmkultur bei Jericho ist ein Verdienst der Juden. Für
ihr hohes Alter zeugt , daß man sich bewogen sah , ihnen das
Befruchten der Datteln am Rüsttage des Peßachfestes nicht zu
verwehren , während sich sonst für diesen Tag stellenweise ein
Arbeitsverbot herausgebildet hatte.

Verdienste um die Kultur der Dattelpalme scheinen sich die
Juden erworben zu haben, sagt Jacob , Beduinenleben 228. Muham-
med ließ die Dattelpalmen des jüdischen Stammes Nadir abholzen
(Sur. 59, 5, Beduinenl. 229 ).

Noch in mittelalterlicher Zeit haben Juden sich um die Dattel-
zucht verdient gemacht (ZDMG. 49, 713 ). Die Palmkultur Siziliens
wird auf sie zurückgeführt (MZs. 16, 62 ). Portugiesische , aus
ihrer Heimat Algarbien 1239 vertriebene Juden ließen sich eine
Zeitlang die Pflege des Palmenhains bei Palermo angelegen sein
und hofften ihren Lebensunterhalt damit zu gewinnen . Anscheinend
gelang ihnen das nicht lange oder er wurde ihnen aus anderen
Gründen entzogen, wenigstens wurde im Laufe des 13. Jahrh. ein
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Stück nach dem andern in Weinberge und Ölgärten verwandelt
und den Eest hieben 1316 die Anjou bei einer feindlichen Landung
nieder (Fischer 17).

Schweinfurth (9. II . 1922) sagt : Ich habe den Ursprung der
Kultur-Dattelpalme von der Phoenix reclinata Jacq., arab. Sega,
sotb  S . 169, abgeleitet , die sich heute noch in Südarabien findet
und die der Mensch, als sein Leben sich nach und nach auf die
Oasen zu konzentrieren hatte , dort als Relikt in veredelter Form
heranzuziehen vermochte.

1917 hatte Schweinfurth in der neuen Auflage seines Im
Herzen von Afrika 223 gesagt : Ph. recl. ist vielleicht die Stamm-
art der Dattelpalme . Eine innerhalb derselben Gruppe dem ur-
alten Kulturgewächs noch näher stehende Art ist die in ganz
Abessinien und in Jemen häufige Ph. abyssinica Drude, und diese
verdient wegen ihrer geographischen Verbreitung wohl eher einen
solchen Hinweis auf die Primogenitur . Ich stelle mir vor , daß
die hypothetische Wiege dieser Kulturpalme , als ein durch den
Menschen vervollkommntes Erzeugnis ältester Gartenpflege in
jenen Oasen zu suchen ist , die im afrikanischen Anteil des weiten
Wüstengebiets sich gebildet haben, das vom Senegal bis an den
Indus reichend, von Boissier als Region des Dattelbaumes be-
zeichnet worden ist . Bei fortschreitender Austrocknung dieses
Gebiets wird der bei den übriggebliebenen Quellen angesiedelte
Mensch sich der wilden Reliktenbestände der Dattelpalme an-
genommen haben, um den ihm unentbehrlich gewordenen Frucht-
bäum durch Pflege und durch Zuchtwahl zu veredeln.

Die wilde Dattelpalme Ph. recl. erscheint als niederes Ge-
strüpp (Im Herzen 242) , in bizarren Formen (524) , doch auch
als prächtiger Baum von 20 Fuß Höhe (246). Aus ihrer Dattel
wird in Westafrika Palmwein bereitet , die Dattel selbst aber
ist ungenießbar , obwohl ihr das Dattelaroma nicht fehlt (430).

Boissier in seiner Flora orientalis und Post in der von
Palästina erwähnen nichts von der Phoenix reclinata Jacq. in
ihren Gebieten. Wie weit ihre Verbreitung im westlichen Asien,
nordwärts von Südarabien aus reicht , ist mir völlig unklar. Ich
halte es für wahrscheinlich , daß sich die Art, wenn auch nicht
als hohe stammbildende Palme , so doch als niederes Gestrüpp
(und infolgedessen von vielen Reisenden , die nicht Eingeborene
um Auskunft fragten , für verwilderte oder für Überbleibsel von
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alten Dattelpalmen -Kulturen gehalten ) irgendwo im Ostjordan־
Lande erhalten hat. Die unerforschte Gegend von Jemen bis
zum Jordan ist allerdings eine weite Strecke ! Ich fand Phoenix
reclinata in Jemen bis 1000 m Höhe an vielen Stellen , aber
immer nur als Gestrüpp,  oder mit nur lm hohem Stamm,
während die Art in Nordabessinien 5 m hohe schlanke Stämme
bildet, auch mit 10—12 m hohen Stämmen in Menge. Auch im
unermeßlichen Kongogebiet soll die Art vorherrschend als Ge-
strüpp  auf treten. Wenn im babylonischen Gebiete Eingeborene
Palmengestrüpp oder kurzstämmige als wilde Art , beim,  be-
zeichnen , möchte ich nur annehmen, daß es sich um die weit-
verbreitete Ph. reclinata handelt . Die angegebenen Blattmerk-
male kommen nicht in Betracht . Spitze und acuminate
Perianthzipfel  hat von allen Phoenixarten allein die Ph.
reclinata . Von der Palme bei Basra erfuhr ich nichts (Schwein-
etjrth 30. 1. 1923 ).

Nördlich vom Arnon liegt der eisenhaltige Berg el-kura, den
Josephus den Eisenberg , die Mischna ebenso den הברזלהר  nennt
(Wiesneb , Scholien 2, 217, S. Klein , Eres jisrael 19 und MZs..
1907, 240). Auf diesem Berge wuchs eine Varietät der Dattel-
palme, deren Fiedern an der Mittelrippe nicht gedrängt , sondern
schütter standen, was aber ihre Verwendung als Lulab nicht
hinderte. Sukka 3, 1, Erub. 19 a הברזלהרציכי .

Es gab auch eine entgegengesetzt entscheidende Tradition^
die man aber mit der mischnisch bezeugten in Übereinstimmung
zu bringen suchte, indem man annahm, das Verbot beziehe sich
nur auf den Fall , wenn die Spitze der unteren Fieder den An-
satz der über ihr liegenden nicht erreichte. Wenn die Lokalität
in einer in die Zeit R. Jochanan b. Zakkaj ’s zurückgehenden
Tradition in das Hinnom-Tal bei Jerusalem verlegt wird, wo
zwei Palmen, zwischen denen Rauch aufsteigt , stehen, so muß das
irrig in Jerusalem lokalisiert worden sein. Ein Eisenberg läßt
sich bei Jerusalem nicht nachweisen.

Durch den Gleichklang irregeführt setzt ein Targum für
midbar sin: פרזלאטורציכי  j . Num. 34, 11, wie Klein (MZs.  a . 0 .)
richtig bemerkt hat. Zwischen der Wüste Sin und unseren Eisen»
bergpalmen besteht gar kein Zusammenhang. Auch mit הנדר  Ez.
47, 19 gehört sin  nicht zusammen (so richtig Klein , gegen Hoff-
mann, Die wichtigsten Instanzen 34).
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Es wird — wie gesagt — aus der Nähe des Toten Meeres
vom ,“Eisenberge״ heute el-Jcura, nördlich vom Arnon eine Dattel-
palmart erwähnt, die sinmm  des Eisenberges. Aus Mesopotamien
hören wir im Talmud öfter von sinnejätä (sg . sinnetä ). Ihr Holz
ist nach palästinischer Quelle hart wie das des Ölbaums(T. Bm.
II 37432; j. II 8d15). Gemeint ist die wilde Zwergform der Dattel-
palme, heute in Egypten wisJc, wosk  genannt . AS. 147. 805, S. 35;
wiska,  Dickicht aus verwilderten Palmen in der Oase Ehodeva
im Fezzän (Fischer 3).

Aus den talmudischen Stellen scheint hervorzugehen, daß die
sinnejätä  von Babylon gestrüppartig waren (Bm. 24b). Kleine
Palmen sind sie auch nach der Tradition (R. Han. u. R. Gerschom
zu Bb. 69b). Man konnte einen Esel an die sinnetä (LA . sin-
nejätä)  anbinden. Sie wuchsen an der westlichen Grenze Babylons
(Ber. 31a) und trugen nach RSbM keine Früchte (zu Bb. a. 0 .:
ציכין , Gaon. Cassel Nr. 52 = Ar. statt ציצין.ביבי : Gaon bei Ar. s. v.
.(קכובא Sie sollten aus der Urzeit stammen (Ber. a. 0 . Sota 46b).
Eine unterirdische , bittere Quelle speist sie (Rasi Snh. 96b).
Oken 679 spricht von wilden Dattelpalmen in Persien, die in
wüsten Tälern und Salzufern wachsen, unansehnlich krumm und
nieder sind, mit wenigen harten , unfruchtbaren Früchten . In
Basra fand der Reisende Michaux die Dattelpalme fast wild in mit
Binsen bedecktem sumpfigem Boden wachsend und dichtes niedriges
Gestrüpp bildend mit kleinen herben Früchten (Fischer 4).

Nach Nöldeke Pf. 422 gehört zu sinnetä  das Schloß sinnin
(nicht sinnein)  bei HIrä, Jaküt s. v. Nicht hierher gehört ף^צבי :
LA. :בכית (Echa r. p. 79 Buber ).

R. Huna berichtet , er habe von der Höhe בילתין־בית  die
Palmen Babylons ( דבבלדיקליא ) wie א;חג , Äa ^-Sträucher gesehen
(j. Rh. II 58a21 Gzbgr. 149. Ffter Jahrb . IX 9. בית,!בלתי,בלתי
בילתין  Rh . 2, 4 [== b. 23a [בידם T. II 21019. Neubauer 354.
Berliner , Beitr . z. Geogr. Babyl . 16), Die Palmen״ Babylons“
sind auch j. Svi.VI 36°63 erwähnt und zwar in der Nähe von הכלתא
דפחל . Dies sollte teil liamme  nördlich von tubkat fahl  sein,
wenn es nicht nach dem Zusammenhänge nahe zur Grenze von
Babylon liegen müßte (Dalman PJB . 1910, 17). Klein glaubt,
es könnte eine Palmart seiB, die auch in Palästina wuchs bei
Pella in der Dekapolis, das nicht mehr als Palästina galt . Es
handelt sich darum, wie weit die Priester gehen dürfen? Vom
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Grenzorte Bet Biltin sahen also die Palmen Babylons wie Kamel-
dom-Sträucher (s. Papilionaceae , Alhagi Camelorum Fischer ) aus.
Ähnlich heißt es, der babylonische Turm sei so hoch gewesen,
daß von seiner Spitze aus die Dattelpalmen wie Kameldorn aus-
sahen. B. r. 38 p. 358 Theodor. חגייא ist statt חגביא zu lesen;
doch ist die falsche LA. schon sehr alt.

K. Chanina b. Chama, der aus Babylonien stammende Schüler
R. Jehuda’s I., berichtet : 40 Jahre vor Beginn des Exils wurden
in Babylon die ersten Dattelpalmen gepflanzt, weil Israel die
Süße der Dattel begehrte , durch welche die Zunge sich an die
Süße der Thora gewöhnt (Bacher P. I 16 nach j. Taan. 1Y 69 b37;
Peßikta 114 a; Echa r. 39 Buber ) . Einen historischen Kern hat
die Behauptung K. Chanina’s schwerlich . Ritter ’s 13, 771 und
Hehn ’s Ansicht von der späten Kultur des Dattelbaums (271. 283)
hat sich nicht bewährt . Chanina b. Chama’s Unterschrift war
ein Palmblatt חרותאצייר (Gitt . 36 a). Babylon ist das eigentliche
Dattelland . Beim Einbruch der Perser wird es dort keinen
Dattelbaum ודקלדקלכל  geben , an den nicht ein Perser sein Roß
anbindet (Snh. 98 b). Seine Palmen bedürfen der künstlichen Be-
fruchtung nicht, j. Jeb. XV 15 a16; j. Kt . IY 29 a48 דבבלדיקליא

מרכבאצריכיןדלא . Ihr Ertrag war höher als in Palästina (Kt. 112a,
Taglicht 407 ). Palmstämme in Babylon waren schwer (Erub. 78a).
Ulla sagt : Die Juden wurden nach Babylon geführt, weil sie
sich bei der Dattelkost dort leicht dem Thorastudium widmen
konnten (Pes. 87 b). Er sieht den Überfluß an Datteln und ruft
aus : Ein Korb Datteln für einen zuz  und die Babylonier widmen
sich nicht dem Thorastudium ! Als die ungewohnte Kost ihm bei
Nacht Schmerzen verursachte , rief er aus: Ein Korb Messer für
einen züz  und die Babylonier lernen doch die Thora ! (Taan. 9b).
Der Grundgedanke Ulla ’s , die erleichterte Lebenshaltung er-
leichtere das Thorastudium der Babylonier, ist unstreitig richtig.
Alle Baumzucht, sagt Hehn 272, ist eine leichtere , in gewissem
Sinne humanere Beschäftigung , aber von dem Leben unter der
Dattelpalme gilt dies in allzu hohem Grade. Sie gewährt dem
Menschen fast alles ohne sein Zutun. . . .

Wie die Dattelpalme in Babylon fast allen Bedürfnissen genüge,
hebt schon Strabo hervor: sie liefert Brot,Wein , Essig , Honig, Mehl
und alle Arten Flechtwerk . Die Kerne dienen als Schmiedekohle
und eingeweicht alsViehfutter , die Balken zum Hausbau (Fischer7 ).
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Ortsnamen, die von der Palme stammen, führt Fischer 19
aus dem Arabischen, Persischen , Italienischen und Spanischen auf.

Biblisch ist a) תמר  b ) תמר־;חצצו  Gn . 14, 7 nach Saadia:
Palmendickicht . Ps . Basi zu B. r. 42, 7 bei Bacher , S. b. S. 116
deutsch, wo Salomo b. Samuel es durch Tal des Palmenwaldes
wiedergibt . Es ist nach 2 Chr. 20, 2 = Engedi . Anders Winkler
OLZ. 4, 152.

c) Den Personennamen Ithamar zerlegt das Onomasticon 13,28
in insulae palma.

d) בעלתמר  unweit Gibea. Onom. 238, 75.
e) zwei תמדתאכפר Neubauer 133. 280, Schwarz ed. Luncz

141. 207.
f) דקלה , biblisch, in Arabien.
g) Moderne Ortsnamen in Palästina : der el-balah  ZDPV . 7,296.

— ‘ain en-nachle,  Palmquelle 31, 136. 162. — chirbet ineheile (en-
nueheile? Fischer -Guthe I C. 2), kleine Palme 13,116 . 120. —
nachl,  Soers , Arab. Ortsapellative, ZDPV. 22, 18.

Frauenname Tamar, wohl von der Schlankheit , Name dreier
Frauen in der Bibel.

Hehn 273 sagt treffend : Homer vergleicht die schlanke Bil-
düng der Palme mit der Gestalt der königlichen Jungfrau, ganz
wie der Sänger des HL. 7, 8 : Dein Wuchs gleicht der Palme und
deine Brüste Datteltrauben und wie die Königstöchter im AT.
den Namen Tamar, Dattelpalme , tragen.

Die Gesamterscheinung der Geliebten vergleichen die arab.
Dichter gerne mit einer Palme (Jacob , Beduinenl. 53).

Alcharizi singt (Tch. 62 a):
Auf die Palme stieg ich, ihre Düfte
Labten mich wie honigschwangre Lüfte,
Da die Liebste mir entgegenhüpfte
Schlanker als die Palme ihre Hüfte.

Tamar-Dattilus , Brüll 8, 171.
Im Namen des Judas Ischarioth sucht der Cisterzienser Julius

Bartolocci (1683, Bibi . 3,10 ) zu Unrecht die Dattelart caryotae.
N. pr. m. תמריבררמי  und דיקוליבררמי  aus Pumbaditä (Seder

Hadorot und J. Enc. s. v.).
Als Buchtitel : דבורהתומר  v . Mose Cordovero, oft gedruckt

(siehe Ben Jakob s. v.). התמד'ס  und תמר-מלאכת , Steinschneider,
pseudepigr. Lit . 14. 24 ; Hebr. Übers . 849 von Aflah al-Sarakosti,
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aus dem Arabischen , von einem Ungenannten übersetzt . Ein
arab . Buch en-naehla  von Abu Hatim Sahl al-Sigistäni , um 862
(Steins ch neidee a. 0 .).

Guidi sieht , Deila sede 22 , in dakal  eine altsemitische Be-
nennung der wilden Dattel im Gegensatz zu naehl,  der veredelten
Palme, während er arab . tamr (Dattelfrucht ) nur für eine dialek-
tische Form von tamar,  Frucht , hält , deren Entstehung er nord-
semitischem Einfluß zusehreibt und auf die er hebr. tämär  und
äthiopisch tamart  zurückführt (Beduinenl. 227). Naiv formuliert
Fischeb 10: tamr  war der semitische Name der Palme , der dann
zur Bezeichnung der Frucht wurde und da diese bei den Arabern
die vorzügliche Frucht war , überhaupt so viel als Frucht und
zur״ Unterscheidung wurde nur ein diakritischer Punkt hinzu-
gefügt“.

a) Der gewöhnliche Name der Dattelpalme ist arab . naehl,
AS. 147; S. 85. 149. 169. 203; Sarre -Herzfeld 131; ZDPY. 11,47;
ZDMG. 65, 347 : nachla  weibl ., nchal  männl ., Palme.1) Man hat
dies Wort mehrfach im bh. :חל , Num. 24, 6 ; HL 6, 11 gesucht,
ZDMG. 55, 141; JQB. 11, 688; Smend zu Sir 50, 12; F . Perles,
OLZ. 14, 208; Neue Anal. 71. 121; G. 18 s . v.

In bin, Hiob 29, 18 fand die LXX , der jüd. Tradition ent-
sprechend, phoinix, den Vogel, nicht die Palme. Hitzig z. St.
Torczyner , Hiob 206.

Irrtümlich wird daktylos  auf naehl  oder ein dem aram. dekla,
arab . daklat  entsprechendes phönikisches Wort zurüekgeführt
(Fischer 15). Es geht nicht auf דקלה  xliA 2) zurück (Lag . Mitt.
2, 356), sondern ist von der Bedeutung Finger auf die Dattel
übertragen (Nöldeke bei Hehn 286). Danach ist G. 16 s . v. diklä
zu berichtigen.

Auf ein angebliches dialektisches daehel  wollte Bochart ddk-
tylus  zurückführen. Ihm folgten de Sacy , Bitter 13, 828, de
Candolle 315, Beinhardt 1, 162. — Zu dekhal  s . Bhodokanakis
Studien 1, 28.

b) Biblisch דקלה , nur Name einer palmenreichen Gegend
Arabiens.

דקל  ist mischnisch, דקלא  syr . (Pes. Hex., Gal.-Übers. 301; auch
Demin. deklönü), christl .-pal. Schnlth. 48, jüd.-aram., mand. (hier

1)  Kitter 14 Register: nakel  17 , 593. 620.
2) Nöldeke , Mand. 43 f.
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auch ,זי־קלא Nöldeke , mand. 43). — Dacla palmata Onom. 5, 6;
Schlatter , Hebr. Namen hei Josephus 41.

Für das mischnische dekel einige Belegstellen: Pea 4, 1. 2;
T. 111 22 25; j. Maas. 148 *61; Sukk. 4,6 ; Kt. 111b; Bb. 36b;
Snh. 98b; Az. 1, 5 ; Tarn. 29b; Sifra 68b; PL ;דקרים Elr 15b;
Pes. lll a; Taan. 29b; דקליםכלי , La. ,דקרים Sahh. 14, 3 ; T. XII
127 19; j. XIV 14c34 (Eatner 136, h. 110a = j. Ber. VI 10d63;
Eatner 160) ; TMr. II 231 3- 5.

Jüd.-aram.1) Sahb. 116 a; Er. 51 a; Bk. 59 a; Bh. 26 a auch im
Targum passim und pälmyrenisch hei Cook s. y.

c) ,הכיר s. unten hei der reifen Frucht.
d) ns. hürmi Hoeemann , Ausz. 78 ; Duval , Salam. 35.

JßajD, Palmzweig , Macl. aus pers. U;3״, Dattel , ins Indische
weitergewandert, de Cand 315; ngr. xoup[1aB1a, Lenz 332.

e) ,סי־נדירכא Floril . Vogüe 373. 178 ; Lidzrarsky 5. VII . 1914.
f) choss. Socotra 24.
g) חאלא , bab.-jüd.-aram. Bk. 92 a daraus entlehnt ^13, Eittee

5, 854, petit palmier, Dozy = Easi zu Kt. 112 n; Bk. 58 b; Bh. 22 b.
Bachers Perser S. b. S. Nr. 26 : kleine Dattelpalme . Neuarab. im
Irak : täle.  Nach Meissner , Assyr . Stud. 6, 39 aus assyr. tälu
über aram. täla  im Arabischen. Zu untersuchen wäre, wie sich

dazu T7aXa Arrian Ind. VII 3, skr. täla, pers. \SS9 Jci  verhält.
h) Assyrisch nach Zimmern und Delitzsch : ;tälu , suluppu

(Augapfel 112), uhmu , tuhallu , sisu ^ kimru, asnu, husäbu, aru,
um , gisimarru , makkesu  Del . 407 ?, Dattelart , mangagu , sissinnu

0100̂ 00), pikurtu (|;Sq ^ )7 masbatu  638 , sumutu, taltallu 2), gipü.
Nicht die Dattel meint musukkanu , sondern nach Meissner bei
Hehn 284 mis makanna , Esche ? mesu ?

Die geschlechtliche Differenz der Palme kennt schon Theo-
phrast 3). Sie ist dem Midrasch, den mittelalterlichen jüdischen
Kosmographen und Kabbalisten bekannt : Gerson b. Salomo 19 b;
MS. 28, 356 ; Bachja Emor 182 d; Sohar I 82 a; II 126 a; III 16a;

1) Nicht hierher gehört trotz Jastrow  304 the״ column“, דמיאדיקלא ,

LA. קרלאלד , Pes. 40a, denn das ist syr. JLäj, das Einweichen. Abwaschen
von Weizen im Wasser, BA. 3211. reinigen PSm., Card., Audo. Kohut
irrig was das nicht bedeutet.

2) taltala? Ein Trinkgefäß aus der Scheide der Palmblüte, Beduinen! 22.
3) Meyer, Gesch. d. Bot. 1, 164. 3, 380.
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Buch Bahir f. 32 ed. Lemberg bei Steinschn ., Cordovero, Pardes
Rimmonim bei Ozar Jisrael 9, 41 ; יי5 Stelnschneiueb , Pseudepigr.
Lit . 25, hebr. Übers. 850 n. 34; HB. 1861, 15; Gbünbaum, ZDMG.
81, 330 ; Pf . 113.

Die Befruchtung beißt הרכבה1 ) (falsch: Pfropfen , Schübeb
1, 313; Funk , Beitr . z. Kulturg . Babyl. 12). In mischnischer Zeit
in den Dattelpflanzungen Jerichos geübt, aber nach palästinischer
Nachricht in Babylon überflüssig (siehe S. 314). Doch ist dem
babylonischen Lehrer Acha das Verfahren bekannt , Pes. 56a.

E. B. Tylob hat die Befruchtung der Palme in der bis dahin
völlig mißverstandenen assyrischen Darstellung des Vorgangs
wiedererkannt. Er bildet den männlichen Blütenstand , sodann
diesen von einer Hand gefaßt und endlich das assyrische Belief
ab. v. Luschan gibt eine erschöpfende Darstellung der Frage
(Entstehung und Herkunft der jon. Säule 1912, 25ff. , Bonavia,
The flora of the Assyrian monuments 1894, 78f .).

Arabisch heißt der männliche Baum dihr,  der weibliche ,iniaje
S. 227, das Bestäuben der weiblichen Blüte lelch,  der Bestäubungs-
akt talMh,  der Stab , vermittels dessen die männlichen Blüten-
ähren zwischen die weiblichen hineingeschoben werden, lekhäie
S. 231. Die Palme, die keine künstliche Befruchtung duldet und
nur sich selbst überlassen ihre Frucht reift : jechnh  S . 228.

Die besondere Liebe einer weiblichen zu einer bestimmten männ-
liehen Palme (arab. esk, Bitteb 13, 763, hebr. ,תארה Sehnsucht)
wird in einem alten palästinischen Midrasch erwähnt (B. r. 40,
p. 387 und Theodor z. St.).

Von der Befruchtung abgesehen verlangte der Dattelbaum
kaum besondere Wartung . Junge Dattelbäume müssen begossen
werden. Im Sabbatjahre umging man das Verbot des Bewässerns,
indem man das Wasser über Palmbesen goß דחרוותאככישתא (j.
Svi. II 33d 50; Pf. 115). Die abgestorbenen Blätter mußten ab-
geschnitten werden ( דקלאפפוח , Mk. 10*’). Arabisch heißt der
Jahresschnitt der Blätter zum Entfernen einer Jahresstufe oder
Spirale (dör) : tdkllm,  S . 231.

Die meisten Dattelarten werden vor vollendeter Reife ab-
genommen und in der Sonne ausgebreitet , welche sie vollends

1) rukub befruchten״  “ von einem Dattelpalmenhain. Jensen , Lit. Cbl.
1913, 512.
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reift und trocknet , so daß sie aufbewahrt werden können , doch
liebt man es in vielen Gegenden, sie überhaupt unreif zu essen
(Fischer 23 ).

Die Datteln reifen nicht alle zu gleicher Zeit, sondern nach-
einander, so daß man monatelang reife Datteln haben kann, wenn
auch die große Masse zusammen reift (Fischer 22). Nach der
überwiegenden Masse heißt es talmudisch, sie hätten eine Ernte

אהתבריכה  Eh . 15 b oder בעונהאהדגורן  j . Svi . Y 35 a 22 wie Oliven
und Karoben.

Unreif geerntete wurden abgeschnitten und zur Nachreife in
der Sonne ausgebreitet , oder nach Easi in Körben aufbewahrt.
In Palästina hebr. ' תפצדילי , Sabb. 45 b, Beza 40 % Hg. 187 21(un-
genau durch Datteltrauben wiedergegeben ), aram. פ־צולייא ,
j . Maas. I 49 b 43, j. Beza IV 62 b 1. Z. ° 2.

Abfallfrüchte , Fallobst (allgemein כובלות , Ber. 6,3 ; j. YI 10 c 14;
Orla 1, 8), heißen התבררהנובלות , Ber. 40 b; Dem. 1,1;  T . I 4510;
j. I 21 ° 66. Babyl .-jüd.־aram. דזיקאתמרי , vom Wind herabgeschla-
gene Datteln , Ber. 40 b; תמרה  Palme , תמרים  Datteln , נובלות  Ab-
fallfrüchte , Tanch. Bern. 15 ; Buber 17.

Schädlinge : טובתמריםתולעים  T . Ter. VII 37 28; Sifra Sem. 57 a
v. Z. ; Chul. 58 b Z . 1 ; Easi טוהתליעו ; Mk. 10 b דמתלעיכיון : sie
werden wurmig.

Zum Besteigen der Palme dient fast überall in dem weiten
Gebiete (Fischer 22) ein Apparat, der aus einer Art Polster und
einem Stricke besteht und um den Hinaufsteigenden und die
Palme gelegt wird . Dieser Apparat kommt schon bei Plinius und
Lucian vor und wird benutzt , um im Frühjahr das Abschneiden
der vertrockneten Blätter , das Hineinhängen der männlichen
Blütenrispe , später das Zusammenbinden der Blätter , damit nicht
zu viel unreife Datteln vom Wind heruntergeworfen werden, und
schließlich die Dattelernte vorzunehmen (Meissner ). Dieser Gurt
mit Schlinge aus Dattelbast zum Erklimmen der Palmstämme heißt
heute teblie (in Egypten matla‘  S . 231). Aram. תובליא , Ned. 89b;
Bb. 33 b; Svu. 46 a, aus assyr. tubalü.  Arab . aus dem Aram. ent-

lehnt iJLj’.1) S. Fraenkel , ZDMG. 60, 369 : Dies Wort kommt
bei Gähiz vor, ist aus dem Aram. entlehnt , lebt nach Meissner
im Irak noch jetzt . Meissner weist es auch bei Abu Hätim

1) Bruno Meissner, Saehau-Festschr. 22—25 tebelie.
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al-Sigistäni Jcitäb an-nachl  24 , 7 nach. Der Gurt hieß klassisch
arabisch ^ bei den Bauern von Basra pers. bärband, barwand ;
das nabatäische Wort ist tubaljä.  Die richtige Sacherklärung
geben die Geonim bei Arttch.

Unter den Gedichten, die D. H. Müller 1902 aus dem Munde
des ‘Ali aus Sokotra aufzeichnete (Mehri II 218 Nr. 230) findet
sich das folgende:

Glücklich ist, der da festbindet
Einen Strick an junge Dattelbäume.

Die Erklärung Ali’s dazu lautet : Wenn von einem Palmbaum
die Früchte abgeschlagen werden, wird ein Seil um die Palme
gebunden und ein Mann besteigt die Mitte des Seils. Dann hebt
er das Seil in die Höhe um den Stamm herum und der Mann
folgt dem Seile nach oben und schlägt die Früchte ab. Der
Dichter preist einen Mann, der ein junges Weib heiratet . Müller
vergleicht damit HL. 7, 9.

Die palästinischen Dattelsorten beschreibt Plinius 13, 4. 9:
Vorzugsweise ist Judaea durch seine Palmen berühmt, besonders
die Gegend um Jericho, obgleich auch Archelais, Phaselis und
Livias x) in den Nebentälern dieser Gegend ihrer Datteln wegen
gepriesen werden. . . . Die weniger saftreichen dortigen Datteln
heißen nicolai ; sie sind sehr groß, so daß vier die Länge einer
Elle haben. Weniger ansehnlich sind die durch den Geschmack
den caryotae verschwisterten und darum Schwestern — adel-
phides — genannten. Die dritte Sorte patetae (zertretene ), hat
zu viel Saft, platzt noch am Stamme und sieht wie zertreten
aus. Eine eigentümliche Sorte machen die daetyli, sehr lang,
schlank und zuweilen gekrümmt. Die von uns von dieser Sorte
den Göttern geweihten nennen die Juden, die sich durch Ver-
achtung der Götter auszeichnen, chydaei.

In der Mischna Az. 1, 5 zählt E . Meir drei Dattelarten auf,
welche an Heiden nicht verkauft werden dürfen, weil sie sie
ihren Götzen als Opfer darbringen : 1) טבדקל,2)הצד,3)כקליבם .

1. Ist kein Dattelbaum, wie b. zur Stelle richtig feststellt,
sondern eine Dattelart . Das Wort dekel  bezeichnet hier, gewiß
nach älterem Sprachgebrauch, nicht den Baum, sondern die
Dattelart,  welche Plinius oben daetyli  nennt . Man hat sie

1) Noch Theodosius rühmt die Dattelkultur von Livias. Schürer 2, 126.
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in Palästina dekel täb  genannt , was der Ausspruch E. Meir’s be-
zeugt, und die Umschreibung dactyli bei Plinius,  bei
dem das Wort noch nicht die spätere allgemeine Bedeutung von
Dattel hat , beweist.

2. Eine dactyli-Sorte, welche man den Göttern opferte, hieß
bei den Juden chydaei, was gr. gemein, gering, Ausschuß be-
deutet . Obwohl die benachbarten nikolai nach Nikolaos benannt
sind, wäre chydaios als Name einer judäischen Dattelsorte auf-
fallend. Ich suche diese in des E. Meir 2 ter  Sorte : הצד . Plinius
sieht in der Benennung eine jüdische Schmähung der Götter;
sein Gewährsmann wird aus הצד (pal .-aram. nach E. Eleazar b.
Joße הצדא  j . a. 0 .), Schmähung, opprobriumd. i. חהרד,חיסדא  heraus-
gehört haben, das seine Quelle entweder durch chydaios wieder-
gab oder seine Umschrift chesdaios wurde in das gr. Wort emen-
diert . Die palästinische LA. הצד  vom j. und vom ms. Kfm.
vertreten , halte ich für die ursprüngliche. Die LA. חצב  ver-
danken wir nicht uLc > , espece de dattes , Niebuhr bei Dozy,
sondern der Urginea maritima L., die so hieß und an die Easi
z. St. auch denkt. Oben 193.

3. כיקכבס  von Augustus nach Nikolaos von Damaskus be-
nannt Ath. 14, 652 A. Nicolai werden an der obigen Stelle bei
Plinius als erste genannt. Später — in nachmischnischer Zeit —
hielt man diese Sorte nach E. Chama b. Ukba (in babylon. Tradi-
tion E. Chama b. Josef) für identisch mit den karyotae קורייםי ,
wozu allerdings b. 14b bemerkt wird, beide Bezeichnungen seien
in Babylon unbekannt. Karyotae erwähnt Plin . a. 0 . vor der
angeführten Stelle : sie haben den größten Wert , sowohl als
Speise, wie wegen ihres Saftes. Aus dieser Sorte macht man die
meisten Weine im Morgenlande, sie verursachen aber Kopfweh,
sagt Plinius.

Der Botaniker, Dichter, Philosoph, Historiker und Staatsmann
Nikolaos Damaskenos wurde im Jahre 5 v. Chr. von Herodes,
bei dem er in hoher Gunst stand, in Staatsgeschäften nach Eom
gesandt. Er wußte sich bei Augustus in solche Gunst zu setzen,
daß der Kaiser die delikate Dattelart , welche er von ihm er-
halten hatte , nach ihm benannte (Meyer, Gesch. d. Bot. I 329),
Plutarch , Symp. VIII 4 stellt die Sache so dar, als ob Augustus
die größten und schönsten Datteln nach Nikolaos benannt hätte,
weil er ihn sehr liebgewonnen hatte . Noch im 4. Jahrh . wird

21Löw,  Flora.
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die Nikolaos-Dattel in der Totius orbis descriptio erwähnt (Wad-
dington zu Ed. Diocl . p. 17).

Die Formulierung der im Namen E. Meir’s überlieferten Be-
Stimmung über die an Heiden nicht zu verkaufenden Dattelarten
deckt sich so ziemlich mit dem Bericht des Plinius (23, 79) und
stammt sicher aus der ersten Hälfte des 1. Jahrh. Die Bezeich-
nung lebte in Palästina . Stellen : a) j. Ber. VI10 ° 53; b) j. Dem:
II u ־»22 ; c) j. Ms. 54 <116; d) j. Sabb. XIV 14 -1 33 ( d* =  j . Az.
II 40 d 33) ; e) j. Az. I 39 -152 (die Mischna) ; f) M. Ps. 92, 11 =
g) Bern. r. 3, 1.

:כןלסס ms. Kfm.; ניקלביס  Misna j. ניקלבס  d ); PI. נקלביסין  d *) ;
כקלווסיך  b ) ; כיקלררסיך  a ) g) ; נקלרסין  f ) ; נקלוסיא  c ). Sie wurde als
vorzüglich geschätzte Sorte angesehen f). Inaini b. Susaj erhält
sie als Geschenk vom Patriarchenhause a). Sie wird nicht nur
von Juden gezüchtet b) und bildet einen Exportartikel c). In
einem Rezept gegen eine Krankheit des Zahnfleisches צפדונא) ),
an der R. Jochanan litt , erscheinen halbverbrannte Dattel - oder
Nikolauskerne d) (Preuss 196).

Den Karyotae durch den Geschmack verschwistert sind nach
Plinius die adelphides. Diese und die patetae — zertretenen —
des Plinius fehlen in dem Ausspruche des R. Meir. ( עולתנלרהדרוסות ,
T. Ms. I 87 6 — von Schwarz zur Stelle mit Recht beanstandet —
j. I 52 -132 und לדורם,־עתיד  von Datteln j. Maas. II 49 d 37 gehören
nicht hierher).

Karyötos phoinix wuchs nach Strabo und Galen VI 607 im
Dattelwalde bei Jericho (Lenz 343). Reinach (Fontes 1, 106)
teilt die irrige Ansicht R. Chama’s, wenn er vermutet , die karyota
seien mit den nikolai identisch . Die karyota kommen bei Varro
III p. 164 Bip., bei Diosk . I 140 Spr. I 102 W. und sonst vor,
Salm. Plin. Ex . index s. v.

Die Extreme der Dattelarten sind nach Galen a. 0 . die trockenen
egyptischen einerseits , die weichen , saftigen und süßen karyotoi
(Nußdatteln) von Jericho andrerseits. Der Name hat sich im palä-
stinischen קוריוטד , j. Az. 139 b 53, קורייטי  b . 14 b erhalten . Auch
ins Arabische ist das Wort als Fraenkel 146, gedrungen.

Nach Plinius hat man die meisten Weine im Morgenlande aus
dieser Sorte gemacht, doch erzeugen sie Kopfweh. Daher heißt
cariotum nobile illud vinum palmeum ex caryotis factum (Schuch zu
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Apicius cap. 34). Dieses cariotum hat man in Babylon mit starkem
Traubenwein gemischt , daher heißt es, ungemischter Trauben-
wein sei zu קוריימי  verwendbar . Kbauss brauchte seine LW. s. v.
gegebene Erklärung in seiner Arch. I 714 nicht zu bezweifeln.

Für חצד  hatte man in Babylon die falsche LA. דזצב  und
kombinierte dies mit קטבא , syrisch gleichlautend , und als arab.
LW . Feaenkel 146 ; Tcasb  ist eine grobkörnige Dattel (Be-
duinenl. 229). | י«ם (jp,  nach Card. sg. jfcoiko) ist syrisch nur
aus den Glossographen bekannt. Sie übersetzen es arab. Tcasb,
BA. , BB. (BA. bei PSm. irrig Tcasb) , BS . : jfeuoo•♦*. Jv» L herbe
Datteln , auch : trockene Datteln ; !L.*״ ^ nach Card. :
trockne Dattel mit hartem Kern. BS. außerdem )! ל̂יסבצ]*צב1  =
Jüuua

Talmudisch steht das Wort קנצבי (pl ., doch LA. auch sg. קטובא ),
Bk. 58 b; Meg. 7b. Durch Verwechslung von s und s fand man
hier Zuckerrohr erwähnt (siehe Gramina). Die״ Verwechslung
lag nahe , da Tcasb  oft hasb  ausgesprochen wird. Ibn Doraid
schreibt ausdrücklich die Aussprache mit sin  vor, Istikäk 221,17 .“
Nöldeke bei Wieneb , Maimüni Az . (1895 ) 10 . Geonäische Er-
klärung, Geonica 2, 246 : Eine Palmart, die arab. Tcasb  heißt . Ge-
nauer ist die — ebenfalls geonäische — Erklärung bei Aruch =
ציני , eine Palmart und zwar die edlere und fettere pers. דקלא
,פרסאדו im Unterschiede von der dünnen und mageren aramäischen
,ארכדאה j. Bk . 59 a; Hg. 349 f., deren Kern nach Ar. 1, 291 weich
ist und mit dem Fruchtfleisch gegessen werden kann (!). Persische
und aramäische Palmen werden auch Sabb. 29 a und 143 a unter-
schieden. Die Kerne ודפרסייתאארמייתאדתניריגרעיניו . Jene waren
wertvoller (Nöldeke ,Tabari 245 ; Bbüll , Jahrb. 10,104 ausMasüdl,
K. zu Ar. 1, 291). Schwarze Datteln ארכניתא  nennt Sabb. 129 a.

Die Datteln in Alexandria waren nach Angabe des j. Dem.
II 22 b ?3 kleiner als die palästinischen . Sie waren auch nach
Stbabo 17,1 , 51 fast ungenießbar . Darum spricht Maimüni , H.
Maaser 13, 4 von großen Datteln , K. Mischna z. St. Abzuweisen
ist die Kombinierung von cephalones, Palmpflanzen, mit כיפלאות
Sifre II 355 und בפלאות  B . r. 98, 16 bei Krauss , LW . s. v.

Die ganze Palme heißt דיקלא . Man macht aus ihr גובי  Stämme,1)

1) gubba  II bei Dalman sv. falsch : Scheit, Stück.
21*



324 Palmaceae

Blöcke , aus diesen כטוורי  Balken , aus diesen קצוצייתא  Bretter
(Bk. 96 a).

Der Stamm der Dattelpalme heißt in Egypten und Algerien
filk,  pl . filak,  in Süd-Algerien chäsb,  in Tunis Tcursef(S . 227).
Die Agada spielt auf die Höhe und auf den geraden Wuchs der
Palme an und B. David Kimchi erläutert כרקפוהכחמר , Jer. 10, 5:
wie die Palme von unten bis oben gleich dick und erst am Wipfel
Zweige tragend ; denn״ die Palme hat bis zum Wipfel keine
Zweige und der ganze Stamm ist bis hinauf gerade. Weil sie
ein hoher, gerader Baum ist , wird mit ihr das Hohe , z. B. die
Bauchsäule verglichen , daher mischnisch תמר , Pi . und תמרה  Sbst .“
(BDK . WB. s. v. und zu Jer.). Der biblische Ausdruck wird jetzt
für Tierscheuche״ im Gurkenfelde“ gehalten , während er früher
für gedrechselte״ Säule“ galt.

Für die Seitensprossen der Palme bietet S. 227 f. reiche arab.
Synonymik : Palmbusch , aus der Mutterpflanze und den aus-
gewachsenen basalen Seitensprossen gebildet : ‘aus, ‘os,  basaler
Seitensproß. Ausläufer zur Fortpflanzung und Vermehrung der
Pflanze : riegil, riekil1),  pl . nekä‘il , bint en-nechle (in Biskra:
gebär, gubär); Seitensproß an der Stammbasis, verkümmerte, nicht
wurzeltreibende Mißbildungen: ‘alüb, ‘äkrab , masäsa (Biskra:
re/ceb, rökaba). Nur dies letztere Wort ist mischnisch und jüd.-
aram. nachzuweisen. Es wird (T. Eil . I 74 11; j. I 27 b28) verboten
den Ölbaum auf טולתמרהרכב  zu pfropfen. Nach unserer Er-
fahrung kann dies Pfropfen unmöglich Erfolg haben. טזלתמרהרכב
kann nicht gut der noch wurzelnde Block der Palme sein. Ich
habe Pf . 120 vermutet , daß es einen auf der Erde liegenden
Palmstamm meint , von dem Plin . 18, 8, 36 sagt , er schlage in
Assyrien auf feuchtem Boden Wurzel , trage aber nur Gesträuch,
keinen Baum : in Assyria ipsa quoque arbor strata in solo umido
tota radicatur, sed in frutices, non in arborem. Dasselbe dürfte
das auf dem Felde eine Unterbrechung bildende רדיקלירבבא
meinen (Bm. 108 b; Bb. 62 b; 83 b; 104 b). Die alten Kommen-
tatoren schwanken in der Erklärung des Ausdrucks (BG., Basi,
BSbM., Aruch). Jastbow 1479 irrt, wenn er, um zu einer Ety-

1) Daher S. 228 nekile, anile , so yiel als seil,  Sämling , junge Samen-
pflanze. Zu negil  als Seitensproßgehört die arab. Bezeichnung der Quecke
als riegil (siehe Gramma).
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mologie zu gelangen , sagt : inoculation, young inoculated tree,
nursery of palm trees.

Die geonäische Erklärung Hg. 19b Ven . 97 6- 8 Hild. hat das
Wort mit dem syrischen J200 i , Besen1) verwechselt und erklärt

הקוצילכבא , Besen aus Palmfiedern, sagt auch weiter בדוכבאוכבש ,
lies mit Yen. ברוכבאוככיש , er kehrte mit einem Besen. Fkaenkel 145

ריכבא״ ein an der Erde liegender Zweig“. Sein assyr. ruk -hat
oder ruk-be  hat mit dem mischnischen Worte Fonahn  kombiniert,
OLZ. 1907, 641.

Gipfeltrieb. Das״ innerste Herz der Dattelpalme , von
den zarten Herzblättern gebildet , ist eßbar, und soll kastanien-
ähnlich schmecken. Es ist dies der sog. Palmkohl“ (Fischer 27).
Einmal ausgeschnitten stirbt der Baum ab, daher gilt halachisch
die Annahme, man pflanze ihn nicht dem Palmkohl zu liebe
(Ber. 36a, j. VI 10b 56).

Dies ist auch die richtige Erklärung für Bk. 92 wo befohlen
wird ניקוליידזוליאייתילניחל , morgen bringe mir von ihrem Palm-
hirn : die Bäume sollen nicht mehr tragen , sondern absterben.
Rasi ungenau.

Auch das Herz der Kokospalme, 20—30 Pfund schwer, wird
als Delikatesse gegessen. Das ist der Palmkohl, das Palmhirn,
mit dessen Ausschneiden der Baum abstirbt (Ritter 5,852). Dieser
Gipfeltrieb heißt mischn. a) ,קול T. Svi. III 65 17; T. Ms. I 87 ;־1
T. Ukz. I 689 14 .16. 29; assyr. nach Jensen bei Brock, s. v. Tcüru,
syr. b) jiao = jüd.-aram. c) קולא , arab. d) gr. e) enkardion
(= mischn. f) (לב und g) enkephalon.

a) קלל/ן , von der Frische , Erquickung benannt . Ps.-Haj,
Ukz. 3, 7, Epstein , Gaon.-Komm. 100: mischn. a) = jüd.-aram.
c) mit der Glosse: In״ Arabien schneidet man die Palme ab;
ihr Kopf ist zart und man ißt sein Inneres. Dies zarte eßbare
Innere קנואקאולע) ), der Kopf arab . gummär, hebr. kör“. Epstein
in seiner Ausgabe des Ps.-Haj 145 denkt für das eingeklammerte
Wort an CJ .1 ^ Lr'i Dattelbüschel״ oder Mark“.

b) PSm., BA., BB. JJjojj [2K JAAÜ Honein auch

1) BB. und Hunt., PSm. Jb■» 1*vc\  Daraus entstellt ist ; BA.
und Hunt. was nicht scopis mundatus bedeutet PSm., sondern scopae,

wie Brun richtig gibt. — ? surculus e superiore palmae, non tarnen
terram attingens.
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JLLojj  Jiao setzt BS., BB. 1523 3 zu was aus sy־xapB 10v
verschrieben ist . BA. 5094xÄUt ^Lll jlöij ))< י-י \
BB.: מ;( [JiacX ] jjaxik. ;ן2י>כפא  ] ,♦» Lj | וכ01 ,

c) Straschun zu Kt. 60 b.
Tur und Sch. Ar. OCh. 204, 1 קורא , der jährliche zarte Zu-

wachs der Palme, פלמימו , d. i. franz. palmite = moelle des palmiers
d’une saveur douce et agreable.

d) Vegetationskegel , Kern der Krone (Palmkohl) in Egypten
gumär,  in Biskra gümar.  Arabisch nach Musil 3, 152 nacMt,
die jüngsten Sprößlinge der Palmk-rone, roh gegessen , gümmär
nach Fbaenkel 146 aus dem Aram. entlehnt , aber das aram.
Wort nicht belegt (Nathan , An. WB . 15).

e) BB. 1523 aus Diosk. I 142 Spr. I 103 W.
1) Theophrast hpl . 1, 13 bei Lenz 336 : Bei der Dattelpalme

drängt sich alle Lebenskraft nach oben ; sie treibt aus dem Gipfel
alle Blätter und Früchte . למעלהלבו , ihr Herz richtet sich nach
oben, sagen die Kabbinen.

g) Lenz 335 aus Xenophon.
Das dicke, untere, am Stamme sitzende Ende des Palmwedels

(Fl . Ly. 1, 557) heißt:
I. a) אופתא , Sukk. 32 a = syr . jk2 >o/ , BB . von S. Fbaenkel

erkannt, der statt iSs־ (PSm . moeror, angor), richtig K./Ä liest.
Dies arab. Wort setzen Gaon. Hark. p. 13 und 214 zum sg.
a) ,אופיזא pL, b) אופי : der unterste Teil , die “Wurzel״ der trockenen
Palmblätter ( שלדקלחריותעיקר1 ) daher auch K. Han., Toß., Gitt.
und Gaon. Kehill . Schelomoh ed. Webtheimeb Nr. 35 , p. 34,
Ginze Jerusolajim p. 7. 61 a, Nr. 1, 213, 6, 465 ) , aus denen man
Schwimmgürtel מחרוזות) ) für die Kinder macht. דאופיפתבא ,
Bm. 30 b, Chull. 105 a, Gaon. Hark. 13 : פתכא  Halsband , und
zwar ein großes, während ein kleines פתכחא2 ) heißt.

b) Gitt . 61 a, Az. 26 a, פרסייתאאופי  Ber . 44 b.

1) Rasi, Sukka 82a: אעוטילא  von der “Wurzel״ d. i. dem״ unteren Teil
der Palme, die keine Zweige trägt“, geht auch von der gaonäischenErklärung
aus, ist aber ungenau. Das franz. Wort auch zu בקעת , Beza 22a und zu
גזירין , Scheiter Snh. 81b.

2) פתיבתא , Ps.-Haj Kel. 11, 8 jüd.-aram. wie mischn. קטלה , arab. mach-
naka,  das man in Palästina am Halse trägt.
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Das Wort hat mit nichts zu tun (denn dies heißt die״
Verborgenen“ und eh  hält sich im Jüd .-aram. S. Fbaenkel gegen
Pf. 115 in WZKM. 3, 252) , noch viel weniger mit pers. s ?y־ ־
oder *jjj (Kohut ), oder mit (Pf. 115) , das nicht Palm-
zweig, sondern Grind bedeutet (Schlangennamen 6).

II . ס־בא , Babyl.-jüd.-aram. Fl . zu Ly. 1, 557 , wohl erst
entlehnt Fbaenkel 146, Bk. 92a (siehe unten Sprichwörter).

III . Arabisch hurnäf,  pl . her wmf (in Biskra : hurnät,  Tunesien:
hursef), S. 228: die Blattscheide, nebst dem verbreiterten Basalteil
des Blattstiels , hurnäf,  bases de palmes de dattier , hurnäfe,
pied du gend,  Heizmaterial , Dozy.

דדקלאאפקותא1 ) , Sukk. 13a, Nid. 24a (MsM . hat auch hier
אפקותא  mit w), beidemal גידלר׳  im Namen ßab ’s.

Gaonäische Erklärung bei K. Han. zu Sukk.: der abgeschnittene
Hals der Palme an dem die Fiedern haften : חוזך:־״מולדקלצואו־

דבוקיןעכלורחחרירתהדקלבלן , Hai. Pesuk. Schloßbg. 24. Daraus
Gajjath 1, 75. Sachlich richtig Maim., H. Suk. 5, 11 הדקלי־אמ .

Ungenau: a) Palmblätter תבלריםעלי , Hg. 16 marg. b) ßasi,
von der Etym . :פק,( ausgehend: הדקלכלוצא  am Boden wachsen
rund herum um die Palme Seitenschösse(danach Or Zarua 2 f. 66a).
c) Ittur 2, 37b Lmbg .: Palmenwurzel mit vielen Zweigen.

Küchleb hat assyr. abukatu  dazu gestellt (Fonahn , OLZ.

1907, 641). ß ], Fbaenkel 139 aus jNjaSV, PSm. 350, wohl
aus jty\ r>Q)/ פקעה  Pf . 333 5.

Ein abgeschnittener Palmzweig Jlojj )f>.cr.0i ) פדס «.  heißt

nach BA. 2728: | צ̂ג . Jüd.־aram. ,גרדבלא LA. ' גי,'גד , Sabb. 110a,
Gitt . 37a, Mak. 8a, Bh. תנלריםהפות  von BJ . zu rp gestellt, Lev.
23,40 (OLZ. 1916, 83, F. Pebles , Neue Anal. 56 כפת ??). Ein
sg. כפה , Hiob 15, 32, Jes . 9, 13; 19, 15. Jüd .-aram. דתנלריכפי ,
Sukk. 32a.

Assyr. happu,  Zweig ; Holma , Körperteile 118; Levy , FW . 21
aus Hesych. xä7co$. Benannt von der an die hohle Hand — haf  —
erinnernden graziösen״ Krümmung, welche dem Palmzweig an
seinem oberen Ende eigen ist “ (Fisches 5). Mischn. pl. ביפיןמותי
טלתכלרה (hippin,  LA . כופות ), T. Kel. Bb. II 591 32.

1) Das Wort gehört nicht zu אפקותא , targ . Hinterkopf, denn dies ist
in אקפותא  zu ändern (HoFFMANN-Pestschr. 121).
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שבכפיםשצים (j . Sabb. I 4a 52; j. Beza III 62a 23), im Munde
Rab’s. — ביפיך  opp. שיצים(הכיפיך , T. Svi VII 72 5; Pes. 52b, 53a;
R. Han. und Rasi , auch Ar. s. v. Tcaf) , bedarf genauer Sach-
erklärung.

| פ00כ  Zweig , allgemein £10 ןן xd JjJ^  Palmsonntag , auch
J&jL0j? Joäco , aber EN. § 22 auch speziell Palmzweig.

לולב (auch jüd.-aram. laulabbä  und lüUbä), junge Triebe und
Schösse von Karoben, Weinstöcken, Weißdorn ( זרדיםלולבי , Mespilus
monogyna All., s. Rosaceae). Ohne nähere Bestimmung bedeutet
Lulab den Palmzweig des Feststraußes am Laubhüttenfeste , Sg.
Ber. 57a; Sukk. 31- 13; 4,4;  T . 11 194 23; 195 2- 15; 111 195 19. 22;
Eh . 4, 3 ; T. Kid. I 336 1; pl. Sukk. 3, 9. 13; 4, 4 ; T. II 195 9; j.
III 53c 35; Meila 3, 7.

Die Mittelrippe hieß שדרה , Rückgrat . Der Gaon Sar Schalom
gibt es durch מקל , Natronaj durch: der mittlere Stab חוטרא , wieder
(Schaare Tesch. 307 ; Tor. schel Risch. 2, 7. Anonym Mülles,
Mafteach 275 n. 156). An diesem sitzen beiderseits paarweise die
Fiedern, הרצי (a . 0 . und T. OCh. 651; Rasi Bk. 96a und Suk. 29b).

שללולבשדרו , R. Jochanan, Sukk. 32b; Nidda 26» (der Purist
Maimüni H. Sukka 7, 8 ,(שדרתו V. r . 30, 14. Im j. mit g: שיזרה ,
j. Sukk. 53c 52f. חריותשיזרי , j. Sabb. III 5° 67(nicht mit Levt und
Jastbow in sijjüre  zu ändern).

Der lulab  des Feststraußes muß eine gewisse Länge haben,
bei welcher aber die über die Mittelrippe hinausragenden Fiedern
nicht mitgemessen werden (Rasi, Sukk. und Nid. a. 0 .). Bei den
Palmen, des Eisenberges sitzen die Fiederpaare nicht so dicht,
wie sonst, an der Mittelrippe. Im NT. ßcffe, ßatov Joh . 12, 13.
Delitzsch und Günzbubg übersetzen es תמריםכפות , Pes . | פ0פ0
JLLo??* Das Wort stammt aus dem Koptischen. Vom Palmsonntag
her , •f) eopTTj töv  ßattüv Sophokles 294 , auf die statt der Palm-
zweige verwendeten Lorbeerzweige übertragen , (Hehn 286. 607),
daher ngr. ßa'i־/)« Lorbeer , Fischeb -Benzon 49. Als jüdisches
LW. באיין , V.r. 30,2, auch באגיך (ßayta , Du Cge. 168, Fbaenkel 295,
Tanch. B. Emor 18. 27, Beheb n. 190, siehe Kbaess LW. s. v.).

Fieder des Palmwedels:  Mischn . שלדקלחוץ , a) T. Neg.
I 618 1« (irrig Toßaf. Sukk. 31 b חרוץ , Rosch, Sukk. 24° Jerus.
חוט ), Pl . b) חוצץ , T. Sabb. VIII 120 n ; j. VIII 11b 23; b. 78b. Die
Geonim (Hark . 185, 372)  schreiben mit Recht hüs (Ar . 3, 235
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und Ittur aus E . Han.: h). Sie berichten : Man schneidet in Indien
Streifen aus den Palmfiedern, färbt sie verschiedenfarbig und ver-
webt sie zu Matten.

Auch syrisch heißt es j .a~ , Pf . 116 ; ZDMG234 ־.58 , . Jüd.-
aram. הוצא  mit h•  c ) Sabb. 77 b; j . YII 10 c7; d) Sukk. 32 %36 b
(E. H.) ; e) Joma 78 b ; f) Mk. 7a; g ) Bk . 96 a; h) Bb. 4 b; 69 b
MsM. (Gaon Cassel Nr. 52 ); i) Tarn. 31 b; k) Men. 69 a 1. Z.; 1) Maim.
H. Kel. 1, 7 (fraglich דירקא'ה ) ; m ) Sabb. 140 b s; Hg. 112 Hild.
Ar. 3, 234 b; die richtige LA. ist wahrscheinlich ביטא .

e) Sandalen aus den Blattfiedern , g ) Vom Palmwedel לוליבא
stammen die Fiedern הרצי , von diesen durch Spalten der ge-
falteten Seiten 1) חופיא , (d !) aus diesen dreht man שרטוורא  Stricke.

jiojujL Strick aus Palmblättern (JjcL BB .); Nöldeke , Beitr . 56;
Ps .-Haj Kelim 16, 3 zu דור : aus הוצי  gemacht wie ורטובי2 ) d. h.

Arabisch  S . 228 ist aus dem Aramäischen entlehnt,

Fbaenkel 146. Daraus vielerlei Gerät, wie Matten,

Decken, Körbe, Fl . zu Ly. 1, 557. yojü ZU joafoQQa PSm.
Sukk. 32 ויהוצאבחדדסליקלרלבאהאי . Die Fiedern sitzen paar-
weise am Rückgrate von unten bis oben. Sitzen sie nur ein-
seitig , so ist der Lulab untauglich zum Feststrauß . Das oberste
Fiedernpaar an der Lulabspitze heißt תייבלת3 ) , Schaare Tesch.
Nr. 306 ; Müller , Maft. 275 n. 156;  Toß . Bk. 96 a חלקה : : jede
Fieder ist zusammengefaltet , was ja richtig ist . R. Hananel z. St.:
Zwillingsfiedern, von denen jede gefaltet ist (Rosch , Sukka 24 a
Jerus. ,תייאכלת Hg . 169 25-28 Hild.).

Der trockene Palmwedel heißt a) ,הרות4 ) pl. b) חדירת , ms.

Parma : חדירת , aram. c) הדרתא , pl. d) חדרתא , syrisch e) jLovl.

1) Meiri Magen Abot 125 ed. Last. R. Ascher Sukk. 22a Jerusalem:
Jede Fieder des Palmwedels ist gefaltet und wird gespalten um חרפיא  zu
machen.

2) pers. . Syrer jnitVO, und Ähnliches durch

und erklärt, gehört nach J. N. Epstein OLZ. 1916, 20 nicht
hierher.

3) תייבלת  Spalt ? Sifra Emor 98° RAbD. Bech 6, 4 T. IY 538 37.
4) Adj. חררתה  Chul . 8, 2 T. III 50435 b. 54*, 55*>Maim. H. Schech. 8,8:

wie Palmwedel. Wehizhir Semlnl. — Ob חרת  T . Kal. Y 80 28, Nid. 2, 7?
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a) T. Sukk. II194 23, 3. III 58 « Anf. b. 32 ab.
b) 3. Sabb. III 5 ° 07, IY 7a16, Sukk. 4, 6, b. 45 a, Para 3, 9 im

Munde Akiba’s und danach im Jozer Sabb. Para . Maim. Jolys-
[gerld  Palmwedel, Wedelstiel, MittelrippeS. 228] לסכוך'ח

B. r. 40 Anf. 388 Theod. Jalk . Ps . 92, 13. — Neben עצים  Holz,
genannt 3. Sabb. I 4b51; Sifre I 126, 45 a, auch neben ;קעו Matten

.' נוחצרירת3 Naz . IX 57 d 22.
c) Sukk. 32 b; Git. 36 a; 87 ;’י j. IX 50 d gegen Ende = Bb. 161 b.
d) Pes . 82 a; Bb. 101 b; 3'. Svi . II 33 d 50.
e) BA. 4054 BB . Palmzweig ״**«& . Verschieden davon ist

חרת  Tinte , Schwärze T. Xil . Y 80 28; Nid. 2, 7 ; T. III 6444 ; b.
19 a, 20 a; 3. II 50 a 5865־ . B. J . hat das im b. dafür gesetzte aram.

דאוצוכסאחרתא  Schusterschwärze übersehen und sagt , es fehle in
den verwandten Sprachen. J14~ BB . PSm. s. v. aber
falsch 129 Z. 4 v. u. finis״ sutorum! Irrig steht es bei BA. zu
JASV- PSm. s. v.

Die pferdehaarähnlichen Fasern und netzförmigen Gewebe,
welche den Grund der Blätter einhüllen, 1) heißen סיב2 ) Fasern
allgemein, z. B. Wurzelfasern des Rettichs Ukz . 1, 2 ; T. I 68629,
aber speziell für das Fasergewebe der Blattansätze der Dattel-
palme gebraucht.

Mischnisch: *) T. Sab. IX 12011; 3. YII 10 ־7> ; b. 78 b; (parallel
zu הוציך);2 )Pes . 115 b; 3)j . Sukk. I 52 b56; b. 36 b; 37 b; 4)j . Chag.
III 79 a!6; ף  Sota 18 a (neben נייר);6 ) T. Kel. BK. VI 5769 ; 7) Bb.
V 59510; &) Ohol . 18, 1 ( ציב ) ; *) T. Neg. III 6213 ; YH 62622;
(LA. ציב ) = T. Toh. V 665 2; 10) T. Zab. V 68016; PI. סיבים ; n) B.
r. 40 p. 388 Theod. Bern. r. 3.

Mit dem Zeitwort כדך , umwickeln , verbunden. 2) 4) 5) 10).
Rasi gebraucht das Wort oft und erklärt es afr. vedille (Pf . bei
Rasi Nr. 44 REJ . 53, 172 ; Siddur Rasi p. LXIV ), welches סביב
um die Palme wächst wie ein Kleid und sich um sie wickelt.
Er denkt für die Etymologie , nach der irrigen Anschauung , als
ob es sich um etwas wie eine Schlingpflanze handelte , an סביב
.“ringsum״

1)  Dozy : h Le tissu reticulaire qui enveloppe le pied des branehes
des dattiers, sert a faire des eordes et a remplir les bäts des chameaux
(Prax). De celui du palmier nain, que les femmes des Bedouins filent et
tissent, on fait des tentes. Im Bad zum Frottieren v— (Fl.  zu Ly. 1, 557).

2) Nicht mit סובין , Kleie, zu kombinieren! Krauss Arcb. 1, 457. 616.
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Jüd . aram. סיבא  V . r. 22 Anf. Koh. r . 5, 8 (LA. schwankend),
Erklärungen des mischnischen Wortes. Ps.-Haj zu 8) p. 92 ed.
Epstein : סיב  LA . ציב , aramäisch צבתא (Epstein verweist auf
Az. 75 Sabb יי . 139 (יי (das auch R. Han. Sabb. 90 hat יי . Ep-
stein ). Juda Gedalja bei Theodor B. r. 388 : ארוגיןחוטין  Faser-
gewebe.

llf  pl . aljäf  Bastfasern der Blattscheide, Scheidenbast S. 228.
Man machte daraus Stricke ‘ נצלםחבלים s) (opp. Flachsstricke ),

u) und Gürtel 7) (falsch .(סף Ebenso syr.
PSm. Zu סיב  gehört trotz F . Perles כבניה,ח:סב  j . Sabb. VI
8a57= j. Jeb . XII 12d19, nicht mit Krauss , Arch. 1, 627 in סיביה
sein״ Strick “ zu ändern. Das ist. wie F . Perles richtig erkannt
hat (ScHWARz-Festschr . 302) <7sj8sw10v, nach Hesych. tö hi  axpw
t8> (poivvM(pXotöBs; ycv6p,svov, the sheath of the flower of the palm
(Sophokles 982 aus Gal. XIII 381). Nach Perles ist das Wort
in den Papyri häufig; auch travSaXi« creßsviva kommen vor. Das
Wort , von Pape mit Recht als Fremdwort bezeichnet, geht auf

סיב,*סיבבא  zurück . Mit den importierten Fasern kam das Wort
zu den Griechen.

Syrisch ist סיב  nicht gebräuchlich : für llf  setzen die Syrer
a) jcox> und b) JUbV.

a) EN. 5159, Geop. 176 <77capT0v BA. BB. (irrig ist Jcoaa» )
JcoJx» Joocösa (?) = JJLojj  ) *,von  Palmfaser PSm. Nach Card.

massä  ein Strick aus llf. Audo auch mäsä (?), Jlöjj ) ĉLoFasern und Fiedern der Palmen.
Hölzerne Klöpfel zum Zerfasern der Palmblätter und Frucht-

zweige behufs Herstellung von Stricken : dekäka, madeMca  S . 232
b) räbälä  oder rSbälä (entstellt JJoj/, JJoV) ist eine Neben-

form zu גג2»•( nebärä = Jüd .-aram. ■בארא (R. Han. Sabb. 90b =
סיב = lif . Ar. . תר9)יברא Das Wort stammt von JuJS Jcimbär,
komhär,  indische Kokosnußfaser ZDMG. 50, 650 auch J;zu/ Feld-
meß-Strick, auf das auch engl, coir, fr. eaire zurückgeht (Dozv-
Engelmann , Glossaire 245, Pf . 117. Oben 304). Die Oberhaut
der jungen Blätter der Mauritia vinifera heißt embira und gibt
treffliche Schnüre und Netze (Oken 655).

Das talmudische nebärä  erklären die Geonim bei Aruch s. v.:
Die Palme hat zwischen den Blattstielen etwas zwilchähnliches,
wie ein Gewebe, das zu Stricken verarbeitet wird. Je näher dem
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Hirn, umso feiner ist es. Es umgibt auch das Palmhirn, ist hier
so zart wie dieses, heißt daher nebärä bar Jcörä.  Dies talm.
Sabb. 30 b; sonst noch 90 b = Erub . 58 a ' כדהדדיקלא Chul. 51 b.

Nöldeke dachte für Jcinbär  an etwas wie Teinnab, cannabis.
Verschieden davon ist j^ xo  BA . EN. 231 <ב11^ Seiler . Es ist aus
Teinnab  gebildet wie

Palmenfiedern in 2—4 Streifen gespalten und geflochten oder
zu Stricken gedreht heißen דקלצררי  R . Han. Sabb. 90 b. In der-
selben Bedeutung steht T. Sabb. VIII 12114 dafür בסדיםכלי  rieh-
tiger j. VIII 11 b25 בצרים'כ . Es ist nicht Palmbast (Dalman ).
Gegenübergestellt wird דקלחררי (falsche LA. ,(ח' nach geonäischer
Erklärung bei Ar. sehnenartige Fasern - im Fasergewebe des
Dattelhirns . Dasselbe soll ריתא  bedeuten . Es ist das bh. ,חרר
aram. ,חררא Schnur, ins Arabische als turr,  Lotmaß , gedrungen
(Fraenkel 255).

Mir scheint dies צררי  der babylonischen Schultradition falsch
zu sein. Es ist im Munde des rezitierenden Tanna , durch das
benachbarte חררי  beeinflußt , entstanden, wie בצרים  Erub . 58 a der
palästinischen Tradition desselben Satzes , beweist . Damit fiele
auch die Unterscheidung weg , die man für die Bedeutung von
צררי  und חררי  erfand . Der erste Ausdruck meint Weidengerten,
der zweite aus Palmfiedern gespaltene Streifen . Auch דצרריחבלי
Az. 75 a müßte dann aus dieser Barajta stammen. Die Kombination
mit Fraenkel 223 wäre ebenfalls nicht zu halten . Was

צררהכלי  j . Sabb. VII 10 d 22 (Kratjss , Arch. 1, 547 ; 2, 635) meint,
ist unsicher.

בצרים  meint überall nur Weidengerten , nicht auch Palmfasern,
sg. Erub. 58 a; pl . Bik . 3, 8 קלרפדלעולערבהבצריםסלי (LA . j. (קלרפים =
Bk. 92 a; T. Az. VIII 473 8 ( = T. Toh. XI 673 7; Nid. 65 b) ; j.
V 45 b 45: ' שלבעקלין ; Kel. 16,5 ; 20,2 (LA . (כס' ; T. Kel. Bm.
V 583 29; 584 31 ( = j. Sabb. VIII ll b 25). So emendiert RSbM.
(Kratjss , Arch. 2, 599) ; T. Bb. III 402 2 für יצירין und El . Wilna,
T. Kel. Bm. V 583 35 für צפירה (Kratjss 1, 463 irrig .(זכלררה Maim.
im Komm. ed. Dbg. p. 6 ; Kel. 14, 8 ; 15, 3 ; 16, 2 gebraucht
(20, 2 : süusyj ^LuaaäJI= דקיםקנים , dünne Rohre) , was Deren-
botjrg mit Recht durch בצרים wiedergibt , obwohl es in dieser
Bedeutung sonst nicht belegt ist (Friedländer , Lex . s. v.).

Aus den Fiedern der Palmwedel werden Sandalen , Körbe,
Flechtwerk und Matten jeder Art, Hüte u. dergl., aus den Fasern
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der Blütenscheide und aus der Basis der Blattstiele grobe Stricke
geflockten (Fischer 35). Taue aus Palmfasern : chulub (Beduinen-
leben 154).

Die Blüte und ihre Teile , S. 229:
a) Männlicher Blutenstand : cargün 7 b ) weiblicher : sebätct, pl.

sebäet  Von diesem Worte stammt <7rcaBt<׳, Dattelkamm mit daran
hängenden Früchten . Schon Hehn 607 hat darin ein semitisches
Lehnwort vermutet . Hierher zu stellen ist שבטים , Sira 37, 18,

LA. שרביטים (falsch (שבכלים und assyr. nasbatü = Teil der Dattel-

palme , Del . 638. .Vgl . Ja***, herabhängender Zopf*) =
Dies wird die ursprüngliche aramäische Form von sebata  sein.
Mischnisch heißen die an dem Blütenstand מכבדת) ) sitzenden ein-
zelnen Triebe שלתכלרדלשרביט = Ukz . 1, 5 ; T. III 686 34; Maim.
Tum. Ochl. 5,9 . (Eine Fieder des Lulab heißt so T. Sukka II 195 7;
vom Granatapfel T. Kil . I 74 9; von Hülsenfrüchten Ukz. a. 0 .)
Maimüni erklärt zu Ukz . 1, 3 : Die Stiele der Datteln haften an
einem dicken Zweige , der dem Griff eines Besens ähnlich ist
(כלכבדת) und aus diesem dicken Zweige , welcher dem Lulabstiel
ähnelt , entspringen lange , dünne, je 2—3 handbreit lange Stiele.
Ein solcher dünner Stiel heißt שלתבלרדלשרביט ; an ihm sitzen die
Datteln . Das im Esterbuche vorkommende שרביט , Szepter, wird
von der Ähnlichkeit mit unserem Dattelstiele benannt sein. Es

ist mit Nöhdeke (ZDMG. 57, 417) als LW . aus dem Aramäischen
anzusehen, ist mit der Dattelkultur zu den Arabern und von da
zu den Griechen gelangt.

c) Blütenscheide tala£. ialti, geräb, Ms , gheläfa.  spathe
de palmier.

d) Blütenstiel , Schaft des Blütenstandes gurbäh ; in Biskra:
gant.

e) Einzelne Blütenähren, einzelner Blütenzweig ZDMG.
58, 248. Bei EN. 51 zu

f) Einzelne Blüte , Perigon Jcahf7 güm , gumba, zirr;  in Biskra:
getrmrä.

g) Blütenstaub claMh, laich.
Der männliche Blütenstand ד־סחביכפניות (mit auch ח B. Nissim

Ber. 36 b) von / G כסח 16 herausreißen . Er wird abgerissen um

1) Dattelrispen vergleichen arabische Dichter die Frisur der Geliebten
(Beduinenleben 46). Unten 837.
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gegessen oder zur Befruchtung verwendet zu werden. Die LA.
ניסאני  stammt aus volksetymologischerAnlehnung an den Monats-
namen Nissan, wird aber durch Hg. d Yen־7 . 5815 Hild. wider-
legt. Da der männliche Blutenstand keine Frucht trägt , ist er
selbst als Ertrag des Baumes anzusehen. Er hieß nach Hg. in
Babylon כופרי(גופרי ) , pl. כפניות , gilt nach Rasi sowohl für die
männliche als auch die weibliche Rispe, Erub . 28 °.

כלתחכיא  gehört weder zu תתל/ן , Eisler , Beitr . 1, 69, noch zu
*11*5►, Dattelrinde״ “ (K. zu Ar.), sondern zu .תחל/ן Es bezeichnet
die Spatha, die lederartige Scheide der Dattelrispe , die zwei Ellen
lang und spannbreit wird , bald welkt und abgeschnitten wird.
Sie gehört zum Anfangsstadium des Erscheinens der Traube und
heißt darum mathälä . Arttch richtig : Hüllen der Rispe ,כפניות)
(כופרי , die den Schutz derselben bilden. Wenn die Rispen er-
scheinen und die Datteln hervorbringen , so erhalten sich die
Scheiden nicht bis zur Reife. Das Wort erscheint als LW. im
gr. ixoccyalri  des Hesychios; [j.ac)׳a>,tvov= Palmgeflecht. Die Be-
deutung stimmt nicht ganz , aber es ist sicher, daß unser Wort
vorliegt und nicht das von Lewy FW . konstruierte .ניטויכלא*

סומקאדדקלאכותחלא . a) Sg. Kt. 77b in einem Rezept. Nicht
“Dattelschalen״ Preuss 402. Ob nur darum rot, weil die Scheide
mit rötlicher Wolle bedeckt ist ? b) Pl. דערלח , Ber. 86b. c) Pes. 52b.
Über תוחלני , s. weiter unten S. 352. Rasi zu a) und c) erklärt
nach ungenauer Anschauung: Fasern , die um die Datteln wachsen,
wie um die kleinen Waldnüsse יעראגוזי . Wenn die avellanarii
des Capitulare Karls des Großen die Lambertsnuß, Corylus tubu-
losa Willd. sind, so könnte Rasi deren lange, am oberen Ende
geschlitzte Fruchthülle meinen.

כפנייתא  bilden den Ertrag des männlichen Dattelbaumes. Sie
werden , so lange sie klein sind, gegessen und schmecken wie
Datteln , denen die Süße fehlt. Größer geworden sind sie un-
genießbar, aber anderweitig verwendbar. Der Schöpfer hat die
Dattelbäume als männliche und weibliche geschaffen, so daß die
letztere Art ohne die erstere keine Frucht trägt . Das Verfahren
ist folgendes: Ist die Zeit der weiblichen Palme gekommen und
ihre Rispen treten hervor, so bringt man die männliche Blüte,
כפניות , bringt davon ,מיסביבין) LA. (־כין mit dem Stiele in die
weibliche, bestreicht sie [?] und umbindet sie. Darauf entwickelt
sich die weibliche Rispe und trägt gute Datteln . Dies Verfahren
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darf sich nicht verspäten, denn schon infolge eintägiger Ver-
spätung mißraten die Früchte . Fällt darum der Tag der Be-
fruclitung auf den 14 Nissan, so haben unsere Lehrer uns die
erleuchtete Lehre gegeben : man dürfe den ganzen Tag über die
Dattelbäume befruchten — Gott schont das Eigentum Israels —
wenn es offenkundig ist , daß es gerade auf diesen Tag ankommt
und die Ernte mißrät, wenn er ungenutzt vorüberging (Aruch
5, 354).

Ich setze hierzu die Beschreibung , die Oken 682 gibt . Ende
Hornungs nimmt man die geschlossenen Scheiden der Staubbäume
ab, schneidet sie auf, nimmt die Rispen, deren Blüten noch ge-
schlossen sind, heraus. Dann schneidet man je zwei Ruten, welche
eine Gabel bilden, ab und bewahrt sie bis in den März auf,
wo die weiblichen Scheiden beim Druck eine Art Geräusch hören
lassen. Dann öffnet man sie ein wenig und legt die Ruten hinein,
denn sind die Scheiden schon lange geöffnet, so verfliegt der
Staub zu schnell.

כפביות (LA . כפוניות . Ob * כפונית  Deminut . von sp ?) die Dattel-
rispe im zartesten Stadium ihres Wachstums 1Orla 1,9; 2T.
I 4420, j. I 61 ^64; 3 T . Svi . III 6517, j. IV 35 < ־־;4 T. Ms. I 8716-18;
5 Ukz . 3 , 7 ; 6 T . in 68914 , Maim . zu Ukz . ; 7 Sifre 147 b ; 8 Ber . 36 a ;

9570 . 10 pes . 56 a; 11 Er. 28 a; 12 Maim. H. Nachal. 3, 4. — Aram.
כפיייתא, כר׳13 Pes . 52 b ; 14  Bb . 107 b ; 15  Bech . 18 a ; 16 כפוניין  j . Svi.

IX 39 a64. — Sg. 17 בפוני  j . Bk . VI 5b73 (b. 59 ויכופרא ).
Wie nach mischnischen Quellen werden sie auch jetzt ge-

gessen. In Beled el-gerld ißt man sie ebenso wie das Mark der
Palme (Fischer 27). Nach Oken werden die unreifen Blüten-
kolben in Stückchen zerschnitten und gegessen . Sie schmecken
wie Kastanien , aber etwas bitterlich . Die Traube ist jung weich
und eßbar. Treibt ein Baum zu viele , so werden einige abge-
schnitten und roh oder als Gemüse gegessen.

Genannt sind sie neben Palmhirn 3-s-6•, neben unreifen Dat-
teln 4 •יי und neben . חזיז11 In spätem Midrasch heißt die Dattel-
traube תבי־האבוכלות : so waren die Bärte der Räte Pharao’s.

(Alfabet Akiba 5 Wertheimer;  Jalk . Waera 108.)

Das aram. jv3ĉ kommt auch bei Juden vor. Hg. 5815. Auch
die Randglosse 365 n. 109 denkt an diese Bedeutung , wenn sie
_ _ unreife Dattel , an den Rand setzt . Es ist im Aram. LW.

J '  ל7

1!
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(Nöldeke ) und ist Y011 da aus — mand. gupyärä Nöld. mand,
112 — ins Arabische gelangt : L5ff Fraenkel 147.
Kiichler hat damit ein ass. giparu  kombiniert (OLZ. 1907 , 640).

BB. erklärt «Jrfjv,gaioaS ), Gallwespe, nach Herodot (1, 193
Lenz 333 , ZDMG. 45, 699) : Frucht der männlichen Palme,
mit der man die weibliche befruchtet (gJiL) . Dasselbe Jcuss en-
nachl  setzt BB. zu ^ff - jJLb und zu elatinon elaion
(Diosk. I 58 Spr.). 6301 aus Budge Syr. Med. 1, 602 JLLojj

EN. 51 und Card, gofra  aus BA. 2807 jJLkJ!3 Audo
richtig : gupparrä. Letzterer erklärt : der Same (= Blutenstaub ),
der auf die weibliche Palme gestreut wird. Auch die Gaonen
und nach ihnen B. Hananel erklären Pes . 52 b כופרא  durch j״Lb:
die Blütenrispe mit dem eßbaren Knollen oder auch mit der
Scheide, auch die Scheide allein (Lane ). Nach Honein die Scheide,
nach BS. der Blutenstaub.

Arab. daraus pers. spathe de palmier. Guigues.
Sha 1713. Müller , Mehri II Nr. 304 u. 594. Einzelne jüdische
Schrifterklärer haben es in esköl ha־köfer des HL. gesucht.
Salfeld HL. 68. 149. Oben 221 . Bt . schreibt, wie die syrischen
Glossographen auch .

Aus dem Persischen nausard  entlehnt ist ) ן^בססנ  frühreife
Dattelkämme Hoffrn. Ausz. n. 523, EN. BB. Audo:
nüsardä =  Dattelzweig . Falsch jvx >a 1 Dattel Lex . Adl.

Syrisch heißt die Dattelrispe nach BA. Jücq*cd JäN
der Dattelkamm . Nach BB . die Traube, an der die Datteln
wachsen, nach deren Abfall , in״ unserem Dialekt “ jul/ , EN.:

Das ist das bh. סכםכי־פ (babyl . Punkt . ,(סכם' assyr. sisinnu
(Meissner , Ass. Stud. VI 40, ZDMG. 68, 160), sisiin Augapfel,
Babyl . Rechtsurk . 112. Im Midrasch B. r. 40 p. 388 Theodor:

לכיבודסכסנים  leere Dattelkämme zum Kehren. Andere LA . לכבדה
um״ Siebe zu machen“. Straschun ändert nach dieser LA. die
aram. Parallelstelle V. r. 22. Koh. r. 5, 8 f. 15 a Komm, Ar. סג  I in:

כפיאלכליסךסיבא , was sehr geistreich , aber kaum richtig ist.
Außerdem müßte es statt היבא  eher סיסכא  heißen.
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Targ . HL. 7, 9 behält die hebr. Form סנסביא  bei , die auch
Snh. 93 a im Anschluß an den Bibeltext vorkommt. Aramäisch
richtig ist סיסנא  Sabb. ll a, Bm. 67 b, Hg. 386. — Ein n. pr. Chanina
b. Sansan kommt auch vor.

Das von BB. als dialektisch erwähnte x»LS (Synonym von
Fl. Pf. 119), Dattelkamm, ist LW. aus dem Aram. Frajen-

kel 146. Jüd.-aram. בבסאכרבסא * Dattelkamm mit den Datteln
T :

(Sabb. 67 a, Mak. 8 %Chul. 78 a). Ließ ein Palmbaum seine Früchte
fallen , so hängte man in Babylon eine Datteltraube an ihn, da-
mit die Vorübergehenden den also gezeichneten der Gnade des
Himmels empfehlen. An letzterer Stelle liest Ar. קיבורא״ einzelne
Blütenähre ,״ dasselbe was Sabb. 156 a. דאדזיביקיבורא
Snh. 26 b, Bb. 5 a die einzelne Traube mit unreifen Datteln . R. Ger-
söm richtig : einzelne Datteltraube mit 3 oder 4 Datteln daran.

In תלתלים  HL . 5, 11 haben LXX u. Hieronymus elatae pal-
mar um gefunden. Jacob (Altarab . Parallel , z. AT. 21. Beduinen-
leben 46) schließt sich dieser Auffassung an und beruft sich
darauf, daß die Araber die Haare der Geliebten mit Dattelrispen
vergleichen . Dies stützt die obige Annahme (333), daß sebät und
שרביט , Dattelkamm , zu herabhängendes Haar gehören.
Meissner (OLZ . 5, 102 ) will die Erklärung durch taltallu , ass.
angeblich Dattelrispe , stützen . Jedenfalls ist die Herbeiziehung
von ass. tälu, junge Dattelpalme , woraus arab. täl,  aram . iälä ,
abzuweisen. Xöldeke hat für das bibl. Wort auf JjdLj*״schütteln‘4
hingewiesen.

נלהבד,כלכבדת  Besen , T. Sabb. VI 11718, besonders שלתבלרח'לב
Palmbesen d. i. der als Besen verwendete Dattelkamm , nicht
Palmzweig , wie die WBB . u. Krattss , Arch. 1, 416 und Ps.-Haj
haben : דדזתציררבבא^ג ;]! (Ukz . 1, 3 T. I 68633. 31). PI. בלכבדות
j. Maas. I 48 * 49 opp. תמירים  T . Pea II 206, j. IV 18 a50 (falsch für
הפכרות  T . Ms. I 87 1Z.). Daran hängende Datteln T. Mr. III 8423,
j. I 48 cl 4e, T. Beza IV 207 10, j. IV 62 c25, Sukka 13 b, Sabb. 124 b.

Besen aus Palmfiedern Lenz 341 aus Horaz und Martial,
von Hehn 276 auf Chamaerops-humilis-Fiedern bezogen.

Arabische Ausdrücke für die verschiedenen Reifestadien der
Dattel und deren Teile in Egypten S. 229.

1. Frucht im allgemeinen, Dattel lalah , tamr. (setzt Lon-
sano , Maarich s. v . דוריות  irrtümlich zu B . r. 43 p. 422 Theod.

22Low,  Flora.
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und 85 Ende) ZDMG. 50, 654. tamr,  pers . churma Bitter 13, 828.
Die ersten Eeifestadien nach GauharI bei Bitter a. 0 . tala,
haläl, balahb.

2. Dattel in reifentwickeltem, noch knorpelig-festen Zustande,
rot, gelb oder rotgelb gesprenkelt bis?% narus . GauharI : busr.

3. In mürbgewordenem, breiigen, pflaumenartigen Zustande,
blauschwarz, bläulich : ratb, rotb. GauharI : rotab, vollkommen
reif : tamar.

4. Spätdatteln in Unteregypten, die sich nicht trocknen lassen
belah uöchri.

5.  Hartwerdende Trockendattel tamr. GauharI : Jcasb.  In
Tunesien: tamr chälet.

6. Weichdattel , auch im getrockneten Zustande weichbleibend
rtöb.

7. Quetschdattel, Dattelkuchen lägua = Eitter 13, 828.
8. Halbweiche Dattel mit weichbleibenderSpitze aber trocken-

harter Basis mkamma
9. Dattel , die ohne abzufallen am Fruchtbündel bleibt , turfän .
10. Wachsreif auf den Blättern , pruina, auch für Blattläuse

gebraucht minn, bajäd.
11. Schnitt und Schnittfläche beim Abtrennen des Basalsprosses

vom Mutterstamm termise.
12. Dattel als Frucht einer aus Samen gezogenen Palme

megalil, megähel.
13. Unbefruchtet gebliebene Frucht mit 3 Karpellen sis,■ m,

fas, barük (unten 340).
14.  Abfallende Frucht , unentwickelte , kleine von Erbsengroße

mni;  Biskra : beses.
15.  Unreife Frucht in Bohnengröße rämech; Biskra : lulu.
16. Unreife Frucht , noch grün, aber schon genießbar narech :

Biskra : bläh, beser.  BB . zu jloj dies und Das
zweite Eeifestadium bei GtatiharI : fialäl.

17. Steinkern naüa\  Biskra : naualje.
18. Embryogrube am Steinkern noläa.
19. Häutchen, das den Steinkern umhüllt, häutiges Endokarp

guUäfa, gulläfa en-nualje.  Sure 35, 14: Tcatmtr:  Sie vermögen
nicht so viel, wie das Häutchen eines Dattelkerns . (Goldziher,
Hyperbolische Typen ZA. 7, 300.)
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Der Steinkern heißt syrisch 2913. 2915 . 2638 . 2970

iydl ( סע^ס£צ^1 • für J&^ lies ebenso (Nöldeke ).
Mischnisch entspricht גלעינה , was ich Pf . 123 anführte, ohne daß
spätere Lexikographen davon Notiz genommen hätten . B. J. über-
sieht das Syrische, wie so oft, auch hier und vergleicht arab.
‘agam. Es ist weder dies, noch granum (Dtjkes), oder xapuov
(Levy ) oder (Geiger , ZDMG. 13, 363).

Für das Mischnische ist גלענה  ohne jod am besten bezeugt.
So Salomo Adeni TJkz. 2, 2 ; גלענתו  ed . Parma bei BJ . aus Teb.
j. 3, 6 ; גלענים  Svi . 7, 3; Hg. 6434 aus Orla 1, 8 ; כגלענתה  ms. Kfm.
Joma 8, 2 und גלענים , Geniza-Fragment zu j. Sabb. Gzbg. 7018.

Unter Einwirkung von ברעיינה Tcarsinna  entstand die von
Aruch bevorzugte Form gaHnnä  Ukz . 2, 2 ; j. Ber. VI 10 a 13-14;
Joma 8, 2 ed. Pesaro bei BJ . j. Joma VIII 44 d 72; Kel. 17, 12 Ar. —
gaVinnim  j . Sabb. I 4 b 46. 49; II 4 C33. — gäVinne  Ter . 11, 5 Ar,;
Sal. Adeni ; T. X 4214 ms. Wien ; j. XI 47 d 68. 69. — gaVinnehem
T. Ter. HI 30 3 ms. Wien ; Sabb. 7, 4 ms. Kfm. = j. und Ar.; j.
Beza IV 62 ° 31; j. Snh. V 22 d !9 ; j. Az. II 42 a 1. Z. (bei K. Han.
zu Az. 40 b irrig mit r).

r und l wechseln in dem Worte, Kalla 15b Coronel, cap. VIII
f. 54 c Romm., wo nach dem Talmud korrigiert und die Differenz
in und א gesucht ע wird. Die Form mit r steht unter dem Ein-
flusse des häufigen, bedeutungsverwandten גרגר ; sie hat sich ziem-
lieh stark eingebürgert : gar‘innä  j. Maas. 148 a61; T. Chull. I 501 28;
T. Toh. IV 66410 ; Teb. 3, 6 ; Az. 40 b; Joma 8, 2 ; T. V 189 21;
b. 73 b, 79 a; Kel. 17, 12. — gar‘inmn  Sabb . 7, 4 ; b. 29 a, 76 b,
90 b; T. VIII12115 ; j. VIII ll b 30; Orla 1, 8 = Svi . 7,3 ; Ber. 36 ».
— gar‘inne  Ter . 11, 5 ; T. X 4214. 17; IH 30 3; T. Az. IV 466 28;
Sabb. 7, 4. Aramäisch : Ber. 39 a. Das Wort ist anzusetzen : Sg.

גלענה(גלעינה,גרעינה nicht  * גרעין  oder trotz Hg . 643 4 .גלעך
PI. גרענים(גרעינים ).

b) Der Steinkern heißt auch כןננייתא , von Datteln (auch
vom Baumwollkern, BA.), Talmudisch. B61*. 56 ן
Sabb. 29 a; Joma 76 b; Chul. 50 b (Olivenkern, Az. 28 a), zu Feue-
rung und Futter verwendet . Letzteres berichtet aus Babylon
auch Steabo (Taglicht 412). An der Euphratmündung und im
Negd erhalten die Bosse auch Datteln (Beduinenleben 75). Ein
Steinkern — Gallenstein ? — in der Gallenblase des Tieres wird

.■־.: ׳1,

22*
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halachisch diskutiert Preuss 250; Chul. 49 a; Hg. 524 8; J . Dea 42;
Orch. Chajim Berlin p. 400. Pl. קמזייתא,קשיאתא , kasjätä  opp.
קליפתא  Hg . 643 ?.

c) ספלא sufläj  Dattelkern , Beza 21b; Bb. 11a; Git. 69b.
d) | צ̂ב0 BA. Daraus vielleicht entlehnt

Dattelkern . Fraenkel  147 denkt für ypa[jp.a an das semit.
Wort (Salm., Plin . Ex. 327b). Aus den griechischen Quellen ist
gramma wieder ins Syrische zurückgekehrt.

e) Aus dem gr. o<7tsoc  ist tr . und krrpt . BB.
f) ,בלר־וקא nach B. Han. Bm. 47b Dattelkern zum Glätten des

Pergaments . Die Bedeutung ist zweifelhaft. Es ist trotz Ar. s. v.
nicht =

g) Maim. H. Schechitä 6, 7 setzt für קשיתא , Chul. 50 b: ,ברייה
was wohl Arabismus ist Kohut s. v. כזיי  meint , Maim.
habe Mk. 12b wie Is. Ghajjath כרי  gelesen . Ich nehme lieber
an, daß Maim. ein Arabismus entschlüpft ist, als daß er für das
aram. Tcesliä  das ebenfalls aram. nevijjä  gesetzt hat.

h) ,אלבכיך Pf. 121, ist aus den WBB. zu streichen : es ist
falsche LA. für .אכבוביך Bern. r . 8, 1 heißt es : So wie die Palme
nicht weniger als drei איבוכין  trägt , so hat Israel nie weniger
als drei Fromme. Jalk . Ps. 843 ,אכברביך die richtige LA.; irrig
M. Ps. 92, 11 אבכרכיך,ארכרכליך ; Sir r . אלבביך,אלבכייא . Gemeint
sind hohle ,(כבוביך) kernlose Datteln . Um das Gleichnis zu ver-
stehen , muß man wissen, daß die unbefruchteten Dattelfrüchte
,שיכצין) sis, sls.  s . oben S. 338) sich in der Entwicklung anders
verhalten als die befruchteten. Während die befruchteten von
der bei allen Palmfrüchten vorhandenen Anlage dreier Karpellen 1)
immer nur ein Karpell entwickeln, entwickeln die unbefruchteten
alle drei Karpellen zu Früchten von 4 cm Länge und 2 cm Breite
(und darüber). Diese Datteln haben keinen Kern , das Frucht ״
fleisch aber ist entwickelt, etwa 0,5 cm dick. Innen ist ein Hohl-
raum (Sc3etwei2steurth 2. XII . 1912).

Diese kernlosen, hohlen  Datteln heißen אכבוביך״ hohP . So
wie diese Hohldatteln immer zu dritt erscheinen, so hat Israel
nie weniger als gleichzeitig drei Fromme. Diese kernlosen Datteln

1) Syn. II 2, 350  Phoenix : Drei freie, aneinandergepreßteFruchtblätter,
von denen zwei stets fehlschlagen; am häufigsten entwickeln sich noch alle
drei in unbefruchteten Blüten.
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heißen nach Diosk . I 140 Spr. oder 7:cäp.a, richtiger I 102 W.:
TCT05[xa, hei Ps. Aristoteles avop̂ oc, Diosk. II410 Spr., Ath .XIV 652 a
und Notae z. St. An die kernlosen Datteln , spadones, knüpfen sich
hei Plinius u. A. allerhand Mißverständnisse (Salm. Ex . Plin . 334).

Sprachlich könnte man assyr. iinbübu, Knoten, nabbaba, Schoß-
linge mit Knoten treiben , vergleichen (ZDMG. 68, 261).

i) Mischnisch שיצים , Pl . T. Svi . VII 72 6 opp. כיפין , Pes . 53 a,
R. Han. und Rasi zu 52 13; שבכפיםצים&שי , ]*. Sahh. I 4 a 52, Ratner  24,
j. Beza III 62 a23. Talmudisch ,פויצי Pl . Pi 114. 202. 422 , Mk. 25 b.
— LA. Bm. 99 b דתכלרישיציכא  für des MsM. דתרנלריחבתצא .

Teile der Frucht:  a ) הגס.*[  les fruits secs du

palmier nain, Dozv aus Bt . In Tirhän LA.
Cardahi : liasaf , schlechte Datteln . Pars quaedam dactilorum,
PSm., ist unrichtig. Schweireijrth  13 . II . 1923 : Chamaerops
humilis fehlt in Egypten und Arabien . In Egypten hörte ich
keinen auf die Art bezüglichen Namen. In dem algerischen Ver-
zeichnis wird sie dum  genannt . Ob dieser Name, etwa als Ge-
samtname für Fächerpalme , wirklich zuverlässig ist , erscheint mir
zweifelhaft , denn sonst gilt er nur für Hyphaene (s. oben S. 303).

b) חותם , Stempel, heißt mischnisch das an der Frucht sitzende
Ende des Stiels , Ukz . 2, 2 ; T. Chul. I 501 23 nach R. Simsön. Das-
selbe von Weintrauben Toh. 10, 5, T. XI 672 32.

Reife:  Die zur Zehentpfiichtigkeit erforderliche Reifestufe
ist bei Datteln סאורכלשיטילו , Maas. 1, 2 (auch שאור ) : der Beginn
des Schwellens der Frucht . Im jerüsalmi erläutert R. Chijja b.
Abba : bis der Spalt, חריץ , sich ausfüllt . Darauf entgegnet R. Jona:
In diesem Stadium ist es ja Fallobst , כובלת , löst sich aber der
Steinkern vom Fruchtfleisch , so ist sie ja völlig ausgereift . Die
Gelehrten Cäsareas entscheiden : der Zeitpunkt ist erreicht, wenn
die Datteln durch Ausbreiten genießbar werden.

Unreife Datteln:  1 • hme , pl. gjj und JpaJL
EN . Dies , auch JJLoj b̂L> , ist Übersetzung von

«poivutoßaXavos. BB. übersetzt hvne  durch busr  und gjui ( i.
Audo schreibt irrig hänä.  Eine Form JLi/ kennt BS. = busr,
sie steht der mischnisch-talmudischen Form אהיבי  nahe.

Mischn. a) דטובניאי:אהי־ , T. Svi . VII71 31; T. ed. Schwarz  228;
Hg. 55 21-29; Hild. 76 d Yen . b) Pes . 53 a. c) Erub. 28 b. — Aram.
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d) סומקאאהיהא , Sukk. 35 b. e) Chul. 46 b. f) מרירא'א , Bm. 113b.
g) דאהיניקיבורא , Bb. 5 a. h) Snh. 26b. j) מוליקיאהיני , der Heiden
Az. 38 b; Hg. a. 0 . k) ד׳כבטוא , j . Bk. YI 5 b 74 j. Bb. V 15b 5.
1) דהינוניתאתומרא , Kt. 61 a. m) Sota 49 a dazu : ' דהריחא .

Die Gaonen erklären הכוניתא , Anfang der Beife ; aramäisch
heiße zu Beginn der Keife jede Frucht so. Gaon Hark . p. 87.
Rasi und Andere, z. B. Hark . a. 0 . 358 stellen 1), m) irrtümlich
zu דהן־/ן  und erklären : fett . Geschrieben wird das Wort meist
mit h,  doch ist auch das dem syrischen entsprechende h vertreten.
So hat z. B. Gzbg. 244 zu 1): אחיני  und Ar. s. v. תכיר  zu 1).

Erklärung:  K . Han. zu b) = Hg. 55 24 Hild. , zu
c) g) : busr,  zu g) תומרסנסני , zu d) תמרהפגי = Gaon . Cassel 42 a.
Hier wird j) erklärt : man nimmt gute unreife Datteln , gibt sie
mit Myrten in den geheizten tannur,  den man verklebt . Die
Datteln werden schwarz und heißen dann busr

d) e) erklärt Rasi : Ein Ethrog (eine Lunge) mit abgeschürfter
Oberhaut , wie eine rohe Dattel aussehend. Nicht zu unserem
Worte gehört Bethanien (Dalman , Orte und Wege 241) , trotz
Wahl, Clavis s.v. und Schwarz , Toßifta 1,228 u.Ritter 13,814.816,
wo irrige geschichtliche Folgerungen an die falsche Etymologie
geknüpft werden. Siehe Goldmann, Figue 18, wo auch Tubanjä
behandelt ist.

Zur Etymologie des Wortes fragt S. Fraenkel , WZKM. 3, 254,
ob es nicht zu arab . , Zeit, sabäisch חין , gehört. Ein assyr.
uhinnu,  Ertrag der Fruchtbäume z. B. der Dattelpalmen, kennt
Delitzsch , HWB . 44.

Bachers Perser , Salomo b. Samuel 57 n. 2 , schreibt אהינא
folgende Bedeutungen zu : 1. unreife Dattel ; 2. Süßigkeit oder
Zuckerrohr [das wird auf die dunkle Stelle דעוכראהיני  Hg . 55 23
gehen]; 3. rote Dattel , zu d); 4. gebratene Dattel ,סליקי wie er
mit Gaon. Cassel für עוליקי  j ) schreibt.

,בוסר für unreife Dattel bei Geonim und R. Han. meint arab.
busr.  Auch B. Hebr. List 72 ist |* ם0ב  opp . aus busr  ent-
lehnt.

2. ,שלפופא LA. שלופפא  opp. ,תמרי Bb. 124a, Bech. 52 b; Assyr.
suluppu. Perles , OLZ. 1903, 339 babyl.-jüd. Glossen 33, nach
Zimmern , AF . 54 vielleicht aus sumer. zulumma.  Früher zu
שלף׳׳ן  gestellt ZDMG. 14, 279 ; Geiger , j. Z. 1, 61.
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3. Unreife Datteln , aber auch unreife Weintrauben und Oliven
heißen גורקא , minder gut ,גודזרקא Fl . zu Ly. : bei
Aßaf 116 Venetianer : ,גורך Saft unreifer Trauben.

4. Spätreifende Datteln scheinen אפסיותתמרים , j. Dem. 122 ° 7s,
zu sein. Ob סייפות ? T. Dem. I 45 12, מסוייפות , j. 1 21 060, B. r. 22, 5
p. 207 Theod.; Figue 13.

Die reife Dattel.  1 . Syrisch pl. )♦» !*, Gottheil,
Folk .-Med. 44 .+'1.  In Texten Geop., BH., Glossogr. zu Joo-̂S.
BB. 1629 n. 29? Der Phoenix bei Pseudo-Kallisthenes
Jv» Lj, Brock, s. v. — JKljqa.  jpoL zu n̂ £ujq2» ;oao , BB. 1818
ist nicht xapoMvö? cpom%, wie Duval im Index vermutet.1) Eher
könnte es aus xwvapta verschrieben sein.

Jü̂ öjjo) jpol , Tamarinden, B. Hebr. Siehe Papilionaceae. Eine
Weiterbildung )•̂ oL' , Dattelhändler , kennen Cakd. und Audo.

2. Jüd .-aram.: a) תמרתא ; b) ' תו(תומריא , Nöldeke mand. 18. 173,
bh. (תמר ; a) Kt. 61 a, j . Beza V 63 a n;  b ) Sota 49 a; תומרייהא . j.
Dt. 8, 8, Gzbg.; c) תומרין , j. Az. II40 1133; d) ,תמרא Targ . HL 2,12;
7, 8 ; e) תמרי , pl. Ber. 12 », 38 a; Sabb. 110b; Pes. 88 a; Kt . 10b;
Gitt . 70 a; Bb. 124a; Az. 48 a (n . pr. Chul. 110a); f) ,המריא Targ . 2
C. 31, 5 bei Ly. s. v.

3. Mischnisch: Frische reife Datteln תמרהרוטבות , T. Pea
I 18 28(]. 116 c 43 תמריםרוטבי ); Dem. 1, 1; רטובותתמרים , Teb. j.
3, 6 opp. יביטוות.רוטב  allein opp. יביטה , T. Chul. I 501 28; T. Ukz.
II 687 13. 15; ' טלרגלעינה , Ukz. 2, 2; ' הרגלעיני ; j. Ter . XI 47 d70;
' רביקורי , T. Kel. Bb. V 595 12; j. Maas. I 48 a 51. 54.

Arabisch rotb (siehe oben S. 338); rotba azza der״ köstliche
Erstling “ , rotba geda der״ edle Erstling “ , sind Dattelsorten,
Fischer 24. — Es soll assyr. ritbatun  heißen.

4. תמר , arab. tamr,  trockene Dattel ; Mehri III passim: twflr,
tdmer.  Bh .: Palme. Mischnisch: תמרה , Dattel , z. B. יביטה'ת
T. Ter. VII 38 25; הת׳כובלות  Dem . 1, 1; T. V 5418; T. Ms. I 87 6;
' טלתמכבדות  j . I 48 d 49;  T . Sabb. XII 128 6; ' טלתחותל  Meg . 14 a;
Sukk. 45 b; Kid . 2, 1 ; b. 12a; טלת׳!סלי  Kel . 16, 2 ; T. Kel. Bm.
V 584 22; חותל  VI 5851 ; Bb. 11 591 32; Ukz. 1,3;  T . 1 686 33;
Pesikta 163a; תמרים  Pea 1,5 ; Dem. 2,1 ; T. Y 5415; Ter. 11,2 . 3;

1) Fraglich ist, was BB. mit JfcoioV )pojL meint. jv*20L. PSm.
caro dactylis condita sind die letzten zwei Worte zu streichen.
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T. IX 41 21; X 4214; j. XI 47 d6-10; Maas. 1, 2 ; T. II 8217; .־[ Ms.
I 52430; T. Bik . 110014 ; T. Sabb. XVII 137 5; j.  VI 7d7; VII 15 a45;
b. 146 a; T. Pes . II 16019; X 173 8; Mk. 25 b; Ned. 6, 8 ; T. Bm.
VIII 388 3; Teb. jom 3, 6 ; T. Ukz . II 687 33; III 689 29. — המרות ,
Palmbäume, Erub. 19 a; Sukk. 32 b.

5. כותבת , sg. a) Erub. 4 b = b) הגסדז'כב , Joma 8,2 ; T.V189 21;
j. VIII 44172 1) ; b. 79 ab ; c) Beza 1, 1 ; T. I 2015 ; d) Bm. 7, 5;
T. VIII 38810 ; e) Meila 4,5;  f ) Kerit . 14 a; g) Kel. 1712  und
Maim. z. St.; h) Maim. H. Scheb. ‘äsör  2 , 1 ; j) כותבות , pl. T. Ber.
IV 10 4; k) T. Bik. 1100 14; j. I 63 d 75; 1) Sukk. 2, 5 ; m) Joma 79 ab;
n) B. r. 41, 7 p. 413 ; Theod. 43, 8 p. 422 und 85, 14.

Eine vor der breiigen Reife gepflückte Trockendattel , bei
welcher das Fruchtfleisch nicht am Kern anliegt , sondern im
Innern eine Höhlung, חלל , bildet (j. Joma a. 0 .), so daß sie durch
Zusammendrücken kleiner wird .(מעך) Ratneb zu ;j . Joma 90.

Eine besondere Art war die aus Nimrin. Die Jcotebei  wird
meist als Maßangabe = etwa zwei Oliven entsprechend f) , er-
wähnt , doch auch als Frucht m) , die von größerem Werte ist
und bis zu einem Denar oder drei As kostet d). Als Ursprungs-
ort wird Jericho genannt k) 1). Es ist ein wichtiges Nahrungs-
mittel und kann als Ehrengeschenk dienen b).

ist כ' die halbreife , gelbliche , am liebsten gegessene Dattel,
bei der die innere Höhlung fester umschrieben ist als bei der
ganz reifen , weich gewordenen. Zur Etymologie greift Tag-
licht 410 zu Unrecht auf Mssib  der Araber zurück , denn das
ist קעובא (siehe oben S. 323). Auch , espece de dattes,
Tcsebba,  Dozv , gehört zu ^ ״״.־5 .

Die Dattel als Nahrung:  Als frugalste Kost galten
Datteln und Karoben. Hast du dich erniedrigt, so wirst du er-
höht (Spr. 30, 32). Das erklärt Ben Azzaj : Wenn einer sich um
der Thora willen erniedrigt , nur Datteln und Karoben ißt, seine
Kleidung vernachlässigt und an den Türen der Weisen sitzt , so
sagen die Vorübergehenden : Ob das nicht ein Narr ist ? Zum
Schlüsse aber findest du die ganze Thora bei ihm (Ab. Nat. XI

1) הכיבלרין'ככ  oder כמירית  R,. Simonb. Eleazar. Dies Nimrin will S. KleinT. Seb. YI1 7128 statt אגוטרי  berstellen . man :פלכפלרי darf Portulak im
Sabbatjabr essen, so lange er sich noch in Nimrin findet (Klein , Beitr. 70. 73).
R. E. Wilna konjiziert für רגילה , Portulak: דבילה . Anders Schwarz,
Toß. 1, 229. Siehe Portulacaceae.
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p. 46 a Schechtee , Bachee , T. 1, 416. Die Parallelfassung hat
zwei״ Datteln “ , aber Schechtee verzeichnet die richtige LA.:
zwei״ Trockenfeigen“). Als Naschwerk werden Datteln neben
Nüssen und Sangen genannt (T. Sabb. XYII 137 5; T. Pes. X173 8.
Vgl. oben S. 35). Dattelkerne als Futter siehe oben S. 314.
In vielen Gegenden hält man überwiegende Dattelnahrung ge-
radezu für schädlich. Die nomadischen Araberstämme Mesopo-
tamiens bezeichnen sie als abführend und nehmen starken Kaffee
als Schutz gegen diese Wirkung (Fischee 29). Ulla hat die
Wirkung der Datteln aus Erfahrung kennen gelernt, als er nach
Babylon kam. In den dortigen Schulen galt die Eegel : Datteln
sind morgens und abends zuträglich , zur Yesperzeit abträglich,
mittags unübertrefflich, d. h. sie sollen im Anschluß an die Haupt-
mahlzeit genossen werden (Kt . 10b). .Abbaj hat von seiner Mutter
das volksmedizinische Sprichwort : Datteln vor dem Essen — die
Axt für den Dattelbaum ( . לדקלא1 für ,(דקרלא nach dem Essen —
der Riegel für die Tür (a. 0 .). Man aß sie allein, aber die
großen Datteln Jerichos dem Gegensätze zuliebe auch mit Rettichen
(Rasi u. RSbM. Bk. 146b).

Peetjss  faßt (672) die diätetischen Nachrichten der talmu-
dischen Literatur über die Datteln kurz zusammen: Bei weitem
das wichtigste Obst sind Datteln und Feigen. Bei Tisch bilden
Datteln und Granatäpfel einen besondern Gang , Feigen und
Trauben das Dessert (Ber. 41b). In der Lehre, daß die Dattel
nahrhaft ist, stimmen die jüdischen Quellen mit Plinius überein
(Plin. 23, 51, Ber. 12b). Unreife, bittere auf nüchternen Magen
sind schädlich. Mar Samuel lehrt : Für alles weiß ich ein Heil-
mittel, nur für drei nicht : wer bittere Datteln auf leeren Magen
genießt, wer sich mit einem feuchten Flachsstrick umgürtet und
wer nach dem Essen nicht mindestens vier Ellen geht (Bm. 113b).
Nur der Blütenstand — Jcafnijjöt— gelangt in den Körper, ohne
ihm zu nützen (Ber. 57b). Datteln erwärmen, sättigen , führen ab
und kräftigen ohne den Magen anzugreifen. Sie vertreiben böse
Gedanken, Darmkrankheiten und Hämorrhoiden (Kt . 10b). Eine
Trockendattel genügt zur Belebung eines Ohnmächtigen (Echa
r. 1, 2). Gegen Stomatitis werden von palästinischer Yolksmedizin
halb verbrannte Nikolaos-Dattel -Kerne mit Gerstenspreu verordnet
(Peettss  196, j. Az. II 40d32, Sabb. XIY 14d32). Gegen Tertiana
empfiehltR. Huna (LA.: R. Jehuda) in Babylon eine aus 8 — ur-
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sprünglich wohl 7 — Mitteln zu je 7 gemischte Arznei empfohlen.
Der erste Bestandteil sind 7 Stacheln סילוי) , die Dornen am Stiel
unter den Blattfiedern) von 7 Dattelpalmen (Pkeuss 184, Sabb. 67b).
Zwischen zwei Palmen in Palästina — wohl in Kallirrhoe am
Toten Meere — entspringt eine Quelle, deren Wasser abführend
wirkt , wird in Babylonien berichtet (Sabb. 110 a). Die ungenaue
Wiedergabe dieser Stelle bei Krattss , Arch. 2,618 hat Tag-
licht 412 berichtigt . Die Tradition der rezitierenden Tannas
schwankte schon in Palästina zwischen דקלים  und דקרים , doch
ist ersteres vorzuziehen (j. Ber. VI 10 d 63, j. Sabb. XIY 14 c34).
Man hielt die Dattel auch für berauschend. Wer welche gegessen
hatte , sollte keine gesetzlichen Entscheidungen treffen (Kt. 10 b).
Zum Ersätze des Weines nach dem Aderlaß dienen 7 schwarze
Datteln (Sabb. 129 a). Auch nach Plinius berauschen frische
Datteln und verursachen Kopfschmerz (23, 51). Das haben auch
die Truppen Xenophon’s erfahren (Taglicht 413 ). Dattelkerne,
sufle, bilden einen Bestandteil des Bäuchermittels gegen äußere
simra (Erhitzung : Pretjss 185). Eine Abkochung von Dattel-
kernen macht unfruchtbar (Gitt . 69 b). Eia muhammedanisches
Bezept gegen Vergeßlichkeit enthält Gewürznelken, Pfeffer, Wal-
und Muskatnüsse, Ingwer , Galgant und Datteln (Goldziher,
Muhamm. Aberglaube , BERLiNER-Festschrift 13).

Man bereitete aus Datteln טריכלא (Ber . 38 a, T. Ms. II 8813 u.
Schwahz z. St . 350 ) : ' טאותךויבושהשוחקן . Es ist kein ״ Gebäck“
(Krauss , LW .). Athenaeus spricht von TpipijjiaG־uxa [1mvov VII293 b,
intritum, eingebrockt . Sonst noch I 31°, IV 170 c, mit Fischen
VII 326 b; uptp,[1aT1a׳ VI 231 a. A. Schwarz (Mischneh Thora 91)
gibt nach Maimünl H. Ter. 11, 2 die Sacherklärung : Entsteinte
Datteln werden wie Feigen gepreßt und zu Dattelbrot geformt.
Schwarz ist im Bechte , wenn er שחק  a . 0 . nicht für “zerreiben״
hält , aber statt “dünnmachen״ muß es heißen : kleinmachen.

שחק  bh . und mischn. allerdings sonst : zerreiben, z. B. vom
Pfeffer, der auf der Pfeffermühle kleingemahlen wird (Beza 2, 8,
T. II 20426. 28), vom Senf (T. Sabb. XIV 1327), vom Knoblauch
(T. M. r. III 8417; daher שחיקהבלחוסר  zerstoßen j. Sabb. XIV14 C 25
parallel ריסק  zermürben ), von Zwiebeln (aram. — VII 10 a 54. 56

שחק,שחיק  im Mörser zerstoßen ; שחיקה  I 3 C 53), von Perlen
(Bb. 146 a aram ), von zu vernichtenden Götzen (T. Az. III 46513).
Von Trauben, die zu Wein werden, von Getreide, das zu Brot
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wird, aber noch in natura da ist בעינן (j . Ber. VI 10 a24-31). Nicht
ganz zerreiben, sondern zerstückeln heißt das Wort bei Feigen,
die zu Feigenkuchen , von Brot, das zu Brosamen geformt wird
(T. Dem. V 5412) und in diesem Sinne heißt es von Datteln , man
macht trimma  aus ihnen, wobei ihr Stoff unverändert erkennbar
bleibt . Daher Basi a. 0 . genau : trimma  ist etwas zum Teil Zer-
stoßenes, aber nicht völlig Zermürbtes מרוסק) ).

Die geonäische Erklärung bei Artich lautet : Man nimmt das
Fruchtfleisch der Datteln , zerkleinert es, entfernt die Steinkerne
und knetet Sesam und dergl. hinein. Das ist das talm. חנצילתא
חנצולא(  Hai . Pesuk. Ffter Jahrb. XII 106) Ber. 38 a; Kohut :

dactyli sequiores dulcedinis expertes , qui siccati et aqua
macerati cum aliis subiguntur, ut edulcati buccellatim edantur
(Men.).

Für fast ungenießbar galten דתמרינציגרא  Kt . 80 a. Gaon.
Hark. 136 lesen גצוגריא x) und bezeugen, daß es dasselbe bedeutet,
wie נצלתמריםחותלות  ein Behältnis für Datteln aus Palmfiedern
gewoben oder geflochten. Gegenübergestellt wird חיבוצא , nach
den Gaonen a. 0 . zehn Datteln , die zusammengepreßt fest zu-
sammenhängen, und nicht in einem Gefäß, sondern auf der Hand
serviert werden.

Ich habe לצוגריא  früher zu jaä », Trester , gestellt . Maim. zu
Kel. 9, 5 ^ גפת  Oliventrester , Toh. 10, 8 זגיך : Trauben-
trester . Doch hat Fraenkel 78 mit vollem Becht ein
Korb aus Palmfiedern, als LW . aus נצוגריא  in Anspruch genom-
men. Zu ist nicht dies, sondern faex , zu stellen , daß
die Syrer neben Ĵ L jCc gebrauchen.

דתמריחביצא das gepreßte Dattelbrot (Bb. 99 b hat Ar. die
bessere LA. ,(נצוצינא Nöld . mand. 116 חביצא , syr. daraus
arab. dies schon bei Alfaßi Ber. 140.

Hebr. הביץ  B . r. 48 p. 489 Theod. Ber. 36 b, 37 b eine aus
Mehl oder Mehl, Butter , Honig und Brotkrumen bereitete Speise,
חביצא  Gaon . Lyck . p. 16 = Schaare Tesch. p. 14b. B . Gersöm
Men. 75 b: panicata it . = paniccio , Mehlteig, Mehlbrei j. Ned.
VI 39 ־47> .

1) Herm. Pick , Talm. Glossen zu Delitzsch’ s HWB . 1903, 23 stellt dazu
sugar(r)u,  nach Del . s. v. Hundekäfig.
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Die edleren Dattelsorten preßt man in mehr oder weniger
weichem Zustande, mit oder ohne Kern in enthaarte Ziegenhäute,
welche man sorgfältig zunäht und bewahrt sie auf. Auch Binsen-
matten verwendet man wohl dazu. Dies gibt den sogenannten
Dattelkuchen oder ‘agwe, aus dem durch Auflösung in Wasser
ein nährendes und kühlendes Getränk bereitet werden kann
(Fischer 26).

Der Dattelhonig wird in mischnischer Zeit oft erwähnt . T.
Ber. IV 823 (b. 38 ab  Hai . Pes. Ffter Jahrb . XII 106, Chul. 120b)
Ter. 11,2 . 3, T. 1X4119.22, j. XI 47d 69, T. Mr. 118217, j. Bk.
163 b54, Ned. 6, 8. 9, T. Toh. II 66218, Sifre II 297 u. Friedm . z. St.
— Aram. דתכלריח־בטוא  Ber . 38a, j. Dt. 8, 8 nach dem Sifre : Aus״
ihren Datteln bereitet man Honig“. Die Bemerkung Berliner^
Targ . Onk. 2, 52, die Erwähnung der Datteln sei überflüssig, ist
unrichtig.

Nach Josephus bj. IV 8, 3 wurden bei Jericho die fetteren
Datteln gepreßt und lieferten reichlich Honig, der dem der Bienen
nicht sehr nachstand (Mainzer , Über Jagd , Fischfang u. Bienen-
zucht 1910, 67, Kratjss , Arch. 2, 619). Das Herstellen des Dattel-
honigs heißt dibbes  T . Mr. II 82 17. 23, T. Ter. IX 4121, j. XI 47d 9.
Über den Dattelhonig, bei Herodot piXi: Bitter 13, 826f., PJB.
6, 30. Maimünl, Einltg . zu Tohor. p. 17 Dbg. Beim Trocknen
der Datteln fließt der Honig aus. In Beled el-gerid gewinnt man
ihn, indem man Datteln weicher Sorte in Tougefäße mit durch-
bohrtem Boden tut und leichtem Druck aussetzt. Durch Pressen
gewinnt man Dattelsyrup , dibs,  der überall sehr beliebt ist und
zum Brot gegessen wird (Fischer 26). >gpz>j ist das arabische
dibs: eingedickter Traubensaft (PSm. s. v.).

Der Palmwein, lakb%, wird aus dem Safte des Baumes ge-
wonnen. Das Verfahren ist verschieden, a)Vertiefung in den Baum-
stumpf nach Wegnahme der Krone; b) in Blätter der Krone, ohne
das Herzblatt zu verletzen ; c) Höhlung im gummär (Fischer 27).
Palmwein war in Babylonien das allgemein übliche Volksgetränk,
selcar temärlm,  auch kurz sekär genannt (Kratjss , Arch. 2, 618,
Maim. EGA. 121, Geiger , M. Chofn. 69 hebr., Neubauer , Chron.
2, 190. Sar Schälöm Gaon sagt (Ar. ( כס10 : Unkraut , unter
Cuscuta gemischt und den Datteln zugesetzt, verdirbt den Palm-
wein (siehe Convolvulaceae, Cuscuta).

Über שכד  G 16, Schräder BL. 587, Grünbaum, Neue Beitr . 15
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sicera, cidre. Jva*. 1A* ״1 ) BA. aus Datteln : alles , was nicht

Bebenwein ist (J.201.J Mb ). Ns.: Alkohol. Aram. noch : a)
d. i. ein Getränk aus eingeweichten Datteln oder Wein-
trauben, auch d. i. pers. נבידא  Hg . 184 n. 3 Hild.

b) ^ססט♦( BA. BB. J$olj c) שמגז  Gitt . 70 b, Az. 12 b
soll pers. , Dattelwein , sein. Brüll , (Jentralanzeiger 58.
d) כדבש®שבר  Gaon . Schaare Tesch . 131. 134. 189. Gaon. Lyck
38 opp. יין . e) Dattelbranntwein aus der Euphratgegend : sagri
Bitter 11, 1069 . 9, 241.

Körbe aus Palmfiedern:  S . 231 : große mit 2 Henkeln
aus Palmbast leoffa,  kleinere mit 2 Henkeln mdktaf,  sehr kleine
von gleicher Beschaffenheit ‘elläka.  Henkel am Korb uudn , uden.
Tüte aus Palmblättern geflochten zur Einsammlung der Datteln,
die man mit der Hand vom Fruchtbündel ablöst : kurüje.

Juden und Syrer:
1. דיקולא , aus דקל , Palme, babyl.-jüd.-aram., aber nicht syrisch.

Der Form דקורא  hat Fraenkel die LA. Ar .’s : רקודא  mit Becht
vorgezogen. Ins Arab. als LW . pl., Tongefäße, gedrungen.
J . N. Epstein hat in seiner ausgezeichneten Ausgabe des Ps.-
Haj,sehen Tohorot-Kommentars die handschr. LA. רקודי  verzeich-
net und das Wort aus Hg. 97 b 3 v. u. Yened. belegt.

2.  JJLoj, )I-'mj aus pers. auch arab. Fraen-
kel 78 LCbl. 1912, 430 ; nicht zu סבל/ן  gehörig ZDMG. 51, 292.

Wenn die Glossographen für jfcioA. die Bedeutung Korb an-
setzen (BA. 3023 : aus Palmfiedern, hüse  geflochtene Gefäße ; BA.
bei PSm.: jiojj , in die man Feigen preßt), so wird das auf einem
Mißverständnis beruhen.

3. Jjl;£ c) LjA>  aus pers. eine Platte aus Weidenruten
oder Palmfledern, hüse.  Eine Matte aus Palmfiedern zum Dattel-
trocknen arab. Urs  S . 232.

4. - מרעל,מרעאלא . Nur einmal vorkommend Y. r. 25, 5, Koh.
r. 2, 20. Parallelstelle B. Tanch. Ked. כלכלה , Tanch . 8 סל,סלסלה .
Es ist weder in קרטל  zu ändern (Bxt .) noch mit mergulus zu
kombinieren Ar. s. v. Das Bichtige hat Yahuda bei Goldmann,
Figue30 : Verwandt mit רעלות . On doit entendre par ce mot
une grande toile attachee des deux cötes, remplie de fruits, par

1) עגבלסיכביד  Rosinenwein mit Honig. S. Hagaluj 63.
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exemple, et suspendue au dos de la bete de somme. C’est ce
qu’on voit souvent en Orient.

5. ספי  bh . סלא  Jioo , daraus J־**, xL- Fraeneel 76, assyr.
sellu G .־16

Mischniseh 4) Dem. 2, 5, T. III 5013; j. III 23c23; 2) T. Ter.
IV 3027; j. II 41-18; 3)j . Svi. III34 «37; 4)Ms. 1,4 ; 5)3,6 ; s) Bik.
3, 4. 6. 8; T. II 1022; 7)Sabb . 16, 3; 8)Sek . 8, 2; 9)Beza 4, 1;
10) Joma 74b; “ ) j. Meg. I 80b4o; 12) T. Taan IV 2208; ls) Mk.
3, 7; 14) T. Sot. I 29310; 1s) TBk. XI 37023; 16) TBb. IV 40326; j.
V 15a59; 17)IX16 d70; 18)T . Az. VII 47122; 19)Men . 8, 4; T. IX
5267; 20) Kel. 16, 2; 21) ! 7 י3;22)22 ,9 ;23 ) T. Kel. Bk. VI 57529;
24) Bm. V 58427; 25) _28 dafür 1'icbtiger כליי;26 )y 1 585 5; 27) -15;
28) Bb. VI 59618; ף2  Tob. 10 ,4 ; 80) T. VIII 669 30f.; 81) Mikw. 7, 3;
32) T.VII 659 33; 33) Maehs. 6, 8; 34) T. Ukz. II687 21(besser : ;(חיסרם
35) Sifra Emor 103 11; 36) Sifre II 300, 127b.

Aus Weidenruten e-36  doch auch שכתנירה  aus Palmfledern 2°.
Genannt neben kuppä 1- -® י92 magrefä 3- 8- 11, .;' פוחלץ2 Es wurde
auf der Schulter getragen *•12- 30, enthielt Feigen 1- 2, Ti’auben
2. 4. 5■18■29. 31. 32. 34 Oliven 4- «- ®1- ®4- ®5, Brot 21- 10- ד•14 , Speisen 13.

6. Jfcaccco aus Zweigen geflochtener Obstkorb =־ XlLyiל
BA. = (?) = jjjlj )fcaooiD Jer . 24,1 . דתאלאביסאנתא

j. Dem. II 21d «0.64, in der Pai’allelst. B. r . 60, 8 p. 649 Theod.
קרטל  LA . .קרסטל Ebenso schwankt die LA. T. Sabb. IV 11515.

7. Ĵ ücd,  j ^ Sco s<A*_w(Hg. 37328 marg. zu קרטליתא)ספטא  J 3iU״
Korb aus Palmblättern aus pers. urspr. Oc.״ * arabisiert
a) aus dem Aram. als Jaä*״, später nochmals aus dem Pers. als
8X**״ (Fraeneel 80, Kratjss  Arch. 1, 398).

8. Jbŝ co aus Palmfiedern geflochtener Korb BB. = Jioj,
x^ .״* Jüd .-aram. einmal vorkommend als סולגיתא  B . 1 ־.65 ,15
p. 725 Theod., LA. סלגיתא  etc . Koh. r. 5, 10. Die bisherigen Er-
klärungen des jüd.־aram. Wortes sind zu verwerfen. Kratjss,
LW. s. v. Ly. = «rapydwY], das selbst semit. LW. ist. Bei Ar. irr-
tümlich zu סרג  III gestellt.

9. ,צלא daraus ^ .*3 Fraeneel  76, Korb aus Palmfiedern, von
J . s.v. irrig mit sinneiä,  wilde Dattelpalme, kombiniert. Man könnte
an Verwandtschaft mit der obigen Nr. 6 oder 5 denken. Gr. 16
wird es mit צנן/ן,צלצלת  zusammengestellt. Kratjss.  Arch . 2,271
erinnert an טנא  bh ., das aber egyptischen Ursprungs sein dürfte.
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10. קופה (assyr . Jeuppu? Krengel 40) und קפיפה , meist כפיפה
geschrieben . Das daraus entlehnte Käs ist ein weitgewandertes
Wort : couffe , couffle , coufiin. Kuffeh-Boote aus Palmfiedern:
kreisrund, beiderseitig geteert und sich drehend fortbewegend
(Fischer 34).

כפיפה (und מצריתכ׳  aus Palmfiedern geflochtener Korb.
Krengel 44 ) ms. bei BJ . כפיפה  Deminutiv , Brockelm ., Grundr.
1, 353 , zu קופה , wie denn ms. Kfm. u. ed. Lowe meist קפיפה
haben. So LA. T. Sabb. VIII 12011 Kratjss , Arch. 2, 635 . Die
Schreibung mit כ' wird auf falscher Analogie mit בפימוה beruhen.
T. Ter. VIII 3915 LA. 'p, T. Dem. III 502, j. II 22 *59, Kt. 72 יי־
(Schlangennamen 33. Aramaisiert כפופיא MhrMbB. Berlin Nr. 780.
jisaSs gehört nicht hierher) j. Joma VIII 45 c53, T. Machs III 6761,
PL כפיפות , Ter. 9, 3 , j . IX 46 * 8. — מצרית'כ Sabb. 20, 2, Sota
2, 1. 3, 1, Bb. 22 a, Kel. 26, 1. Der Henkel , Jeb. 21 a aus Palm-
fledern T. Sabb. VIII120 '11, Men. 69 a. Sie werden aus Palm-
fledern hergestellt (R. Gersöm), nach Maimüni auch aus Weiden-
ruten (H. Maach. Aßur. 11, 23). שלגמי'כ  setzt R. Han. für
גרגותני , Az . 56 b.

11. ,כפישא־ה , Ar. sv., T. Dem. III 49 6, j. Svi . VIII 38 a36, j.
Jeb. XIII13 ' 28, T. Kel. Bk. V 575 3 (LA. ־פה ), VI576 6, VII 57728,
Ohol. 5, 6. 7, 11, 8. 9, 18, 1, T. VI 60318, X 606 36, XII 6101 , T.
Machs. III 675 29, T. Jad. I 681 !2 = Chul. 107 a, Teb. j. 4, 2, T.
II 686 7, T. Toh. VII 667 25, Git. 62 «, Nid. 7 «, M. Ps. 24, 1. -
כופש , Tolior. 9, 5 (nicht כותש ), T. X 67131 ; Adeni z. St. Epstein,
Toh. Komm. p. 84. BJ. vergleicht Sachlich und sprachlich

dasselbe ist ]azXoo,  ein Korb aus hiis (Card.). BA . erklärt:
,jAJA . kla״w,  jj ^ o , ein Gefäß, in dem man Trauben aus
dem Weinberg zum Keller führt. Die parallele Erklärung des
mischnischen durch כ' Ps.-Haj Ohol. 5, 6 hat Epstein in seiner
Ausgabe angeführt.

12. הותלף von התל einwickeln (Maim. zu Kel . 16, 5), die ein-
malig verwendbare Verpackung von Datteln . Pesikta 163 a 3;
V. r. 10, 5 (fehlt 19, 6) : מנערושאתהמשעהשלתמרההזהבתותל

למאומהיפהאינו . Aram. תוחלא JJLöL kLs»}A, Friedländer , Lex.
Maim. 41 ; Krengel 45 ; Goldmann 31 ; Fraenkel 79 und Nach-

1) Siehe meine Ausführungen bei Goldmann, Figue 31.
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träge zu Beock. s. v. Assyr. tuhallu  ZA . 6, 445; Augapfel 10;
Syr. auch JLoj BB. חותלות  Rasi , Sabb. 81b; Bm. 89 a; Hasöfe
meeres hägär 7, 93.

Man bewahrt die Datteln in Schläuchen oder in längliche
Körbe gedeckt auf. Die Körbe sind 4' lang und aus den Blättern
der wilden Palme sackförmig genäht . Den Syrup preßt man
durch eine Art Körbe von Palmstielen, welche mit Weiden durch-
flochten sind und aufrecht stehen (Oken 683).

Epstein , Gaon. Komm. 84 und zu Ps .-Haj p. 46 seiner Aus-
gäbe, Geonica 320, Ar. s.v., Ps.-Haj : Ein Gefäß aus Palmfiedern,
das man mit frischen Datteln füllt , die man nach Bedarf yer-
zehrt . Aramäisch תוחלא(תוהלא ), davon Bm)תוחלבי־ . 89 a, Bachee,
S. b. S. 36 hebr.) : trockne Datteln werden hineingepreßt, damit
sie nicht faulen bis man sie im Winter verzehrt . Ein Stück
dieses Dattelbrotes heißt חיבוצא . Man kann diese חותלות  mit
Dünger füllen und Sämereien darin anbauen ; dies heißt פי־־פיסא
(R. Han. Sabb. 81b).

שלתמירחחותל  T . Kel. Bm. YI 585 1: ' עגלתופטיליא'שלתכלרי'ח
Sabb. 12, 15; j. VII 30° 8; Gzbgr. 8613; T. XIII 128 6; j. I 4 *46;
VII 10° 39; XV 15 *82. 45; b. 146a; j. Ms. I 52 d29; IV54 d 43;  j.
Kt . VIII 32b16. 21; Kel. 16, 5 ; Ps.-Haj ; חותל  opp . קופה  Maim.
H. Ms. 8, 4.

Syrisch : a) BB. = JüLoL, wie die Körbe, in die man
Datteln preßt ; sie sind käseförmig; b) Feigen , gepreßt , wie
Datteln in Körben.

Käseförmige Rosinenkuchen ersetzen die Syrer für :צכלקים
1 S. 25, 18 ; 30, 12, doch auch für cpoCvixss, .S קיץ2 16, 1 ; Ges.
Thes. 1209; Cakes made of dates pressed together ; Caedahi

vokalisiert BB.: Jiöj JJLoj<^ בצ0ס^
Die Übersetzung rotb  ist ungenau und ל״ Saft“ paßt eben-
sowenig wie die LA., weiche einzelne Codd. bei Duval hinzu-
fügen:

13. Etwas Ähnliches wie חותל  werden wohl שלתכלרהדורכארת ,
so ms. Erfurt , aber ms. Wien ריתכאות  ed. Wilna דיתבאות , Schwarz,
Toßefta 1, 345 פותבאות (?) opp . שלתכלרהדרוסות , LA.
תרוסות . Parallel : שלגר־חנרותפמליא , patella , Speiseschüssel (Kisa,
Glas 346) von Trockenfeigen T. Ms. I 87 6; j. I 52d32. Gegen-
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über steht : קופה.דרס  von Datteln und Feigen , Maas. 3, 4 ; j.
III 50 d 1-6; דוש  von Trockenfeigen , II 49 d 47 neben דרס  für
Datteln.

14. Lehnwörter aus dem Griechischen : a) •/.aXa&oc, קרת • aus
Weidenruten ? Krengel 43 ; b) xavunuov, JjsJlo, )000 .10 , BB.;
c) xapTaXlo? (das vielleicht selbst aus dem Persischen oder Semi-

tischen stammt ; אגרטל , Esra 1, 9 ?), %V0, קרטליתא , daraus Jly,
Fraenkel 80 ; e) rcavsXXa, פטיליד* , Krengel 45.

Was ist pediculus foliorum palmae e quibus corbes
conficiuntur Brun . Bei PSm. findet sich eine vox suspecta

In Assyrien und Egypten haben sich zahlreiche alte , er-
staunlich naturgetreue Darstellungen der Dattelpalme erhalten.
Assyrische Abbildung z. B. bei Luschan , Entstehung und Her-
kunft der jonischen Säule , Leipzig 1912 , 22. Die Befruchtung
einer stilisierten Dattelpalme durch menschen- oder vogelköpfige
Genien der Fruchtbarkeit , die den männlichen Blutenstand der
weiblichen Palme zuführen, ist ein beliebtes und immer wieder-
kehrendes Thema (Bruno Meissner , Grundzüge der babyl .-assyr.
Plastik , Leipzig 1915 , 105).

Sowohl im salomonischen Tempel, als auch in der visionären
Restauration des Heiligtums bei Ezechiel erscheint die Palme als
Verzierung und Säulenform (Fonck 9). In dem Berichte des
Konsuls Marcus über das Heiligtum in Jerusalem heißt es , der
Goldbelag desselben sei mit eingravierten Engeln bedeckt ge-
wesen, zwischen je zwei Engeln aber war eine Dattelpalme dar-
gestellt (Schebet Jehuda p. 102 Wiener ).

Ein Mosaik der Synagoge zu Hamman Lif in Tunis, in der
Nähe Karthagos , zeigt zwei schöne Dattelbäume mit je zwei
herabhängenden Trauben (Abbildung REJ . 13, 48 ; Krauss , Syn.
Alt . 341). Eine Mosaikdarstellung des Palmbaumes findet sich
auch in Teil hüm ( = Kapernaum?), im Gebiete der Franziskaner-
niederlassung , östlich von der Synagogenruine (ZDPV . 32, 121).
Fruchttragende Palmen zeigt neben Granatäpfeln das berühmte
Mosaik der Kirche zu Medeba (6. Jahrh., Thomsen, Palästina und
seine Kultur 2 112 ). Palmen auf altchristlichen Gräbern (MZs.
36,18 ) , Palmwedel auf Sarkophagen , Palmfiedern auf Säulen
haben sich ebenfalls erhalten (Ritter 17,428 ; 16,662 ).

Die Dattelpalme ist das Symbol Phöniziens auf Münzen von
Sidon und Tyrus. In Karthago kam noch das Roß hinzu (17, 8;

28Löw, Flora.
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Hehn 275). Palmsymbole verwenden auch die hasmonäisclien
Münzen, auch römisch-palästinische Prägungen z. B. Münzen von
Nablus und die Vespasiansche Denkmünze Judaea capta mit der
unter einem Palmbaum trauernden Frau.

Eine agadische Wendung ist es, wenn Ritter 13, 767 sagt:
Die Palme ist der Baum, gepflanzt an Wasserbächen, der seine
Frucht bringt zu seiner Zeit und seine Blätter verwelken nicht
und was er macht, gerät wohl (Ps. 1, 3).

Zu den Bäumen, mit denen Israel in der h. Schrift verglichen
wird, gehört auch die Palme (Schern, r . 36, 1 ; Est . r . 9, 2 ; Abba
Gorion 41 ; Lek. tob 7, 10 p. 108 Buber ). Die anderen sind:
Apfelbaum, Zeder, Ethrog , Feige, Myrte, Ölbaum, Walnuß, Weide
und Weinstock. Die Palme ist Israel. Zur Zeit des im 3. Kapitel
des Danielbuches Erzählten sproßte ein Zweig Gott entgegen;:
Chananja, Mischael und Azarja (Snh. 93 a; Bacher P. 1, 74). R.
Ism4,el lehrt (Sifra 86b; Bacher T. 1, 263) : Israel soll den Namen
Gottes angesichts der Völker der Welt heiligen, wie Chananja
und seine Genossen, die der Palme gleich aufrecht blieben, während
alle anderen sich vor dem Götzen niederwarfen. Hierauf weist
HL 7, 8, während der folgende Vers ankündigt, Gott wolle
sich vor den Augen der Völker durch die Palme als erhaben er-
weisen.

Den Stamm der Palme umgeben ihre Schößlinge; so Kinder
und Enkel den Hohenpriester Aron (Jalk . Ps. 92).

Das Herz der Palme richtet sich nach oben: so das Herz
des Frommen zu seinem Gott. Nur ein Herz hat die Palme,
sagt R. Le vi : so Israel nur eins für seinen Vater im Himmel
(Sukk. 45 b; Meg. 14a; Bacher P. 2, 322).

Eine Teilung der Palmenkrone ist selten, doch wurden auch
;zweiwipflige Palmen beobachtet (Fischer 21).

Wie die Palme hat auch der Fromme keine Krümmungen und
Auswüchse (B. r. 40 p. 387 Theod.). Weit vom Stamme fällt der
Schatten der Laubkrone : ebenso fern ist der jenseitige Lohn des
Frommen (a. 0 . Bacher P. 3, 767). Das Besteigen des hohen
Baumes ist nicht ungefährlich. Er ist höher als die anderen
Bäume: so Israel höher als die anderen Völker. Als es ins Exil
zog, glaubte man, es sei entkräftet . Da sprach der Heilige, ge-
lobt ,sei er : Ich sprach, ich will die Palme erklimmen (HL 7, 8. 9):
ich erweise meine Macht durch der Tamar Kinder und mein
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Name wird verherrlicht (Schir r. z. St. ed. Grünhut ). Den
Bibeivers verwebt Alcharizi in seinen Sang. Siehe oben S. 315.

Alle Teile der Palme lassen sich verwenden: die Dattel zum
Essen, der Wedel zur Laubhütteneindeckung*, die Faser zu Stricken,
die Fieder zum Besen (LA. : zu Sieben), der Stamm als Gebälk:
so Israel , in dessen Reihen Schriftkundige , Mischnalehrer, Aga-
disten und praktisch fromme und wohltätige Menschen sind (B. r.
a. 0 .). Nur Gefäße lassen sich aus der Palme nicht herstellen,
heißt es in Palästina . Das berichtigt Huna , der in Babylon
Tische und Lampen daraus machen sah (a. 0 . Bacher P . 3, 466).

Der Dattelbaum trägt reife Früchte , aber auch Fallobst : so
Israel Schriftkundige und Unkundige. Oder: er trägt Datteln,
die man einheimst, Fallobst , das man liegen läßt . So Israel in
der Wüste. — Der Baum trägt Früchte und Dornen — d. i.
dornige Blattfiedern am untern Teile des Wedels — : wer jene
rauben will, verletzt sich an diesen. Diese Dornen, arabisch sill,
zill  S 228, im Midrasch ,סילייך pl. MPs. 92, 11 : Die Palme trägt
frische und Nikolaos-Datteln , Fallobst und סיכין (nicht סילון
oder ,סוליך Buber z. St., Bern. r . 3, 1).

Wie die Dattelpalme die schmachtende Liebe — חארדז  —
kennt, so Israel das Schmachten nach Gott (a. 0 . LLöw, Graph.
Requ. 1, 79).

Auch in der Ausdeutung der Palme ist das Schriftwort maß-
gebend. Ps. 92, 13: Der Fromme blüht wie die Palme, wächst
wie die Zeder des Libanon. Der Midrasch deutet die beiden
Bäumen gemeinsamen und die jedem derselben eigentümlichen
Beziehungen aus. Die ursprüngliche Fassung des Midrasch ist
wesentlich kürzer , als die spätere (32 Middot Nr. 21): Der Fromme
blüht wie die Palme, spendet aber Schatten, wie die Zeder und
liefert Stoff zu nutzbaren Geräten, wie die Zeder (Pf. 112; Bacher
T. 2, 297).

R. Tanchuma bar Abba (Bacher P. 3,487 . 687) : So wie Palme
und Zeder, hochgewachsen, fernhin sichtbar sind, so die Frommen.
Sowie beide langsam wachsenden Baumarten umgehauen erst nach
vielen Jahren durch den Nachwuchs ersetzt werden, so die Frommen,
wenn sie sterben. Rasi faßt kurz zusammen: Der Fromme ist wie
die Palme, was den Fruchtertrag , wie die Zeder, was das Neu-
ausschlagen des abgehauenen Stammes betrifft. Die Palme, deren
Herzblätter zerstört werden, stirbt ab, nur aus dem Wurzelstocke

28*
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entwickeln sich günstigenfalls junge Schößlinge, wie schon Theo-
phrast beobachtet hat (Fischer 27).

Hierauf bezieht sich der agadische Ausspruch: die Palme trägt
Früchte , schlägt aber, einmal abgehauen, nicht wieder aus ; die
Zeder trägt keine Frucht , schlägt aber abgehauen wieder aus.
Darum werden die Frommen beiden verglichen (Taan. 25b R. Han.).

Einzeln wird die Palme auf einzelne Fromme gedeutet, z. B.
Isak und Rebekka (V. r. 30), Ahron und Moses(Targ. HL 2, 12),
David und den Messias (P. der. Eliezer 19). Wie die Palme schön
von Gestalt ist und süße Früchte trägt : so David in seiner Er-
scheinung und in seinen Taten . Die Gerechten sind wie die Palme.
Als Rabbina starb , begann der Leichenredner: Die Dattelbäume
schütteln ihre Wipfel über den Frommen, der wie die Palme war
(Mk. 25 1). Gott selbst vergleichen Kabbalisten der -Palme. Er ist
einig und einzig, wie die unverzweigte Palme (Heilpein , Erkhe
hakinnujim). Auch die Hölle wird kabbalistisch mit der Palme ver-
glichen (a. 0 .). Natürlich entbehrt auch das Paradies und der
Gottesthron nicht der Palmen (Salzbebgeb , Salomos Tempelbau
und Thron 4. 91). Richter 4, 5 heißt es von Debora: Sie pflegte
unter der Deborapalme zwischen Rama und Bethel im Gebirge
Efrajim zu sitzen und die Israeliten gingen zu ihr hin ihr Urteil
zu holen. Neuerer Kritik ist die Palme so weit nördlich von Jeru-
salem verdächtig. Das Targum umschreibt den ganzen Satz:
Debora lebte vom eigenen Besitze. Sie hatte Palmen in Jericho,
Weingärten פ־ד־סין)  gibt Rasi durchWeinberge wieder ; dies be-
deutet דיסא-פ , Hg . 643 14. 15 vorl. und 1. Z. aus Scheeltot Nr. 100
f. 31 Dyhrnf.) in Rama, fruchttragende Ölbäume in Bethel, weiße
Tonerde [für Töpfer, Rasi] am Königsberge. Die Stelle rief nach
agadischer Deutung. R. Simon b. Absalom (Bacher P. 3, 775)
läßt Debora den freien Sitz (Meg. 14a) unter der Palme wählen,
weil sie der Verdächtigung wegen rechtsuchender Männer ent-
gehen wollte. Ihr Einzelrichtertum schien auffallend zu sein.
Elija rabba ergänzt darum: sie saß mit den Weisen unter der
Palme zu Gericht , es waren aber ihrer so wenig, daß nur die
Hälfte des Raumes besetzt war.

Wenn die Palme in den Preisgesang der Schöpfung (Perek
sirä, vor dem 13 Jahrh ., Zunz g. V.2 297, g. S. 3, 205) einstimmt,
so kann sie das nach Anlage des Ganzen nur mit dem viel-
gedeuteten Psalmverse , der Gerechte blüht wie die Palme, tun.
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Die Stelle steht nicht in allen Rezensionen. Elia Deutz in
Hamburg beschränkt sich darum in seinem Kommentare auf die
Ausführung der bekannten Midraschstellen und verweist darauf,
die Palme habe sich als Galgen für Haman angeboten und sich
zur Begründung ihres Angebots auf den Psalmvers berufen. Noch
merkwürdiger ist, sagt Deutz , das Gott selbst dem Palmwedel
verglichen wird : der״ Gerechte der Welt “ d. h. Gott blüht wie
die Palme. Darum beteiligt sich die Palme im Preisgesange der
Schöpfung mit diesem Psalmverse (P1 Elijähü , Altona 1735, 23d).
Chanoch Zundel Loeia (Kenaf Renänlm Krotoschin 1842, Preß-
bürg 1859) geht in seiner Erläuterung der Stelle von der Er-
wügung aus, die Dattelpalme sei in der Heimat unser Weisen,
in Palästina und Babylon heimisch, man müsse darum zu ihrer
Würdigung deren Aussprüche heranziehen. Dieser dein Wuchs
ist der Palme ähnlich (HL 7, 8), d. h. so wie bei dem hohen
Wuchs der Palme ihr Stamm im Boden wurzelt , ihre Früchte
aber hoch oben in der Krone reifen , so ist der eigentliche Er-
trag des Frommen das, was er in Himmelshöhe birgt , indem er
sein Herz dem Vater im Himmel zuwendet. Der Fromme steht
im Diesseits, ragt aber ins Jenseits hinein, wie die erdentsprossene
Palme in die Höhe ragt . Daher sagt der talmudische Leichen-
redner : Neiget eure Wipfel ihr Palmen zu Ehren des palmgleichen
Frommen.

[Maria sucht Schutz unter einer wunderbaren Palme. Auf
ihren Wunsch neigt die Palme ihren Wipfel und sie erquickt
sich an den Früchten (Dähnhaedt , aus Italien, Malta und den
Niederlanden 2, 31. 36. 40).]

Loeia hat sich mit Recht darauf berufen , die Palme sei ihm
fremd. Er weiß nichts von der Datteltraube und bezieht darum
die Fortsetzung des Schriftverses: deine״ Brüste gleichen Trauben“
auf den Weinstock, dessen Vorzug es ist, daß seine Frucht leichter
erreichbar ist, als die in der Höhe reifende Dattel.

S. J . Abeamowitsch (Mendele Mochee Seeorim ) schrieb eine
yiddishe gereimte Paraphrase zum Perek SIrä , die in Zytomir
1875 erschien. Als echter Vertreter der Haskala, der auch eine
hebräische Naturgeschichte schrieb , kann er sichs nicht ver-
sagen, in seinen Knittelversen allerhand Naturgeschichtliches aus-
zukramen, unter anderem auch den Vogel Phoenix, ein Symbol
der Ewigkeit , wie der Dattelbaum, hineinzuarbeiten. Die Zeilen
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über die Palme seien Mer mitgeteilt . Yiddish beißt sie Teitel-
bäum, was ja ein beliebter ostjüdischer Familienname geworden ist.

der teitelbaum, a bojm wos umtum geacht,
wos far seine majlojs sieb berihmt gemacht,
er het bescheint [verschönt] erez jisroel amöl,
dorten gebliht un gewaksen ohn a zöl.
sein wuks is wunderschein, schreklich hojeh i gleich,
seine blumen vil, mit ziße peirojs reich.
sein waksen un sein blihen is gör antik,
is mit seine peirojs far menschen a glik.
er is a Zeichen fün scholem, fün friden,
zu ihm gleich senen die früme jiden,
mit seiner gleichkeit un mit itlicher sach,
blihen, trogen peirojs un nitzen a ßach.
wunderschein is driber die schire gestellt.
wos der teitelbaum sogt si der ganzer weit:
wi a teitelbaum blihet der zaddik ojeh,
wi a zederbaum in lewonajn wakst er hojeh.

Neuere homiletische Verwertung des Palmwedels am Laub-
hüttenfeste findet man in der neueren jüdischen Predigtliteratur.
Es ist dabei vieles recht weit hergeholt, vieles recht abgeschmackt.
Die vier Pflanzenarten des Feststraußes deutet Bloch (Foi d’Israel
209) auf Juden, Christen, Muhammedaner und Heiden. Das ist
noch lange nicht die gesuchteste der neueren Deutungen. Lebendige
Naturbetrachtung kommt in ihnen selten zu Wort , auch in der
aus dem Midrasch geschöpften Symbolisierung des Feststraußes
bei S. E. Hirsch nicht (Chaurew § 222).

Der Palmwedel des Feststraußes wurde schon in Palästina
als Siegeszeichen angesehen. Zwei, sagt Abin, führen einen Prozeß.
Wer mit dem Palmzweig (baiori)  in der Hand herauskommt, hat
gewonnen. Israel steht am Neujahr vor Gott zu Gericht , die
Schutzgeister der Anderen stehen ihm als Ankläger gegenüber.
Am Hüttenfeste erscheinen die Juden mit dem Palmwedel und
erweisen sich als Sieger (Pesikta 180a; V. r . 30,2 ; M. Ps. 102. 118;
Bacher P. 3, 429 ; Azulaj, Midbar Kedemöt s. v. lulab  Nr . 12:
E. Möse Zakut ). Schon die Apokryphen kennen , wie das NT.
(OfEbg. 7, 9), den Palmwedel als Symbol des Sieges (1. Mak. 13,37;
2. Mak. 14, 4; IV Esra 2, 45f. ; Fonck 9).

Den Palmwedel verwendet auch die Kirche. Die Bewohner
Bordighera’s haben seit 1586 das Vorrecht, die Palmzweige zum
römischen Osterfeste zu liefern. Auch der lulab  kommt meist
aus Bordighera. Fischer 74 irrt , wenn er die Sache so dar-
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stellt , als ob nur die holländischen Juden den lulcib  verwendeten.
Da der lulcib  grün sein soll, wird in Bordighera der Schopf der
zu diesem Zwecke gehaltenen Palmen weniger stark zusammen-
gebunden, als der für die Kirche bestimmte, so daß auch die
jüngeren Fiedern etwas Licht erhalten und ergrünen. Sie bleiben
zugleich kürzer , schließen mit stumpfer Spitze ab und werden
härter als diejenigen für die Katholiken (Reinhardt 1, 164).

Im Ritus des Peßachabends verwendete man in Sura , wie
Amram Gaon im 9. Jahrh . bezeugt, Datteln zur Bereitung der
harößet-Tunke, die in Sura חליק״א  hieß 1) (Siddur 38 a Warschau,
1, 209 Frttmtctnt). Man nahm auch anderswo Datteln neben
Äpfeln usw. zu dieser Tunke (Toßaf. Pes. 116a צריך ), nimmt sie
in Jemen auch jetzt dazu (Ost und West 1911, 470).

Symbolisch sollte Dattelgenuß am Ros ha-sänä, auf den An-
klang von תנלרי  und עוכותיכויתבדר  gestützt , wirken (Gaon chemda
gen. Nr. 166 Ende, Schibbole 266). R. Ascher , Rh. Anf. Wer
Datteln im Traume sieht, dessen Sünden sind gesühnt תבלו  ,
Ber. 57 a, weiter ausgeführt im Traumbuch Almoli’s 65. A. Lö-
winger , Der Traum (1908) 29.

Sprichwörter:  1 . כרבאלקיהוצאבהדי , Bk. 92 a; Jalk.
Besall. 261; Jirmeja 266; Fl . zu Ly erklärt : das dicke,
untere, am Stamme sitzende Ende der Palmwedel aus dem, wenn
der Wedel abgehauen wird, ein neuer hervorwächst. Wird aber
mit dem Wedel zugleich jenes knollige Ende ausgerissen, so
wächst kein Ast nach. Das Sprichwort besagt also: Mit der
Fieder wird der Schaftansatz getroffen.

2. קילאבהדאלקיקוראהידאדאכיל , Y. r . 15, 8 ; M. Ps. 22 und
Jalkut mehrfach. Variante : בקילאלקיתוןקוראאבלתון . Werden
Palmkohl ißt, zersticht sich am Blattstrunk.

3. ? לקיבארבילאהמרידאכילכלאך , Snh. 89 b; Mak. 20b: Wird
einer bestraft , weil er Datteln aus dem Siebe (?) aß?

4. עבידדידיהראיהרלד״אקרראליהתלי , Ber. 43b; Jalk . Koh. 963.
Hängt man dem Schweine Palmkohl um den Hals — es setzt
seine Beschäftigung [im Schlamme] fort.

5.[שדאכי,שדכי,סרכי]דשרכיקינאגביבישאדיקלאואזילבלננייל
Bk. 92 b; MV. 328; Jastrow 319.

1) Das Wort wird arabisch sein. in Milch geweichte Datteln,
paßt weder sachlich noch sprachlich.
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שרכאגברא  Bk . 139b = בטלאדם.—שרכאדאיכא  Erub . 100b.
DS.: שראכא,שדאכי  Hg. 1201.2. = Kaftor 121b; שראכי  Ms. Maim.
ar. Kil. 3, 4 Bamberger.

6. רהוטסדנאלביברזלח־ךתכירי  Pes . 113a; Krauss LW. 2, 251;
Millin derabbanan 49 a. Hast du Datteln im Korbe, so laufe in
die Brennerei (um Palmwein zu bereiten).

7.לדשאעבראכיכהבלאבתרלדקלאברגאכיכהביאכיקבלי,תכירי
Datteln vor der Mahlzeit, wie die Axt für den Baum [nicht:
Korb], nach ihr, wie der Eiegel für die Tür. Oben 345.

8. וסריחדקשייתאקבאחדדתכיריקביתרי  Joma 79b. Zwei Kab
Datteln sind ein Kab Steinkerne und darüber.

9. Vom Verhältnisse E. Meir’s zu Elischa b. Abu ja heißt es
nach E. Abba b. Schela, er habe einen Granatapfel gefunden,
daß Innere gegessen, die Söhale weggeworfen. In Palästina wurde
auf dies Verhältnis die Eedensart angewandt : ושדיתהלאאכל

לברשחלא , LAA. zu 1. אשכהת;2.תוחלא,תהלתא,תכירי:3 . vorher:
גוזאאכיל , LA. גוואאכל;4.שילחא,קשיאתא ; Chag. 15 b: Bacher

T. 2, 3 ; B. 140; M. Talpijjöt 162A
10. אתההריםדקל : Du bist ein Dattelbaum der Berge d. 11.

unfruchtbar . Sifra68 b; EAbD. Er ist eine Dattelpalme , aber
bloß Zierbaum.

11. Ostjüdisch: der esrog kost das geld un iber’n lülow macht
man die bruche (Bernstein 312).

12. Trocken wie ein alter lülow und zerschlagen, wie abge-
klopftes Weidenreis: ביחובטתככרבהוכלחובטישןכלולביבש (Achiaßaf
5663, 511).

13. Er seht aus, wie a zerbrochener lülow (Bernstein 70).
14. Spießrutenlaufen wird übersetzt : חריותקנס ; köbes al־jad

VHI (1898) 3.
15. Ein arabisches Sprichwort sagt : Den Einwohnern von

Chaibar Datteln bringen (Eitter 13, 805). Jüdisch : אתהתבן
לכפרייםבלבנים . Eulen nach Athen!

16. Arabisch: Sie gleichen einander wie eine Dattel der andern
(Goldziher , ZA. 17, 53).

Der Dattelbaum ist nach Muhammed die Tante des Menschen
(Canaan, Aberglaube 87), denn aus demselben Ton wie Adam hat
Allah die Dattelpalme mit eigner Hand aus einem übriggebliebenen
Eeste geformt, so daß sie nächste Verwandte sind und hat die



Phoenix 361

Palme dem Menschen nebst dem Kamel unmittelbar aus dem
Paradiese in’s Leben mitgegeben (Fischer 8 ; Dähhhardt 1, 114).

Eine Dattelart entstand aus den Tränen Mohammeds (Gold-
ziher , Muhamm. Studien 1, 817 ). Die erste Pflege der Dattel-
palme schreibt die arabische Tradition dem Seth zu (Taglicht 404).

Palmen werden bei Arabern als Wahrzeichen gegen den bösen
Blick gemalt (PJB . 8, 141).

Auf Malta wird erzählt , Maria habe unterwegs Hunger ge-
litten . Sie bog einen Palmzweig herunter der voll Datteln war
und sprach : 0 che bei frutto ! Seit dieser Zeit trägt jeder Dattel-
kern ein eingeprägtes 0 (Dähnhardt 2, 36).

Ein Stück Baumkultus tritt uns in! 10. Jahrh. entgegen , wenn
Sahl b. Mazliach den zeitgenössischen Eabbaniten vorwirft , daß
sie zur Abwendung des Verhängnisses allerhand auf die Palme am
Grabe des E . Joße ha-gelili aufhängen (MS. 10 (1861 ) 389 ; Pinsker,
Beil . p. 32).

E . Eleazar b. Arach hält vor seinem Meister, E . Jochanan b.
Zakkaj einen Vortrag über den göttlichen Thronwagen. Es läßt
sich Feuer vom Himmel herab , umfließt die Bäume und diese
singen die Herrlichkeit Gottes (T. Chag. II 2341 ; b. 14 b). Ein
späterer Bericht sagt : sie״ schauten das Gespräch der Bäume“,
die ihren Schöpfer priesen (Tor. schel-risch. 1, 63). Von Weis-
sagungen aus der Bewegung der Baumwipfel spricht Donnolo
(P. Naase Adam S. IV n. p. 2 b ed . Jellinek ). Von E. Jochanan
b. Zakkaj selbst wird berichtet , er habe den ganzen Kreis des
Wissens umfaßt und habe selbst die Sprache der Dämonen und
der Dattelbäume דקליםטיחת  verstanden (Sukk. 28 a). Dieselben
Kenntnisse schreibt das Alphabet Ben Sira dem Ben Sira zu
(ed. Steinschn . 20 a, im Bagdader Nachdruck 9 b, Ozar Midra-
schim 45). An Stelle der Dattelbäume spricht ein anderer Be-
rieht von der Sprache der Bäume und Kräuter (Soferim 16, 8).
Die Auffassung der babylonischen Schulen hat uns ein Eesponsum
des Gaons Haj erhalten . Er sagt : Das Gespräch der Dattel-
bäume meint folgendes . An einem windstillen Tage , an dem
selbst ein aufgehängtes Leintuch sich nicht bewegt , stellt sich
der Wissende zwischen zwei nahe beieinander stehende Dattel-
bäume und beobachtet die [nicht vom Winde verursachte sondern
spontane] Bewegung der Fiedern [der zwei Bäume] gegeneinander.
Darin liegt für uns ein Hinweis , aus dem man gar Vieles er-
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kennen kann. Man erzählt , daß E . Abraham Kabesi, der ums
Jahr 1140 der seleuk. Aera Gaon [in Pumbadita] war, diese
Sprache der Dattelbäume verstand und aus ihr viel Wunderbares
offenbarte, woraus der Mensch die Wahrheit erkennt (Gaon Lyck
Nr. 33 und Buber z. St.; Gaon Schaare Tesch. Nr. 74; Eschkol
1, 64 ; Ar. s. v. סח ; Müller , Mafteach 260. Über Abraham b.
Scharrira Gaon J . Enc. 5, 571; Graetz , hebr. 3, 225 und Har-
kavy z. St.). Blau (Zauberwesen 47) verweist auf den Seher
Eabani des Gilgames-Epos, der die Sprache der Bäume verstand.

[Unrichtig dargestellt ist die Frage der Gespräche der Dattel-
bäume bei Landsberger , Fabeln des Sophosp. XIX ; Zunz gV. 100
Marmorstein hat 1914 (Archiv f. Eel . Wiss . 17,132 ) Sprechende״
Bäume“ behandelt und die bezügliche Literatur zusammengestellt.
Er sagt : Tatsächlich dachten die Babbinen , daß die Bäume
sprechen können. So heißt es zu Gn. 2, 5 von allen Gewächsen:
Warum wird das Wort סח  hier erwähnt ? Weil die Bäume
sprechen. Wir finden ferner in den Pflanzenfabeln mehrere Ge-
spräche. So weit hat Marmorstein Eecht . Unrichtig ist aber,
wenn er sagt : Die Eabbinen scheinen eine ganze Gattung dieser
Gespräche besessen zu haben , die sie Gespräche der Palmen
( דקליםשיחרת ) genannt haben. Die Quellen haben שיחת , nicht den
Plural , und denken nicht an irgendwie gesammelte Gespräche der
Palmen, sondern an das Sprechen der Palmen, das E. Jochanan
b. Zakkaj verstand .]



Papavcraceac.
Arabische Papaveraceen.

Chelidonium maius L., F . lirune , S. 12 Same: memerän.
Fumaria spec. S. 141 summa,  F . : sahtarrag , rk ud-degäg.
F . agraria Lam., S. 220 hasisei er-rechäm, haslset er-reehes.
F . densiflora DC., S. 22 sijeta, sujete.
F . numidica Goss., S. 201 uardk en-nsa, uräk en-nsuä.
F . officinalis L., S. 22 Droge: sahtrag, sahtereg.
F . paryiiiora Lam., S. 22 sätreg, sehtarag, homeira,  AS . 37

sahtreg.
Glaucium corniculatum Curt., AS. 789 S. 22 semesemcc, P.

hasisat el-mämita,  F .: ben-nämane el-berhus.
G. grandifiorum Boiss. var . malacocarpum (Hßkn.) Fedde und

G. leiocarpum Boiss., Sarre Hzfd. 75 märmiä.
Hypecoum pendulum L., P . D. safö/z.
Papaver (auch Adonis, Ranunculus, Fumaria -Arten : F . ben

nämane, budiane)  ZDMG. 65, 839 a&zz karaun(F־ .: P. Rhoeas,
auch Roemeria hybrida und Adonis microcarpa bu karaune (P . D.
chischäs, chaschäs, hannun buchchete, dedehän, daJinün  D . 100.

P. hybridum L., AS. 37 S. 34 a&zz en-nüm.
P . officinale L., F .: cheschäs el-abjad.
P. polytrichum Boiss., Sabbe-Hzfd . 128 sê ez/.; en-no(män.
P. Rhoeas L., S. 34 zaghtil, kar‘aün  S . 222 bu kra(ön, tahuirat

P. sukäik un-nufmän. Der Feldmohn, Symbol der Ungerechtig-
keit , heißt firün  d. h. Pharaoyater . Goldziheb , Arab. Beitr•
z. Volksetymologie 74 nach Chabmes, Reyue des deux mondes
1886 juin 867. Ob hier Verwechslung mit karaeun  yorliegt?
Nach Dozy coquelicot, chaschäs barrl.

P. somniferum L., AS. 37. S. 34. 169. 222 abu en-nüm, sich-
säch (so ), abu nu6män, cheschäs, chaschäs, D. chisches.

Roemeria orientalis Boiss. (R. dodecandra [Forsk.] Stapf. AS.
37. 186) S. 40 riglet el-ghoräb ; P. D. salih.
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Papaver.
Mohn.

P. Haupt glaubt die assyrische Bezeichnung des Mohns ent-
deckt zu haben : irrü,  nach ihm dasselbe wie irrü,  Gedärm , heiße
eigentlich intestinalis , und dann die gegen Darmleiden angewandte
“Mohnpflanze״ (ZA. 30, 60—66). Nach ihm soll auch chole Mt.
27, 33 und esmyrnismenos Mc. 15, 23 nicht Galle und Myrrhe,
sondern Opium bedeuten. Wenn Haupt ’s Ausführungen annehm־
bar wären, so hätten wir hier — in einer Inschrift Sardanapals —
die älteste Erwähnung des Mohns im semitischen Kulturkreise.
Ich kann mich der Annahme Haupt ’s durchaus nicht anschließen:
mit ähnlichen Etymologien ließe sich Alles beweisen.

Darin , daß perägwi  hebr . nicht Mohn bedeute , hat Haupt
Recht , das habe ich aber gegen die einstimmige jüd. Tradition
schon 1881 (Pf. 103) nachgewiesen. Dem neuesten hebr. WB.,
Menora, 1920, gilt allerdings noch immer פרג  für Mohn. Nathan
b. Jechiel, der im 11. Jahrh . in Rom schrieb, sieht sich veranlaßt,
den Mohn näher zu beschreiben und sagt : ,peragim״  slavisch mako,
arab . chaschäs, ital . papavero ; er — der Mohnkopf — ist wie
ein Granatapfel ( רבלוךיך: ע1כעיר. ), aber nicht so kugelförmig, wie
dieser , und voll senfähnlicher Samen. Schüttelt man ihn , so
rasselt er , Jcis-Jcis.  Wird er durchlöchert , so fällt aller Same
heraus. Der Same ist süß und man bereitet aus ihm Öl, wie
aus dem Sesam“. Kaleb Afendopulo (bei Aderet Elijja 17a)
schreibt dies aus und sagt : es ist eine Krautart , an deren Spitze
sich etwas wie ein Granatapfel zusammenballt, in dem sich kleine,
senfähnliche Samen befinden. Es gibt davon zwei Arten, schwarzen
und weißen. Wird der Mohnkopf geschüttelt , so rasselt er : his-
Jäs.  Er heißt romanisch papavero, griechisch באי־פכרשושוכי , vulgär
mako. Das erste Wort meint a0־ u<70 tfv1 (Lgk . 29 = Mohn) , das
zweite acpiam (Feaas 127).

Auf Mohnkultur in Babylonien deutet zur Zeit nichts hin.
Die gewöhnliche Annahme, daß der Mohn in Vorderasien fehlte,
wird wohl Recht behalten (Heozny, brieflich 3. X. 1910).

Wenn wir vorläufig von der Bedeutung des biblischen rös
absehen, so ist die erste Spur des Mohns bei Juden die Abbildung
eines Mohnkopfes auf Kupfermünzen Johann Hyrkan ’s. Der Mohn-
köpf , bei Cavedoni 2 Tafel I Nr. 1 und Benzingee , Arch. 197



Papaver 365

nur angedeutet , ist auf der Reproduktion der Jew . Enc. (s. v.
Numismatics, Nr. 9 der Tafel) ziemlich deutlich.

Was die biblische giftige , eigentlich sehr bittere Pflanze rös
meint , ist ungewiß.1) Mandelkern geht fehl , wenn er über
besämwi rös  zu einer Bedeutung pharmakon = sam  für rös  ge-
langen will.

Taumellolch, Bilsenkraut ,עגכרוכא Koloquinte פקועות , Cicuta und
Mohn haben ihre Vertreter unter den Fachgenossen (Fonck 145).
Celsius 2, 46 ff. hat sich für Cicuta entschieden, weil die jüdischen
Erklärer RDK ־— . und Sal. b. Melech — sagen, es sei die Pflanze,
mit der man den zum Tode Verurteilten vergiftete . Da wäre
Conium maculatum L., der gefleckte Schierling — in Palästina
saukerän, eher richtig , da diese Pflanze in Palästina wächst und
da man auch Sokrates diese im Schierlingbecher, dem auch Mohn-
saft zugesetzt war, gab. Für den Mohn, an den die jüdische
Tradition nicht dachte, schon weil der Mohn, nicht bitter ist,
hat Gesenius gestimmt. Ihm folgten Tristram und neuestens
Paul Haupt . Ich möchte mich weder für die eine , noch die
andere Deutung entscheiden , will aber nicht in Abrede stellen,
daß die Abbildung des Mohns auf der Makkabäermünze, die Form
des Mohnkopfes und der Mangel eines andern nachweisbaren Aus-
drucks für den Mohn die GESENius’sche Deutung als wahrschein-
lieh erscheinen lassen. Aus dem mischnischen Schrifttum kann
ich den Mohn nicht nachweisen . Auch unter den Ölarten der
mischnischen Zeit kommt er nicht vor. Mohnöl taucht erst nach
den Kreuzzügen auf (Reinhardt 1, 420 ; Mohnöl: Ritter 6, 788;
9, 19. 541 ; 11, 861. 641). Der Umstand, daß perägim  neben der
Ölpflanze Sesam genannt wurden, hat die jüdische Tradition irre-
geführt und sie diesen Ausdruck , der Hirse bedeutet , für Mohn
ansehen lassen. — Das alte Egypten kannte den Mohn, der im
Papyrus Ebers chesit, sun  heißt (Tschirch 1, 2, 464 ; Llppmann
2, 20). Über Mohn im allgemeinen s. Schräder , RL. 545.

Die erste hebräische Beschreibung der Mohnpflanze hat Baruch
Lindau in seiner nach Baumgartner bearbeiteten Naturgeschichte
Reslt Limmüdim, Berlin 1788 , 81 b gegeben . Er erwähnt auch
die Klatschrose — Klap -rosen — zuerst . In der jüdischen

1) *G-ift“ sagt Abulwalld 475 Bacheb und ihm folgend D. Kimchi,
Parchon u. A.



366 Papaveraceae

Küche spielt der Mohn eine große Rolle. Von manchen Fest-
gebacken, z. B. dem “Fladen״ zum Simhat-Thora-Feste , abgesehen,
dient er zur Bestreuung des geflochtenen Sabbat- und Feiertags-
brotes (Barches, Keattss, Volksküche 5. 6).

Die Syrer haben das griechische mekön das von einem süd-
kaukasischen mak  stammen soll, entlehnt , und sprechen: majkünä.
So Geop., Gal.-Üb. 281, B. Hebr. List 181 und Honein, Diosk.-Üb.,
Pf. 203, PSm. (hier einiges ungenau). Arabisch überall das onomä-
topoetische chaschäs, wörtlich Rattel , Rassel, Hess bei E. Wiede-
mann, LI 175. Honein gibt in der Diosk.-Übers. die verschiedenen
Arten so wieder : 1., 2. aypia-Yjjispos סי;3 . *HpofoiXsia; —
a^pw87]̂ JjfcsXoi, 4. xspam־t̂ jjJVJD Bt. mit
schwarzem Samen, PSm. Bei Gal. )* יס\^ י7 capaMa$; 5. KcäBuov,
Pf . 203, Honein und Seeoius BB.; 6. 7cs7u10$  PSm., Diosk.
I 658 Spr. , BB. Jjkxo* = Gal. XII 96 , Übers. 292 (das ist des
Avic. Sha 219) , manche [r/)7wcova acppcoB7;[׳/ . poias (Galen
נאי(  PSm . 2486 von ,(“Abflüßen״ BB. Jü̂ j |1 צב0י , Husten-
granatapfel.  Den griechischen Namen, der auch ins System
Eingang fand — P. Rhoeas L. — leitet Dioskurides von psco fließen
ab. Die Syrer werden Recht haben, wenn sie ihn zu poioc Granat-
apfel stellen und danach übersetzen. Die Ähnlichkeit des Mohn-
köpf es und der Granate ist ja auch sonst betont worden.

Da fünf Mohnarten in Palästina , neun in Syrien wachsen, ist
es auffallend, daß ein einheimischer Name fehlt. Für die Kultur-
pflanze kam der griechische Name in Gebrauch, was ja auch sonst
bei Kulturpflanzen nachweisbar ist. Die Entlehnung erklärt sich
leicht, wenn Fischee -Benzon 64 mit der Behauptung, die Heimat
des Mohns sei das südliche Europa, das Richtige trifft.

Nach Bar Serösewaj soll sowohl weißer, als schwarzer Mohn
syrisch J2>j? heißen, BB., PSm.

Sonst ist dies Wort für “Sommersprossen״ nachweisbar BB.,
auch Cabd. ^U= vgl)־־ . rezpa  Anspritzung, Fleck , Ephr . III101 D.,
Carm. Ms. 21, 86; überall auch rezäfä  möglich; Nöldeke,  Pf . 424)
und könnte ja von daher auf den Mohnsamen übertragen sein.
Die Wurzel gehört zu bh. זרזין: , das Ps. 72, 6 heißen kann:
“Besprühung״ des Landes. Die Parallele von Dt . 32, 2 und
Micha 5, 7 עעובעלי  und Ps. 72, 6 a גזעלי  legen es allerdings
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näher , hier unter Ergänzung von על  in zarzif  einen die Vege-
tation, auf welche der Sprühregen fällt , bezeichnenden Ausdruck
zu suchen, was Bacher ’s Perser S. b. S. 130 (deutsch) tat : das
Grün der Erde, wie pers. läläh, spontan wachsendes Gras. Auch
Mandelkern neigt zu der Annahme : Gras, das nach der Mahd
in der Erde bleibt.

Ich habe damit das talmudische אזדפתא , ein dem Vieh ge-
fährliches Kraut , kombiniert (' אזר Bacher ’s Perser 130 [deutsch],
ארזפתא Aruch , der auch die LA. der edd. אפר־זתא kennt Bk. 47
Bb. 20a. In Pes. 39 a ,ד־זרזיפא LÄ. .(ארזיפא Dalman 38 erklärt
es daraufhin für eine Mohnart. Jastrow 117 erklärt es ganz
ohne Grund für Hypericum״ (barbatum ) und A. JohnJs wort ".
Aßaf hat noch als aramäisch den Ausdruck ,בעגכעג der aber nur
das tr . arabische Wort ist , wie bei BB. 1758 n. 11. Sonst ge-
braucht er für Mohn irrig das syrische ,הלרכתא lies genauer kal-
lömiä, das Anemone bezeichnet. Aßaf überträgt den Ausdruck
von der im Habitus dem Mohn ähnlichen Pflanze auf diesen.
Die rote kallönitä  ist nach ihm der Mohn, ihr Same ,•:ד־קנוס
daraus Opium. Die Alten zählten die Anemone zu den Mohn-
arten ; sie heißt auch neugriechisch wilder Mohn und hat schon
bei Dioskurides das Synonym mekönion.

BB. weiß argemöne (Papaver Argemone L.) nicht anders
wiederzugeben als : wilde Anemone (sdkäih en-no‘mcm albarri ).
Honein läßt Diosk . I 325 Spr. I 245 W. argemöne  unübersetzt.
Sie ist nach Diosk. dem wilden Mohn ähnlich, ihre Blätter der
Anemone, was Honein so ausdrückt : es ist eine zwischen Mohn
und Anemone liegende Pflanze: Jjcicu3D fca-o . Auch
die arabischen Mediziner nennen sakaik en-no£män : roten Mohn,
Sha 1155.

Neusyrisch hat sich das arabische Wort eingebürgert:
Macl. chaschäs, 1. a poppy; 2. laudanum; 3. gall. Die arabische,
wie schon Aruch herausfühlte onomatopoetische Benennung von
chaschasax), sonner en frappant Tun contre l’autre (ecus, mon-
naie) ist wie “Opium״ weit gewandert und bis nach Indien ge-
langt — nicht umgekehrt, wie Ritter in der monumentalen Ab-
handlung über die Opiumkultur in Vorderasien (6, 776) annimmt.

1) chaschasa  bezeichnet den Gehörseindruckvom Winde bewegter Ge
treidefelder (Del. Ps. p. 506).
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chaschäs1) ist der verbreitetste arabische Name des Mohns,
Sha 749, der auch in Palästina — auch chischäs — noch ge-
bräuchlich ist.

chaschäs  bei Juden Abtjch, Maim. zu Challa 1, 4 ; Sebi. 2, 7;
Kroner , Maimüni passim ; Kaftor 78 ; Toldot Alexand . ms . London
13 und 58 . — Bacher ’s Perser S. b . S., S. 19 (deutsch ) ; כשכאמו
בטאי , chatäischer Mohn.

An Mohnarten sind in Syrien und Palästina nachgewiesen:
1. Papaver Argemone L.; 2. P. caucasicum M. B.; 3. P . cla-

vatum Boiss. et Haußkn. ; 4. P . dubium L.; 5. P . glaucum Boiss.
et Haußkn.; 6. P. hybridum L., Bornmüller 7: Jaffa, Sandfelder;
7. P . hyoscyamifolium Boiss . et Haußkn . ; 8. P . Libanoticum Boiss .,
Bornmüller 7 ; 9. P . polytrichum Boiss ., Ky . ; 10 . P . Ehoeas L. 2);
11 . P . umbonatum , Boiss.

Papaver ArgemoneL., dessen Purpurrot Mitte April die Saat-
felder bei Aleppo beherrscht, beschreibt Ritter 17, 1715.3)

Ostjüdisches Sprichwort: as schkuzim4) mit muhn is a maachol,
is pipiwke a teichel (Bernstein 3750).

Mit dem Opium ist sein Name weit nach dem Osten bis nach
China gewandert . Es wird neben dem Theriak im palästinischen
Talmud erwähnt אופח־ך)  j . Az. II 40 d11; Gzbgr. 273; R. Han. zu
Az. 28 a neben תורייקי ). Ersteres sollte man von einem Heiden
nicht kaufen , da es gefahrbringend ist , über letzteres sind die
Meinungen geteilt (Preuss 509 ungenau). Der Arzt Mussafia
rühmt sich, er kenne die wunderbare Wirkung des Opiums aus
Erfahrung ; bei verfehlter Dosierung sei es aber lebensgefährlich
(Ar. 1, 215). Neusyrisch wurde Theriak (arab ., pers., türk.
auf Opium übertragen ; der Opiumhändler heißt darum tirjähcM
(Macl.) Theriaki ! Theriaki ! d. h. ich bin Opiumschlinger, ist der
Bettelruf der zahlreichen Opiumschlinger in den Straßen von
Rescht (Ritter 8, 650. preneur d’opium Dozv).

Syrisch afjün , aus dem griechischen tr . ŝ joc -oo, um-
schrieben BB. aus der Diosk.-Übers. zu ö̂ vpcoov,

1) Ps. Gal. XIV 568 %a6%ac1v.
2) Dazu als Varietäten: genuinum Boiss. und var. Syriacum Boiss.
3)  Mohn hei Bittee 2,717 . 767; 6, 775; 14, 484; 16, 203. 553. 854. 1729;

Klatschrose 9, 541; Glaucium 17, 1720; nudicaule 3, 281.
4) Beliebtes Gericht aus kleinen Teigstückchen mit Mohn und Honig.
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ü׳ a J (Sha 1767 ), ■jy .^1 'Ü ^y ^ l 1), Saft des schwarzen
Mohnes, BB., PSm., Pf . 203 f.

In Indien , wo der Mohnbau nicht weiter als ins 16. Jahrh.
zurückreicht, wurde aus Opion: aphena, aphima und daraus Volks-
etymologisch ahiphena = Schlangenbaum (Tschirch 1, 2, 505).

Opiumhandel und Börse in Kalkutta Saphir 2, 99, in Singa-
pore 116, mit Tabak geraucht 125. 127. In der asiatischen Türkei
S. Bloch 1, 12 a.

Arabisch afjün 2) auch bei Juden 3) , z. B. Ikkarim I 17f .,
23 bf. : יקרדאופי־וך  opp . יחמםהפלפל .

Hanliagat hamitböded (Kobes al jad 1895) 18 Emuna rama 87:
tötend und einschläfernd. Die Juden in Teheran haben kein
Opium (Grunwald , Mitt. 20, 140).

Aus dem Türkischen ins ältere Ungarische gelangt als äflom
(Nyelvtört . szotär und Etim . szötär s. v.).

Allgemein über Opium siehe Bitter , Asien 6, 774ff .; ZDMG.
23, 280 ; Beinhardt 1, 651 ; ZDMG. 72, 302 nach Meyerhof,
Österr. Monatsschr. f. d. Or. 42 (1916), 240—249 : schon im Alter-
tum bekannt . Soll doch schon das homerische y^ svbss Opium
meinen (Buchholz 250 f.). Gewinnung s. Bitter a. 0 . ; Lenz 613
aus Plin . ; Diosk . und Mowaffak. : Lippmann 1, 44. 69. 94. Export
aus Syrien 1871 : Südenhorst , Syrien 187. In Persien S. Bloch
1, 46 *

Von Opiaten sei B1& xwBuwvG. XIII 37 erwähnt, das Dozx
in bjÄLp in nicht erkannte. Syrer EN. 32, nach
BB . gegen Husten angewendet (Gal. a. 0 .; Diosk. I 155 Spr.).
Es wird BB. 554. 574 erklärt , was
aber nicht archiatros ist , sondern Entstellung aus arteriake bei
Galen (Pf . 204). Ködeia  erscheint als jjojao und ]) ססלס bei
BB. 1758. Die Heilwirkung drückt Anno s. v. majJcünö  mit zwei
Worten aus : ך^ססנבצך+נס  er schläfert ein und hebt die
Empfindung auf. Er übersetzt afjün  durch | מכ0י ? wie er
bei BA. und BB . findet, Pf . 203 ; BB. 720. 992. 1888 und ZDMG.

1) afjün  aswad , Kroner , Maimünl 48, 87.
2) Kasef er-rumüz bei Sha 1861 auch j +j * .
3) Lj \y+1y*  Kroner , Maimünl arab. 9. Übers. 77 und 84 meint

es sei, 1x30*** äthiopisch 96 n. 193.

Löw,  Flora. 24
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70, 525; pers. ע1ג | Bt. 2, 546, 1, 503. — Budge,
Syr. Med. I 604, II 716 the
gum of an Egyptian tree I7:l&u[jiov. Das ist verlesenes jj.s™7ctov,
Soph. 755 an Egyptian ointment oder aus utcyjxoov (siehe oben)
entstellt.

Fremdsprachliches:  Eines der wenigen altslavischen
Wörter der älteren mittelalterlich -jüdischen Literatur ist maku
(makowice etc.) für Mohn bei Basi und Aruch (Pf. bei Basi
Nr. 73 ; MS. 55, 438 ; Pf . 204). Das Wort angeblich schon slavi-
scher Urzeit angehörig (Schräder , Urgesch . 92, altsl . maku  361 ).

Papavero , it ., Aruch und daraus Jalk . Bo I 60 d marg . פפארו
.אכבד Salt Nr. 346.

Glaucium.
Im Anschlüsse an den Mohn ist von Papaveraceen das Glau-

cium zu behandeln , von dem man aus Palästina sieben Arten
kennt : 1. G. corniculatum (L.) v. phoeniceum D. C.; 2. G. ara-
bicum Fresen ; 3. G. judaicum Bornm. ; 4. G. aleppicum Boiss.
et Haußkn.; 5. G. grandiflorum Boiss. et Hult .; 6. G. luteum Scop.
(G. flavum Crantz) ; 7. G. leiocarpum Boiss.

Die erste heißt nach Post : haslsat al-mämliä,  Mamitapflanze.
Nach Nuwairi (E. Wiedemann LI 175) ist mamltä (G . flavum

oder corniculatum) eine sakäik- Art , was ungefähr so viel sagt,
wie Mohnart. sijäf -al-mamltä  ist ein Präparat aus dem Safte
von G. corn. bezw. flavum. Ihr״ Blatt sieht dem Mohn ähnlich“,
Mostaini (E. Wiedemann XL 185). Mit dem Safte , dem mamitä,
fälscht man nach Nuwairi wie mit der Milch des wilden Lattich
und mit Harz das Opium, d. h. nach Ihn Sina den Saft des
egyptischen schwarzen Mohns (E. Wiedemann LI 162, XLIX 185;
Diosk . II 534 Spr.).

Den Syrern steht die Gleichung glaukion = ]^ בצמג LäjwqLq fest.
Gal.-Übers. 254 , List , BA., PSm., BB., BS., Paulos , Honein und
danach sagt Aßaf : in״ allen Sprachen .“כרכליתא Irrig steht es
zu lykion BB. 957 . Falsch Brock. 188 b: mentha. Arabisierende
Umschrift PSm. und danach Audo mämltä.  Die daraus

bereitete Salbe לס:  BB ., Gitt . 69 b דחמיכדתא עויאפא1.דכלכליתא
Pf. 205 , Preuss 213,  wenn darin nicht etwa die ursprüngliche
Form des Wortes חכלכליתא*  steckt . Dann wäre die der arabischen
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Wiedergabe mit ä entsprechende Vokalisation mämitä  richtig.
Die arabische Form bei den arabischen Medizinern Sha 1821.

Im Geop. , xaXontav&Y) ist nach Niclas z. St. p. 936 =
glaukion, wie Salm. Hyl. c. 27 nachwies.

Glaucium luteum Scop., der gelbe Hornmohn, wurde als neues
Ölgewächs gerühmt , da man aus den Samen schon durch ein-
fachen Druck ein Öl gewinnt, das als Speiseöl, zur Seifenbereitung,
wie zur Beleuchtung gleich nutzbar ist . So berichtet Leotis.
Mit diesem Öle verfälschte man in mischnischer Zeit in Palästina
das Olivenöl, siehe meine Ausführungen bei Kbauss  LW. גכבקיאכלי ,
wo ich aber ungenau nur ein Färben des Olivenöls durch Glaucium-
Saft angenommen habe. Von diesem Gesichtspunkte aus wird
G. corniculatum (L.) Curt. arabisch nach dem Sesam: semesemci,
genannt worden sein, S. 22. Dasselbe meint Muhit al
Mahlt bei Dozy: nom d’une plante ä tres petites feuilles et ä fleurs
rouges et jaunes.

Irrig gebraucht der bebr. Geograph S. Bloch Sesam מיך©טזומ
für Mohn. Er berichtet übrigens in der Beschreibung Ostindiens
als einer der ersten in der hebr. Literatur über das Opium: Es
komme von einer Pflanze wie unser Mohn. Der Stengel ist
40 Fuß (!) hoch. Der Kopf, von der Größe eines Kinderkopfes,
enthält נ/2  Maß Mohn. Opium wird aus dem weißen Safte, der
aus dem Kopfe austritt , bereitet . Der aus kleinen Einschnitten
des Kopfes austretende Saft wird abgeschält. Die Muhammedaner
gebrauchen Opium statt des ihnen verbotenen Weines. Eine
mindere Sorte wird durch Auskochen der Köpfe und Samen ge-
wonnen, die schlechteste Sorte — meconium— aus dem Stengel
gekocht. Im Orient gehen sehr viel Menschen am Opium zu
Grunde , in Europa aber wird es als das wichtigste Heilmittel
verwendet.

CheHdonium.
Die Pflanze heißt Schwalbenkraut , weil sie zur Zeit der An-

kunft der Schwalben blüht , oder weil die Schwalbe das Auge
ihrer Jungen damit heilt , sogar deren Blindheit damit behebt
(Diosk., Plin.). Als Augenheilmittel galt das Schwalbenkraut
durchs ganze Mittelalter fF ischhb-Benzon 61). Güdemany führte
mit Recht Konrad von Megenberg an : [des krauts saft ist den
äugen gar guot, wan ez benimt die platern in den äugen und die

24*
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scherpfen und die weizen mail (= Flecken)], wenn das mittel-
alterlicke Buck Aßupkotk gegen Flecken in den Augen den Saft
eines Krauts empfiehlt, das in Deutschland Sckelwurz keißt (Gesch.
d. Erzw. 1880, 214).

Der gelbe Saft findet sick in allen Teilen der Pflanze, in
größter Menge aber in der Wurzel (Goldwurz), daher nennen sie
die Syrer Safranwurzel ססיססנ( = ckelid . mega = (►
(falsch Audo ^ LäcJ! Der Saft ist xpozoiBr!׳ (Diosk .), daher
ckylos = *Ui BB. 887 n. 3. Bei Aßaf mit hebr. Buchstaben

כדרככדאעיקר = ckelid . - כרכוםע־ורטו  Pf . Auch ־220 יכ.  jvox . und
|^1 ג0יפ0פ \x meint dasselbe; nach Bar Serösewaj:

<^ 000 י*צב00ל , Justi  c , .ב Pf. 219. Falsch
ist Brun 231 und Venetianer Aßaf 179 crocus sativus zu cheli-
donion; falsch auch ^ .}Ji Duval -Berthelot Übers. 44
chelidoine, racine de curcuma, aussi safran.

Aus der Diosk.-Übers. führt Gabriel das Synonym o^Aa-a».
(1. sausanta ) an , das jetzt auch der Diosk .-Text Wellmann ’s II
p. 250 hat : xpivov. Die Spren GEL’sche Ausgabe kannte dies Syn.
nicht, wohl aber die Syn. wipov äypiov )£>*. und xpavaia

die Gabriel anführt . Das kleine Ckel., die Feigwurz,
heißt wilder Weizen von den weizenkornähnlichen Brutknöllchen,
die sich an den Blattachseln entwickeln (daher “Weizenregen״
Leunis und Fischer -Benzon 62 ).

Über sXöBptov= chelidonions. unter Resedaceae, R. luteola L.
Mamirän taucht bei Griechen und Arabern für C. majus L.

auf (Pers. mammireh, indisch mammira  soll nach Honigb. 526
dasselbe bedeuten). Guigues bestätigt diese Gleichung: mämyrän

״3 , JusJi Kroner , Maimüni 37, Stein-
Schneider Übers , p . 13 u . 86 , Salm . Plin . Ex . 704 b, Bt ., Sha 1822.
Meyer , Gesch . d. Bot . 2, 418 widmet dem bei Paulus von Aegina
vorkommenden mamiras einen Exkurs . Er erwähnt, es stehe bei
Avicenna für Chelidonium, allerdings mit der Einschränkung,
manche hielten es für das kleine Chel., und schließt: es sei nicht
unwahrscheinlich, daß mmmrän  wirklich die Curcuma bezeichne
und erst von den Arabern auf Chelid. übertragen worden sei,
da der gelbe Saft beider verwendet wird.

Als Droge heißt der Same in Egypten mmmrän  S . 12. 70 aus
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Forskal . Dozy : grande chelidoine, eclaire, golondrina (span.),
aber im Maghreb nach Dozy was aus yer-
schrieben ist. Ibn Baitar unterscheidet mämlrän  aus China und
aus Mekka. Über ersteres führt Dozy eine interessante Stelle
aus Bauwolf an : die gelben Würflein in״ gebresten der äugen
ganz dienstlich; diese sind gelblecht wie die Curcume . . . und
wol das rechte Mämlrän.“ Bei den Syrern steht mämlrän  für
das kleine Chelidonium des Diosk. (d. i. Ficaria ranunculoides
Moench = Banunculus ficaria L.) Feigwurz, Fraas 132, bei Spät-
griechen ppjpsv Lange :. 31. Gal.-Übers. j$o^ j = BB. B.
Hebr. List Nr. 112 setzt es für majus (= Gal. XII156 | פ*י0ס jd;>o
=  puTCTwt̂׳ ). Bar Masewaj BB. 878: chelid. = mämlrän = 0**-4 ב00פ .
Sha: mämlrän  syrisch 1+fS.

Syrisch kommt bei BA. PSm. und in der Gal.-Übers.
vor. Aus BA. haben es Audo und Brun . Es bedeutet bei ihnen
Schöllkraut, C. majus L., Schwalbenwurz, Schellwurz (Fischer-
Benzon 61).

Man hat in ,כלבלרו einem Heilmittel Git. 69a mämlrän  ge-
sucht. Basi erklärt im Namen seines Lehrers : was ,שבדנלובי' nicht
aus דבלוכים  entstellt sein kann. Man könnte vermuten, daß ם־ילדוני'
chelidonia stand. Bei Aßaf erscheint das Wort mit s טגכידוביון  ,
Aßaf ed. Venetianer 17. 114. 179.

Arabisch heißt die Wurzel BB., Bt. ^ £11̂ Färber-
Wurzel, was auch für die Krapp wurzel vorkommt; genauer dürfte
Gilbwurz yuo\ (Dozy, Bt., BB., PSm.) sein; der
Saft juo $S sLÜ BB. 887 n. 3, dies auch Gelbsucht Dozy, auch bloß

(Dozy ), wie rizciri  für Krappwurzel.
Ibn Bt . schwankt in der Erklärung des Chelidonium. Er irrt,

wrenn er das große C. zu Tcurlcuma,, Gilbholz arab. hurd
(Sha), indischem hurkum  stellt (siehe oben S. 7).



Anhang
zu Chclidonium.

5OQovva Levy , Fremdwörter 125, Diosk . I 33B Spr. I 252 W.,
nach Paul . Aeg. bei W.: eine arabische, nach Plin . 27, 12 eine
syrische Pflanze. Honein behält das Wort unübersetzt bei. Nach
Bonnet bei Tschirch 1, 2, 558 ist die Pflanze unbestimmbar.
Sprengel Diosk . II 487 hält sie für Tagetes erectus L. Dies
S. 45. 74. 108. 112. 155. 172 : rangas , naufar , Icattife.  AS . 89:
JcaUf.  Der mexikanische Tagetes patulus  L ., Zierpflanze
arabischer Gärten in Kairo u. soLst. AS. 761.

Honein , Diosk.-Übers. bei BB . 670 : ^ / l+iolo
) ס«נ0•ך -*/ oh**/ jjv*»jo Jjv̂V k++*/

üoojj
Honein sagt also, die Diosk .-Stelle zusammenfassend, es sei

ein Saft, der je nach Meinung Verschiedenes bedeute, nach manchen
aber einen in der Thebais in Egypten vorkommenden Stein be-
zeichne. Die Glosse aus Diosk. über den Stein aus der Thebais
hat schon BA . zu j*joL$o und Ĵ joLo J*jL  mit dem Zusatze:

Diosk .: sviot Bs cpccow aÖTYjv Xi&ov slvai A?yu7uTtov sv
Tr! 0Y]ßa1Bt ysvvoSfisvov.

Aus dieser Glosse bezieht Auno die seinige zu פ|<2| J-üoLio:

| צב0ןפ ^oj.

Gabriel ibn Bochtisu bringt die Glosse aus Galen, Paulos
Aegineta und Diosk. I 252 W. bei. Er hat sie unter dem Schlag-
Worte1*10/,  LA . 1*01/ (Bait .: LoVi), zitiert aber die arabische
Diosk .-Übers. wörtlich . Aus dieser Stelle sei angeführt:

a) %spaT1T180£ [j.y)xg}v0£ twv  av &SW
b) uaG־/vüa׳j.ou *cd fj.Yjxtovô gsJUJ!. c) toü |j .syaXou
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ysÄtBoviou 0yJ3\ , LA. . d) yXauxfoo . —
Diosk . sagt zu ohowa : avu-oc §3 ospsi xpöxtvov. Außerdem ist
o&ovtov Syn. zu chelidonion mega Diosk. I 330 Spr. I 250 W.. d. L
C. majus L., zu welchem der Farbe wegen Tcurkum  als Syn. steht
(Lange . 29). Daraus haben sich die folgenden falschen Er-
klärungen Cardahi’s ergeben : JjoL/= = j -oLj• Beide
Glossen sind zu streichen, denn öbowa ist nicht Safran, ist über-
haupt nicht syrisch, auch nicht , wie Pape s. y. zur Wahl stellt,
arabisch.



Papilionaceae.
A . Mimosoideae.

1. Albizzia Lebbek Bcntb.
(Syn. YI 2, 169.)

Der Baum stammt aus dem tropischen Asien und Afrika , wird
in Egypten lebach genannt (Syn. a. 0 .). Er wird auch im egyp-
tischen Sudan kultiviert (Schweinfürth bei Ascherson . Sitzungs-
her. 1877 S. 5).

Honeis setzt in der Diosk Übers־. . , der in Egypten wächst,
für persea (Wellm. 1, 120: zspaai«) osvbpov s7׳Av lv Aiyferw, be-
hält aber das gr. Wort bei Die Gal -Übers. 292 =
G. XII 97 gibt jjß0;2>= )2X0 ״ , LA. |2xX« . Paulus von Aegina
BB. 1497 setzt persikon = JJscjo 1), d. i. J2Xo~ . Daher BA.
labaeh =  persea (PSm. 3043 falsch ) = BB. aus BS. Daraus
Atido : ein großer Baum in Egypten , Früchte wie Datteln,
labaeh. Dies persea wird auch Du val -Berthelot 2, 87 (= 277)
mit Jcdv2> J2>v̂ gemeint sein, nicht Pfirsich.

Der Baum ist nach Dioskurides und Galen in Persien giftig,
aber nach Egypten verpflanzt wird die Frucht genießbar , wie
Birnen und Äpfel, denen er an Größe gleichkommt G. VI 617;
Diosk. : aXXatcoO'Tjvai, seine Natur ändert sich.  Diesen Aus-
druck gibt das Syrische durch wieder. Dies ist also nicht
etwa der einheimische Name des ausländischen Baumes, sondern
Übersetzung.

Die frühere Annahme persea bei Theophrast, Dioskurides und
Galen sei Cordia Myxa L. (Sp. Diosk. 2, 423) ist heute aufgegeben.

1) EN. 26 s?>^2 )QD = Jöyi , lies , da es unter Buchstabe f  steht,faufcd, PSm. 3692, ShalöOO, Guigues  77*. Areca CatechuL. Brockelmanx  332
setzt ^beiel  ind. u dazu , obwohl er kaufal, nicht faufäl  liest , faufal — noix
d’arec Bt. 2, 267, auch Niebuhr  hei Dozy.
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Arabisch labach, S. 4 Ubach (AS . 72. 188), Blüte: daJcan el-
basa; der Blutenstand ist fast doldentraubig (Syn. a. 0 .). Unter
einem labach -Baum legt Maria den Säugling an die Brust (Dähx-
HABDT 2 , 35 ) .

2. Acacia.
Der biblische Name der Akazie, sittä,  stammt aus dem egyp-

tischen snclt .,Das Wort ist im Egyptischen alt und gewiß kein
Lehnwort aus dem Semitischen. Es bleibt nur übrig anzunehmen,
daß es im Hebräischen und Arabischen egyptisches Lehnwort ist.
Ist das der Fall , so ist die Entlehnung eine sehr alte , weil das
hebräische und arabische Wort einen verschiedenen, aber nach
den semitischen Lautregeln zu erwartenden Zischlaut aufweist.
— Die assyrische Form schließt sich in Zischlaut und Geschlecht
mehr an die arabische Form an. — Ob hiermit der Pflanzen-
name sametu (Del . HWB. 670) zu kombinieren sei, ist ganz un-
sicher.“ So Eemak, ZDMG. 46, 120; 50, 654; OLZ. 1903, 266;
Schweinfubth , Im Herzen 24 — 26 . 27 . 48.

Über die Akazie orientiert der schöne Exkurs Bittees 14,
335—342.

Aus Palästina und Syrien verzeichnet P. 2981 : 1. A. Farne-
siana Willd. Die Fahrstraßen zu den jüdischen Ortschaften am
Krokodilfluß sind meist mit Zäunen dieser Akazie, 4ambar, ein-
gehegt, deren duftende gelbe Blüten exportiert und zur Parfüm-
bereitung verwendet werden (ZDPV. 31, 236). 2. A. Nilotica Del.
3. A. tortilis Hayne. 4. A. Seyal Del. 5. A. albida Del. 6. A.
laeta B. Br. Der Name sant , samt  gilt in Palästina heute für
Nr. 5 und 6.

Aabonsohn entdeckte zwischen Haifa und Nazareth bei Kilo-
meter 24 einen Bestand der A. albida Del., die er 1903 an den
Nilkatarakten bei Assuan gesehen hatte . Er berichtet darüber
in einer schönen Abhandlung im Bulletin de la Societe botanique
de France [LX, 1913, 4e Serie , Band 13, 495—503 mit 3 Ab-
bildungen: 1. eine Gruppe von A. alb. in Semunieh; 2. ein
Exemplar des Baumes bei Jabne , das in Meterhöhe einen Um-
fang von acht Metern hat ; 3. ein einzelner Baum der Gruppe 1.
mit jungem Nachwuchs in der Nähe].

Man hat bisher bezweifelt, ob die A. albida in Syrien heimisch
oder eingewandert sei. Aabonsohn entscheidet sich für erstere
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Annahme. Es ist das alte Simonias, vom unrühmlichen Verhalten
Josephus (Vita 24) her bekannt , wo wir den ganzen Hügel mit
A. albida bedeckt finden. Der Baum ist in Senegal, Abessinien,
Nubien und Egypten heimisch (AS. 72) und sein Vorkommen
in Palästina ist eine große Überraschung. Er war bisher aus
Syrien nördlich vom alten Sidon, südlich von Gaza und 30 km
nördlich von Beyruth — hei Gubeil, dem Byblos der Griechen —
nachgewiesen, außerdem hei Afka, dem alten Apheka, im Libanon.
An den Baum knüpft sich in Afka , dem Sitz des Aschera =
Astarte = Venus-Kultes , heute noch der alte Baumkultus , der
Stofflappen und Lampen zu Ehren der großen״ Frau “ an den
Baum hängt.

Ähnliches wird auch anderswoher berichtet . In Maan, Station
der Pilgerstraße Damaskus—Mekka, wächst nur der dornige Baum
Moghailan (eJA*£ (!,ן und weil Allah ihn dort wachsen lasse, er-
weisen ihm die Araber , sobald sie ihn erblicken , große Ehren.
Es soll der Name für Akazien sein, die man von da an südwärts
sehr häufig entlang der Pilgerstraße findet. Die Verehrung scheint
im Aufhängen von Lappen zu bestehen, die dann zu Zielscheiben
für Steinwürfe dienen (?) (Bittee 13, 430).

Za'i ’ür als heiliger Baum auf den man Fetzen hängt (Sachau,
Globus 45 S. 39).

Ergänzend berichtet Bittee 14, 341: Im Süden des Toten
Meeres, wenn man die Station Maan, 2y 2 Stunden ostwärts von
Petra und Wadi-Musa passiert hat , erblickt man auf den Höhen
zur Seite der Pilgerstraße die Akazien , Moghailan, die Höhe:
Um-ajache (Mutter der Ajache-Akazien). Erst von dieser Stelle
an findet man sie , früher nordwärts nicht , aber gegen Arabien
hin werden sie sehr häufig. Es sollen die ersten von Allah er-
schaffenen Bäume sein, die deshalb eine besondere Verehrung der
Araber genießen, denen sie Opfer anhängen und allerlei Festlich-
keiten mit Gebeten bereiten. Barbie du Bocage glaubte darin
den Überrest alten Idolenkultus der primitiven Araber zu er-
kennen, die in einem Idolbaum ein Idol al-Uzza verehrten . Im
Paradiese soll er die schönsten Früchte getragen haben , dann
aber mit Dornen und dürren Schoten bedeckt worden sein.

An die Acacia’s um Engedi (A. Seyal Del.) knüpft sich die
Legende, Salomo habe sich mit der Königin von Saba dahin
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zurückgezogen und sie habe ihm für seine dortigen Gärten Bäume
ihrer Heimat — auch Akazien — mitgebracht.

Auch die weißdornigen Akazien von Semunie haben ihre
Legende. Als ein himjarischer König die Beni-Halal aus Yemen
vertrieb , flüchteten sie in die Ebene Esdrelon. Ihre Zeltpflöcke
aber schlugen aus und zauberten den Exilierten die Vegetation
ihrer Heimat vor.

Trotz dieser Legenden hält Aabonsohn A. albida für heimisch
in Palästina . Der Bestand bei Simünie: c’est tonte une colonie
d’A. alb. qui a tout l’aspect d’une espece spontanee. Der Baum
kommt außerdem bei Gaza und Jaffa vor und das schönste Exemplar
steht bei el-Mughär östlich von Jabne.

Dies Vorkommen bei Jabne bietet , wie Aabonsohn und Nayille
hervorheben, ein überraschendes Zusammentreffen mit einem alt-
egyptischen Bericht (Nayille , Society of Biblieal Areheol. 12. Juni
1912, S. 180ff.: The shittimwood, mit zwei Abbildungen der Akazie
und einer Eeproduktion des Bildes aus dem Tempel von Karnak ) :
Seti I. marschiert von Gar nach dem Süden Palästinas . Das Bild
in Karnak stellt den König als Sieger dar, vor dem die Bevölke-
rung von Lemenen Akazien (egyptisch : äs) fällt . Genannt sind
im Texte drei Ortschaften, die Naville im Texte der LXX. nach-
weist : Inuämu = Jamnia (Jos. 15, 46 Jemnai für ,(יכרה Kaduru =
גדרות (Jos. 15, 41 = Katra ), Lemenen = Lemna (LXX . für ,יבנאל
לבנה Jos . 15, 11. 42). Aabonsohn weist jetzt in derselben Gegend,
unweit von Jabne die prächtige weißdornige Akazie nach. Die
Art hat sich also dort seit den Zeiten vor der Einwanderung
der Hebräer bis auf unsere Tage erhalten.

Aabonsohn betont zum Schluß die Wichtigkeit der Akazien
für die Wiederaufforstung Palästinas und erwähnt , daß der alt-
hebräische Name setta  sich in Palästina erhalten hat . Mit diesem
satta  identifiziert er den Ortsnamen Satta , kleine Station der Eisen-
bahn Haifa—Damaskus, in der Ebene Esdrelon, einige Kilometer
südlich von Semünie. Sowohl dieser Ortsname, als der ältere
Name Beth ha-sitta — der vielleicht denselben Ort meint — und
Abel ha-sittim bezeugen das frühe Vorkommen der Akazie in
Palästina . Die Landkarten verzeichnen Satta (oder Sutta) nord-
westlich von Besän und S. Klein hält diesen Ort für Beth-ha-
sitta (Akazienaue bei Eittee 15,482 ; sant , samt  als npr. loci,
Socin , Arab. Ortsappellativa ; ZDPV . 22, 18).
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Zu den Ortsnamen: שטים  Num . 25, 1 ; Jos. 2,1 ־1 ;3 , ; Micha
6, 5 ; זחשטיםאבה  Niun . 33, 49 und ' שכחל  Joel 4, 18 zählt Well-
hausen noch sittim, das er Hos. 5, 2 für עוטים  vorschlägt , hinzu.
Die Frage Dalman ’s (Orte und Wege 82) : sollte man Christus-
dorn und Akazie trotz ihrer ganz verschiedenen Früchte als
sittim bezeichnet haben , ist müßig. Christusdorn hat nie sitta
geheißen.

Der Ort, Settim, bei Hieronymus = spinae Onom. 152. 2016.
2321 Lag. (seteim Hex . Ex . 25, 22. 23, PSm. 2599 ).

)cu££d Pes . Num. 25, 1, Jos. 2, 1. 3, 1, Joel 4, 18 (hier Hex.
qjqdqd ayowm,  A . S. Theod. : פסצ2|  dcxav&föv), Micha 6,5 (hier
auch Hex.) A.S. Theod. für  cr/oivcov . )a ^ jt Mach 304
ist Umschrift des hebr. Wortes . Den Syrern ist das Wort sitta
unbekannt. Die Pes . — Jes . 41, 19 auch die Hex . — gibt es, wo es
nicht n. pr. ist , durch ’es7car‘ä wieder, was aber Buchsbaum bedeutet.

Die Akazie , sitta, kommt unter diesem Namen aramäisch nur
Trg. Jes . 41, 19 als כויטין־  vor , ist aber dort nur das beibehaltene
hebr. TW.

Eine vielleicht richtige aramäische Form : אטכירש  steht M.
hag. Teruma (Kohut , Nachtr. 12) als Übersetzung des hebr. sitta:
das könnte jüd.־pal.־aram. Form sein, die sich an arab. sunt an-
schließt . Die babylonische Tradition setzt anstelle dieses Wortes
für hebr. sitta : ,תי־־ביתא und wird mit diesem Worte ebenfalls
Akazie  meinen und nicht Cypresse (J. Enc. Plants 77: Dalman
WB. s. v. Pf. 59. Siehe Pinaceae ). 'n Git. 57 a: bei Geburt eines
Mädchens pflanzt man eine Akazie . Unten 388.

Die sittim des Stiftzeltes weisen der Agada auf den Unglücks-
ort sittim (Tanch. Terum. 9). Der Ort trug seinen Namen von
der Torheit — שטרח — der Kinder Israels (Sifre I 131 f., 47 b16,
j. Num. 25,1 ). Gott kündet von Anfang her das Ende (Jes. 46,10 ).
Er wußte, Israel werde sich in sittim vergehen ; zur Sühne kam
er der Sünde mit den sittim des Stiftzeltes zuvor. Er wird einst
sittim heilen, denn es heißt : ein Quell entspringt aus dem Hause
des Ewigen und tränkt das Tal sittim (Joel 4, 18 ; Wehizhir
Teruma 157). Ein Kabbalist des 13. Jahrh., Isak b. Jehudah
ha-Levi , wiederholt den Gedanken: es möge das sittim -Holz
kommen und das Geschehnis von sittim sühnen (Paaneach Käzä
Teruma Ende).
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Wädi es-swemt (nicht mit s, sondern s). Die Ableitung von
sunt  wird historisch richtig sein, aber jetzt kennt man bei Jeru-
salem weder diesen Baumnamen, noch sein Deminutivum (ZDPV.
28, 162).

In״ bezug auf den Namen wädi es-swemt  kann ich nur sagen,
daß es wenig wahrscheinlich ist, daß der Baum simt,  worunter
man eine Akazienart verstehen muß, jemals hier gewachsen sei.
Die wohl aus Egypten eingewanderte A. Farnesiana , ‘ambar,  die
mir in Egypten als sunt  bezeichnet wurde, kann zwar auch bei
Jerusalem angepflanzt werden, aber die wildwachsendenA. tortilis
und A. Seyal, die ich beide am Toten Meere nur habe talh  nennen
hören, kommen nur am Toten Meere und weiter südlich vor und
wachsen nicht im Jordantal , wie bei Riehm-Baethgen s. v. Akazie
behauptet wird. Es ist unwahrscheinlich, daß sie jemals höher
hinaufstiegen. — Auch in hezme  kennt man die Akazie unter dem
Namen tallri,  nicht sunt  und bezeichnet das Tal des zerka ma%n
als die nächste Stelle ihres Vorkommens. Was Rawnsley , SVVP.
Memoirs III 139 angibt, wird von seinem Dragoman stammen,
nicht von den Bauern der Gegend (ZDPV. 28, 174).“ Schwein-
FURTH.

Jerus . Cat. 319 A. Farnesiana , tortilis , Seyal, albida, laeta =
D. 654—657.

Für כלסכך Jes. 40, 20 hat Zimmern die Identifikation mit einem
assyrischen musukkänu  vorgeschlagen (ZA. IX 111, AF. 53). Das
ist nach Del. HWB. 420 ein Baum, welcher auch in Babylonien
in großer Menge kultiviert und dessen Holz als wertvolles Bau-
holz hochgeschätzt wurde. Der Name wechselt mit mis-ma-kctn-na
d. i. Holz von Makan.

P. Haupt behauptet Magan sei die arabische Wüste zwischen
dem Boten Meere und dem Nil, und das maganische Holz, כלסכך
bei Jes . sei das Holz der Nilakazie, Sittim-Holz der Bibel (OLZ.
1913, 489).

Vorsichtiger drückt sich Zimmern (AF. 53) aus, wo er die
Identifikation erwähnt, aber hinzusetzt : falls hier (bei Jes .) ein
Baumname vorliegt.

Obwohl nun auch Targ . das Wort für einen Baumnamen hält:
אודן  und auch Hieronymus z. St. sagt : genus ligni est imputribile,
kann ich mich dieser Ansicht nicht anschließen.

Die Zedern, die zum salomonischen Tempel verwendet wurden,
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verdrängten bei den Juden die Erinnerung daran, welches Holz
die sittim  der Stiftshütte eigentlich waren. Schon Philo läßt die
Bohlen der Stiftshütte aus Zedern herstellen (de Vita Mosis
III . Anf. p. 665 E. Paris). Die jüdische Tradition zählt darum
das sittim -Holz zu den Zedernarten und auch in christliche Kreise
ist diese Annahme gedrungen (Bähe , Symb. 1, 261).

Die verschiedenen Zedernarten waren eigentlich zu gut für
die Welt. Sie wurden nur geschaffen, weil sie zum Bau des
Stiftzeltes verwendet werden sollten (Schern, r . 35, 1). Es wird
agadisch ohne weiteres vorausgesetzt, daß die sittim  eine Zedern-
art sind. Allerdings wird der Begriff Zeder soweit gefaßt , das
selbst Myrte, Lorbeer, Eiche und Platane unter ihren 10, nach
palästinischer Tradition 24 Arten mitbegriffen werden. In Palä-
stina, wo sich satta  als Ortsname bis heute erhalten hat , wird
man genau gewußt haben, was für spezielle Bedeutung die Sitta
habe. In Babylon gibt es die Schultradition durch תורניתא (Siehe
Pinaceae) wieder (Eh. 23a, Bb. 80b, oben 380).

Mimosen in Mesopotamien erwähnt Rittes mehrfach: 11,
495. 499. 773. 864. 1056. In Ghllän 8, 676 Mimosa arborea,
hasarbalg =  Tausendblatt der Perser , der Schopkos genannt,
wegen seines Blätterschlafes. In Beludschistan eine Mimosa,
die babul  genannt wird 8, 676; 7, 38. 159. 180. Mimosenwald
bei Candye, das von den dort Candye genannten Mimosen so
heißt, 1721 — Eine Sensitiva in Indien: surmu =  die Bescheidene,
deren Blätter und Zweige beim Berühren plötzlich wie geknickt
sinken 44.

Aus Palästina wird berichtet , R. Jochanan (LA.: Acha) habe
die sitta  nicht zu den Zedern gezählt , da nach ihm zu diesen
von den Jes . 41, 19 genannten 7 Bäumen außer 5erez  nur die
letzten 3 : ברוש,תאשרר,תדהר gehören (Ber. r. 15, 1 p. 136 Theo-
doe ). Das Wort lebte , wohl aus dem Hebräischen entlehnt , im
palästinischen Aramäisch, j . Targum (auch Onk.) und Samaritaner
behalten es bei : שימין j. 0 . Ex. 25, 5. 10. 13; 26, 26—37; 27, 1. 6;
Num. 25, 1 (n. pr.) ; Samar. שטה a. 0 !; Ex. 25, 10 שטים ; pal.-jüd.-
aram. auch Schir r. 1, 12.

Woher nahm man in der Wüste das Bauholz der Stiftshütte?
Die Toßafisten und Abraham ibn Esra (12. Jahrh .) nehmen an,
es habe in der Wüste große siföim-Bestände gegeben, deren Holz
man gefällt habe , von denen auch der Ort sittim  benannt sei
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(Daath Zekenim 47 a). Ibn Esra will im kurzen Kommentar
(Prag 1840 p. 79) lieber annehmen, man habe sie aus Egypten
mitgenommen, um daraus die Hütten auf der Wanderschaft zu
errichten. Es müßten allerdings auffallend hohe Hütten gewesen
sein und ganz besonders auffallend wäre die Länge der Riegel,
obwohl letztere auch aus mehreren Stücken zusammengefügt sein
konnten. Im gangbaren Kommentare erwähnt er die midraschische
Überlieferung, Jakob habe das Holz nach Egypten mitgenommen.
Wenn man behauptet , sitta  sei eine Zedernart , so genügt dafür
nach Ibn Esra der Hinweis auf die Jesaja -Stelle nicht (Kurzer
Komm. a. 0 .). Die Karäer Ahron b. Josef (1294, Mibchar z. St.,
Teruma 51a) und Ahron b. Elia der Nikomedier (1350, Kether
Thora z. St. p. 86), sowie Levi b. Gerson (1327 z. St.) schließen
sich der Meinung an , man habe die Bäume unterwegs in der
Wüste gefällt.

Die Agada hatte einen andern Ausweg gefunden. Entweder
hat Jakob die von Abraham gepflanzten Zedern gefällt und nach
Egypten mitgenommen oder er hat dort angekommen Zedern ge-
pflanzt oder doch — mit Rücksicht auf das in prophetischem
Gesichte erschaute Stiftzelt — seinen Kindern befohlen, Zedern
zu pflanzen. Rasi führt die hierauf anspielenden Zeilen des syna-
gogalen Dichters Salomob. Jehuda hababli an (Jozer I. Peßach) :

ארזיםבהיכרקודרתמיזרדז־יםב•בלט:טס
Es strebt empor, was sie gepflanzt, voll Eifer jeder,
Drum stammen unsres Hauses Balken von der Zeder.

Der berühmte Agadist R. Levi weiß sogar , man habe die
Stämme, die knoten- und ritzlos waren, in Migdal der״ Färber ״
צבעי־א  gefällt und nach Egypten mitgenommen. Der Ort liegt
nach S. Klein im Jarmuktal bei el-hamma, wo nach Dalmax
jetzt noch eine Akazienart die alte Nachricht bestätigt . Die
Legende von der Verwendung der Akazien dieses Ortes hat sich
an Ort und Stelle bis in die talmudische Zeit erhalten : aus
heiliger Scheu verwendete man die dortigen Akazien auch damals
zu keinem profanen Zwecke (Ber. r. 94, 4 ; Tanch. Ter. 9, auch
Bubek ; j. Pes . IV 30 d; j. Taan . I 64 ®; Schirr . 1,12t , 12 a Romm .:
Rasi Ex. 25, 5; 26, 15; Wehizhir p. 79a ; Klein , Beiträge 81;
Dalman , Lit . Cbl. 1912 , 1188 ; Kbatjss , Synag . Alt . 370 , wo die
Abbildungen der Akazien nach Aakonsohn reproduziert werden).
R. Menachem Mein möchte den talmudischen Bericht anders auf-
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fassen : Heiden wollten für götzendienstliche Zwecke Akazien
fällen , aber die ortsansässigen Juden weigerten sieb die Arbeit
zu übernehmen (Magen Abot 86 ed. Last ).

Dies Akazienholz ist nicht nur weder grade, noch lang, bei
der unregelmäßigen Textur des kurzen und knorrig vielverzweig-
ten Stammes dieser Akazienart ist es unmöglich, längere Stücke
als solche von 10 Fuß zu schneiden und selbst diese sind selten
(Schweinfurth , Im Herzen 24.)

Warum gerade Sittimholz zum Stiftzelte und zu seinen Ge-
räten, z. B. zur heiligen Lade, die symbolisch sittä  heißt (Ber. r.
p. 582 Theodor), verwendet werden sollte ? Zur Lehre für die
späteren Geschlechter, daß man keinen Obstbaum als Bauholz
verwenden solle, da ja selbst für die Stiftshütte nur die keine
genießbare Frucht tragenden Akazien gefordert werden (Schern,
r. 35, 2).

Da die Akazie keine eßbare Frucht trägt und ihr Laub kaum
Schatten bietet , gilt von ihr das Sprichwort : Von den Akazien
hat man erst Nutzen, wenn sie gefällt sind. הנייאריתטטיא■מן

אי־צכרךאלא (Tanch . Waera 2; Sehern, r. 6, 5. 30 ; Aruch s. v. שט ).
Das dünngefiederte Laub spendet nicht einmal Schatten , so daß
ein arabisches Sprichwort sagt : Vertrau auf Versprechungen der
Großen, wie auf den Schatten der Akazie (Bitter 14, 338). Einem
alten Fanatiker aus Därfür, der Schweinfurth daran hindern
wollte Bakkard-Araber zu zeichnen, rief Schweinfurth zu : Ver-
traue auf den Schutz des Allmächtigen , wie auf den Schatten
der Akazie ; er wird dich beschirmen, aber es müssen bessere
Akazien sein als solche, wie sie in eurem miserablen Lande
wachsen (Im Herzen 3 468 ).

Den midraschischen Satz von der Belehrung der späteren
Geschlechter spinnt ein Prediger des 18. Jahrh., Simson Chajim
Nachmani in Beggio pilpulistisch aus. Er sagt (Zera Simson,
Mantua 1778) : Aus dem Midrasch folgt , das Bauholz für das
Stiftzelt sei nicht in wunderbarer Weise aus den Wolken ge-
fallen , denn dann hätten ja die Erbauer keine freie Wahl ge-
habt. Freie Wahl hatte Jakob . Da nun in Palästina a 11e Baum-

, arten wachsen und er die Zedern wählte , um sie nach Egypten
mitzuführen, so liegt hierin die Warnung vor dem Fällen der
Obstbäume zu Bauholz. Wäre es nicht auf diese Belehrung an-
gekommen, so hätte sich der Stammvater ruhig darauf verlassen,
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das Bauholz fürs Stiftzelt werde ebenso aus den Wolken fallen,
wie — die Schobamsteine ! —

Die der natürlichen Richtung des wachsenden Baumes ent-
sprechende aufrechte Verwendung der Akaziensäulen — עומדים  —
der Stiftshütte stellt Chama h. Chanina in Parallele zu den -Auf״
rechtstehenden“, den Serafim (Joma 72 a; Sukka 45 b; j. Ex . 26, 6

נציביהוןכאורחקיימין Bacher P. 3, 389). Anders gewendet im
9. Jahrh. : עומדים:״ bestehend “ in alle Ewigkeit (Wehizhir p. 156).
Sie sind verborgen und bestehen noch immer, sagen auch die
Toßaflsten (12. Jahrh. Daath Zekenim 48 d). Den ihm kongenialen
Gedanken der Parallele zu den Serafim greift Bechaj in seinem
Kommentar 126 b ebenso auf, wie der Sohar (2, 147 b). Nüchtern
erklärt der Bibelerklärer Abr. Menachem Rapoport in Italien
(1587 ) : aufrechtstehende״ siffim-Hölzer“ meine noch im Boden
wurzelnde, nicht schon früher gefällte , vielleicht schon faulende
Bäume (Mincha belülä 90 b).

In den Buchstaben des Wortes sittim  findet der Midrasch die
Andeutung von ! נלחיכדיטוועחטובחשכיום  Frieden , Wohlergehen,
Heil und Vergebung (Tanch. Teruma 10, Bechaj Teruma 130 b).
Später rechnete man heraus, der Zahlenwert von sittah  betrage
ebenso 314, wie der von saddaj  und daß sittim  ebenso 359 er-
gebe wie Satan״ “ (Jalk . Reubeni 101 d, Heilprin , Erche ha-
kinn. s. v.).

Die Toßaflsten stellen fest , daß das sittim- Holz sehr leicht
und glatt sei . Auf der Wanderung wurden sämtliche Holzbestand-
teile des Stiftzeltes von acht Rindern gezogen, obwohl die Bohlen
sehr lang, breit und dick waren. Es muß also eine sehr leichte
Holzart gewesen sein, etwa wie diejenige, welche französisch מדרא
heißt (Daath Zekenim 47 d). Afr. madre = bois tachete , bigarre,
varie en couleurs, später übertragen : ruse, matois, subtil (La-
rousse s. v .). Danet , Dict . 1710 : madre vom Holz, das viel kleine
Adern hat und populairement pour un homme fin et adroit.
Wellesz , handschriftliche Notiz : madre, mazere (sorte de coupe),
Geoferoy 326 agate , onyx, sorte de vase ä faire.

Güdemann (1880 , 30) führt dazu aus Josef Bechor Schor an:
sittim- Holz ist ein geschältes und leichtes Holz, dem ,מזרא aus
dem man Becher macht, ähnlich. Im Zürcher Smak: Becher
aus מאדר (Güdemann a. 0 .). Güdemann verweist auf Sanders
s. v. Maser und dieser auf Diez s. v. madre. Es ist madre und

Löw,  Flora. 25
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nicht Maserholz gemeint. Dücange kennt allerdings mazer für
kostbare Becher und mazelinus für Glasbecher, die auch Basi
ei’wähnt: נלדירבא=גביע  zu Gn. 44,2 , pl. מדירנמו  Ex. 25,31, Men.28'b.
Berliner , Basi 2 445 maderins.

Die irrige Annahme der Toßafisten teilen auch neuere Schrift-
erklärer . Bosenmüller z. B. sagt (278) : dies Holz sei nicht nur
unverweslich, sondern auch äußerst leicht,  daher es zu einem
beweglichen, tragbaren Gebäude sehr wohl paßte. Den Irrtum
Bosenmüllers schreibt auch Bitter nach (14, 342).

Ich habe Stämme der Nilakazie aus Alexandrien bezogen,
für unsere neue Synagoge verarbeiten lassen und habe dabei er-
fahren, daß Schweineurth im Bechte ist, wenn er behauptet,
das Holz der Sunt-Akazie sei weit schwerer  und härter als
unser Eichenholz (Im Herzen 3 24). Es läßt sich nur im grünen
Zustand zersägen und muß, einmal trocken geworden, nutzlos
liegen bleiben (a. 0 .). Selbst unsere Dampfsägen hatten ihre
liebe Not, bis die Stämme zu den erforderlichen Brettern zer-
sägt waren. Zersägt und poliert ergab sich eine wundervolle
Maserung, die den Namen ,“Maserholz״ der im jüdischen Mittel-
alter für sittim  gebraucht wurde, rechtfertigen würde, wenn dies
“Maserholz״ nicht, wie oben bemerkt, auf einem Lesefehler be-
ruhte.

Besondere Schwierigkeit bot der mittlere Biegel  der
Stiftshütte : Ex. 26, 28. 36, 33 : Und der mittelste Biegel soll in
der Mitte der Bretter quer durchlaufen von einem Ende bis zum
andern. Der einfache Schriftsinn, dem die Barajtha über die
Herstellung der Stiftshütte , sowie Basi und BSbM. folgen, ist,
daß für die drei Seiten je ein mittlerer Biegel diente. Eine
tannaitische Tradition (Sabb. 98b, B. Chan. u. Basi und Toß. z. St.)
lehrt , ein einziger mittlerer Biegel sei durch die Bohlen durch-
gestoßen worden und habe sich an den Ecken so gebogen, daß
er alle drei Seiten des Baues umfaßte. Dieser Auffassung gibt
Targum j. z. St. Ausdruck: der mittlere Biegel lief durch die
Bohlen von einem Ende zum andern (= durch drei Seiten). Er
stammte von dem Baume, den Abraham in Beer Seba gepflanzt
hatte . Als nun Israel durchs Meer zog, fällten die Engel den
Baum und stießen ihn ins Meer. Er schwamm auf dem Meere
und ein Engel verkündete : dies ist der Baum, den Abraham in
Beer Seba, wo er den Namen Gottes betend anrief, pflanzte. Die
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Kinder Israels nahmen den Baum und verfertigten aus ihm den
70 Ellen langen mittleren Riegel , mit welchem Wunder geschahen.
Beim Aufstellen des Stiftzeltes krümmte er sich wie eine Schlange,
um nach allen drei Seiten durch die Bohlen des Stiftzeltes durch-
zuschlüpfen, und heim Zerlegen reckte er sich gerade wie ein
Stab (Fexedmann zu Bar. d. Mel. ha-mischkan p. 16).

Nach anderem Midrasch wurde der Mittelriegel aus dem Stabe
Jakobs gemacht (Daath Zekenim 47 d) oder war doch mit Jakob
nach Egypten gelangt (Bechaj 130 b). Es war dem hohen Rabbi
Löw in Prag (Löwe ben Bezalel , st . 1609 , Gur Arje Vajese 62 °)
Vorbehalten, diesen Midrasch mit den Steinen, die der flüchtende
Jakob unters Haupt legte , agadisch zu verbinden : Jakobs aus-
zeichnende Eigenschaft ist der Zusammenschluß zur Einigkeit
( באחדותהתאחדות ), darum schließen sich die Steine unter seinem
Haupte zu einem zusammen, darum stammt aber auch der mitt-
lere Riegel , der das Stiftzelt in wunderbarer Weise zur Einheit
verbindet , von ihm.

Zum Schlüsse sei noch ein Trostwort der Agada erwähnt:
jede Akazie , die einst die Heiden aus Jerusalem raubten, wird
von Gott der heiligen Stadt wiedererstattet werden nach Jes.
41, 19, wo רנידב  ebenso Jerusalem bedeutet , wie 64, 6 (Rh. 23 a,
Bacher P. 1, 335).

Die Syrer kennen sunt  BB . 870 und sonst, konnten aber für
den Baum keinen syrischen Namen auf treiben. Sie behelfen sich
mit der Übersetzung des griechischen egyptischen״ Dorn“,

a) פסנב[ , entlehnen gelegentlich J=y» und sagen b) JA- /
Ĵ oj oder setzen das aus dem Griechischen entlehnte c) J. oo /
auch für den Baum, obwohl dies, vom Griechischen abweichend,
aramäisch und arabisch den Extrakt der unreifen Schoten be-
deutet.

a) Der Baum Gal.-Übers. 250 , B. Hebr. List 12 , BB.,
PSm. 356. 1689. Bei Gabriel BB. 248 auch zum weißen״ Dorn“
des Diosk ., vielleicht wegen A. albida Del ., die von den weißen

Dornen benannt ist . Die Syrer sagen auch arabisch XjyaR xCiJt
BB. 870 (= Bt. 2, 114), Cardahi . Richtiger ist jj BB. a. O.,
PSm. 1689.

Egyptischer״ Dorn“ auch ĵ vo — BB. 59,189 , Gal., PSm. 356,
ßaXauemov, 434 ;Ack,  Lex . Adl. PSm. 1689, 3277

25*
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wilder Granatapfel. Wie der wilde oder egyptisehe Granatapfel
hierher kommt, weiß ich nicht.

b) Jöß,  die Frucht des egyptischen Dombaums , doch wohl
vom griech. xspaviov (gegen Fraenkel 200), Bt . 2, 291 wird ge-
mahlen zum Gerben verwendet BB. 870 , auch statt der Gail-
äpfel zur schwarzen Tinte genommen. Bei Cardahi , die

Blätter der Acacia ßS*, mit denen man gerbt . Daher JA-/,
Gal.-Übers. 276. Auch jvo ist aus dem Arabischen entlehnt , nach
BA., BB. 1832 jBooo*

c) Für axa/ia gesetzt J׳>yüiî L̂ c , Gal.-Übers. 250 Ĵ oj J’j ^ ,
EN. 24,32 , JiyiJt v_Aj, BB. 277 = Berggren 825 ; ĵ oj jkxoj,
BB. 544 , 1*3131, Extrakt aus den grünen Schoten der Akazie.
BeiVuLLERS: Harz von umm ghailän. Guigues XXXVII : L’ac-
cacia etait un extrait des fruits de l’Acacia nilotica Del. cueillis
avant maturite . Die Hülsenfrucht des sant, Jcard  gibt den akakia
genannten Saft , wie schon Diosk . angibt (Bitter 13,136 ; 14, 338 ).
Der Name akakia stammt nicht von kjasi , aggiäze,  egyptisehe
Gummiart 339.

Auch bei Juden אקקיא  als Heilmittel Gitt . 69 b. Ebenso in
der arab. Medizin, z. B. Maimüni ed. Kroner 41 e, 42 d, 47 b,
85 n. 140 ; Guigues p. XXXVII . — Perles , Beitr . 10 : risschmalz
zu אקקיא . Ausnahmsweise syrisch auch für den Baum J-äoJj JiJ®>,
Paulos bei BB. und Audo . Bei Syrern ist das Wort mehrfach
in N.no 'Aqeud, jlr\ g> entstellt , BA., BB. 1798 , PSm. 3710,
Brun 596 : mimosa arbor. Lies : J- oW , wie Jakob v. Edessa
hat. Hjelt in Nöldeke , OS. 578, ms. Leyden JaQjo/. PSm. 329
J-jJ2>/ ist «xav&a. Jsß,  zum Schwarzfärben , Diosk . I 128 ; II 143
Spr. I 93 W.

Das verbreitetste Produkt der Akazie ist das arabische Gummi,

^ נ̂  z . B. Aldabi 61b 9, 63b11, BB. 963 J-Ĵ A. ob: JoJV
Das arabische Gummi des Handels kommt meist von Acacia

Senegal Willd . (= A. arabica Guillemont et Perottet ) (Moelleb,
Pharmakogn. 2 411 ) und A. arabica Willd . (Hager ). Nach Hager
wird das Gummi anderer Arten mitgesammelt , in Ostafrika speziell
A. abyssinica Hochstetter , A. glaucophylla Stend., A. stenocarpa
Hochstetter , A. fistula Schwein! , A. nilotica Del ., A. Ehrenbergiana
Hayne (Schweiefurth , Im Herzen 3 48 ; Bittee 14, 336 . 340 ).
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Handel mit Gummi Ritter 11, 822. 1011. 1072. Die Benennung
arabisches Gummi soll nach Reinhardt 2, 822 zuerst bei dem
jüdischen Arzte Ibn Serapion, 11. Jahrh., Vorkommen, sie kommt
aber schon früher vor : essamagh el- arabi  haben schon die syri-
sehen Glossographen. Commi arabicum bei Römern im 2. Jahrh.
(Meyer , Gesch. d. Bot . 2, 172) ; Abu Salt Nr. 237 ערבי:טורן  —
guma arabica, Nr. 429 בדרי=גמא .

Es ist nach Nuwairi (E. Wiedemann XLIX 23) das Harz des
haraz.  Harzarten , die man als arabisch bezeichnet , sind nach
ihm das Harz der iggäs (Pflaume ) und der dämitä,  eines Baumes
in Persien (den auch Leclerc . nicht identifizieren konnte Bt.
Nr. 1407) , der Mandel (Imuz) und des wilden sowohl als auch
des im Garten wachsenden Ölbaumes. Das erste gleicht an Farbe
der sahmunijä (scammonia ).

samagh el-‘arab%  nennt auch Nachmani : ki tissa 76 b den .קוניוס
Syrisch Jakob v. Edessa bei Hjelt (Nöldeke OS. 578): körnös.

das die dornigen Bäume, welche in Egypten wachsen, erzeugen.
Syr. übersetzt : joaao , BB. 676, arabisierend:

PSm. 8417 ; Brock . 304, daraus Audo Jax^ = = jkoV jüSAoj.
Ns. aus dem Arab. entlehnt סיס. ,̂ samh ‘arabi,  Macl . Selbst
hebräisch צמיגים,״ Harze “, Nachmani hi tissa  76 ". Man braucht

weder Jax>j  noch J-̂ o^ Brun 554, als richtiges Syrisch anzuer-
kennen. Arabisch vom egyptischen״ Dorn“ stammend,
BB. 870. Es steht BA. und BB. bei den unenträtselten Glossen

)oop , v̂ p , v̂ ojj (^ יס),י̂ייס , BB . 675 f. , pers.

g5.jö ?) 630 und außerdem zu ■/.6[j.[j.sw? 1846 und xoppiBiov 1737.
Das egyptische *hommi  ist auf zwei Wegen zu den Aramäern

gelangt : 1. einmal direkt mit der Ware aus Egypten als קומא ;
2. das andremal durch das griechische x0[1p.sw? als hebr. קומוס
(handschriftlich so vokalisiert REJ . 28, 274) , . קומוץ;3 )cuqjd;
4. nicht  von der lat . Form commis.

1. Egypt . hmyt, hami  schon im 17. Jahrh. v. Chr, Tschirch
1, 2. 470 . 1061.

.2. |x5ao , BA., BB. 1737 zu ^aaioo , Hunt;  J » ao , Audo
קומא , jüd.-aram. Sabb. 104 b, Meg. 18 b 1 . Z. , Gitt . 19 a; MV . 45 9
für mischnisch קומוס ; Geonica 322, XXV zu samagh.
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3. Handschriftliche LA. der Toßefta. Auch syrisch ist מנצס.
vertreten Galen hei PSm. 3538.

Als syrisch gebräuchliche Form erweist sich jcmo , BB. 1629,
BS. zu ĝcu ‘,21(ob : u* ״̂*?),1846 (PSm . 3749) zu x0[j-
[j.sw$ (912 cY|pa cTTpopiXtv־/]: joaaß ). Vokalisiert igxlo,
Sergius BB . 1737 . 1846 , jqj&d , Hunt , genauer : <£>, BS.
tnM07.Y)5cos18ss vermiculatum, Diosk. I 93 W. ; 1128 Spr.

| נ0פ0 / jqssjd, Sergius und Honein . BB. glaubt , daß sie akakia
meinen, denn die Frucht der Acacia wird reif schwarz wie ihr Saft.

Bloß transkribiert ist wjoao BB., cpaxxo Gal. 277? Duval-
Berthelot II 47. 48 ; übersetzt 85 gomme.

Als Heilmittel läßt schon der Papyrus Ebers das Gummi ver-
wenden (Lippmann 2, 18). Alexandrinisches Gummi kennt die
jüdische Medizin als Bestandteil eines Sterilitätsmittels (Sabb.110a,
Preuss 439).

Von einer Verwendung als Nahrungsmittel melden Juden und
Syrer nichts (Reinhardt 2, 320).

Es war das verbreitetste Harz und diente darum zur Ver-
fälschung seltener Harze z. B. der Myrrhe (Diosk. I 58 W., I 80
Spr.) und des Weihrauchs (Diosk. I 62 W., I 85 Spr.). Lippmann
1, 68: Gummi dient zur Verfälschung von Weihrauch und Myrrhe
nach Dioskurides und Plinius (Salm. Ex. PI. 213a E .).

Dieselbe Angabe auch mischnisch: בכיורסקרביו , als kaum nach-
weisbare Fälschung (Sifra 28a = Jalk . Vajikra 131° 1. Z., T. Bb.
V 4051 hier קמוץ , LA . Wien קומוץ , MS. 43, 292). Koh. r. 6, 1;
9, 13; Koh. zutta 6, 1 p. 105 Buber , Pf . 317 ; Nachmani führt
die Stelle aus Sifra an (ki tissa (״76 und sagt : Myrrhe wird mit
arabischem Gummi verfälscht , das ihr ähnlich ist , daher wird

דרורניר , reine, unverfälschte Myrrhe gefordert, denn man fälscht
sie ständig.

Einmal werden Gummi und Myrrhe auch sonst mischnisch
nebeneinander genannt (T. Mikw. VI 659 7 והקומוסהכיור , LA.
והקימוץ ). Irrig קוכריס  RS. zu Tohor. 9, 9 aus T. Tohor. XI 672 16

קוסמים,קסמים .
LLöw, Gr. Requ. 1, 161; Blau , Buchwesen 154; M. Zs. 30, 95

aus den Papyri : Ruß, Gummi und Wasser. Als Schreibmaterial
wird es neben Chalkanthum genannt : ' ובקבקוכיוס , Sabb. 12, 4;
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T. XIII 128 29; Meg. 2, 2 ; Git. 2, 3 ; j. Sot. II 18 * 72; Para 9,1;
Jad . 1, 3; Sifre II 269 f. 122 a; ' בקולאבקומוסלא , Sota 2,4 ; Sifre
I 16 f. 6 a5; Bern. r. 9, 36 ; Jalk . Bern. f. 208 a בקולמוס) am Rande
richtig קומוס , Wagenseil zu Sota 2, 4). Es wird in b. Sabb. 104 *>;
Meg. 18 b; Gitt. 19 a durch קומא wiedergegeben , R. Chan, über-
setzt : .שקד Auch Maim. H. Tefill. 1, 4 setzt dafür האילןעורף .
Maim. Komm, zu Meg. 2, 2 ist die Erklärung zu קומוס und zu קנק'
vertauscht , daher sieht es aus, als ob Maim. komos für ein Mineral
gehalten hätte (Or. zarua I 542 ; Ginze Jeruschalajim Wertheimer
1,14 b seve ) ; REJ . 70,137 f. קמוס,קומוס,קלקנתום.היבששקד , Ps .-
Haj Mikw. 9, 2; Epstein , Gaon. Kom. 85, 103.

Hg. 196 Randnote zu קומום (nicht zu קנקנה' ). R. Chan, bei
R. Tarn. Maim. im Tintenrezept , Gr. Requ. 1, 158. — נפצים■מי

הקומוסמי , Emuna rama 13.
MV. 45, Kolbo Nr. 38 f. 40 b: ,שקד ist der aus dem Baume

tropfende Saft , frz. gomme (dies auch Aruch und Spätere), misch-
nisch קומום , talm. גומא,1.ק׳ = resina , .רישיכא Die Galläpfeltinte
wird erst durch hinzugetanes Gummi brauchbar ; mit solcher
schreibt man in ganz Spanien , in Narbonne und der Provence.

Als Klebmittel in Wasser gelöst z. B. zum Aufkleben eines
Fleckes auf ein Manuskript : E. N. Adler , Ginze Mizrajim 42 9.

Die tanninhaltige Rinde dient zum Gerben; Reinhardt 1, 234,
auch bei Arabern, Jacob , Beduinenleben (die fa?/1-Akazie) 13 f. 153
(Robinson 1, 133. 244 n. und Register ). Die Hülse Aö , Jacob,

Beduinenleben 44. 153 ; Cardahi *j jjlXj JuJi j £ . Jsyiii
meint auch die Hülsen , nicht die Blätter . Gerben mit Akazien
bei Dioskurides und Plinius (Lippmann 1, 36. 61).

Farbstoff der Nilakazie bei Mowaffak (Lippmann 1, 92).

3. Prosopis Stephaniana (Willd.) Spreng,
Süßholzbaum.

בליסים (nicht כלו' ) , immer neben Karoben genannt . a) Ter.
11, 4 (Adeni z. St.) ; b) j. 45 b 68 (= (־> Ukz. 1, 6) ; d) T. V 33 4. 6;
.j ף Orla II 62a1; j.Bikk. III 65 ״13 .

Da vorher Feigen genannt werden, hat man es irrig für eine
Feigenart gehalten , z. B. Maim. zu c). Verschieden davon ist
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פלוסין , LA. בלבםיך,כ' , nach Maim. Ukz. 3, 2 wA3Ji Solanum
nigrnm; EEJ . 64, 189 ־= Goldmann . Figue 26 11. = j. Dem.
II 22° « . 66, trotz Krauss LW. 2, 139 115 v. 11. Unten 400.

sind פ' die Hülsen von Pros. Steph., die eine süßliche, gerade
wie Karoheil schmeckende Pulpa haben. Die Pflanze ist in Palä-
stina häufig, heißt heute ‘ulceil, silsilläwi, sils-fyiläwi, (Früchte
färagh, färegh), charembah(das an eharrub  erinnert), junbüt,
‘äkül.  AS . 71. 184, P. , D., Ritter 15, 514 nennt sie wilder
Lakritzenbaum , was ja Süßholz meint. Abbildung im großen
Larousse s. v. Prosopis.

Eine Frucht von Wert war sie nicht. Die Priester legten
auf ihre Hebe kein Gewichtd) e). Sie war weder eine Birnen-
(Pseudo-Haj), noch eine Feigenart . Was J . H. Weiss , Studien zur
Sprache der Mischna 76 darüber sagt, ist vollkommen verfehlt.

Etymologisch ist dem Worte kaum beizukommen. Mit umloc
Eichel hat es nichts zu tun (Krauss , LW., 2, 44). Jastrow kom-
biniert es mit einem lat . Worte, das aber vexillum meint. Die
Hülsen sind schwarzbraun. Ob man an grauschwarze Farbe
denken darf?

Ein Insekt sticht die Frucht , die sich dann stellenweise un-
symmetrisch verdickt und an Galläpfel erinnert (Aaronsohn,
2. VII. 1908). Ich konnte aber die Identität dieses Insekts an
den mir von Aaronsohn gesandten Proben leider nicht feststellen
lassen. Es sind die שבכליסין־יתושין  T . Ter. VII 37b28; Sifra 57a;
Chull. 67 11. Dem Namen יתוש  nach dürfte eine Bruchus-Art ge-
meint sein.

Jehuda Hadaßi (1148) zählt unter den wunderbaren Dingen
der Welt unter Nr. 35 folgendes auf : Im Lande Edom wächst
ein Baum wie Karoben aAoy.&pv.-ua,  aber die Früchte haben nicht
das Fleisch und die Süße der Karoben, sondern sind von Luft
und Staub erfüllt•. Im Hochsommer wird von der Sonnenwärme
dieser Staub zu Mückchen יתושים—קונופיא xcövwtugc,  worauf die
karobenähnlichen Schoten platzen und die Mückchen davonfliegen
(Esköl haköfer 376, f. 152°).

Schweinfurth berichtet (Im Herzen 2 100) : Prosopis lanceo-
lata , der “Göll״ der Bongo. Hülsen im Aussehen und Geschmack
den Karoben nicht unähnlich, daher von den Nubiern Icarub  ge-
nannt . S. 465 u. 149: Prosopis oblonga, der durch seine karoben-
artigen Früchte kenntliche Göll-Baum, liefert das beliebte Holz
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zum Schnitzen. Es ist von kastanienbräunlicher Färbung und
nimmt infolge des Gebrauchs eine prächtige Politur an.

B. Caesalpinioideae.
4. Ceratonia Siliqua L.

Die Karobe,
(Syn. VI 2, 179.)

Das eigentliche Vaterland des Baumes, der Meeresnähe und
sonneerwärmte Felswände liebt (Hehn 6 456), war das an Frucht-
bäumen so gesegnete Kanaan. Daher hießen die Früchte siliquae
syriacae (Scribonius Largus und Plinius). Da er geimpft werden
muß, um eßbare Früchte zu spenden, war auch er, wie Olive und
Dattelpalme, ein Produkt semitischer Kunst und Mühe (Hehn 457).
Jetzt führt man kulturgeschichtliche Tatsachen mit Vorliebe auf
die Chetiter zurück (Reinhardt 1, 232). Kerner , Pflanzenleben
2, 671 sagt : der ursprünglich aus Palästina stammende, aber jetzt
in den Mittelmeerländern allerwärts kultivierte und auch ver-
wilderte Johannisbrotbaum oder die Karobe, dessen Hülsen ein
süß schmeckendes Fruchtfleisch entwickeln. Nach Schweinfurth
soll die eigentliche Heimat im Gebirge Südarabiens liegen (Sy-
nopsis 181). Auch nach Engler ist der Baum als wahrschein-
lieh wildwachsend in Palästina festgestellt worden (He hn 459),
und Schräder bemerkt mit vollem Recht (Hehn 460), er sei trotz-
dem im AT. nicht nachweisbar, ein Beweis, wie vorsichtig man
mit Schlüssen e silentio sein muß. De Candolle hat leider auf
dies Argument viel zu viel gebaut. Wenn eine Pflanze bei Rosen-
müller nicht als biblische vorkommt, so kannten sie nach ihm
die alten Juden nicht. Das ist durchaus falsch. Böte die Bibel
irgendwo ein Pflanzenverzeichnis, wie sie z. B. eine Liste der
unreinen Vögel aufführt , so hätte man aus ihrem Schweigen über
eine im h. Lande verbreitete Pflanze vielleicht Schlüsse ziehen
können. In den gesetzlichen, geschichtlichen, rhetorischen und
poetischen Büchern aber, aus denen die hebräische Bibel besteht,
bietet sich zur Nennung bestimmter Pflanzen nur selten Gelegen-
heit . Die hundert Pflanzen, die sie kennt, können unmöglich die
ganze Pflanzenkenntnis eines garten - und ackerbautreibenden
Volkes erschöpfen. Wäre De Candolle ’s Argument stichhaltig,
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so hätten die alten Juden keinen einzigen Fisch gekannt , da be-
kanntlich in der Bibel nur die allgemeine Bezeichnung für den
Fisch , aber kein einziger besonderer Name einer Art vorkommt.

Man hat übrigens versucht , den Baum in den Text der Bibel
hineinzubessern. Jes . 1, 19 wird חרב  agadisch auf die Karoben
gedeutet (siehe Beleg 51), was Abraham Krochmal veranlaßte
für das Textwort * חרב , == Karobe , einzusetzen (Ha-kethab we-
hamiktab z. St.). Auch für ירכיס חרי2  Kön . 6, 25 hat man חרובים
vorgeschlagen (G 16s. v.). Beide Vorschläge sind abzuweisen.

Einen Ortsnamen charrüb  kennt Socin (Arab. Ortsapellativa,
ZDPV . 22, 18).

In der tannaitischen Literatur , deren älteste Formulierungen
ein viel höheres Alter haben, als man gemeinhin annimmt, kommt
der Baum unter dem zweifellos althebräischen Namen חרוב  vor,
was Zimmern (AF. 55) übersehen hat . Aus pflanzengeographi-
sehen Gründen kann ich seine Anschauung, daß hier ein Lehn־
wort aus dem assyriscen harübu  vorliege , nicht teilen . Der Name
ist gemein-nordsemitisch und Zimmern hat auch hier übers Ziel
geschossen . Das arabische charrüb, charnüb  ist als Lehnwort
aus dem Hebräischen oder Aramäischen anzusehen und dabei die
Wiedergabe von durch ח ^ zu merken (8. Fraenkel AF . 141. 142
und dort angeführt Guidi , Alcuni osservazioni etc . p. 4). Für
die Etymologie kommt dies ch  nicht in betracht . Etymologisch
gehört dies Wort zu הרב״ Schwert “, denn die Hülse ist auf-
fallend schwertförmig. Im syrischen WB . ist es gegen Brockel-
mann s. v. zu harbä Schwert״ “, nicht zu fhrb־ verwüsten״ “ zu
stellen . Die Form Icattul  ist für Pflanzennamen häufig : דכלוע(?),

הבוש,חזור,הרול,חרועא,כשוכרא?,כילוח,פקועה,תפוח , ähnlich für
mehrläufige und für *Lehnwörter : * הרדוף,חזרור,יחנוך,,ירבוז

נצוץ•:,עזרור,פדניועה(?),פעפוע,*קפלוט,קרניול,שלשושית . Arabisch
churnüb  setzt Abulwalid irrig für das hehr. נכאת  WB . 436,
hebr. 305 Bacher , danach Jos. Kimchi Hagaluj 123, BDK . und
Parchon s. v. Bacher ’s Perser S. b. S. Nr. 861 setzt es zu dem
unenträtselten Worte פקטמון . Auch biblisch תרזה  ist trotz Schegg
bei Fonck , Bibi. Flora 48 nicht der Karobenbaum.

Charrüba  als kleine Münze (Dozy ) für איכר  hat das von
N. M. Nathan herausgegebene anonyme WB. 31 aus Maimünl:
Friedlinder , Arab.-deutsches Lexikon zum Sprachgebrauch des
Maimonides 32 : Toh. 1 p. 30 Dbg. Friedländer (bei
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dem aratoria und “Beeren״ Schreibfehler für ceratonia und Kerne !)
verbessert Dernburg ’s Übersetzung חרובים  mit Recht in פרוטות .
Übertragen wird charrub  arabisch auf Pflanzen mit ähnlichen
Hülsen z. B. ch. el-Tcelab  und ch. el-chanäzir  für Anagyris foetida
L., bois puant , bei Foureau und Berggren ms. De Candolle
irrt, wenn er (Term. Növ. 354) glaubt , charrub  bedeute Hülse,
weil Bt . vier weitere Leguminosen so nennt. Der Name ist erst
von den Karoben auf ähnliche Hülsengewächse übertragen. Eine
ähnliche Übertragung kennen wir auch im Mischnischen (siehe
Beleg 7 ; siehe unter Vigna ).

Für das syrische harrubä  ist zunächst zu bemerken, daß die
von Brockelmann u. A. angeführte Bedeutung Heerlinge , Wild-
linge der Weintraube falsch ist . Jes . 5, 2. 4 setzt Pes . für באשים
dies Wort, — das daraufhin B. H. im Sinne von Heerlinge ge-
braucht — aber das ist nur Fehler des Übersetzers , der aus dem
Textworte יבשים , trockene , herausgehört hat und es durch das
hebr.-targumische חרב״ trocken“ wiedergab oder an axav&a =
spina dachte, das LXX und Theodotion an der Stelle haben und

darum wird charrube (— ) יפסב x) = Ĵ . der״ Dornstrauch,
der churrüb  trägt “ BB. 715) dafür gesetzt.

Richtig setzen Honein BB . 772. 1719 (Diosk. I 715 Spr. xspa-
ti0)v ) סגם^ו״ ) für xspavta syrische״ charrube“. ÜA'oflo B.
Hebr. List 182 oder JAood?, el churnub es-sämi (irrig eine HS.

BB. JüxuL und crrpt. .&nq״| = sachrl)  und für xspavwv&x HW
BA.  BB. aber Geop. und Gal.-Übers. 276 JA»/ . Doch kennt
auch BA. ĵ o für syrischen churnüb. Die Kerne nennt auch

der syr. Joh. Chrysostomus jdj JsDĉ ^ PSm. 774. 1365. Bei den
Arabern scheint ch. sämi  den veredelten , ch. es-saulc  den wilden
zu bezeichnen.

Christ.-paL-aram. צ20| ^ . Schulth. aus Luc. 15,16 , jüd.-pal.-aram.
הרובא . Ns . in chanwä  zusammengefallen Mach, chanwe Duval,

1) Budge, Syr. Med. I 817 18. 818 12 wird Alhagi-Hülsen
meinen. Alliagi und Karoben werden auch mischniseh nebeneinander ge-
stellt. Der Zusammenhangvon und churnub  ist mir nicht ganz klar.
BB. 716 erklärt hägtä: sank' el-churnüb,  setzt beides 1728= novvga  und BS.

bietet : Ĵ aSD.
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Salam. 152, harnüb,  Malula Glossar 46 aus dem Arabischen ent-
lehnt, während chärruba  Luc . 15, 16 wohl ns. steht, aber nur
aus dem Alt-syrischen beibehalten ist.

Wenn nach BB. 521 (daraus Audo)  die Alchemisten(מב *^
(LA. für charrüb (LA . (*=עכע halten, so ist das aus
Jcassübä= harrü la verlesen (Siehe: Saflor).

Fürs Mischnische ist das Wort so zu belegen: 1)Ber. 17b =
Taan. 24b 1. Z.; 2) Pea 1, 5; 3) 2, 4; 4) 6, 5; 5) Dem. 2, 1; 6) j. II
22b 75; 7) (Kil. 1, 2); «) Svi. 4, 10; 9) T. III 65 8; 10 )V 68 6; !0;
1r)YII 72 8; 12) j. IV 85° 22, V 35d39 (j. Maas. I 48d 67; 12a) IX
38d25. 73; 43) j. V 35ä22; 14) Svi. 7, 5; 15) 7; 1G) Ter. 11, 4; 17) T. V
33 4. 6 (j . Orla II 62*1; 18) Maas. 1, 3; 19) - 6; 20) 3, 4 j. I 49354,
III 50b 64. 65; 21) 148 ( ־־64 ;22 T. Ms. I 87 !0; 23) T. Sabb. VIII 1208;
24) XI125 (= T. Gitt. II 3252); 25) Sabb. 24, 2; 26) T. Erub. II
14310; 27) T.' Beza I 202  23; 28) Rh. 15b; 29) T. JomaV 189 22; 30) j,
VIII 45° 33 u . Parall. ; 31) j. Taan. I 64b32(= j . Ber. IX 14a30)
j. Az. 43a21, Ber. r. 13 Ende; 32)j . Kt.VII 31° 38= j. Kid. II 62c66;
33 )Bm . 59 b ; 34)Bb . 2 , 7 ( T . I 39910 ) ; 35 ) - u; 36 ) - 13 , T . III 40229,

j. IV 14d18, b. 71b; 37) 4, 8. 9, T. III 402 23; 38) T. Az. IV 465 28;
39) Bech. 8a; 40 )T . Men. 1X 526 24; 41) T. Mikw. VI 658 25; 42 )Ukz.
1 , 6 ; 43 )T . II 6881 ; 44 )III 68911 ; 45 ) Sifra Vaj . 7 b ; 46 ) Sifra Bech.

115a; 47) Sifre I 89; 48) II 105, 95b21; 49) Ber. r. 13; 50) - 18, 1;
51) Vaj. r. 13, 4. 35, 6 Pesikta 117a, Schir r. 1, 5 f. 7d Romm;
52) Pesikta 2b, Bern. 1\ 12, 4, Schern, r. 2, 5; 53) Agadat Ber. 15
Buber.

Aram. ( תרובא54 j. Kil. I 27329; 55)Sabb. 33 b; 56) j. Sukk. III
33 d ; 57j Pesikta 88 b ; 58) Echa r . Pet . 17 a Buber,  Sohar II 15 b 30.

Der Baum auch ( חרובית59 j Sota I 17b20; 60) Midr. Sam. 13, 7
p. 85 Buber; 61) 27, 5 p. 129; 62) Bern. r. 9,24; 63) Pes. r. 4 p. 14a
Friedm.; חרוביתא:64 ) j. Pea VII 20a66, j. Sota I 17b23.

Anderlind  berichtet ZDPV. 11, 102 über dieKarobe: char-
rübe,  C 0IL: charrüb  in Palästina : der Wildling, dessen Frucht
nicht eßbar ist, wird mit dem zahmen okuliert. Der dicke Saft der
Frucht wird teils zu Backwerk benutzt, teils zum Brot gegessen.
Er ist der dichtbelaubteste, schattenreichste Baum Syriens, wegen
der dunkelgrünen, glänzenden, pergamentartigen Blätter und der
vollen Krone einer der schönsten Bäume des Landes. Der zahme
an vielen Orten vereinzelt, der wilde im Gebirge Juda (8,104 )?
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am Karmel (110), häufig am unteren Libanon, östlich von Tripolis.
Auf dem Berge Tabor (107). Der makäm des Mansür el-mkäb
bei Zummärm ist einfach und schmucklos, aber malerisch be-
deckt von einem alten Karobenbaum, welchen der beständige
Westwind zu einem fast legföhrenartigen Wachstum gezwungen
hat (31, 239).

Ibn Awwäm läßt die nabatäische״ Landwirtschaft “ zwei Arten
unterscheiden: die eine, der dicke charrüb,  ist ein wildwachsen-
der Baum, die andre ist die syrische, keinen Dünger vertragende
Art (Meyer , Gesch. d. Bot. 3, 70). Auch die Syrer unterscheiden
churnüb säml und nabati .*)

Edrisi (1154) berichtet (ZDPV. 8,134 ): En-näima , eine schöne
Stadt , in deren Umgebung Karobenbäume wachsen, die an Größe
und Güte in keinem Kulturdistrikte der Erde ihresgleichen haben
und von dort nach Syrien und Egypten ausgeführt werden. Auf
sie wird vorzugsweise der Name syrische Karoben angewendet,
obschon dieselben in Syrien häufig und gut sind, aber in En-nä‘ima
am häufigsten und besten. Eine hebräische Beschreibung des
Baumes und Nachrichten über seine Verwendung in Egypten
gibt S. Bloch ’s Geographie 2, 23a.

Der Karobenbaum wächst auch nach Fonck (48) überall in
Palästina und ist mit seiner herrlichen Krone, die bei einer Höhe
von 10 m oft ebensoviel im Durchmesser erreicht (P. 297), eine
der schönsten Zierden der Landschaft.

Der Baum, urheimisch in Palästina , wurde vielfach kultiviert
und veredelt, so daß die Früchte ohne weiters als aus dem In-
lande stammend anzusehen und demaj-pflichtig waren 5). Das
Patriarchenhaus hatte Oliven und Karobenanlagen 13). Der Baum
wächst langsam, trägt erst nach zwanzig (Hehn 456), nach
tannaitischem Berichte erst nach 70 Jahren und braucht zur
Fruchtreife drei Jahre 39). Wertvoll war nur der durch Okulieren
veredelte Baum, .( מורכב36 Die kultivierten Karoben sind erheb-
lieh größer als die wilden (Moeller , Pharmakogn. 2 224). Der
Baum ist immergrün 10a). Die Wurzeln dringen tief in die Erde
ein, so daß sie das einsickernde Eegenwasser nicht erreicht:
dafür läßt sie Gott durch das zeitweise emporsteigende Grund-
wasser (tehöm) bewässern 31).

*) Vull. I 73 churnüb nabati = fructus ruber in nigrum vergens,
in Slräzj ^j.i = capparis, wird in Essig eingelegt.
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Als minderwertig werden die Karoiben von a) Sykaminos,
b) von Salmönä und c) Gerödä 21- 46- 48), als besonders trocken
die von כיארי , LA . bezeichnet ב' j. Dem. II 22 b 75.

a) שקניה  Sifra , R. Simson aus j.; שיטה  Sifre . Sykaminos und
daneben b) Salmönä-Calamon-Haifa el-‘atik . Klein , Beitr . 89 n. 4.
Schwarz , h. Land 166 ed. Luncz.

c) Geroda״ des Itinerar. Antonii “ = Djerüd nö. v. Damaskus,
Bädeker 6 299 , von Gärten umgeben ZDPY . 8, 37. Simon b.
Jochaj ißt שלגרודא  LA . גידירא,גירודא,גרודא,גררדנא,גרידא,גרדונא
Ber. r. 79, 6 nicht דתרוכיד!  j . Svi . IX 38 d: Gadara: Grätz IV 533.
440 hebr. II 481 : Höhle Charuba von Gadara.

d) Azulaj, Kikkar le־adan ביארי , Jastrow 630 ביראי ?
In Kleinasien und Syrien genießt der Baum bei den Moham-

medanern und Christen göttliche Verehrung. Er ist dem h. Georg
geweiht , dessen Kapellen unter Karobenbäumen häufig sind
(Hehn 459). Dieser Nachricht entspricht der mischnische Bericht
über Karoben als Aschera — d. i. götzendienstlich verehrte Bäume
in Palästina . Als solche nennt K. Simon b. Eleazar zwei Karoben-
bäume und eine Sykomore, beide in Palästina urheimische Pflan-
zen, deren Verehrung in heidnische Vorzeit hinaufreichen konnte.
Es waren wohl besonders alte Bäume gemeint . Der eine Karoben-
bäum stand in Kefar פגשה(פגש , Neubauer 274 kombiniert da-
mit פגוטיד!  j . Dem. II 1 in Samaria), der andere in Kefar קסם

פטם(,פסם ) , zwei , wie es scheint, nur hier genannte Ortschaften.
Heiliger charrüb -Baum (?) am Karantal , Bitter 15, 532. T. Az. VI
470 8; j. V 44 a 31; Kaftor 26 b p . 158 Luncz.

Heute noch glaubt das arabische Volk in Palästina , den
Dämonen {ginn)  diene meist dieser Baum als Aufenthaltsort
(Canaan, Abergl. 17). Auf das Totenbett wird ilcsnf charrüb
gelegt (ZDMG. 68, 244 ).

Einer der hervorragendsten Lehrer Palästinas um das Jahr
200, R. Chanina b. Chama, Schüler des Patriarchen Jehuda I,
wanderte aus Babylon nach dem h. Lande ein und ließ sich in
Sepphoris nieder. Er erzählt , er habe, vom ungewohnten Anblick
des schönen Baumes überrascht, bei seiner Einwanderung den
Gurt seines Sohnes, seines Esels und den eigenen genommen, aber
sie reichten nicht hin um den Stamm eines Karobenbaumes in
Palästina zu umfassen. [Das dürfte auf einen Umfang von un-
gefähr 3 m hinweisen . — Karoben von etwa 1 m Durchmesser
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finden sich auch in Italien (Hehn 459). Von häufig 2 m im üm-
fang betragenden Stämmen spricht Larousse s. v. caroubier.]
Als ich eine seiner Früchte zerbrach, floß eine Handvoll Honig
aus ihr ־־6064 ) (Frankel , Mebo 86 י3 ; Bacher P . I 2 ff.). Der Um-
fang des Stammes, gewiß noch mehr der der Laubkrone, über-
raschte den Einwanderer ebenso, wie der Reichtum der Frucht
an Honigsaft . Er gebraucht für den Baum den Ausdruck חרובית
und -e1 חרוביתא60־ 63). — Diesen Honigsaft , keratomeli und ikra-
tomeli, preßt man heute noch als sehr beliebte Leckerei im Orient
aus den frischen Karoben (Reinhardt 1, 232). Er dient entweder
zum Einmachen von Obst, oder er wird eingedickt und in Form
von Syrup oder Paste verkauft . 0 . v . Lippmann, 0 . d. Zuckers 396
erwähnt ihn unter den Ersatzmitteln des Zuckers. Auch die jungen
Triebe wurden eingelegt und gegessen 14- 22- 23- 44). Der Name
Johannisbrotbaum rührt auch von diesem Honig her. Johannes
der Täufer nährte sich von Heuschrecken und wildem Honig
(Mt. 3, 4 ; Mc. 1, 6). Es ist viel darüber gestritten worden, ob
hier Bienenhonig, Baumhonig־ oder der syrupartige״ Kaftanhonig“
der Karoben zu verstehen sei (Meyer zu Mt.). Der Baum wurde
nach Johannes benannt, weil man annahm, es sei im neutestament-
liehen Berichte Karobenhonig gemeint.

Auf der Mächtigkeit alter Karobenstämme fußt folgende
Legende : Der König Manasse will den Propheten Jesaja er-
morden lassen. Dieser flüchtet, ein Karobenbaum spaltet sich,
nimmt den Flüchtling schützend auf und schließt sich wieder.
Darauf läßt der König den Baum und mit ihm den Propheten
zersägen 63). Im talmudischen Berichte ist der Baum eine Zeder
(j. Snh. X 28 ° 45; b. 103 b; Jeb. 49 b; Beer zu : Martyrium des
Propheten Jesajas ; Kautzsch , Pseudepigr . 122).

Bei der allgemeinen Verbreitung der Karobe in Palästina,
war ihr Vorkommen zu wenig charakteristisch , um als Ortsname
zu dienen. Die Höhle R. Simon b. Jochaj’s soll Höhle״ der Karobe“
geheißen haben (Neubauer 266 ; Grätz , hebr. II 481). Schwer
zu identifizieren sind der Grenzort חרובמגדל (T . Svi . IV 66 8;
j. 36 °, 38 b 25; j. Dem. II 22 <! 16; Hildesheimer 37 ; Luncz , Jeru-
salem 11/12 , 296) und חרובאבפר (j . Taan. IV 69 ;l 38; Echa r. II
f. 53 a und Buber z. St.). Es ist trotz Herzfeld bei Neubauer 110
nicht die bei Josephus erwähnte Stadt unbekannter Lage Oryba
(Boettger , Top. Lex . Jos. s. v.).
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Ein kleiner Hügel am Karmel heißt nach der seinen Gipfel
kennzeichnenden Karobe charrübet abu süse.  Dies süse  ist eine
Haartracht , bei der auf dem kurzgeschorenen Kopfe am Wirbel
ein Haarbüschel aufwärts strebt.

Aus der großen Verbreitung der Karobe in Palästina und aus
ihrer Wichtigkeit für die Volksernährung bildete sich die Praxis
heraus, für den Endtermin des freien Genusses ihrer Früchte im
Sabbatjahre ganz Palästina , sonst diesbezüglich in drei Bezirke
geteilt , als ein Gebiet anzusehen, was sonst nur bei Datteln und
Oliven der Fall war (j. Svi. IX 38a 73; Adeni zu Svi. 9, 8 : אף

כאחתהארצותכללחרוברן ).
Genannt werden Karoben neben den ihnen im Geschmack sehr

ähnlichen ,כליסים Prosopis Stephaniana, oben 391. Auf beider Hebe
legen die Priester kein Gewicht 17-42). Außer der Prosopis werden
in einer Reihe genannt Feigen 52) und Trockenfeigen 16-42), an-
derswo Schwarzkümmel, Sykomoren גמזיות) ) und Lupinen (T. Ter.
V 33 6). Karoben werden noch genannt neben Sykomoren 40-45152)
(Lewt , Abba Saul 35 ), Feigenkuchen 47), Alhagi m 26 ).

In bezug auf die Peahpflichtigkeit werden im mischnischen
Gesetz acht Fruchtarten von offenbar steigender Wertung an-
einandergereiht : 1. Rhus, אוג;2 . Karoben ; 3. Walnüsse ; 4. Man-
dein; 5. Weintrauben ; 6. Granatäpfel ; 7. Oliven und 8. Datteln 2).
Maimüni übergeht Nr. 1 (H. Matn. An. 2, 3). R. Abraham b. David
aus Posquieres in der Provence (1125—1198) fragt mit Recht,
warum eine ganze Reihe von Obstarten aus dieser Aufzählung
fehle. Er beginnt die Reihe der fehlenden mit den 9. Äpfeln,
die in der Provence damals wohl als die vornehmste Frucht galten,
dann folgen 10. עוזררין;11 . Kastanien ; 12. Haselnüsse; 13. Pfir-
siche; 14. Birnen; 15. Juden- und 16. Christdorn und 17. Maul-
beeren. Eine befriedigende Antwort läßt sich auf die Frage
nicht geben. Pflanzengeschichtliche Gründe kann die Reihe kaum
haben, denn wenn auch 9., 11., 12., 13., 14., 17. im h. Lande
erst spät auf tauchen, so ist doch 15. , 16. dort altheimisch und
3. nicht allzufrüh eingewandert.

Ein Heide wirft die Frage auf , warum sich Gott im un-
ansehnlichen Dornbusch geoffenbart habe. Gegenfrage: hättest
du auch gefragt, wenn er auf der Karobe oder dem Feigenbäume
(andere Tradition : Sykomore) erschienen wäre 52 )?

Gott hat dem Adam die Gattin nicht kurzei’hand von unter
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einem Karoten - oder Sykomorenbaume her — Parallelstelle : Öl-
bäum oder Feigenbaum — , sondern bräutlich geschmückt zu-
geführt (Ber. r. 18, 1 Theodor z. St.).

Um zu beweisen , daß er in einer gesetzlichen Frage recht
habe, läßt R. Eliezer eine Karobe ihren Ort ändern: der Baum
wird hundert Ellen weit versetzt 33 ).

Die Stelle ist längst als Parallele zu Lc. 17, 6 angeführt
worden, zu dem Glauben, der die Sykomore versetzt . (Delitzsch
übersetzt in seinem NT. irrig תות , während Ginzburg richtig
עיקמה  hat .) In der Parallele aus dem NT. und dem Talmud be-
gegnen sich die in jüdischen Quellen so häufig beisammengenannten
altheimischen Bäume Palästinas , Sykomore und Karobe. Nach
Mukaddasi (985 n. Chr.) sind Pflanzen, die in Palästina wachsen, in
andern Ländern aber selten sind : Colocasien, Sykomore, Karoben-
bäum, Artischocken, Jujuben, Zuckerrohr und syrische Äpfel.

Auch Fonck , der die Pflanzen des h. Landes offenen Auges
betrachtete , verbindet die beiden : Auch״ der schöne Karoben-
bäum fehlt hier nicht , während mächtige , alte Sykomoren uns
freundlich in ihren kühlen Schatten einladen ; allerdings werden
wir uns wohl kaum mit den kleinen Früchten befreunden können,
die auf blattlosen , gewundenen Zweigen unmittelbar am alten
Stamm oder aus den dicken Ästen hervorwachsen , und ebenso
werden wir kaum an den Schoten des Karobenbaumes viel Wohl-
gefallen finden“ (Streifzüge durch die biblische Flora 126).

Auch die jüdische Gesetzgebung zählt die beiden nicht zu den
eigentlichen Obstbäumen. Sie gelten eigentlich als wilde, “leere״
P“®-Bäume , bei denen es sich mehr um das Holz , als um den
Obstertrag handelt (s7־36 (Bb. 27 b, Isr . Lewy , Abba Saul 36 f.).
Als Brennholz werden aus der mesopotamischen Wüste von den
Arabern nach Bagdad Eselladungen bestehend aus Mimose, Kapern-
Strauch, Karobenbaum usw. geführt (Ritter 11, 864 ).

Karobenbaum und Sykomore gehören im Gedächtnisse des
rezitierenden Tanna so zusammen, daß sich der erstere auch dort
einschiebt , wo nur der letztere zu nennen wrar. So Pes . 56 a,
wie die Mischna 4, 9, T. II 160 !0; j. IV 31 b 32 zeigen . (Die Be-
merkung stammt aus den Lehrvorträgen meines verewigten Lehrers
Isr . Lewy , Sommersemester 1874 .)

Der Baum der Weisheit im Paradiese gleicht nach dem Henoch-
buche der Karobe, seine Frucht der Weintraube . Louis Ginz-

26Low,  Floia.
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bürg hat vergeblich versucht zu erklären , wie die bedeutungs-
lose Karobe zu einer solchen Auszeichnung gekommen sei. Man
habe aus dem charrüb die Bedeutung “Verwüstung״ herausgehört
und habe ihm darum die Verwüstung des paradiesischen Zustandes
zugeschrieben. Die alte Vorstellung aber , daß der Baum des
Paradieses der Weinstock war, wirkt soweit nach, daß man die
Karobe Weintrauben tragen ließ (MS. 43, 125. 149).

Nuwairi sagt vom charrüb: Salomo pflegte im Tempel zu Jeru-
salem fleißig und lange zu verweilen. Jeden Tag trat dabei ein
Baum zu ihm heraus, den er nach seinem Namen fragte . Einmal,
als der charrüb heraus kam, fragte er wieder und der Baum nannte
sich. Da weinte Salomo und sprach : du hast mir meinen Tod
verkündigt . Er sagte : charrüb ist Verwüstung = härabl Bald
darauf starb er (E. Wiedemann LI 168).

An härab, zerstören, denkt auch Tanchum Jerüsalmi bei char-
rüb: die Karoben heißen so, weil sie die Zähne zerstören(BJ. 1745).

Die Kerne heißen mischnisch הרובים גרעיני43).גרעין , ist Kern
überhaupt . Biblisch sollen sie nach Abraham Ihn Ezra gern
heißen, beziehungsweise soll dies kleine Gewicht von dem Karoben-
samen seinen Namen haben. Diese Annahme stimmt aber nicht
zur Angabe, 20 gerä hätten einen Schekel betragen . Ein Schekel
hatte 16,37 gr (Benzingeb. 187), während ein Karobenkern nur
0,2146 gr wiegt , also 20 erst 4,292 gr ergeben. Auch für das
assyrische giru ist das Gewicht des Karobenkerns — übrigens
fast genau ein Karat 0,21 gr (Tschirch 1, 2, 1064 Karat =
0,205 gr ; ein Karobenkern genau 0,18 gr) — zu gering (Kaftor 853).
Luncz berechnet die gerä auf 4 Karat . Die Karobensamen dienen
den Eingeborenen am Karmel noch heute als Maß für kleine
Gewichtsquantitäten (ZDPV. 30, 136), was auch anderwärts z. B.
in Dalmatien (Synopsis 180) und Fez der Fall ist 1) (Lippmann,
Gesch. d. Zuckers 396) und sind ja als LW. von xspocviov her
zu den Arabern (auch bei Syrern aus dem Arabischen ,(o2*״£|
Card . s. v . : ein halber dänih) als hirät und mit der arab . Medizin

1) . halb so grob wie Karobensamen , als Gewicht , Dozy

2, 197; Bt. 2, 226. — Des BA. und BB. ein Gewicht., hat mit charrüb
nichts zu tun; es ist arab. häbb.

2) Das griech. Wort ist nicht aus dem arab. Ji? Hülse der Akazie,
entlehnt. Gegen Fkaenkel 200.
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nach Europa als Karat zurückgekehrt . So heißt heute noch in
Dalmatien Same und Baum (Synopsis 181 ; J. Enc. 12, 485 . 489;
Herzfeld , Jahrb. f. Gesch. d. Juden 8 — 1863 — 118 ; Zunz,
Zur Gesch. und Lit . 556 n.).

Mischnische Nachricht läßt גרה  zur Fälschung von Trigonella
foenum graecum dienen, was für Karobensamen nur der Farbe,
aber nicht der Form und Größe nach stimmt (LAA.: גירה,,גרה

גררה,נירה,גידה ; T. Bk. VII 358 21; Mech. 89 b Friedmann , Jalk.
Misp. 343, f. 91 “).

Biblisch gerä  erklärt Abulwalid nach dem Targum für ,נדכה
was ursprünglich auch einen Kern, z. B. den der Wassermelone
bezeichnet . Auch dieser Kern ist für den Schekel zu leicht.

Ein kleines Geldstück charrüba  kennen die Araber. Es kommt
auch bei Maimüni vor (s. oben 395 ).

Die Wurzeln ,שרשים gehen in die Tiefe s1) und stark in die
Breite 35) . Die Hauptwurzel ( עיקר9 wird , wie der Sykomoren-
block, ausgegraben, um als Brennmaterial zu dienen.

Als Fruchtansatz ( חנטה13 -28 wird das Stadium der Entwick-
lung angesehen, wenn die Hülse herabzuhängen beginnt *) (Adeni),
nach Anderen , wenn sie sich krümmt : ,בישישלשלו LA. ,ישרשדו

.( שלשול12 Die Frucht ist nämlich aufrecht , erst ganz zuletzt
hängend (Synopsis 180). Zehentpflicht tritt ein, wenn die Frucht
sich schwarz fleckt ( מישינקדו18 (j. Maas. I 48 a 68). Geerntet wird,
wie bei Oliven und Datteln , auf einmal, אהדגורן1 s), אחת בריבה28 ).
In Egypten reifen sie nach Benjamin v.Tudela im Nißan (101 Asheb,
93 Grünhut ). Die Früchte werden dabei in Bündel ( צבור4 ge-
bunden, nach Hause geführt , auf dem Dache getrocknet 20) und
liegen dort in Haufen wie ,׳כדיניה Trockenfeigen und Zwiebeln (T.
Mr. II 84 2), getrocknete Granatenkerne und Eosinen 19). Auch
nach Palladius 3, 25. 27 halten sich die auf Horden getrockneten
am besten. Die ganz gereifte Frucht wird allmählich hart und
trocken : אשיני , Sabb. 155 a (ECh . und MsM. für .(אקו־שי Der Baum
ist prächtig הדר , aber seine Frucht unscheinbar 56) , gering an
Wert und Bang 32) , soll aber in Hungerjahren trotzdem nicht
gehamstert werden, weil der Fluch in die Preise kommt 38). Die
jungen süßen Triebe gelten als genießbar 1444 ,( ־22 -23 - die Blätter
aber nicht 29). Diese sind haltbarer als Porree , Zwiebel oder
Salatblätter , pergamentartig , darum zur Not als Schreibmaterial
zu verwenden 24) (Blau , Althebr. Buchwesen 16).

2f>*
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Man legte Karoben in Wein ein 15). In Syrien macht man
aus ihnen ein Getränk : nätif (E . Wibdem . LI 183 n.)• Mukad-
dasi ZDPV . 7, 220 : Die Syrer machen aus Karoben einen Frucht-
saft , den sie hubbait  nennen , während das Gleiche aus Zucker
bei ihnen nätif  heißt.

Auch die Kerne können gesotten und gegessen werden 43). Man
verwendet sie heute als Kaffeesurrogat. Sonst wurden sie zu
menschlicher Nahrung 27) und zu Viehfutter 20) zerstoßen רסק) ,
Pi .) 25- 27). — Der Esel schreit nicht , außer bei einem Korbe
Karoben, lautet eine sprichwörtliche Redensart bei R. Akiba (j.
Joma VIII 45 c 52; Perle 36 b).

Ein beliebtes Nahrungsmittel sind die Karoben nicht. Auch
Maimüni findet sie nicht empfehlenswert (Beriut 15). Der Jude
wird, sagt R. Acha, erst bußfertig, wenn er Karoben essen muß 51)
(Bacher P. III 120 ), תתובאעבידלחרובאידזח־אזר.צריך

Die״ in dem Tore sitzen “ (Ps. 69, 13), das sind die im Theater
und Zirkus sitzenden Heiden. Nachdem sie gegessen und getrunken
und sich berauscht haben, sagen sie : hüten wir uns, nicht so zu
verarmen, daß wir gleich den Juden auf Karoben als Nahrung
angewiesen sind (Echa r. Pet . 17 , auch zu 3. 14 Buber und
Bacher P . II 114 ; Prooemien 47 ).

Die Minderwertigkeit der Karoben spiegelt sich in folgender
jüngeren Agada wieder : Gebet von David . Höre , Ewiger , die
Gerechtigkeit . . . . Laß von deinem Antlitz her mein Recht aus-
gehen (Ps. 17, 1. 2). David bittet erst um das Geringere , dann
erst um das Größere. Er ist wie Einer, der sich einen Scheffel
Weizen ausborgen will , den Verleiher trifft und spricht : Ich bin
sehr bedrängt, leihe mir einen Scheffel Karoben ! Komm, nimm
ihn. Sie gehen , um sie zu holen , da sagt er : gib mir lieber
einen Scheffel Gerste und behalte die Karoben. Antwort : Komm,
wir holen die Gerste. Im Gehen sagt er darauf : da du im Geben
so zuvorkommend bist, möchte ich dich ersuchen, mir statt Gerste
und Karoben lieber Weizen zu leihen . Antwort : Nimm dir Weizen.
Was verhalf dem Amen zum Weizen ? Daß er erst um Ge-
ringeres , dann erst um Größeres bat . Das ist es, was geschrieben
steht : Höre , Ewiger , die Gerechtigkeit — dies die kleine —,
— laß von deinem Antlitz her mein Recht ausgehen — dies die
große Bitte . Gott antwortet : Siehe ich werde deinen Streit führen
(Jer. 51, 36) und deinem Gegner will ich entgegnen (Jes . 49, 25).
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(Agadat Ber. c. 6, p. 10 Buber , wo aber Z. 10 תחת  für תחתיו  zu
lesen ist, wie Lonsano, Ste Jadot 152 a richtig hat.)

Karoben galten als frugalste Kost. Sie bildeten die alleinige
Nahrung des in eine Höhle geflüchteten R. Simon b. Jochaj (Sabb.
33 b). Der Asket Chanina b. Doßa begnügte sich mit einem Maße
Karoben von Freitag zu Freitag 1). Sie bildeten auch die Nahrung
Johannes des Täufers und des verlorenen Sohnes (Lc. 15, 16)
In den Liedern am Wallfahrtsfeste des R. Simon b. Jochaj ist
die Sage von seiner Karobenhöhle inVerse gebracht : ברא:דמום

יוחאיבראדננווחבלוחלקוטובנוחלמאכלווחרובלומעיך . Ein Quell
ward ihm erschaffen ohne Weil ’, ein Karobenbaum zu Heil , oh
herrlich ist dein Los und Teil — Bar Jochaj, unser Herr (Achi-
aßaf 5664 p. 386) ! Die Legende R. Simon b. Jochaj’s hat sich
im Mittelalter bekanntlich in ungewohnter Weise erweitert . Dem
entspricht , daß Mose Galante sich auf ununterbrochene , auf
R. Simon selbst zurückreichende Tradition beruft , der Karoben-
bäum habe sich am Rüsttage des Sabbats wöchentlich in eine
Dattelpalme verwandelt . Es gibt eine alte Lesart des Berichtes,
nach welcher der Flüchtling in der Höhle Karoben und Datteln
aß , aus der sich das stetige Wunder der Verwandlung erklärt
(M. Talpijjot s. v. חרוב  f . 222 a Warschau 1875 ; Koh. r. 10, 8
f. 81 c ; Est . r. 1, 9 f. 89 °). Die Legende hat sich übrigens bei
einer kleinen Felshöhle in פקעין  lokalisiert und über die noch
lebende Tradition berichtete neulich Baruch Toledano in Tiberias.
Vor der Höhle steht eine uralte Karobe. Aus der Erwähnung
von Magdala auf dem Wege von der Höhle zu den warmen
Quellen von Tiberias schließt Toledano auf die Geschichtlichkeit
des Berichtes (Lttncz, Jerusalem 9, 169). Man zeigt übrigens in
Palästina leichtgläubigen Reisenden noch heute den Karobenbaum
des Täufers (Hehn 457).

R. Eleazar , der Sohn R. Simon b. Jochaj’s , kommt irgend-
wohin und man setzt ihm geschrumpfte Karoben vor ( מצמקכרוב
1. ח' , Jastrow 1289 b4). Viel Honig habet Ihr, sagt er zum Wirt,
diesen Karoben zugesetzt ! Wir haben, lautet die Antwort , nichts
hinzugesetzt , es ist durchaus der eigne Honig. Daher spricht auch
Plinius 15, 24. 26 von praedulcis siliqua. Trotz dieses süßen Honigs
,שרק) wie bei Maulbeeren, Sykomoren und Feigen ) gelten Karoben
nicht als Leckerbissen . Warum ißt du Karoben ? Weil ich keine
Feigenkuchen habe 47). Die Süßigkeit ist beiden gemein. Auch
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die aus Cypern exportierten Karoben sind reich an Zuckerstoff
(Südenhorst 29). Die Karoben enthalten bis 50 % Rohrzucker
(Synopsis 180). Nach Moeller (Pharmakogn. 2 224) bestehen sie
zur Hälfte und mehr aus Zucker, welcher mitunter in den Samen״
fächern auskristallisiert.

Als zu Anfang des 17. Jahrh . die nordamerikanische Akazie,
Robinia Pseudacacia L. in Frankreich angepflanzt wurde und sich
rasch weiterverbreitete , hielt man sie ihrer kleinen Schoten wegen
vielfach für den Karobenbaum, den “Heuschreckenbaum״ , von
dem sich nach der Sage die Juden in der Wüste ernährt hatten.
In Frankreich bezeichnet man sie deshalb als Carouge, in Eng-
]and als Locust tree (Synopsis VI 2, 715). Tschirch gibt an,
caroube oder carouge stamme vom semitischen quaronga und dem
hierogl. darouga. Das ist ungenau : es stammt vom aram. charrubä.

Eine Sage vom Heuschreckenbaum als Nahrung der Juden
in der Wüste gibt es nicht. Man hat aber in den Heuschrecken,
von denen der Täufer sich nährte , vielfach irrtümlich Pflanzen
finden wollen: daher die Bezeichnung Locust tree.

HARKAvv-Festschrift 70. 75 HuXoxspaTsa der Baum, ‘Eplox.ipono:
die Früchte . Ebenso Kaleb Afendopulo 16c : süße Hörner, darin
die hirät  genannten Samen: .קטוילוקרטא Eschkol hakofer 152c:
in der Frucht Staub und daraus Würmer (24c). (Die Karoben
sind dem Insektenfraß stark unterworfen , Moeller , Pharma-
kogn.2224.) Bochart , Hieroz. I 707b xylocaracta aus Simon Seth
(= Sha 739). Sonst neugriechisch ^apoüßa. Die Mehrzahl der
Namen bei den Mittelmeervölkern stammt vom arab . charrub
(Druckfehler: chasrüb), eigentlich charnüb (Synopsis 179). Schon
von Bochart a. 0 . betont . Spanisch algarroba אלהאדדבה , Grün-
bäum, Jüd.-span. Chrestom. 69, portug. alfarroba, it . caroba (caru-
bole REJ . 18,113), frz. caroube, carouge. Deutsch: bei Lipschütz,
Ukz. 1, 6 Sodschoten gegen Sodbrennen, in Polen: Bockshorn.
Dies der jüd.־deutsche Ausdruck. Daher das Sprichwort: a bokser
is schwarz, ober siss wi züker (Bernstein 327).

Wegen entfernter Ähnlichkeit mit Früchten des Karoben-
baumes heißt die durch Pemphigus cornicularis erzeugte Tere-
binthengalle Carobbe di Giudea , Caroube de Judee und kommt
wohl zum Teil von Pistacia Palaestina Boiss. Irgendwie wird
hiermit Zusammenhängen, daß ה־רדבא  in der Randglosse des Sohar
II 15b durch glands, Eicheln wiedergegeben wird.
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Maase Tobija 152 e: siliqua = רזרובין־—בואיבונםקיגי .
Über medizinische Verwendung der Karoben äußert sich

Aßaf 86 Venetianer : Karoben sind süß, erwärmend und trocken,
halten die yentes zurück, drücken den Schleim nieder, beherrschen
die Galle, kräftigen den Bauch. Die Ceratonia, die in salzhaltigem
Boden wächst und deren Frucht den Nieren des Lammes gleicht,
stillt sofort die Diarrhoe. Ich kann den hebr. Text leider nicht
vergleichen . Eine Stelle , den Schluß, führt Ben Jehuda 1745
an, sie lautet aber anders : ! דובלדופריםגלייחבארץזרצובלחיםחרובים

כרביםחילוךכלחזיקיםחכבעזיםלכליות .
Man zählt heute die Karoben und andere Leguminosen z. B.

Süßholz , Cassia fistula , Tragant und Gummi von Mimosa-Arten
zu den Emollientia (Kerner 2, 686).

Ritter , Register s. v . Ceratonia , aklmi el-charnüb  17 , 698.
701. 715 ; 14, 820. 1030 . 1127 ; 15, 532. 1096f . 1124.

5. Ccrcis Siliquastrum L.
Judasbaum.

Der Judasbaum (Ritter 10,886 ; in den Tauruswäldern 10,919;
Sonst 17, 1727 . 1787 ) wird aus Samaria und Galiläa angegeben
(Jerus. Catal. 1912 Nr. 322). Westlich von Nazareth im Walde
findet sich der selten vorkommende Baum (ZDPV . 8, 108) , am
Karmel aber nur in kleinen Exemplaren (30, 130). Er führt jetzt
in Palästina die Namen gezärüh, zemzarik, chezrlk, sibruJc  P .. D.
Die Legende bringt ihn in Beziehung zum Tode des Verräters
Judas (Killermann 2, 4) , der sich daran erhängt haben soll
(Leunis p. 139 ). Übrigens nennt die Legende noch zehn andere
Bäume, auf die Judas sich aufgehängt haben soll : Birke, Feige,
Hollunder, Pappel, Schwarzpappel, Sykomore, Tamariske, Wach-
older, Weide, Zitterespe (Dähnhardt 2, 236 ff.). Die Legende ist
eingehend behandelt bei Strauss , Leben״ Jesu “ 2 2 , 480 ff.

Einen hebräischen oder aramäischen Namen für den Judas-
bäum kenne ich nicht.

6. Cassia.
Synopsis VI 2, 181; Tschikch 2, 1408.

1. a) C. acutifolia Del., bis 60 cm hoch, heimisch im mittleren
Nilgebiete ; b) C. angustifolia Vahl ., bis 2 m hoher Strauch, hei-
misch auf beiden Seiten des roten Meeres. Arabisch Guigues,
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sanä.  2 . C. obovata Colladon, Sennastrauch, auf der Sinai-Halb-
insei und sonst: Die aleppische oder syrische Senna stammte von
dieser Pflanze (Tschirch 1412). קציעה  ist nicht  dieser Strauch,
trotz Killermann 2, 25. Auch נצנונית  und ist ilicht  dies,
sondern Sison Amomum L. Siehe Umbelliferae. 3. C. fistula L.
Die zylindrischen Hülsen (Abbildung Moeller 226) werden in
Berlin allgemein als “Manna״ verkauft und von Kindern gern
geknabbert . Heimisch im tropischen Asien. Beim Übersetzer
einer medizin. Schrift Maimünis (ed. Kroner 22. 27. 30) קנציאה

פמצטולא.4 . C. nigricans Yahl. 5. C. Sophora L. 6. C. absus L.,
soll nach einem Fluß Palästinas benannt sein (?) (Leunis 138).
7. C. tora L., דטרראכסריא  bei Aßaf ist nicht diese Pflanze; siehe
hierüber und über Jjaco;~ , Punicaceae.

Die arabischen Namen aller acht siehe im arabischen Anhang.
Den Gattungsnamen Cassia stellte Llnne auf (Tschirch 1420).

Über Cassia-Rinde siehe oben 113.
Nr. 4, arab . : ehijär sarnbar.  Dies setzt BA. 752 zu •pn .W

Außerdem geben BA. und BB. folgende Gleichung:
(.̂ cuj) = PSm.

206 gegen Luftröhrengeschwüre. Vgl. BA.: jNllu״- = fauces
palatum ?

Arabisch: sanä,  Heilmittel , auch Farbstoff ZA. 25, 75.79. Dina-
wari : sunä,  Cassia lanceolata Forsk , senna mekM,  Mekka -Senna
> L Bt . Daraus gr. <jsv«[j.fco!. (Tschirch 2,1408 ).

sanä, Dozy : baquenaudier (arbre ) ou colutea. Manche haben
den baquenaudier  für sene gehalten.

Das Wort hat weder mit dem biblischen ,סכה noch mit ,סכה
1 S. 14, 4, etwas zu tun, trotz ZDPV. 27, 169; 28, 163 und Abr.
Ibn Esra zu Ex . 3, 2 (Bacher , A. I. Esra , Gramm. 169): קרץכרין

מצבר''בלהואוככהבנצ \ ZDPV. 28, 174, Dalman : Für״ das hebr.
senne {sene), wonach jener Felsen sen hassenne  geheißen haben
wird , würde sich ja immer Cassia obovata , arab .: send sa‘%di
empfehlen, das vom Toten Meer bis zum Sinai nachgewiesen ist.
Tristram , FaF . 292 ; Hart , Some Account of the Fauna and
Flora of Sinai , Petra and Wady ‘Araba , passim. Nach Post
kann die Cassia herbs, shrubs and trees bilden. Aber das Vor-
kommen dieser Pflanze ist für das wädi es-sivenlt  wenig wahr-
scheinlich. Wenn senne  ein allgemeiner Ausdruck für dornige
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WUstensträucher gewesen ist, würde man am ehesten an Z. spina
Ohr. denken, dessen hebr. Namen uns unbekannt ist . Aramäisch
heißt er kenärä {Pf . 283)“.

Die Erklärung : Cassia obovata sei das biblische סנה , ist leider
auch Gr. 10 aufgenommen . Sie ist vollkommen verfehlt . Siehe
Rosaceae , Rubus. Dalman selbst hält die Identifikation nicht
mehr aufrecht (Brief vom 19. IV. 1910). Flückiger sagt : Die
Sennessträucher waren den Alten unbekannt. Erst im 9. und
10. Jahrh. wird Senne bei Serapion sen., Isaac Judaeus, bei Mesue
und Alhervi , im 12. Jahrh. bei Averroes erwähnt. Isaac Judaeus
nennt , wie Abu Hanifa , Mekka als Herkunftsort . Ibn Baitär
führt sie aus vielen Schriftstellern an (Tschirch 1420). Mehr-
fach erwähnt S. Bloch den Sennastrauch זענעםעזובת  in seiner
Geographie (2, 5b. 22 b. 30 b. 90 b; 1, 35 °. 46 °. 66 °). Auch Hillel
Kahane verzeichnet Sennesblätter aus Arabien und Indien (Gel.
Haar. 248).

6 a. Tamarindus indica L.
Indischer Tamarindenbaum.

Ein Baum Ostindiens. Das säuerlich-süße Mark wird von den
Tropenbewohnern wie Obst gegessen . Bei uns wird diese Pulpa
Tamarindorum als gelindes Abführmittel benutzt . Griechen und
Römer scheinen es nicht gekannt zu haben (Moeller 225).
Erst die arabische Medizin hat .*.'S tamar hin<M,  die -in״
dische Palme “ in Europa eingeführt . So heißt tamarin nach
Guigues , bei Bt ., Avic. und sonst. Dietz , Anal. med. (1833) 10
aus Ibn Golgol. Ebenso die jüd.-arab. Mediziner הנדיתמר  z . B.
Maimüni. Der Arzt Menachem Ibn Serach (st. 1385) verschreibt
als lindes Purgativum 20 Drachmen tamar hindi  in warmem
Wasser , das es gerade nur bedeckt, unter Zusatz einer Drachme
Rhabarber verrührt und, nachdem es 24 Stunden gestanden , ein-
genommen. Darauf ist eine Drachme Ethrog -Schalen Dekokt zu

' nehmen. Lgk . 117 stellt va[j.ap ŝvvt irrtümlich zur Dattelpalme.
Die Frucht heißt in Egypten S. 45. 155. 172 AS. 70 tamr hendl.
Nach Berggren ms. in Oberegypten ärdeb,  in Gidda hamar (nach
Forskal ho mar,  in Jemen nach Schweinfurth hornar. komr).
in Syrien tamar hindi.  Auf Socotra nach Schweinfurth söbhor,
von der Aloe, sabr,  wegen der purgierenden Wirkung übertragen.
D. H. Müller , Mehri III 12 Nr. 1 Note : zubür (mehri ) , zubür
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(Aden) , sör , hebehal (Sokotra ) , homer (Hadram .) , tamar hincli
(Mekka).

Persisch übersetzt ^ 00 $ L̂ i > indische Dattel V. s. v. und
aus dem skr. entlehnt.

Die Syrer übersetzen : / ;poL, BA ., BB ., EN., sie haben

aber auch einen andern Ausdruck : und jjJ , BA., BB.,
daraus Audo und Brun . Das ist nicht , wie Brun s. v. meint,
mit unbefruchtete Dattel , zusammenzustellen, sondern ge-
hört irgendwie zum Skr.-Namen der Tamarinde: cincinika  ZDMG.

71, 18. Das unbekannte Wort wurde mit Ĵ j , Nagel , zusammen-
geworfen.

Von neueren Juden ist S. Bloch wohl der erste , der die
Tamarinden aus Ostindien erwähnt (Geographie 1, 66 a).

7. Papilionatae.
Hülsenfrüchte.

Hülsenfrüchte spielten als Nahrungsmittel auch in Syrien und
Palästina von Urzeiten her eine große Rolle . Heute noch baut
man im Karmel z. B. eine große Menge von Hülsenfrüchten:
Lupinen (turmus), Wickenarten (kursenni , dsllbäne  oder felläha ),
Saubohnen (fül) , Schnittbohnen (lubia) und die dort deutsche
Bohne genannte fusuliä , dazu Linsen (‘adcts) und Kichererbsen
([hummus) (ZDPV . 80,138). fül  und ‘adas  tragen denselben Namen,
wie im hebräischen Altertum, aus dem uns aber auch außer dem
Schrifttum der Bibel eine Reihe von althebräischen , später durch
aramäische verdrängten Benennungen erhalten ist , die de Candolle
in seiner Geschichte der Kulturpflanzen zu Unrecht übergangen
hat. Die Namen sind allerdings erst aus späterer Zeit in dem
tannaitischen Schrifttum belegt , werden aber schon im 3 .Jahrh.
in Palästina aramäisch übersetzt , was ein Zeichen für ihr hohes
Alter ist . Bei der Stetigkeit des Orients ist übrigens selbst-
verständlich , daß neue Namen nur bei neueingeführten Dingen
z. B. turmus =  Lupine, auftreten , während für altheimische Kultur-
pflanzen urheimische Namen vorliegen , die man zum altliebräi-
sehen Sprachschätze hinzurechnen muß. Von Hülsenfrüchten ge-
hören in diese Klasse : אפרן,גרגרנית,טופח,כרעויכזר (altes LW .),

ספיר,עססית,פורקדן,קוטן,עועחכית  und .תלתך
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Heute werden in Palästina die folgenden Schmetterlingsblütler
kultiviert : Cicer arietinum, Dolichos Lablab, Indigofera argentea,
Lathyrus sativus , L. Cicera, Lens lens, Lupinus Termis, L. luteus,
Medicago sativa , Melilotus albus , Onobrychis sativa , Phaseolus
vulgaris , Pisum sativum , Trifolium alexandrinum , Trigonella
Foenum graecum , Yicia Ervilia , Vicia Faba, Vicia Narbonensis,
Yicia sativa , Yigna nilotica , Yigna sinensis.

Die Hülsenfrüchte hießen hebräisch קטנית , ns . kitnitä (Malula-
Gl. 73), syr. dekke  pl ., doch erwähnt die Halacha neben ק' Reis,
Hirse und Sesam (Mech. 8b, 20 a Friedm . , Chall. 1,4;  ' fehlt ק
Sifre I 110 p. 31 a wie j. Num. 15, 19 קוטני  zeigt ) und Maimüni
zählt daher zu dieser Klasse außer Saubohnen , Kichererbsen,
Linsen , Mungobohnen auch die daneben erwähnten Hirse , Reis,
Sesam und ,פרכיך worunter er Mohn versteht (H. Kil. 1, 8). Sonst
zählt er zu den Hülsenfrüchten : Saubohne (fiil ) , Kichererbse
(hummus) , Platterbse (gilbän) (zu Ohol. 18 , 2 ; Machs. 3, 2).
EN. 49 führt syrisch Saubohne, Kichererbse, Linse und Mungo-
bohne an.

Dem Getreide — תבואה — gegenüber bilden die Hülsenfrüchte
eine gesonderte Klasse (Pea 1, 4 [Sifra 87 b]; Kil. 2, 2; T. Tei.
X 43 ־2628 ; Bm. 6, 4 ; 9, 8; Seb. 6, 3 ; TAz. IY 465 29; Ohol. 18, 2;
Machs. 3, 2). Sie nehmen auch den Boden anders in Anspruch
als das Getreide (Bm. 9, 8).

Eine dritte Klasse bilden die Gartensämereien ( גנה־־עוני , dies
ein verschiedene Arten bedeutender Plural von ,זרע nicht vom sg.
,(־דעו! deren Ertrag zu menschlicher Nahrung dient, wie Zwiebeln,
Knoblauch, Porree, Schwarzkümmel, Rübe und dergl., sowie der
Leinsamen. — Diese Gartensämereien haben zwei Unterabtei-
lungen : die eine wird feldmäßig gebaut , wie Flachs und Senf
und heißt Sämereiarten, die andere wird beetweise gepflanzt wie
Rettig , Mangold, Zwiebel , Koriander , Sellerie , Salat und heißt
Krautarten . Das Schema, das Maimüni (H. Kil. 1, 8) feststellt,
ist also : I. תבואה  II . קטנית  III . גנזרזרעוני

a) זרעיםמיני  b ) ירקותמיני

קטניות (wenn das samaritan. Targum Ex . 9, 32 für כסמת:קטניהתא
setzt , so ist das aus jK-joo verballhornt) , zweifellos ein alt-
hebräisches Wort der alten Landwirtschaft , ist ins Arabische
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weitergewandert (Fr aenkel 144), huinijja  und Jcitnijja: pl. ל
Maim. zu 01101. 18, 2; Machs. 3, 2. Neusyrisch Jcitnitci, Berg ־
strässer , Malula 93 , 18 ist aus dem Arabischen entlehnt . Der
Ausdruck stammt von ,קטן* von der Kleinheit der Samen, bedeutet
aber nicht das״ kleine Getreide“, wie Krauss (Arch. I 115;
II 198) sich ungenau ausdrückt . Eine spezielle Hülsenfrucht קוטן
oder ähnlich gibt es nicht. Was man bisher dafür ansah, ist
die Fruchthülse von Nelumbium speciosum Willd. (oben 281). Elia
Levita s. v. : קטנית (biblisch ,(זרעונים deutsch Zumiz (Zugemüse),
it . legumo oder minutia = קטנות , daher das hebräische Wort.
Mischnisch ,ק' z. B.: sg. T. Meüa II 56017; T. Bm. III 376 24 zu
Bm. 3, 7 ; pl. T. Ber. IV 9 27(Noten 1. Z. ' וקדגן ); T. Ter. X 43 26;
T. Sabb. VII 118 25; הקטניותולאקבביר , Sifra 100b vorl . Z.; רובע
קטניות , sind usancemäßig in der Gerste (im Weizen b• 94a) zu
übernehmen T. Bb. VI 405 28.

Als die größte unter den Hülsenfrüchten scheint die Saubohne
zu gelten, Ukz. 1, 5: .פול

קטפים , Tudela 101 Asher 98, Grünhut falsch : grapes, Wein-
beeren im Nißan in Egypten. LA. קוזפים,קטינים,קטבים ?

Hrozny brieflich 3. X . 1910 : bab . Idtne  scheint die Bedeutung
safjblu= מוהלים  zu haben.

Jakob v. Edessa spricht von verschiedenen Arten der Hülsen-
früchte £ יי JoüIjüo £ ?/ , Hjelt in Nöld . OS. 572, weiter in
Ms. Leiden 32r JxSjjJ* ;/ ^ 0> צפ0 .

Syr. Jäoj = 007 ,up1a־ Jjooj Ahr. Pliys. LXIX , 3 und Jjoj (jx »joj
wird nur verschrieben sein): Honein Syrien : Li.
Nach Audo: Linsen, Saubohnen, Bohnen usw. Lat . fruges minutae
(Wiskemann , Thünen 45 n. 2) .

Neusyrisch dikäke,  vegetables Mach. Dozy *.1*115, pl.
1. vesce, vicia; 2. adaza vel melica = panicum; gutania = le
nom du ma'is ä Tunis. Melica = hie sarrasin . kitnijja =  legume.

Hülsenfriichte im Haurän : Ritteb 15, 992.
Die Hülsen heißen קצציו , T. Mr. I 81 28, vielleicht auch ,שער

siehe Cicer arietinum 6, wp auch תרנלר  und ,קבקרלין Adeni zu
"Ukz. 1, 5, wo שרביט (oben 337) der Stiel der Hülse ist.

Maim. zu Ohol.: das Stroh des Getreides heißt ,קש das der
Hülsenfrüchte: עצה . Syrisch Hülse : z. B.: der Trigonella
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F . gr. B. Hebr. bei PSm. 4334 ; B. Hebr. List p. 4, 1 = siliqua
Arist. de plantis I 5 p. 820 b; Brockelm . s. v.

Man drischt דוש  die Hülsenfrüchte Bm. 6, 4 , stampft sie
כורכים) [LA . כלרכיך,כורכס  j . Ter. IX 46 ° 70] Kasi Bm. 89 b).

Der Same wird gereutert יכביר  Maas . 1, 6 , כייכבר  T . Ter.
X 43 26, כברות  dreimal , Obol. 18, 2, dann einzeln ausgelesen oder
durch aufgegossenes Wasser vom obenauf schwimmenden Un-
brauchbaren getrennt (Beza 1, 8; T. I 202 26 בורר ). Das daraus
bereitete Brot ist minderwertig (Bm. 7, 1).

Zur Versorgung der Frau gehören 2 Kab Weizen , y 2 Kab
Hülsenfrüchte, y 2 Log Öl, 1 Kab Trockenfeigen (Kt. 5, 8). Der
Gast bekommt zuletzt bloß noch ק׳ (Tanch . Pinch. Ende, M. Ps . 23,
Perle 90 a)

Die Halacha beschäftigt sich mit den Hülsenfrüchten besonders
um ihre Gleichartigkeit und Ungleichartigkeit festzustellen . Auch
die Eulogie , die aus Hülsenfrüchten bereiteten Speisen zukommt,
wird bestimmt. Hai . Pesuk . (Ffter Jahrb. XII 106) und Hg. be-
handeln die Eulogie eines Gerichtes , das aus Hülsenfrüchten
unter Zusatz von Mehl bereitet wird. Es heißt ,אפשנוקא Hg. 7a
Ven., . אשפבוקא159 Z. Hild., was Bachers Perser S. b. S. 48 hebr.
für ein Gericht aus Fleisch , Mangold und Bohnen, לוביא , erklärt.
Auch der Genuß der in den Samen vorkommenden Schädlinge
wird besprochen. Im Mittelalter tritt hierzu das Verbot der
Hülsenfrüchte am Peßach, das noch B . Jerucham als albern be-
zeichnete (Adam we-Chawwah 33 b). Es soll von Isak aus Corbeil
(um 1270 ) stammen (B. Joß. und EMO. 0 . Ch. 453). Als Kuriosum
sei erwähnt : man darf nicht, um die Buße zu verschärfen, Steinchen
oder Samen von Hülsenfrüchten in die Socken legen (Chaje Adam
Jom. hakipp. 144, 18).

Kreher , Culturg . d. Or. I 55 : Lubia (Dolichos Lubia Forsk .),
Platterbse (gilbän) , Linse (Lens) , Gerste , Mais, Weizen , Beis,
Negerhirse , solt (eine Gerstenart ohne Hülse , Hordeum nudum),
Sesam waren zehentpflichtig . Für die übrigen Nährpflanzen, die
von den arabischen Juristen unter der Bezeichnung Mtnijjah  zu-
sammengefaßt werden — Schotenfrüchte — , als Erbsen (bisyllah ),
Wolfbohnen (tirmis) , Kichererbsen (himmas) , Bohnen (fül) , ließ
er die Steuer des Zehnten fortbestehen (Aus : Sarh almavolta 2
p. 68. 70).

Aus dem Edictum Diocletianum (Waddington 8f .) lassen sich
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für die Preisverhältnisse der Hülsenfrüchte und anderer Nähr-
pflanzen folgende Stufen zusammenstellen:
Preis 200: keine Hülsenfrucht, nur cyminum mundum, sesamum,

lina munda (aber letzteres auch zu 100 und zu 20) ;
,, 150: medicae semen, also Luzernensame die teuerste Hülsen-

frucht ! Derselbe Preis für : Mohn, Leinsamen, Eettich
und Senfsamen;

״100 : Hülsenfrüchte: fabae fressae, lenticlae, pisae fractae,
cicer, hervi (ervum), faeni graeci, fasioli sicci — die
wichtigsten standen also gleich im Preise. Derselbe
Preis galt für mili pisti, speltae mundae;

,, 80: herbiliae (Wickenart ), biciae siccae (Wicken). Eben-
soviel kostete Hanfsamen;

,, 60: fabae non fressae, pisae non fractae , lupini crudi, das
sind die billigsten Hülsenfrüchte. Derselbe Preis gilt
für centenum sive sicale;

,, 50: keine Hülsenfrüchte. Nur milii integri , panici;
,, 30: keine Hülsenfrüchte. Nur scandulae sive speltae,

avenae, faeni seminis.
Über die Preisverhältnisse der Hülsenfrüchte im alten Assyrien

finde ich bei Walter Schwenzner , Zum altbabylonischen Wirt-
schaftsleben (1915) , 20 nichts , da er nur auf Getreidepreise
eingeht.

8. Alhagi manniferum Dcsv.
Mannaklee.

a) ;דיזמיתא b) J20 ju0j; c) ) /*!יס , arabisiert d)
pl. J» W , היזמי , BB. 122; c) = e) der f) hag, Dorn,

d. i. der Dornstrauch auf den in Chorasan1) das Manna fällt;
er heißt auch Kameldorn, weil ihn die Kamele fressen, was
Forskal 136 für ‘alcül  bestätigt . Die Hüzaje nennen ihn o; a . ,
die Griechen pobtav&os ( ĝp^ jo^ o:©). BB. 624: b) = der blatt-
lose Dornstrauch, = e) f) d) (so Duval richtig ).

Blattlos ist der Mannaklee nicht, aber Ascherson hat be-
obachtet, daß seine Blätter an den gewöhnlichen trockenen Stand-

1) Kittee VIII 252 : Manna (sir e chiät), ein Purgativum von verschiedenen
Bäumen in Khorasan.
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orten fast vollständig  verkümmern , während sich die in
ihren Achseln stehenden dornigen Sprosse mächtig entwickeln.
Gerät die Pflanze auf bewässerte Felder , so entwickeln sich die
Blätter üppig, während die Dornen verkümmern (Syn. VI 2, 893).

Hiermit stimmt sowohl die Angabe BB .’s als auch die tal-
mudische Annahme Abbaj’s, Jnzme  hätten keine  Blätter . Sukka
13 a, Hg. 16016. MV. 400 : beide dachten an Wüstenexemplare
der Pflanze, die ihnen näherlagen.

Die Pflanze hat eine perennierende Wurzel , ihre Zweige
sterben im Herbst ab (Fob.sk . 136). Dies bestätigt die misch-
nische, von den Gaonen bestätigte Behauptung, Mzme  sei nicht als
Baum (Strauch), sondern als Kraut zu betrachten , denn winters
vertrocknet er samt den Zweigen und erst im Sommer treibt die
Wurzel wieder. איזכלא  ist ירק  T . Kil. I 74 12. Erub. 34 b, Hg. 60 20.

אילךהאבאירקהיזמתא  Gaon Lyck p. 18 ־מצבהיזנליעץהיגי  Tor.
schel Risch. II 57. ירקהיזכריבמי־•האגי . R. Han. bei Schibb. Ha-
leket 126. In einer der wenigen halachischen Nachrichten aus
der Zeit zwischen dem Abschluß des Talmuds und der Scheeltot

(Sokolow- Jubelschrift 20) : נלסגודהוי  oder נדסגוקאדהוה״ sie
gingen “ und bei dieser Gelegenheit erklärte R. Märi aus Pum-
baditha (um 600) häge  seien bäum-, h%ze  krautartig . Müller,
Mafteach 62 hat den Ausdruck נוסגוהרי  mißverstanden.

Mischnisch איזנוא T. Kil . I 74 12. אזנוי Bacher S. b. S. 37 (hebr.).
Aram.: הזניא Schaare Teschuba Nr. 321 . היזניתא Erub. 28 b, Hg.
58 27. הזכרי Sukka 13 a (R . Han .), Bk . 81 a, Az . 47 b bei Ar . Targ.
Hiob 31, 40 (TW. באע־ה).היזכרי Sabb. 7a, 107 b, Kt. 77 b (Bier !),
Bk . 81 a, MV. 480 , Az. 47 b, Targ. Hiob 3140 ms. ' הוהוזבלי auch
Hg. 16016.

Ben Jehuda verweist unter אזם  auf הזם , dies Wort fehlt
aber bei ihm.

Arabisch ist nur aus den syrischen Glossographen nach-
gewiesen . Es gehört übrigens nicht  zu Holz (MS. 16,297 ) ;
dagegen Nöld . ggA . 1871 , 145.

Ein neusyrisches hamzl — pl . — führt Maclean an: the name
of a vegetable with a white root and a grassy sprout.

Alh. mannif. am El -‘Ans AS. 796, in Egypten , Nil, Oasen,
lyb., isthmische und arabische Wüste 67, S. 4 ; in Syrien und Palä-
stina überall gemein P. Schweinfurth kennt nur ‘ähül,  auch
Ascherson hat nur dieses gehört, aber D. führt auch lictg  an.



416 Papilionaceae

‘Äkül hat schon Kauwolf für unsere Pflanze verzeichnet (Syn. 893).
S. Bloch 2, 22 a nennt sie Mannastrauch, נלאנכיבוכרת ®. Ein herbe-

risches afisür  AS . 188. Es steckt auch im ns. w Maclean:
a bush, shrub. — Kameldorn, Hedys. Alb., sank el-gimäl , Ritter
15, 397. 818. 14, 687. 689. 691. Die״ kleine Akazie der Ebene“
11, 433 . sinz = Albagi in Beludsistan 8, 715. Indisch : joivassci,
jouwasse  845 zu Mattengeflecht.

Über das Verhältnis zu der parasitisch auf dem Mannaklee
wachsenden Cuscuta s. dieses, Convolvulaceae.

9. Albagi Camelorum , Fisch.
Kameldorn.

אגא—ף  T.Svi.Y686; b)j.VII 37*25; °)(IX 39a24; d)T.
Kil. I 7413; (־> III 78 5; *) j . Y 30 a56; *) Sab. 7a; h) 107 b u .; j  T.
Erub. IV 143 2. 9. !0; k) b. 34 b; ') j. Rh. II 58 *21; m) Taan. 23 b;
(״ Sukka 13 »; «) T. Bk . XI 37110. 12; p) b. 119 b; «) Bm. 81 a;
r) Hg. 60 20; s) 357 4 v. u.; Schaare ׳(* Tesch. 233 ; n) 321 ; v) Targ.
Hiob 30, 7; x) Targ . II Est . 2, 7.

Vielleicht gehört das bibl. n. pr. S  אגא2 . 23,11 hierher. LXX
und Jos. haben : heli.  Mischnisch aus dem Aramäischen entlehnt:
אגא (nicht : אגה  wie Ben Jehuda will ) ms. Wien a•b•c), אגו7  ge-
schrieben 5), הגא  LA . a•s•p•n).

PI. האגי  Haj Graon, Tor. schel Risch. II 56 Bacher , S. b. S. 39
hebr.; הגיך  Haj Gaon (״ Ms. Wien ,(k•״ האגין f), הגי  Is . Ghajjäth
I 76, הגיך  mit h e) (Zuck, will : ' ה),חגייא ') Ginzbg . 149, יא\חר  .
(Ber. r. 38 p. 358 Theodor und Parallelst , falsch : חגבים , oben 314 ).

Haj Gaon schreibt dem mandäischen האגיא  entsprechend häge
mit ä,  die Juden haben aber entweder in Babylon higs  mit %
gesprochen (p״),  MV . 400 und sonst) oder die Tradenten haben
es wegen des häufig vorangehenden היזנל׳  mit י , also Mge  ge-
sprochen.

אגא  wird , da seine Zweige sich entlauben und im Frühjahr
wieder ausschlagen, halachisch als Baum betrachtet d), es wird
neben Lycium, Rosen und Schilfrohr genannt a•e), sein Schatten
neben dem des Karobenbaumes !). Allzuhoch wachsen sie nicht:
aus weiter Ferne sehen Dattelbäume so klein aus wie .( חגייא1

Das Abhauen heißt כקן?  Pi° ,(p׳ was für das bibl. Wort zu
merken ist (Jes . 10, 34). Daher denkt der Agadist bei Jes . 29, 1
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ינקפוחגים  an diese Dornsträucher: היגיךמעליךדרכיםהיו  auf den
Wegen wachsen die hzglm, (die man dann abhauen muß). Echa r.
Pet . 26. Buber z. St. ans Jalk .: וקוציםהיגים , wo das zweite
Wort erklärende Glosse ist . Der Wanderer muß seine Kleider
gegen ודליגיהזכלי  schützen m). Als Umzäunung erscheinen beide
Az. 47*

Parasitisch Cuscuta darauf Sabb. 107 h s . Convolvulaceae,
Cuscuta.

Es ist ein Strauch- (oder bäum־) artiger Alhagi , dessen Zweige
ausdauern, was für die aus Syrien und Palästina verzeichnete
Art : A. CamelorumFisch , und var. Turcorum Boiss. zutrifft. P. D.
Es ist nicht  aubepine , Hagedorn (gegen Einhorn , Abod. haa-
dama 203). Unter בכרםקוצים Kil . 5, 8 will Reynier 401 Alhagi
verstehen , was ungenau ist , da mischnisch dafür אגא  stünde.

Im Targum Hiob v) steht היגי  für das TW. הרול , im zweiten
Estertargum *) היגיחא , Ar.: הגתא  für TW. כעצוץ . Dies biblische
Wort, eigentlich : stechen״ “ Nöldeke , Mand. 143, ist wohl ein
Pflanzenname, nicht wie G 16  angibt : Dorngehege , aber das späte
Estertargum wäre für die Feststellung der Bedeutung nicht
kompetent. Das frühere Targum Jes . 7, 19 behält das Wort bei,
Rasi sagt Jes . 55, 13 : Dornart, sonst : broces, Buschwerk , Ge-
striipp. (Pf . bei Rasi Nr. 37, REJ . 54, 13. 32 aus Ri. 3, 26).

Aber auch die syrische Übersetzung setzt Jes . 55,13
für dies hebr. Wort, was auf älterer jüdischer Tradition beruht
und für die Bedeutung Alhagi =כ״בצוץ entscheidet . Etymologisch
stimmt der Name für das Dorngewächs sehr gut. Man sehe die
Abbildung bei Honigberger , Tafel 18 und das oben aus Ascher-
son angeführte.

Verfehlte Konjektur will כעצוציםוסך  Hiob 40, 22 statt יסבהו
צאלים  einsetzen (KiTTEL-Bibel). Gunkel hat אלים״ Eichen “ vor-
geschlagen . Torczyner , der das zweimalige Vorkommen von
צאלים  Vers 21 und 22 für unmöglich hält , übernimmt die Ver-
besserung Gunkel ’s, versucht aber den ganzen Satz umzuge-
stalten : לוצלאליםסכת״ ein Laubdach von Eichen ist ihm
Schatten “. Seine Textänderungen sind oft bestechend, meist geist-
reich, aber kaiserschnittartig gewagt . Es ist ein rücksichtsloses
Walten mit dem Texte , allerdings auf Grund tief eindringender
Versenkung in Geist und Aufbau der Dichtung (Torczyner,

27Löw, Flora.
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Das Buch Hiob 1920, 320). Auch für ניצוץ  Jes . 1, 31 hat man
ohne Grund versucht נעצוץ  in den Text zu setzen (G 16  s . v.).

Abulwalid hielt für נ' den Namen eines Baumes, gewöhnlich
wird es für sidr,  Lotus gehalten (Tristram , FaF . 264: Zizyphus
Sp. Christi, nubk,  nach Sprengel , Gesch. d. Pflanzenkunde 1 12  hei
Bosenmüller 201) , doch hat das Arabische ^ j , ein Baum,
dessen Stacheln als Zahnstocher dienen (WB. 309 ed. Bacher u.
Bacher , Abulwalid 48).

Syrisch: aram. Sg.-Form, pl. hage  B . Hebr. zu Hiob
30, 7, Jes. 55, 13, mand. האגיא (Nöld . Mand. 173, mit Rukkäch
BA. 3642. 3654, Urmia Jes . a. O. Nöld.).

Es steht für x6vu£a Hex. und Gal.-Über. 278, daher auch BB.
Jjaiao und wird durch häy  und janbut  erklärt , die aber
BA. 587 auch zu ’izme  gesetzt werden, während läMl  nur zu
letzterem gesetzt wird.

Das aram. Wort hat sich in der Form occhi  bei Plin. 12,18 . 34
erhalten (s. Cuscuta), wie syrisch %rünä  in heroneon des Plinius
(oben 154).

Es wurde ein assyr. egu = asagü,  Dorn Del. HWB. 13 Pick
Talm. Glossen 32 damit kombiniert.

10. Anagyris foetida L.
Stinkstrauch.

Gr. dvayupoi Diosk. 1, 494 Spr. 2,158 W. heißt heute in Syrien
und Palästina garrücl, ‘ettes, salamön  P . 211  D . 407, littein, hsewe
kelba, hsewet el-kelb (Eubinow.); in Algier: aufni , charrub (Fraas 64
hat Anag. unmittelbar neben Ceratonia) el-kelab (oben 395).
Honein und die Gal.-Übers. 251 haben keinen syrischen Namen
dafür. BB. 197 aus Honein’s Diosk.-Übers.: ein thamnos  dessen
Blätter und Zweige dem sünäjä (dyvo?), dessen Blüten der xpdcjxßv)
und Früchte den LA. )̂ «0040  ähnlich sind.

Das letzte Wort steht für xspcmotc, wird also aus JNjvjo ent-
stellt sein. Bei Diosk. folgt noch tö  vstppwv : das wäre

, doch liegt erstere Verbesserung näher.
Aus Gabriels Galen- und Paulus v. Aegina-Auszug führt BB.

an: äyi  iü qÄäa  olxi 02) K..äjS _.S!
äJLL̂8 Gal . XI 829: 8*a[f<vo? sort Bü<t6jB7)s . . . B1a <popY]1r1XTjC Suva[j.sc0£.



419Anagyris — Astragalus

Nun kennt aber BB. 716 a) Jky.00 “Stinkdorn״ 0y+i*J!
qä -U! = lähül  und 715 11) —janbüt — c) 145619 ‘eJcJcärä
dehägtt = jcinbüt.  Wenn er auch mit einfachem janbüt  Dorn-
straucli überhaupt meint — siehe unten 1) — so kann er mit
Stinkdorn und ‘aJcül  nur Anag. foet. meinen und a) ist darum als
syrische Bezeichnung dieser Pflanze zu buchen.

Bt. 1, 355. 2, 603 jmibüt = *̂1 ! L_jjj , ehamüb es-sauTc,
charnüb nabatl .. Kasef bei Sha 2041, Avic. 188 siliqua nabataea
werden ebenfalls Anag. foet. meinen. — Warum janbüt rünn  als
Erklärung von (creta), Kreide mit dem man Silber poliert,
steht BB. 1844, weiß ich nicht.

Yembüt  Boiss. 2, 634 janbüt,  P . Dies führt Abulwalid 289
Bacher als Saadja ’s Erklärung von כחללים  Jes . 7, 19 an . Danach
RDK.: eine niedere, wertlose Baumart . Auch als n. pr . kommt
נחלל  Jos . 19, 15. 21, 35, נחלל  Bi . 1, 30 vor. Luzzatto , Jes. z. St.,
entscheidet sich für die Erklärung veprai, von vepre , Dorn-
Strauch, und ich muß ihm gegen alle Neueren (Triften, Weide-
trift , Tränkort , Tränkstelle u. dgl.) beipflichten, da das vorher-
gehende נינצוצים für Dornsträucher entscheidet. Die Gesenius ’-
sehe Erklärung stützt sich bloß auf die Etymologie, was sehr
mißlich2) ist. Saadja und Abulwalid gebrauchen janbüt  nicht
speziell als Stinkstrauch , sondern als Dornstrauch allgemein.

11. Astragalus.
Syn. VI 2, 780. Tschibch 2, 387.

Tragacantha stammt von mehreren — Hager zählt 13 auf —
strauchförmigen Astragalus-Arten , Avelche in Vorderasien und
Griechenland wild wachsen (Moeller , Pharmakogn. 2 413). Ab-
bildung Austritt״ des Tragant “ nach Tournefort bei Tschirch
1, 907. Am geschätztesten ist der kleinasiatische oder türkische,
dann der syrische (Syn. 414). Smyrnaer״ Tragant “ (Hager ) war
schon im Altertum bekannt , wird aber in Deutschland erst im
12. Jahrh . erwähnt (a. O. 415). Er wird in Syrien von mehreren

1)  BA . 4609 bei PSm . 1689 , BB . 870 zu Jcubbe, dardere Dorn״ und
Distel 11 geben folgende Synonyma: häg, hurs, dar dar, saulc, ''ähül, 1ikris,

‘ausag, yxj , janbüt.
2) Vulgata: forameu-^ yad ,̂ Pes. JSw gehen auf die חככ/ן , sind also

ebenso erraten, wie Trift und dgl.
27*



420 Papilionaceae

Astr.-Arten gewonnen, deren man in Aleppo wohl ein Dutzend
angibt und die auch in Mesopotamien vielfach verbreitet sein
mögen (Ritter 11, 499). DInawari : katirä = katäd-Harz. Ein
Baum mit Dornen in Churäsän, auch hei Tripolis in Syrien in
den Bergen : ich sah ihn auf den Schneebergen wachsen ; es ist
ein weitwucherndes Gewächs, das sich höchstens 1/2  Elle über
den Erdboden erhebt. Nuwairi E. -Wied . XLIX 19, 46. Nach
Tschirch 2, 888 sind die Stammpflanzen des kleinasiatischen
Tragants die folgenden A.-Arten. Im Libanon und Nordsyrien:
A. gummifer Lab., A. microcephalus Willd ., A. stromatodes Bunge,
A. kurdicus Boiss. (dieser liefert viel Tragant ), A. verus Oliv.
Tschirch verzeichnet auch die Stammpflanzen des persischen und
des griechischen Tragants . Einer der Hauptproduktionsdistrikte
für änatolischen Tragant ist Kaisarije (Caesarea a. 0 . 390 ). Als
Repräsentanten der Familie auf assyrisch-babylonischem Boden
bezeichnet Ritter A. tragacantha und A. poterium (502 ). A.
gummifer Labill . ist vom Libanon bis Armenien und zum Euphrat
und Tigris verbreitet (Syn. 780). Am Sannin und auf dem Her-
mon bei 1500 m beginnend, massenhaft auf weiten Strecken der
einzige Tragantstrauch (Bornm. 43). Bt . erwähnt A. in den
Bergen von Beirut und am Libanon. Auf den Kuppen des Hermon
wuchert er besonders zahlreich (Bibellex . s. v. Pflanzenreich und
Tragant). Man wird danach mit Recht erwarten, daß wir für
die Pflanze und ihr Gummi eine hebräische und syrische Be-
nennung nachweisen können.

Als biblische Bezeichnung gilt ־באת . Hierfür entscheidet sich
auch Hatnald (Mezgäk 9). Die jüdische Tradition sucht ein
Gummiharz in dem Worte (Aqu. arupa? Nachotha Onom. 46 37
Lag . styracem eius. Trg. ,שעף sam. קטפא , Pes . retine), -Bei־, r. 91
Ende = Jalk . z. St. und j. Gn. 37 , 25 ; 43, 11, Waehs, ,שערה das
aber dem שעף  des Targ. verdächtig ähnlich ist . Saadja, dem der
in Palästina einheimische Karobenbaum in der Bibel fehlte , sucht
hier die Früchte dieses Baumes und Abulwalid folgt ihm (WB . 305
Bacher ). Auch in כבתה בית2  K . 20, 13, Jes . 39, 2 hat man das
zu “Spezerei״ allgemein erweiterte נכאת  Tragant gesucht , doch
wird dazu auch auf assyr. Mt nakamäti Schatzhaus״ “ hingewiesen
(G. 16  s . v .).

Die Bedeutung Tragant gründet man auf sbü — , das
diese Bedeutung haben soll (Tschirch 2, 387). Eine andere Be-
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deutung des letzteren zieht Hommel (Aufs, und Abh. 4 bei
G. 10  s. v.) 1) vor, ist aber tatsächlich nicht angängig־. Man ex-
portiert den Tragant heute noch aus Syrien und sein Vorkommen
als Exportartikel in der Bibel ist durchaus nicht auffällig. Der
Haupthandelsplatz für syrischen und persischen Tragant ist jetzt
London (Tschirch 2, 394), doch liefert Syrien wenig Tragant , der
sogen, syrische Tragant stammt aus West-Persien und Ost-Klein-
asien (392).

Als syrischer Name wird jL/ kai ? BA. 921 genannt. Es ist

die Übersetzung zu -rpaYaxKvOa, Jakob v. Edessa, Hjelt in Nöld.
OS. 578; Gal.-Übers. 300; Budge , Syr. Med. I 602; B. Hebr. List
102; Duv.-Berth . II 34, 7; 45, 19 gomme adragante 81 Übers. —
BB. 818. 720; איילאאנקת  Aßaf 161 Venetianer . Es  scheint mir
der einheimische Name zu sein, den die Syrer durch katlrä  er-
klären (Budge a. 0 . , BB. 213 und sonst; 821 tragakanthinon
) מ<ב=יג )•

Duval (J . As . 1894 , 570 ) meint , Ka ג<י  sei populäre Entstellung
von a/.av8•« und ich könnte hierfür darauf verweisen, daß Tragant
neugr. tstc 0.y7. a0■7. heißt (Fraas 59 wie ähnlich c'Aayy.aG-a 49.
50. — Lenz 723). Dem gegenüber ist aber darauf zu verweisen,
das zpiroc  nicht ,ailä,  sondern tajsä  ist, wie denn BB. 819 buch-
stäblich hubha detajsä  übersetzt.

Ob man נכאת  und Kas/ kombinieren darf, bleibe dahingestellt.
Wahrscheinlich ist es nicht.

Tschirch 387 sagt : Tragakantha von tragos , Bock , und
akantha , Horn oder Dorn, entweder in Beziehung zu der dornigen

1) Hommel  denkt an die Erklärung arab . Lexikographen , das Wort be-
deute die getrockneten roten Blüten der tcirtüt- oder nakäu 7ä־Pflanze. Nöl-
deke schreibt 2. Y . 1918 : Qäll , Amäll 1, 86, lff . bietet einen guten Beleg

-^נ

für die Form man sagt rot wie n. d. i. die Frucht des Die
Ausgabe des Amäll , Büläk 1824 ist sehr sorgfältig . Aber ob die alten Gram-
matiker , die a. 0 . wiedergegeben werden , nicht allerlei Falsches durchein־
andergemengt haben , mag dahinstehn . Am Ende heißt nakda nur “Röte״

s■

und ist von נכאת  HÜo ganz zu trennen . — Bezold  schrieb mir 22. XII . 1920:
Ein assyr. nakaptu steht in einer von Meissneb  in den Mitt. d. Yorderasiat.
Ges. 1918, 2 behandelten Liste (Seite 85) zwischen Myrte, Buchsbaum , Cy-
presse etc. Es ist nicht mit hebr . neklöt gleichzusetzen. Dagegen spricht
das b oder p an dritter Stelle des Stammes. Auch ob k oder k an zweiter
Stelle steht , ist nicht sicher.
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Beschaffenheit des Strauches oder der oft hockshornartigen Form
des herausgedrückten Schleims. Das ist ungenau. Wenn man
auf Seite 895 Figur 137 den ersten Typus der Tragantformen
Tschirch ’s sieht , der ein Widderhorn darstellt , so wird man nicht
daran zweifeln, daß der Strauch nach diesem “tragos״ benannt
ist. Akantlia aber bezieht sich unfraglich auf die frühzeitig
verholzende, stechende Spindel der Blätter , die dem Strauche das
dornige Aussehen verleiht (Abbildung bei Strasburger 15  588 ).

Für die Wurzel des Tragants hat BS. ein mehr-
fach überliefertes, noch nicht identifiziertes pers. Wort : BB. 1008.
1084. 1098. 1350, Index 226b: ו02פ0,)0200*220,סי2!0ס*2,סי

גבסז^נס..)*^0  •
Arab. Jcatirä.  1 . katireh Astr. gummifer Lab., das Gummi

S. 8, pers. ar . p ר . Icasira, Tcetira,  türk . Mtre,  indisch
Tcetira, Honigb . 564. 2. Gummi von Icatcld(Vull . II 712. 799, die
Pflanze 880, ^ ), Sha 165. 1286. 1527: Ap«yaz.av9׳a, gomme de
draganth , Dozy; Bt. 2, 276. 350 sagarat el-kaMrä = 1'catäd-, Berg-
gren 853 gummi dracontii (irrig), 871. 880 Gummi vom weißen
Icaiira.  Im Handel : Kfm. Lex., Kuteragummi; die meiste Ähn-
lichkeit hat es mit dem Tragant , zu dessen Verfälschung man
es gebraucht hat . Kutera oder Kutira ist nach Tschirch 393
eine minderwertige Tragant -Sorte aus Nordpersien von A. hera-
tensis Bunge und A. strobiliferus Royle. Früher wurde es bald
von Acacia leucophloea, bald von einem Mesembryanthemum, bald
von einem Kaktus abgeleitet.

Men. Lonsano, Maarich s. v. :כיון? es heißt auch arabisch so;
it . serpentina oder dragontia. Dazu bemerkt Abraham Meranda
(Stern , Kebusath Chachämim 90) : Man sagte mir, es sei dra-
gintia, das ist das Harz, das wir alkitria nennen. Das ist Ver-
wechslung von dracontia und Tragant . קיטרי  M. Tobia 151° s. v.
daragakanta ist dasselbe. Astragalus -Arten in Mesopotamien
Ritter 11, 502, in 4—7000 Fuß Höhe im kurdistanischen Gebirge
bei 658.

Über das Einsammeln von Tragant bei Bitlis berichtet Ritter
10, 689: Man befreit die Wurzeln der Pflanze von der Erde,
macht in dieselbe Einschnitte und erhält den ausschwitzenden
Saft, der schon am ersten Tage trocknet . Es werden ungeheure
Quantitäten dieses Gummi gesammelt. Siehe noch 9, 20 über
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Herkunft und Verwendung des Tragants . Genaueres über die
Gewinnung des Tragants gibt Tschirch 390: Einschnitte in die
unteren Stammteile ergeben den Blättertragant ; Bitze in die
Binde den Faden- und Wurmtragant . Aus natürlichen Wunden
tritt der Tragant in Form von Tropfen oder wulstigen Massen aus.

Für das aus Mesopotamien stammende Harz, das im Arabischen
el-kiiirah  heißt , ist der wichtigste Sammelplatz für Bagdad Sulei-
maniya in Kurdistan, ungefähr 180 Meilen nordöstlich von Bagdad.
Bei der Gewinnung durch die Kurden brennen diese zuerst alle
Blätter vom Strauch ab , entblößen die Wurzeln , machen Ein-
schnitte in diese und lassen sie eine Woche liegen. Dann sam-
mein sie das aus den Wurzeln herausfließende Harz. Die erste
Zapfung gibt ein weißes Produkt von bester Qualität , während
ein zweites und weiteres Anzapfen solches von gelber Farbe und
minderer Qualität liefert (Chemiker Zeitung 3. II . 1920).

Arabische Astragalus - Arten.
1. kedäcl.  2 . kedäd.  3 . fcudäd.  4 . Jcetäd.  4 a. katäcl.  5 . kutät.

6. kuteit. 6a. mukd. 7. isbä‘ el- arüs, asabt elJ arüs.  8 . chmiser
el- arüs.  9 . chansarat el- arüs.  10 . kureidüm cisivad.  11 . kor ein,
koren. 12. umm eVkorein. 13. kerni.  14 . rucheime.  15 . ruchäme.
16. *aclam el-färah.  17 . dem el-färah . 18. bezzület el-chcidem.
19. deJäs.  20 . durreis (=  9 ). 21. faga ’ä {=  12 ). 22. liorbui.
23a. kresa.  23 b. kreset el-gedi.  23 c. kreset el-homär.  23 d. kreset
el-örneb.  24 . chuzcim el-kutt  25 . keff  el-katt (=  14). 26. sibb
el-kutt.  27 . (ons%f.  28 . taml.  29 . tarcigtön.  30 . timra . 31. gundcil.
32. haslset es-sems.

1., 4., 26. A. kahiricus DC. und Forskalii , Boiss., AS. 67, S. 8.
1. A. leucacanthus Boiss., AS. 67 (bei Foubeau : Erinacea pungens).
2. A. tragacanthoides (bei Foureau , der es auch zu Ononis, Ge-
nista und Erinacea pungens hat ). 2., 26. A. Forskalii Boiss.,
D. 576, S. 8 (hier auch Kahiricus DC.). 3. P. 257, D. 543 A. all-
gemein und A. tribuloides Del., A. Sieben DC., P. 571. 4. samag
el-katäd, Gummi Tragacanthae , Honigberger 564. 4. Astragalus,
Jacob , Beduinenleben 11. Bei Guigues 19. 33. 91 : A. gummifer
Lab. 5., 6. A. Drusorum Boiss., P. 271, D. 574. 6a. A. eremo-
philus AS. 66. 7., 8. A. Sieben DC., S. 8, AS. 67, P. 267, D. 571,
Astragalus allgemein und A. Kahiricus DC., P. 273. 8. A. tri-
mestris L., S. 8. 9., 20. A. bombycinus Boiss. , P. 261, D. 558,
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AS. 67 (chanser el- arüsa Onobrychis ptolemaica [Del .] DC., AS. 67).
10. A. Schimperi Boiss ., AS. 66, P. 258 . 11. A. hamosus L., D. 555,
AS. 66 , S. 8 (hier auch A. hispidulus DC.). 12., 21. A. eremo-
philus Boiss., AS. 66. 13. A. bombycinus Boiss., AS. 67. 14., 25. A.
tribuloides Del . , D. 543 , S. 199. 15. Jacob , Beduinenleben 6.
16., 17. A. gyzensis Del ., AS. 66, P. 259, D. 550. 18. A. specc.,
ZDMGr. 65, 339. 19. A. brachyceras Ledeb., AS. 66, P. 260, D. 556.
22. A. annularis Forsk . , S. 8. 23. A. baeticus L. und A. pere-
grinus Vahl , S. 8. 23 d. A. Reboudii bei Foubeau . 24. A. cru-
ciatus Link, P. 257, D. 544. 27. A. abyssinicus St., S. 161. 28. A.
prolixus Sieb., AS. 66. 29. A. gombo Coss., S. 199. 30. A. Fors-
kalii , P. 272, D. 576. 31. A. armatus Fontanesii und A. numi-
dicus bei Foubeau . 32. A. caprinus bei Foubeau.

Foubeau hat außerdem noch folgende Bezeichnungen für
Astragalus -Arten:

adrilal: A. prolixus; ciJcifa, olcifa, bü akifa: A. cruciatus und
A. tenuirugis ; tamerazraz (berb.): A. gyzensis et hauarensis Boiss .;
agina, hagina, hagaine: A. tenuifolius; fyasiset es-sems: A . capri-
nus; bu-chors: A. tenuirugis ; rebiane: A. cruciatus ; fakus ed-
duabb: A. gombo Astragalus. Dozy nach Prax.];
ful el-geniel, fuila, kelga (südA?): A. gombo; gundal A.
Fontanesii , A. numidicus, A. armatus.

12. Ästragalus Poterium Pall.?
כסס] (j ,lA״׳ ist die HoNEix’sche buchstäbliche Übersetzung von

5t0Ttpptov wie Honein mit Wellmann für iroTYjpiov liest Diosk.
II 21 W. I 358 Sp. ö'txp.voc . . . . axav80׳ )Br)5 . . . . xoug  7cspl
vsüp« Bia&sasffw &pp,6̂ 81 j*s^ ? jÄ Â . | ו0י>0י|-צכג0כ)♦ס»3כ0)בצג1
Pf . 209 ; BB. 1503 ; PSm. 3056.

Nach Fbaas 60 A. Poterium Pall ., so Spbengel , Diosk . II 498
oder A. creticus Sibth.

13. Calycotomc.
כיבנדזקידה , Kil. 1, 8, Erub. 34 b ist baumartig, man darf darauf

keine Raute propfen. Aspalathus , das sowohl bei Diosk. und
Plinius, als auch Sirach 24, 20 unter aromatischen Stoffen genannt
wird , ist nach Plin . 12, 52 ; 24, 68 spina candida, ein weißer
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Dornstrauch. Aßaf sagt — bei Venetianer 184 irrig wieder-
gegeben — aspalathus ist der Baum kindul = aspalathos , ist
den &i<Ma-Bäumen קידהעצי  ähnlich , nach manchen deren Art.
Hier bietet sich die Verbindung von weißer Kidda und Aspalathus.
Es kann in der Mischna nur von einer in Palästina einheimischen
Pflanze die Rede sein. Ich habe die Pflanze Pf. 340 angeführt,
aber nicht für  Mutterzimt erklärt . Albrecht zu Kil. hat Pf.
a. 0 . mißverständen.

Die weiße kidda  der Mischna ist die in Palästina gemeine
Calycotome villosa. Auch der Name 'b קידה  wird irgendwie mit
kindul  Zusammenhängen. Die mischnische Form wird durch das
biblische kidda  beeinflußt oder entstellt sein. Wenn Kolbo Nr. 38
angibt , sie sei rautenähnlich , so ist das erst aus der Mischnah
herausgelesen. Guisius z. St. führt aus Ibn Gasla an: eine Cassia-
Art , sei dem Geschmacke nach der Raute ähnlich und heiße
sadäbijja,  die rautenartige . Das ist alles überflüssig. Unrichtig
ist auch die Erklärung Kostus (RH. und danach Aruch ).

Ein Propfen der Raute auf einen Baum kennen die Römer
nicht. Palladius 4, 9 läßt die Raute so vermehren: nonnulli
ramulos eius pertusae fabae inserunt vel bulbo, atque ita obraunt
alieno vigore servandos. Auch Plin. 19, 45 läßt Rautenschößlinge
in durchbohrte Saubohnen stecken. Die syrische Gartenkunst
ist offenbar weiter gegangen, hat Rautenschößlinge auf Caly-
cotome gepropft und zwar, da die Prozedur in der Mischna unter-
sagt wird, mit Erfolg , so unwahrscheinlich uns die Sache auch
klingen mag.

J. Levi und F. Perles suchen in דקתאאעי , Aram. Testam.
Levi JQR. 19, 578 und j. Gen. 21, 3 דקיתאקיסין , ein aram. ,קדתא
vgl. jL*o , Geop. REJ . 55, 285; Geop. XVIII 3, 5 sind xolötpopo?
und Tcolöyovov Namen einer Pflanze; für ersteres steht XVII 5, 5:
xoluffrcspjjioc(dies Wort fehlt Syr. 1021s Jxij -s^ o). Die syrische
Übersetzung trennt : xoluyovov= und xoTflcpopo? = jLjJO.

Mit קידה  hat das Wort des Geop. gewiß nichts zu tun.
kandöl, Jcundel:  Genista sphacelata Decaisne (D. 418; ZDPV.

28, 174; himbil,  das Mülinen angibt, wird verhört sein), doch
auch die nahestehende Calycotome villosa (Vahl) Link , Stech-
pfriemen, 30, 136, D. 417, kundaul  P . 214, Prax bei Dozy  für
diese und noch zwei andere Calycotome-Arten aus Algerien.
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Ascherson hat kindül  durch die Jerusalemer Holzsammlung als
identisch mit Schweinfurth ’s endaul  vom Libanon , d. i. Calyc.
vill. erkannt . Dalman spricht von C. vill. und dem Reichtum
ihrer gelben Blüten (Orte und Wege 100). Dieser im Orient,
auch in Griechenland, allgemein verbreitete Stachelginster hat
ebensoviel Anspruch als Genista acanthoclada DC., die in Nord-
Syrien aufhört , der aspalathos der Alten zu sein. kandlon  =
C. spinosa•, sehr nahe mit C. vill. verwandt : Munbey, Bull, de la
soc. bot. de France 1866 p. 218. Foureau hat gendul  zu Caly-
cotome und zu verschiedenen Genista-Arten.

Dies lindul  steckt in den! verschriebenen (51a£tA0v, wie die
Syrer nach Diosk. I 35 Spr. I 26 W.; Plin. 24, 112 für aspalathos
sagen. LAA.:diazyron,diatiron,diaziio. Salmasius PI.Ex.282 schlug
irrig biafupov vor und wollte Hyl. 115 “Syrien״ ganz streichen.

Aßaf 134 Yen.: קי־נדור = ispalathos (ms. p. 66'° , aber 199v“,
200d ' (אס , Wurzel von genistula. Syrisches Icindul,  das Aßaf
hat , kennen die Übersetzungen von Diosk., Gal. und B. Hebr.
List 34 nicht . Gal.-Übers, a) Jcojo  253 , dazu B. Hebr.
b) dar slsgliän.  Dies a) und b) setzt BB. für aspalathos und
arabisches kindul.  Auch die Glosse BB. 223 n. 1 zu istaflin  ge-
hört zu aspalathos!

b) nach Lagarde , Mitt. 2, 19 vom pers. mit״ ssn
(= duftigen Blumenkelchen) besetzt “ (^ jaJa  ist daraus
verschrieben Pf. 340). Bar Serapion Aj.e. v̂ ua .j Jaa *©,
LA. v̂ ÄÄ־, v̂ uul,  PSm . 4342 auch

Als Bedeutung des persischen Wortes gibt Guigues Caly-
cotome spinosa Lam., was zur obigen Bestimmung Ascherson ’s
stimmt. Es ergibt sich uns die Reihe : aspalathos = kindül  =
dar slsghän = Cal . villosa Link.

Berggren ms.: kindül = dar sisghän = aspalatus ; aspalat,
espece de bois compacte pesant oleagineux et odorant. Die Syrer
umschreiben es durch Nardenholz. kindül  hat Berggren auch
zu Filipendula vulg. ou Molon Plinii Tournef. Oenanthe filipen-
dula. Käsef er-rumüg  bei Sha 1611. 1739 zu kindül  und kindül.
Filipendule für kundül  und Oenanthe für kindul  kennt auch
Bocthor bei Dozy s. v.

Dunkel bleibt BB. 436. 703, Same des wilden
Granatbaumes (Bar Serapion bei Salm. hom. hyl. 119b).
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14. Ciccr arietinum L.
Kichererbse.
Syu. VI 2, 900.

Für die Kichererbse ist als hebräischer, in der hebr. Bibel
nur zufällig nicht vorkommender aber mischnisch gut belegter
Name überliefert : אפון  pl . אפונים  das B. J. u. A. אפון  vokalisieren.
Der pl. wird Ms. Maiin. arab. אפונים  vokalisiert ■, was auch Fünn
s. v. tut . Nur Einhorn schreibt אפונח (Abodat haadama 204 ).
Letztere Aussprache kommt der Wahrheit wohl am nächsten.
Eine nächstverwandte Art , ursprünglich wohl die Kichererbse
selbst , heißt aram. : der verkehrt eiförmige Samen hat
einSchnäbelchen, חרטום  und danach ist er benannt (siehe La-
thyrus). Ähnlich heißt die Pflanze magyarisch : bagolyborsö, Eulen-
erbse, von den am Ende wie ein Eulenschnabel umgebogenen
Schoten (Syn. a. 0 .). Sieht man sich das schmälere Ende des
Samens an, so merkt man, daß es wie eine kleine Nase  aus-
sieht , daher nannte man die Kichererbse hebräisch Näschen : אפון ,
Deminutiv zu אף , Nase . Unten 438.

Auch der aramäische, ins Arab. gewanderte (Fraexkel 141)
Name חיכלצא  ist in seiner Etymologie sehr durchsichtig. Die
Synopsis berichtet a. 0 . 901 : Sehr bemerkenswert ist die Pflanze
durch die klebrige Absonderung ihrer Drüsen, die Oxalsäure ent-
halten . Schon früher hatte Oken (1654) betont , die Kichererbse
sei voll Drüsenhaare, welche sauere Tropfen absondern, Apfel-
und Essigsäure . Nach dieser sehr auffallenden Eigenschaft wurde

die Pflanze aram. benannt : acido sapore fuit, | ~בצב̂ acidus,

)1ty  aciditas , daher die Kichererbsen. (Aram. ]}ms,  sauer,
ist Lehnwort aus dem Hebräischen.)

Die von Buschan (Vorgesch. d. Bot. 199 f.) und De Candolle
(342) aufgestellte Behauptung, die alten Egypter und die Juden
hätten die Kichererbse nicht gekannt , läßt sich mit der Be-
hauptung, sie sei in die iberische Halbinsel durch die Phönizier
eingeführt worden (Syn. a. 0 .), nicht in Übereinstimmung bringen,
da die Phönizier nur Pflanzen ihres kanaanäischen Hinterlandes
kannten . Die Behauptung widerlegt sich übrigens schon durch
das Vorhandensein der hier behandelten hebr. und aram. Be-
nennungen אפון  und .חיכלצא
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Da die mischnischen Traditionen viel älter sind als ihre jetzt
vorliegende Formulierung vom Ende des 2. Jahrli., muß auch
hervorgehohen werden, daß die Kultur der Kichererbse in Palä-
stina mindestens ebenso alt ist , wie die Erwähnung bei Dioskurides
(um 50 n. C.), hei der Stetigkeit der orientalischen Landwirtschaft
aber höchst wahrscheinlich weit ins biblische Altertum zurück-
reicht. Hieraus erklärt sich dann die Verbreitung der Pflanze
durch die Phönizier in einfacher Weise.

Seit Abulwalid (WB. 160 Bacher ) und später Bochart (Hier.
I 118) sucht man in חנליץבליל  Jes . 30, 24 auf dem Umwege über
arab. ,ja*» ■ Salzkraut״ “ die Bedeutung salzig״ “ und auch Blatt
greift auf diesen hübschen Einfall Abulwallds zurück (ZDMG.
27, 522). Übrigens folgen ihm alle neueren Übersetzer , wenn sie
gesalzenes״ Mengfutter“ oder ähnlich übersetzen. Das Wort ist
jedenfalls ein Substantivum, nicht ein Adjektivum. M. A. Luncz
in Jerusalem hat vorgeschlagen (Jerusalem, Jahrb., 1916, 380)
in חכליץ  die Kichererbse zu suchen. Er berichtet : heute noch
wird die Kichererbse auch als Viehfutter gebaut, mit den Schoten
abgeschnitten , gehackt und mit etwas Getreide gemischt ver-
füttert . Wir hätten in diesem beltl fyämis, Kicherngemengsel״ “,
den althebräischen Namen der Pflanze, der ins Aramäische und
Arabische weiterwanderte , während in der Heimat das Synonym
'appön  an seine Stelle trat und sich im Mischnischen behauptete.
Nach Aaronsohn ’s brieflicher Mitteilung hat im jetzigen Palä-
stinahebräisch das im Arabischen geläufige hummus in der Form
חיכלצה  das mischnische ’appön  verdrängt . Schon Aßaf sagt:

חנלציםהםהאפונים(88  Venet .) und auch Saadja (12. Jahrh. JEnc.
X 580) zu Dan. 1, 12 unter den Hülsenfrüchten, deren Genuß
übelriechenden Atem erzeugt : היבבופול8)הכלצריפול2)הלבןפול1)

וחינלצין7)וה־בדטלים6)והאפונים5)והגולבון4 ) . Er wird unter 5 etwas
anderes verstanden haben, als Kichererbsen, die er mit 7 be-
zeichnen will , das — trotz B. J. 1629 — nicht Erbsen bedeutet.

Zu belegen ist ,appön:
a) Pea 3, 3 ; j. VII 20 b2o; VIII 20 * 75; (יז j. Dem. II ; ״2200

c) Kil. 3, 2 ; *) T. II 75 27; (־> j. III 28 c 57; 1) Svi . 2, 8 ; e) T. Ter
II 41 c 51 = j. Sabb. III 5 * 26; h) Sabb. 21, 3; J) j. Er. III 20 * 13 ;’
k) j. JomaVI 43 c 65; ') j. Nazir VII 56 43= j. Az. III 43 a 64; “) Teb.
j. 1, 5 ; n) T. I 68416 Elia Wilna für .פולין

Dazu gehört nach Schwarz Toßefta 191. 258. 317 : T. Svi.
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II27 s (62 25) X 43 26 J) Übertragen: שלנחושתאפונין  Bronzkichern,
die Juda vor Josef zum Beweis seiner Stärke zerbeißt (Tanch.

ריגש3,=8 Buber ). Es  ist nicht, wie Buber z. St. angibt , persisch.
p) Aßaf : השחוריםהאפוניס=חניצי (aram .) = spsßivS-os 183 Ven.:

Der Absud stillt Nierenschmerzen und zertrümmert die Steine.

88 : sie ist erwärmend, den Nieren zuträglich , die Schleimab-
Sonderung fördernd, gut für Galle und Gelbsucht. Der Absud
mit Honig, Zimt und Pfeffer getrunken schützt vor Krankheit.
106 : Im Monat Kislew : Schaffleisch mit Kichererbsen und darauf

mit Narde und Zimt gewürzten Wein. Plin. 22, 72 : Kichererbse
gegen Blasensteine und Gelbsucht. Aßafs Angaben stammen zum
Teil aus Gal. VI 533 . XI 876, nach dem die Kichererbse Nieren-
steine zertrümmert.

<9 In der rabbinischen Literatur : SchA. OCh. 552, 3, JD . 84,6.
r) Erklärungen : hummus  Ar . und Maim.1 23 ) Hark. Festschr.

71. 79. Das Ms. des hebr.-gr. Glossars bietet : . . . אפונים , a<pp. . . a
חשופים , spußY]ö־Yj« p.aßpa חג׳'אפוב  aus Kil. 3, 2. Letzteres ändert
der Herausgeber in Ipsßi&ia p.aopa. Da גמלוני'  wahrscheinlich
die״ großen“ bedeutet , könnte es aus p,a*p« verschrieben sein,
doch sind auch schwarze Kichererbsen berechtigt.

8) Als Maß: k) und (ג bei Aßaf אפונים בניו59  Ven . *) Genannt
werden Kichererbsen neben Vigna sinensis, 9 Senf, °-d) Linsen
h) u. A. ra•n)• Unterschieden werden weiße und schwarze m), so-
dann (sשרפים und גנרלונים °• d•®), letztere auch f•״). Albrecht zu
Kil. folgt Levy und Jastrow und sucht hier irrtümlich zwei
Bohnenarten. Kultiviert wird in Palästina nur C. arietinum L.

(P. 285) und Kulturvarietäten derselben sind in der Mischna
gemeint . An die wildwachsenden C. pinnatifidum Jaub. et Sp.
und C. ervoides Sieb, ist nicht zu denken.

Abraham Ihn Esra geht in einer auch für die Schätzung des
Reises interessanten Stelle zu Dan. 1,15  auf die Kichererbse
näher ein. Die Genossen Daniels sollten trotz einfacher vege-
tarischer Kost von “Sämereien״ im Aussehen die Fleischkost ge-

1) T. Ter. II 27,8 , X 43 26 אופילין־,איפולין־  ist nicht = פול , wie
Jastbow 100 augibt . Ersteres ist auch trotz Zuckermandel im Toß .-Glossar,
nicht 7tvQ7jv,  harter Kern des Steinobstes.

2) Maimüni ed. Kroner 29. 39. 71 n. 52. Übersetzung .b אפוכים20
3) Ratner zu j. Kil . 26 führt aus A t̂jch  ed. Pesaro die Lesart חשופין  an.

äruch erklärt : ״ klein “, Maim . : amlas,  glatt . — T . Kil . II 75 27: רהעויפוןופול
und ' הגמפולין  ist nach c. e) zu  verbessern. Schwarz, Toß. 160.
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nießenden übrigen Zöglinge übertreffen. Ibn Esra begründet dies
mit der großen Näbrkraft von Reis und Kichererbse. Unter letz-
terer, sagt er, ist nicht die französische zu verstehen, die kalt und
schlecht ist und blähend wirkt , sondern die in Spanien, Egypten,
Rom und Provence wachsende. [Spanien ist ja bis heute das
klassische Land der Kichererbse geblieben !] Es gibt drei Arten:
weiße,  rote und schwarze;  letztere sind am wertvollsten.
Alle drei sind warm und feucht und ihr Absud Arznei für die
Leber. Das Gesicht wird von ihnen leuchtender als von Wein.
Reis und Kichererbsen sind die zuträglichsten Nahrungsmittel.
Übrigens haben die französischen keinen Mund [Nabel], die an-
deren haben einen.

Was die Farbe der Samen betrifft, so kennt man weiße (C. ar.
var. album Alef .), schwarze (. . . nigrum Alef .), blutrote (. . . cruen-
tum Alef .), rotbraune (. . . fuscum Alef .) und orangegelbe (. . . glo-
bosum Alef .) Varietäten (Syn. 901). Auch Meir Aldabi (Schebile
Emunah 73 b Amst .) unterscheidet — wie die Mischna — weiße
und schwarze . Die weißen sind ein zuträglicheres Nahrungsmittel
als die Bohnen und verursachen ein blühendes Aussehen. Grün
gegessen sind sie minder nützlich, geröstet minder schädlich. Die
schwarzen sind wirksamer als die weißen.

Die Hülse heißt wie bei der Linse mischn. שער(שיער ), Haar h),
die Schotenbildung תרמה' f) aram. קכקוליןעבדין  j . Svi . II S4a31,
was wohl meint, daß die 1—2 sämige Hülse den Samen sichtbar
werden läßt.

Ortsnamen ’appön  kennen wir nicht. Der aramäische Name
aber könnte in Emesa stecken , a־v. , Höms,  bei Juden חמץ  j.
Kil. IX 32 *54, j. Meg. III 74 a !1fj . Kt . XIII 35 * 47, j. Bb. II
13 b vorl . Z., M. Ps. 24, 6, j. Meg, I 71 a 61, Ber. r. 37, 6 p. 348
Theodor und חומצאי  für צמרי  j . G11. 10, 8 Gzbgr., Trg. 1 C. 1, 16.
Es wird in einer Glosse des unverläßlichen Georgios Karmsedi-
näjä bei PSm. 1307 mit erebinthos in Verbindung gebracht.

Ein ’Epsß£v8־c0v 01ko$י) kennt Jos. Bell . 5, 12, 2, das nicht Erbsen-
hausen ist , wie Boettger , Topogr. Lex . 90 angibt , sondern Kicher-
erbsenhausen. Auch Erebinthos (Sepp I 428) ist nicht Erbsen-
dorf und auch die Legenden vom Erbsenacker beziehen sich auf

1) Es ist niclit einzusehen, warum dieser Ortsname eher aus Beth״
Bephaim“ zurechtgestutzt sein soll; wie Dalman will (Orte und Wege 2).
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Kichererbsen. Als die älteste Quelle für die vermutlich״ durch
die Kreuzfahrer nach Europa gebrachte “ Legende wird eine
pariser Hs. aus dem 13. Jahrh. angeführt : Jesus sieht einen Bauer,
der cicer anbaut. Er fragt ihn : was säest du? Antwort : Steine!
Jesus : Du sprichst wahr, es soll zu Steinen werden ! Die Legende
ist weit gewandert . In Estland und Deutschland wurden Erbsen
aus den Kichererbsen und auch in Palästina wird der Erbsen-

acker neben dem Rahelgrabe gezeigt (Dähnhardt II 95 f., Bae-
decker , Pal. 5 118 ). Guthe sagt : An den schneeweißen Kugel-
kalk knüpft sich die christliche Legende der Erbsensteine . . . .
Der Name Erbsenhausen  im Hinnomtal bei Josephus erinnert
unwillkürlich an die Beschaffenheit dieses Gesteins und da sich

der Kugelkalk noch heute in jener Gegend findet, so ist der Zu-
sammenhang nicht unwahrscheinlich und die Legende vielleicht
viel älter als die Zeit, aus der sie uns bekannt ist (Palästina 20).

Ein Priester der späteren Zeit des Tempels hatte den Bei-
namen חמצןבן , nach palästinischer Überlieferung• האפוןבן . Dies
wird j. Joma VI 43 c 65 erklärt : nach den Tagen Simons des Ge-
rechten sei nur ein אפון -groß auf je einen Priester entfallen,
so daß die besseren sich zur Verteilung nicht mehr meldeten.
Einer der diensttuenden Priester aus Sepphoris nahm seinen und
eines andern Anteil und hieß darum von da ab האפוןבן . In
Babylon verschob sich die Tradition nach dem aramäischen Namen
der Kicher חמצא) ) und es wird berichtet , er habe חמצןבן  geheißen.
Der Zusammenhang geht aber verloren, da in Babylon berichtet
wird, der Anteil sei פול = saübohnengroß gewesen , so daß man ge-
nötigt war, zur Erklärung auf das biblische חמץ  zurückzugreifen.
(T. Sota XIII 819 20 קמצןבן , Joma 39 ab הצמןבן . R. Chan.: חמסן ).

Als bevorzugtes Nahrungsmittel wurde die Kichererbse in
Palästina viel angebaut. Der jerusalemisehe Talmud weiß von
einem Falle zu berichten, wo die Aussaat dreihundertfältigen
Ertrag ergab und der beglückwünschte Besitzer ablehnend sagte:
hätte ihn nicht ein schädlicher [Mel11-]Tau befallen , der Ertrag
wäre doppelt so groß gewesen! 3■)

In אפונים  kommen keine Würmer vor.
Die Kichererbse wurde auch roh gegessen , wie man sie in

Spanien grün, in Sträuße gebunden verkauft und einzeln abißt.
Man wußte aber, daß die roh verzehrten den Atem übelriechend
machten (j. Pea VIII 20 d 75, j. Erub. III 20 d13). Wenn berichtet
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wird, R. Jirmeja habe Kichererbsen der Samaritaner gegessen,
so wird wohl von gerösteten die Rede sein (j. Az. V 44 d46, s.
unt. aus Hg.!). Je länger sie kochen oder schmoren, umso schmack-
hafter werden sie לוויפחמצטמק , sie wurden und blieben daher
als Sabbatspeise sehr beliebt (j. Ter. II 41 ° 81; j. Sabb. III 5 d 26).
Scholet״ hieß in Spanien ani ; es bestand aus garbangos, einer
Art grober Bohnen (1. Kichererbse !) mit fettem Fleisch und
harten Eiern . Marannen wurden darum verfolgt ! (Krauss bei
Grunwald , Mitteilungen 53, — 1915 — 8). Garbanzos Haupt-
nahrungsmittel im Hermon: Ritter 15, 182. migöhar ja hömmus!
Marktruf in Kahira :Feingeröstete Kichererbsen ! (Seetzen IV 459).
Ja l).abb el azlz uhömmus:  Erdmandeln und Kichererbsen!

Aus christlichen Kreisen ist der Brauch, am Palmsonntag
Kichererbsen zu essen, zu erwähnen. Als Jesus am Palmsonntag
nach Jerusalem kam, ging er durch ein Kichererbsenfeld, daher
der Brauch, der aus Montpellier verzeichnet wird. Nach ande-
rem Berichte soll man sie am Palmsonntag essen, um das ganze
Jahr von Blutgeschwüren bewahrt zu sein. Als die Madonna
mit ihrem Kinde floh, machten Ginster und Kichererbse ein Ge-
räusch, um sie zu verraten . Darauf wurden sie verflucht und
klappern seitdem immer fort (Dähnhardt II 59). Oder Maria
ärgert sich über das Geräusch, das ihre Schritte in den trockenen
Samen machen und wünscht, die Wolfsbohnen sollten bitter , die
Kichererbsen scharf, der Mais stets verflucht sein (a. 0 . 60).

Aramäisch nur pl.rjiid.-aram.-pal.: חנלצין a) j. Az. V 44 d 40x),
babyl.: חימצי  Jeb . 68 a (opp . Linsen טלופחי ), °) Chull. 32 b, d) Hg.
8b 23, e) 122« ־ד  Ven . = *) 58 28, 8) 58312 Hild.

d) ומגיובקיליוטלפחי תמצי:0קטניותמיניוכלוטלפחיוהמציבקילי
eg) טרוכולחוןוחמציבקיליכגוןבנצוקאגויסדמזבניקליותוחני .

Mandäisch חימצי  Nöld . mand. Gr. 120 n.
Syrisch : Geop. Diosk. Gal.-Üb. 257, Aßaf, B. Hebr. List 78,

BB. 15. 280. 656 = ipsßiv&oc1 2) D. Üb. z. B. BB . 113 20 unter hedy-
sarum: Blätter wie Kichern ; unter daphne alexandria : die Frucht
so groß wie BB. 527, Diosk. I 624 Spr. Sergius setzt das
Wort für S)'/poc  BB . 59 ; im Irak sagt man dafür ljLartamänä
(s. Lathyrus ).

1) Nicht, wie Jastrow  479 aogibt : חמיצן״ ihr Gesäuertes“.
2) Mit dem gr. Worte bängt es zusammen, wenn Aüdo  2, 261 imSinne von hummus anführt.
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Ahrens Physiol . LXIX , 38 (LXV , 35 ?). j;3 jj 2p. aypio?
BB. 26, Galen | /ספפצ^2 p. aypio;, Galen XI 871 *pioC

(k ^ + )-^ ?) Pf . 172.
jixo chickpeas ? Gottheil , Folk -Med. 8 (s. Lathyrus ‘) Juvo).

Große Verbreitung fand durch die Türken das p. Wort für die
Kichererbse : nuchüd,  yulg . und türk, nohucl, nohut (rumä-
nisch : näut, nohot) Maase Tobija 152 d: נאום (zu cicer גראךנוחוט
zu pisa), bei BB. 15. 280 v̂ otcu Pf . 172. nuchüd ab  eine Kranken-
speise mit Kichererbsen. Ein syst . Name: Nocliotta 0 . K. Ns. hemsa
Malula-Gl. 38.

Arabisch, aus dem Aram. entlehnt , (Tur Jore Dea 84
חיכיצי  arabisch so viel wie אפונים ). AS. 68 : la plante meläneh,
la graine ho minus. Ascherson , Sudan 6, hominus Kitter 15, 827.
849 f. 16, 483. 17, 1357 . 1709 hummus  S . 12, Ritter 11, 501 in
Mesopotamien. Hartmann , Nilländer 178. Am Karmel gepflanzt
ZDPV . 30, 138. The roasted seeds are known as huclänvi.  So
ist für קוראנליבערבינק׳!דגויםעוניאפונים (GA . Jomtob Zahalon
Nr. 161) zu lesen.

hummus  bei Juden : Arucli, Maim. zur Mischna Kil. 3, 2,
Sabb. 21, 3, Teb. j. 1, 5. Lonsano, Maarich: חוניוץ . Natan , Anon.
WB . 32 hummus = jüc. (?) עתר.אפונים , noehut , cizeri , peß[8-ta
Kaleb 16 a (Siehe Vicia Narb.).

Dozy kennt außerdem ^ L̂J, pois chiches (garbanzos) rötis
dans un poele ou dans un four; pois chiches grilles.

S. Fraenkel (briefl. 25. X. 1907): Tabari I 807 8 LJ, eine der
Kichererbse ähnliche Frucht , lies AJ.

Berberisch : Häher  aus cicer entlehnt (ZDMG. 48, 393). Leunis
p. 120 n. 13 irrt, wenn er cicer auf hebr. MJcJcar  zurückführen will.

Fremdsprachliche Glossen: Rasi Sabb. 143 a ייעזפו1 ) ist nicht
chiches, wie ich Pf . bei R. Nr. 58 angab, sondern nach Wellesz
briefl. Mitteilung : gesse . Pois ,פואעו MachzorkommentarH. B. XI
(1907) 174. Lat . cicer in der hebr. Übersetzung des Kanon von
Avicenna zu \mmmus und im Heilmittelverzeichnis bei Maase
Tobijja 152 a irrig zu mischnisch ספיר . Ciceri hat Aruch , auch
SchAr. OC 11. 552, 3. Ceci  führt B. J. aus Leo da Modena und
dem römischen Chevrabuch an. zezei  hat Makre Dardeke REJ.

1) גישוש , Übers, von פולים , Maimüal ed. Kboneb 52.
Löw , Flora. 28
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18,113. Span, garbanzos = pois chiche, Benvenisti zu j. Pea YIII
Kommentar 101a, Krauss , Volksküche 8.

Eine egyptische Truppe , die 1912 in Hagenbeck ’s Tierpark
in Stellingen war, hatte einen Erbsenröster: hamamsi  oder
hummusänl  mit, der die Kichererbsen auf einem gurbäl  aus Draht
am furn  röstete (Mielck , Müller 35. 62).

Cicer arietinum durch ganz Indien Pferdefutter : Kitter 5,247.
249. In Bengalien gram (6,753 ; 7, 37). Bei Birmanen: leulapia
=  westliche , fremde Bohnen, also vor nicht gar langer Zeit ein-
geführt , allgemein Pferdefutter und tägliche Nahrung des ge-
meinen Mannes, im Dekan China  genannt (5, 717).

15. Dalbergia Sissoo Roxb.
Leunis § 4B6, 64.

sissoo  ist der ostindische Name. In Banda , Zentralindien:
slsam (Pf . 419, Ascherson ) , arab . sisäm  S . 18, AS. 70. — Dal-
bergia melanoxylonPerot .: abnüs, babanüs.  Talmudisch סיסם (ver-
schrieben כלסלסי־:׳ , Berichte d. bot. Ges. 19,128 ) , ebenso Samari-
taner für ,גופר G־n. 6, 14. Dafür bildet einen urkundlichen Beleg:
Ibn Kutaiba läßt in seinem Sintflutberichte Gott zu Noah sagen,
er soll die Arche aus simsär-Holz machen. Darüber steht als
Glosse: säsam.  Dies kommt schon bei einem der ältesten ara-
bischen Dichter , Namir Ibn al-Taulab vor (S. Fraenkel , Ber.
d. deutsch, bot. Ges. 19 — 1901 — 123; Oest. Monatsschr. f. d.
Or. 1884, 94 f.; Boch. Hieroz. 2, 144). Arche aus simsar, Neu-
bauer , Chron. 2, 90 ; Lagarde , Materialien 74 25. Für das talm.
Wort setzen die Gaonen abnüs,  nach Lane = säsam,  und meinen
entweder echtes Ebenholz , Diosp. Eben, oder Dalbergia. Bei
Pinsker , Likküte 208 steht säsam  zu .אלגכוים Es ist das cpalayywv
<ja<jap.tvcov, Aman , Periplus 36, dazu Fabricius p. 147 = <TV)cra[uva
cjjka,  Cosmas Indopleustes bei Meyer , Gesch. d. Bot. 2, 389 und
Diosk. I 121f., wo Bt. in der Übersetzung säsam  hat.

Siehe übrigens meine Ausführungen bei Krauss LW. s. v.
.אכסלגום Von Dalbergia sollen die besten Palisander -Arten kommen
(Karmarsch , Technologie 6 II 2, 593 ). Aus dem in Egypten kul-
tivierten Baum war auf der Ausstellung zu Köln 1875 ein Käst-
chen, das für die Kaiserin Augusta bestimmt war, zu sehen.
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16. Glyeyrrhiza.
Süßholz.

Aus Babylon, Syrien und Palästina werden angegeben: G.
ecliinata L. (urk es-süs  und G. glabra L. eerk süs, ‘ork süs, ‘erk
es-süs. Wetzstein , ZDPV. 12, 278: süs,  Süßholzpflanze, die auf
der Flur el־ghassüle bei sekkä, 3y 2 Stunden östl. von Damaskus
weite Strecken bedeckt. Bitter 17,1208. 1645. 1721. 1728. 1781;
kahoa- Wurzel?? 17, 481 ; süs barijje  15 , 514. Für die Heu-
schrecken des Täufers dachte Sophronius im 7. Jahrh . an die
Wurzeln einer Pflanze Meleagrion, die nur das am Jordan vor-
kommende Süßholz sein kann (Dalman , Orte und Wege 79).

Syrisch und bab.-jüd.-aram. ,שרשא arab. süs.  Ob von süs
“saugen״ (Dozy s. y. sucer) , weil die Wurzel gekaut und aus-
gesogen wird ? (Eine Vermutung, das Wort wäre ursprünglich
süs = deutsch süß, verzeichnet Fleischer , Pf. 378; Vullers ver-
zeichnet I 37. 69. 129: *U,
yy , ßij *, daraus span, orozuz (Dozy). Handjeri: pers.
türk . jsj . In erster Beihe wohl glabra L., die in mehreren
Varietäten die offizineile Lakritze liefert. Doch kommt diese
auch von G. echinata L. (P. 277, Südenhorst , Syrien 27).

Die Pflanze soll schon assyr. süsu  heißen (Küchler , Assyr.-
babyl. Medizin 66; Holma, N. Beiträge 80; Zimmern, AF. 58).
}jlQä,  Syrer für yTmopp̂ a : aj  Jvax , Geop., Budge, Syr. Med.
I 319; Aßaf (2 BB. 494), Gal.-Übers. 255; D.-Übers., B.
Hebr. List 59; PSm. 2972. (Gottheil , Folk . Med. 30: Jjlqa?
Eher Jjua,,  vitreum .) Auch ns. Maclean : kökä clsüsä=  liquorice.

Babyl. jüd.-aram.: שושא (verschrieben in שרצי,שווצי,שורשי ,
Alfaßi, Siddur Easi 114; Schib. halek. 300 und sonst), Sukka 12b.
Am verbreitetsten in Babylonien ist G. glabra ß violacea Boiss.
Die Pflanze ist 2—3 Ellen hoch, wird als Heizmaterial benutzt
und man konnte sie als Laubdach der Festhütte verwenden (E. Is.
Giath I 76; Pf . 379). “Süßholz״ wörtlich übersetzt bei S. Bloch,
Geogr. 1, 46a כלחרקיםעצים .

Syrer. Synonyma: 1. jdoousd  BB . 1010; PSm. 2012; Pf. 379
aus Vullers Duval im Index: .

2. BB. 37, lies aBu[>ov, D. I 346; Spr. II 9 W.
28*
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3. ,gDQj }ja>Jx5 und ähnliche Verschreibungen durch Gabriel ’s
arab. Transkription entstellt : BB. 1700 ist das Synonym des
Diosk.: TOVT1x.Yj[p1£a]. Es hilft gegen ־ coc ־!r דk yuקד־  ac
ap̂ pta?.

4. Die Drogue, die trockene Wurzel heißt Geop. 49 21;
Zimmern, AF . 58 kombiniert damit sillibänu , silbänu.

Aßaf nennt die Pflanze syrisch דשרשא׳ניקרא , auch שרש  und
הנלתרקהשרש — griechisch : גליקרריזירן,גליקוריזין,גליגרריזרן־ , alle

Sprachen ,סרס d. h. 109 und 150 Venet., sowie ms. München
f. 43b, 75b, 89a, 92a, vgl. Steinschn ., Donnolo 141 nr . 36. Die
Angaben über die Heilwirkung entsprechen Diosk. und Galen
XI 858 so ziemlich, sind aber Venet. 150 ungenau übersetzt.
Aßaf empfiehlt die Blätter, ,עליר nicht die Blüten.  Die
Wurzel ist הדפרארתלכלראש , Haupt aller Heilmittel, was Galens
Angabe p.dc)a<jT־ !ct 'i yprj71׳ p.0$ entspricht. Sie heilt jeden akuten
und chronischen Husten. Die frische Wurzel läßt Aßaf nicht
auspressen, sondern stoßen, kochen und dann eindicken (nicht:
gerinnen).

Die gemeinsten Gewächse auf Kulturboden in Mesopotamien
sind G. glabra und G. echinata, Mimosa agrestis und Euphorbia
pyrrhus (Bitter 11, 500, 502). Unter den Dattelpalmen am
Euphratufer wächst Süßholz. Aus den starken Wurzeln wird
ein bei den Arabern sehr beliebter Scherbet bereitet (Bitter
11, 1052; vgl. noch 9, 77; 11, 586. 658. 768. 980. 1028).

sus berije,  den wilden Akazien-Baum erwähnt Bitter 15, 514.
Sowohl der amerikanische Tabaktrust , wie der amerikanische

Süßholzwurzeltrust besitzen in Smyrna Einkaufsmonopole für
Smyrnatabak und Süßholz (Frfter Ztg. I. Morgenbl. 6. I. 1918).
Während des Krieges haben Tschirch und der seither verstorbene
Kobert das Süßholz als Zuckerersatz empfohlen. Bussische Mar-
meladen werden mit seinem Saft bereitet und auch dem eng-
lischen Porter wird er beigesetzt. Der amerikanische Kautabak
enthält einen Süßholzzusatz. Der betreffende Trust exportiert
über Bagdad jährlich 6000, über Aleppo 8000, über Antiochien
4000, über Damaskus 500 Tonnen Süßholzwurzel. Der französische
Erquickungstrank für Touristen, Coco, — boisson popul aire qui est
preparee avec du jus de reglisse et de l’eau — besteht zum
größten Teil aus Süßholzwurzel und Anisöl (Egeszseg, folyöirat,
Budapest 31 — 1917 — 279).
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Glossen: לקוריצייא , Sefer Chaßidim 421 Wist . — ריקוליציאה ,
Salt Nr. 317; ' reglisse  לי־וירריצי577 REJ . 16, 75, ähnliche
Schreibungen Übers, von Maimüni ed. Kroner 22. 27. 80 לאקריץ ,
Ateret Zekenim OCh. 202; liquiricia, Maaße Tobia 152a.

Araber : Bt., Avic., Mow., Berggren 852, Sba 1079, Donnolo
14136, Guigues reglisse, Galiki p. 538 Steinschneider , riquilicia
— robazuz = robb es-süs.

17. Indigofera.
Siehe Cruciferae bei Isatis.

18. Lathyrus.1)
Platterbse.

a) פורקדן , Eil . 1,1 = j. גילבונא = arab . Maim. ^ 1*1=*, Lathyrus
sativus L., Deutsche Kicher, gebaute Platterbse.

b) טיפח , Eil . 1,1 = j. כוילותא2 ) = - Maim. i:)t+Lys, Lathyrus
Cicera L., Rote Kicher, große Platterbse.

c) חרול3 ), Prov . 24, 31 JJVa- , daraus Targ . a. 0 . חורלא , arab.
entlehnt J .£*, Fraenkel 142; L. Ochrus L., denn Honein setzt
es für w/pô. hallüru,  Augapfel , Babyl. Rechtsurk. 106; Zimmern
AE'. 56. Zuerst Hrozny OLZ. 1913, 52; GU. GAL. = hallüru,
Platterbse , vielleicht davon hallüra kleines״ Gewicht“. BB. 280
äpix'/Qt;  ist den סלע*״  ähnlich . Pf. 173, BB. 732 -סלע

לל^0040 . Zu Unrecht sucht Kohut
III 354 “Wicke״ in ,חוורליך LA. חארולין .

d) )l!\ ~ , BA. = gilbcm(also nicht pisa PSm. 1270); Cardahi,
dasselbe und dazu 'adas ; Audo, eine eßbare Hülsenfrucht, ähn-
lieh . . Ein mischnisches חלחלין (ed . Romm), חלחלחין ,
T. Pea 1 18 30 paßt sachlich hierher.

1) Lathyrus hirsutus L., eine Zierpflanze, ‘ofr Sarre-Herzfeld 99.
2) J. 774 מלותא  beruft sieh auf PSm. 2127 )10\ צ0 , das aber nach BA.,

BB. Birnen bedeutet (?) [pitchers], name of an aquatic plant? bearing bean.
Dalman:  Lathyrusart , LA. מלאתה,מי־לותא . Kohut’s Kombination mit
6(üla£  und Guisius1 mit uslivr!  sind zu verwerfen.

3) Graetz auch Kittel Ps. 58, 18 Konjektur für חרון : Sonst für Nessel
gehalten, davon moderne künstl. Bildung חרלת , Nesselkrankheit B. J. s. v.
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6) , in Egypten gilbccn, BB . oder ^ UL^ 11)
zu ^ צב0100 ), was vielleicht aus *̂ י̂פ( ©*entstellt ist. —
— v̂ bLä , BB. 1950, PSm. 4178 im Arab. entlehnt ; Fraenkel
WZKM. YII 89; Honein : JJVo~ , gilbän = t^pos, das
nach Sergius )̂ נ0 ~ ist ; BB. 61.

f) ]♦* ״02 ), BA. : 1. gilbän , 2. hurtumän,  eine eßbare Hülsen-
frucht, *beides auch BB. 1529, EN. 49, 16; Hunt , PSm. 3816;
Honein hat 1. dazu, BB. 426 setzt 2. dazu ; ßpops und Gabriel

B. Hebr. List 52 zu ßpops, meint aber trotzdem Lathyrus,
denn nach Gal. XI 855 ßp6p.0£ sgtl  p.sv sv u׳ tcovö(77up1cov halten
BH. und schon früher Honein nicht für eine Getreideart , sondern
für eine Hülsenfrucht.

g) hurtumän,  BS ., PSm . 2951 nur aus K. ; Audo

und Ĵ o^ , den Bohnen güme  ähnlich.
h) Irrtümlich stellen BA., BB. gilbän  zu j&,09— jzXĉ . Das

wird v̂ JL> eine Emmerart meinen, wie das dabei stehende, sonst
unbelegte JbXcu = talm. גולבא , Emmer, zeigt. Ebenso ist nach
Pf. 104 bei Gabriel BB. 676 für gilbän = £sa und BB. 633 n. 2
zu 311%  zu lesen.

i) W >V~ > hartumana , BA. 4058., BB. 773 ĵ o*. ' י̂צ\י
[)*.*ס  BB .] Jilo o>\ K.jo . . . • Ini Irak nennt man

Kichererbsen: hartumana,  andere : Tcarnänä, Gehörntes“1״ 2) von
der Spitze des Samens, ns.: Jchäritmänä, Maclean . 1. pea, 2. fern.
Form: Juweliergewicht = 12 hertmäni,  pois chiches. Duval,
Sal. 15, 1.

Benannt von der Form des Samens der Kichererbse אפרן)  =
kleine Nase) (daher : hartumänä,  Rüssel des Elefanten).
Die Benennung hartumänä  ist von der Kichererbse, Cicer arie-

1) irrig zu JulOS,  BB . 883; Pf. 228; Audo  setzt irrig

2) Schon darum ist Jasteow 1415 Kombination für קרחין , j. Ned. IV 38d 5
peas = ]*•V& abzuweisen. (Auch 970 סורס״ a plant“ ist abzuweisen). Schön-
hak hat קוהחא  Ned . 50 b zur Erklärung herbeigezogen . Die Stelle ist un-
erklärt.
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tinum, auf die rote Kicher = große Platterbse , Lathyrus Cicera L.,
übertragen worden.

Das Wort ist als hurtumän (hurtumän) ins Arabische ent-

lehnt worden. Die Syrer setzen dies zu ßpopc BB. 426 und zu

Latliyrusarten z. B. jK̂ Va*., ]♦^ 02). Dozy hat es aus PSm. 991.
1373, BA. 3773, BS. _ JJüa» und aus Bt. 2, 570.

Baitär erklärt hurtumän 2, 296; 1, 362 irrig jlky «־ (daraus
Sha 738); im Irak gilbän, Avicenna 163: , lies hurtumän,
hortomän: avena, im Irak : lathyrus . Sha 1990: avoine, semblable
au sorgo de Lombardie, mais blanc, tandis que le sorgo est rougeätre.
kurtumän, Kitter 17, 943?

j) Jja\ ^ , Lathyrus sessilifolius Ten. — ג־לבונא , gilbän. Der
Name kommt nicht von der Ähnlichkeit des Samens von L. sativus

L. mit einer viereckigen Beilklinge, denn גלבא  heißt nicht dies,

sondern Rasiermesser, Jzäŝ ein zweischneidiges Messer,
couteau, rasoir , canif, scalpel. Die Pflanze wird von der

Kahlheit benannt sein: גלב = rasieren. Von den Lathyrusarten
werden in der Synopsis 14 als kahl  beschrieben : L. annuus L.,
L. aphaca L., L. cicera L., L. clymenumL., L. Hierosolymitanus
Boiss. , L. latifolius L., L. montanus Bernh., L. ochrus DC., L.
paluster Aschs., L. Pannonicus Garcke, L. rotundifolius Willd.,
L. sativus L., L. Silvester Aschs., L. tuberosus L. Kahl, oder
fast kahl : L. vernus Bernh., L. setifolius L. Fast kahl : L. angu-
latus L., L. filiformis J ., L. Nissolia L. Behaart oder fast kahl:
L. luteus Peterm. Kahl oder schwach behaart : L. grandiflorus
Sibth. und Sm. Zerstreut gewimpert und verkahlend : L. hirsutus
L. (Svn. VI 2, 1003ff.). Lathyrus sativus ist גילבונא , gilbän, weil
es kahl , rasiert ist . Jüd . babyl.־aram.: גולבא , wird für בוסמין ,
Spelt gesetzt und bedeutet etym. dasselbe wie von כוסמת :כסם/ן
die geschorene (siehe aber  Gramina !). Im Irak bedeutet gilbän,
Lehnwort aus dem Aram., epeautre (Dozy). גלבונים , im Nissan
in Egypten bei Benjamin v. Tudela (101 Asher , 93 Grünhut,
falsch: Spelt).

Zu a) ,פורקדן Kil. 1, 1; MsM. .פרקדן Der Name stammt daher,
daß die Knospe, deren auffallendster Teil das Schiffchen ist, sich
nach unten umbiegt, gleichsam auf dem Rücken liegt. Auf dem
Rücken liegend: Ber פרקדן . 13b, Pes. 108a, Nid. 14a; אפרקיד ,
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Bb. 79 a, Sid. Amram G. 1 200 Frumkin , Ly. 1, 151 b, 4,188,
Ar. s. v., אתפרקד , j. Gn. 49, 17. — הרהמפרקדאפרקודי , Men. 96 י5 ,
ZDMG. 45, 705. Dazu stellte ich Krauss , LW. 2, 495 , פורקדל ,
nach Serillo j. Ber. II 5C63, Hieb auf den Nacken (Fraenkel ).
Mit 7tp<0/.T0s, Steiß, eigentl . After , auch Mastdarm hat das Wort
trotz J. Perles , JQR. 16 (1904) 355 nichts zu tun.

*o;®>, BB.: UüJ! , retrorsum cecidit . Audo : \s2u
OfiNcco \ sV. Kaleb 17 a: פרקדן , gilbän,  span . ,גישיש gr. אפקוש .
Nach , manchen רוביא  !

Der arabische Name gilbän  stimmt zu der Erklärung des j.
z. St. גילבונא , sodaß traditionell dieselbe Identifikation vorliegt,
die sich aus der schlagenden Etymologie ergibt.

Arab. gulabbän , gulbän , gilbän [Ritter 15,827 . 8491941;
Schilbäne im Haurän: 15, 827 ; zu Jerusalem 16, 483 (Zucker-
erbse ?) 14, Register s. v.]. Laue : C’est une espece de gesse —
Lathyrus sativus L. — que l’on seine , comme le trefle et le
fenugrec, sur les terres que l’inondation a couvertes. Descr. de
l’Egypte bei Dozy . gilbän , L. sat . . . — Hartmann , Naturgesch .-
mediz. Skizze der Nilländer 178. Icursenni, gilbäni  oder felläha,
Wickenarten am Karmel gepflanzt, ZDPV . 30, 138. Die jungen
Stengel und Blätter des gilbän , Lathyrus , werden vom egyptischen
Landvolk wie fyelbeh roh gegessen (Schubert bei Hengstenberg,
Äg. und die Bücher Mosis 221). Meyer , Gesch. d. Bot. 3, 66
führt aus Ibn Awwäm an : gullabän  zur Rindermästung ebensogut
wie kirsenne, übersetzt aber unrichtig : Pisi sativi semina. Die
Pflugochsen werden im Haurän mit gilbän  und noäman gefüttert
(Ritter 15, 941).

Außer für Lathyrus sat . wird gilbän  auch für L. hirsutus
und L. aphaca angegeben D. 637 f. gilbanat el-hanas, gilbän el-hartes  210 . 225 für Vicia lutea L.

Zu b). טופח  muß nach der mischnischen Bestimmung, es sei
nicht heterogen zu purlcedan , eine Lathyrusart sein, nach Mai-
münls richtiger Erklärung L. Cicera L. Die aramäische Wieder-
gäbe des Wortes durch כדילותא  im j. hilft uns nicht, da dies Wort
sonst nicht vorkommt. Etymologisch gehört töfah zu dem aram.Namen der Linse .טלופחא

טופח (so Ps.-Haj, Maim. Teb. j., RS., Adeni, Toßefta ms. Wien
Ter.). Auch Gaon Hark. p. 104 zeigt , daß die Geon. ;lasen טופח
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darum wird unser Wort dort bei טפיח  nicht erwähnt. LAA.
טופיח , Lowe, Kil., Toßefta-edd. Ter. Kil. 1, 1, Pea G, 7 [Pea 5, 3,
j. und Ms. Kfm. טופיח , wird wohl gegen Maim., der es für hur-
tumän  hält , anders erklärt werden müssen. Svi. 9, 4 טפחין,טפיהין
erklärt Bertinoro für künstliche Vogelnester. Maimüni (s. bei
Guisius z. St .): Harte , zu den Getreide- und Hülsenfruchtarten
gehörige Samen, die wild wachsen und infolge ihrer Härte lange
in der Erde liegen; sie sind wie hurtumän  von der Familie der
Gerste (vgl. Batner zu  j . z. St. p. 89). Schon der umsichtige
Gtrisius vei’weist auf j. Svi. IX 89a2. 3, wo שבעברטפחין  steht und
auf T. Svi. VI 71 1. Z. — Schwarz , Toß. 228 — wo רפיחין , LA.

רחופין,ספיחין  steht.J Sonst stehen f.-Graupen neben Bohnengraupen,
Linsengraupen und Reis (Teb. j. 1, 2); sie können geschält oder
ungeschält sein wie der Reis (T. Teb. j. I 68415.17). Vor dem
Gräupeln wird t in Wasser geweicht (T. Machs. III 675 25).

An den Stellen T. Ter. , T. Machs. und j. Svi. IX 39a2 be-
schäftigt sich R. Joße mit dem t.

Ps.-Haj. zu Teb. j. 1, 1 und darnach Aeuch erklärt : eine
Hülsenfrucht, wie Kil. 1, 1 und T. Machs.; arab . gulbän.  Maim.
Kil.: weiße, runde, harte Samen, deren Natur der Gerste nahesteht
und die bei den Ärzten hurtumän  heißt . Zu Teb. j.: wir haben

-schon erklärt , daß es hurtumän  heißt , eine Art Gerste (sa%r)
ist ; ihre medizinische Wirkung steht derjenigen der Gerste nahe.

Aetjch s. v. פול:נרבולו , ervolo.
B. J . 1908 stellt dazu yjusi.b , nach Bt. 2, 163 = »y >:

Milium oder daraus bereitete Speise. Einhorn , Abodat haadama
206: gesse, Platterbse.

,טפי־ח Sabb. 24, 5 hält Haj Gaon für Gräserarten , עשביסמיני
(Gaon. Hark . p. 104; Epstein , Gaon. Komm. 25).

Zu f) : J*a.q2>, BA.: eine eßbare Hülsenfrueht , hurtumän,
gilbän. Hunt , dazu: Lex. Adl. nur hurtumcm  und
‘adas  Linse ! Cast, setzt dazu irrig : lens, spelta , siligo, pisa;
Brun : avena, lathyris (1. lathyrus).

Zu j) : Des Dioskorides astragalos I 541 Spr. hält man für
Lathyrus sessilifolius Ten. (= Orobus sessilif. Sibth. und Sm.),
Fraas 58. Die Pflanze in Palästina und Syrien : woods and
thickets of middle mountain zone throughout (P. 294, D. 640).

Honein behält das Wort in seiner Diosk.-Übers. griechisch
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bei. I 551 Sp1\ , BB. 227 ö*־a[1,voc . . . . I7ct cpuopisvo,̂ cpi&Xois
xai xXcovlocis  op .otoc Ipsßiv&o) , äv&y) 7cop<pupa , [j.ixpa , pt£a B5 87 us<7ti

orpoYY ÖX7] wcjTusp pacpavos söp-SŶ OS• QOQQOO0£ >*̂ 0 | י0ל  j ^ V

ך./]סוב ''̂N ^ otvßAo Voaj־^ סןסכבס  j ^ iLA. ^ oj.
Gabeiel , Ibn Bochtjesu nennt es syr. JjqX̂ (so lies für Ly ־ ,),
arab. von der Ähnlichkeit mit der Kichererbse : liummus.

hummeis (so lies BB. 224. 283 mit Ms. für ^ .(־־5+* Die Gal.־
Übers, setzt JĴ ‘ für acnrp., doch wird wohl auch hier ge-
meint sein, da ja Gabeiel nach der Gal.-Übers. arbeitet . Wenn
die Syrer unter a<7׳rp. dasselbe verstanden haben, wofür man es
jetzt hält , so hätten wir in reglönä  den syrischen Namen für Lath.
sessilifolius.

Ob die Benennung Füßchen nach oc<7Tpayalos [Keauss , LW.
2, 85. 411 hat <5«rvpaya7.10v und !x7׳ to czya7. izy.oc, zu Unrecht in סנוקרת
und מרקלילא  gesucht ] , Knöchel in der Ferse (dann übertragen
Würfel ), gebildet ist , bleibe dahingestellt . Eine Abkürzung von

Kügelchen (Land IV 7712), ist das Wort nicht (ZDMG.
52, 309).

Neugriechisch werden die Kichererbsen , die Gabeiel oben
erwähnt, uTpaya7.Kz, acrpayocXia genannt (Fraas 56).

19. Lens lens Huth.
Linse.

Synopsis VI 2, 996.

Sprachliches : Hebräisch .עדשה Mischnisch z. B. a) Kil.
8, 5, j. II 27 d10, j. Orlall 26 * 53. 57; c ) T. Sabb. III 114 2; d) T.
Erub. XI15411 (j. X 26 * 12) ; e) T. Svu. I 447 8. 7; f) j. Az.V 45 *45;
g) T.Bechor. IV 538 26; h) T.Kel .Bk . 15695 ; i) T.Kel .Bm. III5823;
j) Ohol. 13,5 . 6; k) Neg. 4, 6 ; 6, 2—6; 8,2 . 5. 6 usw. Der Singular
kommt biblisch nicht vor ; es ist aber ein grober Irrtum, wenn
König behauptet , die mischnische Sg.-Form sei für das biblisch
Hebräische nicht  maßgebend . המת,שינודה  und alle übrigen
nom. unitatis zeigen, daß es eine Form ערש*  nicht gegeben hat
(Beockelmann , Y. Gr. I 445). Pajtanisch bildet der synagogale
Dichter ערש  aus Reimnot zu hödes (sefard . Machzor, Wien 113 b,
Hoschana rabba). Auch bei R. Is. Gajjath II 51 steht ,יגרש ebenso
Makre Dardeke zu lenticole = lenticchia (REJ . 17,118 ).
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PI. עדעוי־ם  biblisch . [Im samar. Targum Gn. 25, 34 dürfte nach
Uhlemann II 40 n. für עדשיםנזיד  gestanden haben : עדשיםיפיק .
Das hebr. Wort ist beibehalten , aber in שויעד  entstellt . נפיק  für
nezld (bei Brüll in כפצק  verlesen ), ist irrige Etymologie, die in
dem Textworte die Wurzel אזד=אזל=נפק  zu sehen glaubte.
5. Kohn, MS. 16, 187 ; riefik  heißt also nicht, wie Uhlemann im
Glossar angibt, Speise.]

1) Ber. 16 *. 40 a; m ) Ter. 10, 1; T. VII 37 20; n) Sabb. 7, 4;
0 ) T . Erub . IX 14814 . 15 ; p ) Ned . 6 , 10 ; T . III 279 7; q ) T . Bm.

IX 391 28; r) j. Snh. II 20 b 73, ״64 ; s) Chul. 6 ׳״ (fehlt T. Dem. I;
j. 13 ; Krauss , Arch.,1, 450) ; t ) Men. 103 a; u) T. Ohol. XI 673 7;
v) Machs. 1, 6.

In übertragenem Sinne : w) ,עדשות j. Svu. III 34 d41; T. Az.
VIII 473 7 = T. Tohor. XI 673 7 (aber dafür x) עדשין , j. Az.
Y 45 b 45; b. 75 a; Nidd. 65 a; Ps.-Haj p. 37) ; y) Tohor. 10, 8; z) Neg.
6, 1 (Krauss , Arch. 2, 609).

Arab. ‘adas (Bitter 14, 305 ; 15, 849 ; 16, 220) ; aram. nicht
nachweisbar. Es soll egypt . entstellt״ “ sein in ‘arsan,  kopt . arsin.
Assyr . GU-TUB,  für Linse (Augapfel , Babyl . Eechtsurk . 104) ?

Ortsnamen : Örtlichkeiten von der Linse benannt kenne
ich aus dem alten Palästina nicht , obwohl die Linse im
westlichen Asien, dem östlichen Mittelmeergebiet heimisch und
ihre Kultur uralt ist . Jetzt gibt es ein Dorf eUudeisije
(ZDPV. 12, 270) und einen Linsenhügel teil el-‘adas (31 , 88).
Phakussa im Delta soll ihren Namen vom Linsenbau erhalten
haben (Hehn 8 213), der bekanntlich in Egypten sehr bedeutend
war und ist.

Gesellschaft in welcher Linsen erscheinen:  Genannt
werden Linsen in tannaitischen Texten neben Weizen und Gerste
(j. Kil. II 27 d10), Weizen und Grütze (Ned. 6,10 ), Weizen, Erwen,
Saubohnen (T. Bm. IX 391 28 [26  LA.]) und Grütze, גריסין (]'. Orla
II 62 a 53. 57). Maimüni stellt פול,עדשים  und ספיר  als schwer ver-
dauliche Dinge nebeneinander (H. Deoth. 4, 9).

Maßbestimmung : Als Maßbestimmung, כעדשדז  neben Oliven
(Kil. 8, 5; T. Svu. I 447 8) , Erwe (T. Bechor. IV 538 26), Gerste
(T. Nid. IV 644 38) , neben Olive und Gerste (Ohol. 13, 5) , Olive
und Ei (13, 6 ; Tohor 3, 4), Graupe — גרים — (Neg . 4, 6 ; 6, 2ff .;
8, 2;  T . II 620 10 und sonst).

Gemeint mit der Bestimmung Imsengroß ist die Größe der
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egyptischen Linse, die im Altertum stark exportiert wurde und
von der Plinius zwei Arten erwähnt (18, 31). Die in egyptischen
Gräbern neben Gerste als Totenspeise gefundene Linse ist der
kleinen Varietät konform, die heute in Egypten im großen kul-
tiviert wird (Hehn 8 220).

Bei der Entstehung ist ein שרץ  linsengroß — dasselbe von
Sifra ,הוכדט Seminl 52° — , darum ist er in dieser Größe schon
verunreinigend (T. Svu. I 447 8; j. Nazir VI 54d 4s; VII 56b 40f.;
Mikw. 6, 7; Esk . hakofer Alfabet 242 f. .(״92

Linsengroß: :כיב' T. Pes. VI 165 29; T. Svu. I 447 7. 8; T. Kel.
Bk. 1 569 5 (opp. שהואכל ); T. Neg. II 620 10; T. Nid. IV 644 38.
Weniger als linsengroß ' מפחות , Neg. 6 3; 8 6 (j. Sabb. X 12° 64) ;
1/2 linsengroß , Neg . 8 , 5 . Genau linsengroß מכוונת'כע , T . Neg.

II 620 10; LA. bei ES. מובאת , Ar. מוכת,מובאת , Neg. 6, 6 = Sifra
Tazria 12f., EAbD.

‘ מכעיתירה , Neg. 6, 4. 6; ' מכיביותר , T. II 620 10. — Bis zur
Linsengröße, T. Bechor. IV 538 26. — Endlich: שערות'דעדשהמקום ,
Neg. 6, 1, j. Svu. III 34d 42.

Gefäß . Sommersprossen . Muttermal:  Als Gefäß,
Kiiauss , Arch . 2, 221 . 293 . 598 ; T . Sabb . III114 2. Linsenförmige
Wärmflasche, Pkeuss  511 ; Sabb. 60 a (Wagschale ) ; T. Erub.
XI 15411; j. 26d 12.

( ־ים)העדשותוהלולביךהדפין , T. Az. VIII 473 7 = T. Tohor.
XI 673 7; j. Az. V 45b 45 (b. 75b; Ps.-Haj Komm. p. 37 aus Nidda
65a עדשין־ ).

Ps.-Haj a. 0 .; Gaon Hark . 86 (Zemach G.); 104 (Haj G.) =
טלופחא ; Ar. 3, 624; 6,177 ; Pf. 182: lens, lenticula aus Könsch s. v.
Gaon Cassel  39 b. עכשיו  lies עדשין , Epstein,  Ffter Jahrb . IX 23
S. A., der S. hajaschar 525 anführt.

Übertragen Sommersprossen (Muttermal), OCh. 128, 30; MS.
5,441 lentilles ; syr. Jja~21N£ , EN. 33 41; usJbCJ(.,
Audo: |3| כצ]סכצא*.)3וב|  und jtoäi

|2 נ|כג .
Esaus Linsengericht:  Esaus Linsengericht gehört zu

den volkstümlichsten Dingen der biblischen Geschichte. Bern-
stein  führt ein jüdisches Sprichwort an : Host dii ausgenart di
b’chojru mit der bruchu, gib־ze chotsche dem top mit linsen.
Mit anachronistischem Versehen sagt Brillat -Savarin (1755
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bis 1826), Physiologie des Geschmacks (übertr . v. Emil Ludwig
Lpz. 1918, S. 112) : Homer spricht, wie Madame Dacier mit Recht
bemerkt , nirgends von gekochtem Fleisch. Die Juden waren
darin weiter seit ihrem Aufenthalt in Egypten. Sie hatten feuer-
sichere Töpfe, und in einem solchen ward jener Linsenbrei ge-
kocht, den Jakob dem Esau ziemlich teuer verkauft hat.

Ältere und neuere Schriftausleger haben die Begründung der
Röte  des Linsengerichtes , für das Esau sein Erstgeburtsrecht
verkaufte , gesucht. Man hat auf Plinius 36, 12, der den roten
Sand um die Pyramiden linsenfarbig sein läßt und auf Maimüni
(zu Ter. 8,2)  verwiesen , dem die Wanze ein Insekt von röt-
licher Linsenfarbe ist (Rosenmüllek 89). Die rote Linse
gilt nach Furrer in Palästina heute noch für die beste. BS.
bei BB. 814 bezeugt, gestoßene Linsen und die Schale der palä-
stinischen Linsen seien rot. Ascherson hat in Egypten nie
andere als hellrote Linsen feilbieten gesehen. Dies erklärt den
Ausdruck Esaus, gib mir von diesem Roten zu essen, genügend
und man muß nicht immer wieder Reyniers 1) Angabe nach-
schreiben, die rote Farbe werde durch Entfernen der Schale vor
dem Kochen veranlaßt , da die Kotyledonen der orientalischen
Linsen eine blaßrote Farbe haben (Syn. VI 2, 997). Man kochte
übrigens in mischnischer Zeit die Linsen natürlich mit der Schale
(Sabb. 7, 4).

Nahrungsmittel . Zwiebel . Futter:  Als wichtiges
Nahrungsmittel treffen wir die Linse auch in der Geschichte
Davids (2 S. 17, 28). Sie ist das heute noch in Palästina , Meso-
potamien und Arabien (Reinhardt 1, 227). Zu Brot verwendet
wird sie beim Propheten Ezechiel (4, 9). Linsenbrot 2) kennen
auch griechische und andere Quellen (Athen. IV 158; S. Bloch,
Geogr. 2, 21b) und bei hohen Getreidepreisen ißt das arme Volk
in Egypten auch heute Linsenbrot , dem Gerstenmehl zugesetzt
ist (Rosenmüller 90). Für Linsenbrot erklärt Rasi ungenau
,אכויטוים Ned. 6, 10 (Meiri: .(חסיסים Das mischnische,asmm (ähn-
lieh das bh.), Ned. a. 0 .; T. III 279 7 (LA.W.) ist nach der authen-

1)  De Candolle irrt, wenn er sagt , Keynier stütze sich auf Josephus,
der sage , die Linsen seien rot gewesen, weil sie geschält waren. Davon
steht bei Jos. Ant. II 1, 1 nichts. Jos. spricht, wie seine Quelle, die Bibel,
von einem roten Linsengericht und von dem Namen Edoin, der von dieser
roteD Speise herkomme.

2) Erbsenmehl in der Mazza in Teheran: Grunwald, Mitt. 20, 151.
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tischen Erklärung im j. VI 40 a66 Keks : geröstete und gemahlene
Linsen, mit Honig angeknetet und im Tiegel gebacken. Yer-
schieden davon ist חסיסי  pl ., das nach E. Chan. Linsenmehl he-
deutet (Pes . 40 b; Ned. 49 b und Toßaf z. St.; Ar. 3, 458). Linsen-
gericht׳ smät: Canaan, Abergl . 75.

Zur Verbesserung des Geschmackes wurde dem Linsengerichte
eine Zwiebel zugesetzt (Ter. 10, 1; j. 47 a31; Adeni z. St .) , wozu
aus Chrysippus (hei Athen. IV 158 b und Schweighäuseb gegen
Casauh. z. St.) die interessante Parallele anzuführen ist : Im״
Winter ßo'Xßo!p«5aiv! und: |3<fXßo!pa/tt) b’ oTov äp.ßpoaiv), Linse mit
Zwiebel bei heftiger Kälte Ambrosia gleichet .“

Die Hülsen von Linse und Kichererbse wurden verfüttert
(Sabb. 21, 3 : עדשיןשלשער ). Weizen und Linsen sind menschliche
Nahrung, Gerste ist Futter für Pferd und Esel (Pes . 3 b).

Unter den menschlichen Nahrungsmitteln nahm die Linse keinen
besonders hohen Eang ein. Dies erklärt den Ausspruch E. Jocha-
nans : Selbst wenn jemand dir nur mit Linsen entgegengekommen
ist und du darauf ihm mit Fleisch , so bist du ihm immer noch ver-
pflichtet, weil er dir eben zuvorkam (Ber. r. 38, 3 ; Jalk . II 956).
Doch wurden im Patriarchenhause des E . Gamliel Linsen am
Feiertage gegessen (T. Beza I 2031 , b. 14 b). Es war aber ziem-
lieh das geringste Gemüse , das auf den Tisch kam , wie aus
Est . r. (2 f. 5b Eomm ) hervorgeht . Die genaue Bedeutung der
zweierlei Arten der Zubereitung דגראפאטלופחין  und דטניאשא  wird
sich kaum feststellen lassen.

E . Nechemja fragt seinen Gast■: was pflegst du zu essen?
Antwort : Fettes Fleisch und alten Wein ! Willst du mit Linsen
fürlieb nehmen? Er aß mit ihm Linsen und starb daran (Kt . 67 b).

Eseltreiber bestellen im Gasthaus Linsen, lassen die Portion
wiederholen, finden aber, daß die erste besser war. Darauf der
Wirt : wir haben aber darin das Eückgrat einer Schlange ge-
funden. Die Gäste sterben vor Ekel (j. Ter. VIII 46 a29).

Wer alle Monat einmal Linsen ißt, bleibt vom diphtherischen
Krupp verschont (Ber. 40 a; Pbeuss 179), alle Tage aber soll man
sie nicht essen, denn sie verursachen üblen Geruch des Mundes
(a. 0 .). Man soll nach Maimüni Saubohnen und Linsen im Winter
sehr wenig , im Sommer gar nicht essen ; Saubohnen und Linsen
allein בלבד (?) soll man weder winters noch sommers essen (H.
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Deoth 4, 9). Auch den Griechen gilt die Linse nicht als zu-
trägliche Speise (Niclas zu Geop. 2, 87).

Im Spottlied eines sonst unbekannten Gumplin auf die rhei-
nischen Juden heißt es mit bezug auf ihre frugale, vegetarische
Kost, die den Rest der Gemüse sorgsam für die nächsten Tage
auf bewahrt:

Ihre Seele, von Sämereien gehärmt,
genießt am Donnerstage

Linsen frisch, doch auch aufgewärmt
und weiterbewahrt zum sechsten Tage.

Er leistet sich dabei für ימזניםגםחדעגים  HL . 7, 14 das billige
Wortspiel יעוכיםגםעדע־ים (Geiger , Melo Chofn. hebr. 58).

Verwendung : 1. Linsen oder Bohnen in Wasser gekocht ghamüs.
Linsen mit gense  in Wasser gekocht (Mijsil 3, 154 ).

2. Linsenverkäufer = Marktruf in Kairo : Saeidi״ ja ads“,
oberegyptisclie Linsen (Seetzen 4 , 457) ; ja mellöne: volle
(Linsen) (a. 0 . 455), Marktruf für grüne Linsen in ihren Hülsen
in Kairo.

3. Zebi Hirsch Aschkenasi (st. 1718) erinnert sich , er habe
in Konstantinopel, wohin man sehr viel Linsen aus Egypten ein-
führe, gesehen , daß diese viel größer als unsere sind (Chacham
Zewi Nr. 67, Prag 1704).

Linsen beim Trauermahl:  Der Genuß der egyptischen
Linse versetzt in gute Laune (sö00|jua Geop. 2, 37 , syr. 4, 26;
ähnlich Plinius 18, 31). Es ist aber nicht anzunehmen, daß der
Gebrauch der Linse bei Trauermahlzeiten der Juden und Römer

auf diese angebliche Eigenschaft der Linse zurückzuführen ist.
Für die römischen Juden bezeugt Hieronymus die Sitte (Epp.
39, 3 bei Vogelstein und Rieger I 151 ; Bb. 16 b; j. Gn. 25, 29
Gbgr. Pes. r. 47 b; N. Brüll , Jahrb. I 21 ; Ders. Kobak Jeschurun
8,30; Büchler , Amhaares 211 n.; Gutt îann-F estschrift 1391;
Ar. .( ינדעג4 Die Agada setzt voraus, daß schon das Linsengericht
Jakobs für die Trauermahlzeit nach dem Tode Abrahams be-

stimmt war (Ber. r. 63, 11). Spätere Agada verlegt den Brauch
in die Urzeit ; sie läßt schon Adam nach Abels Tode Linsen
essen (P. der. Eliezer 35). In Palästina schwankt die Sitte in
talmudischer Zeit (j. Ber. III 6 a24; Ratner 68); es traten Eier
zu den Linsen hinzu (Semachoth 14 nach der Anführung bei Tur
Jore Dea 378) und in Europa blieb es später bei den Eiern
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allein (Scliibbole p. 351). Symbolisch erklärte man den Gebrauch
in Palästina : so wie die — scharfberandete — Linse keinen Mund
— B. Gerschom: keine Vertiefung [des Nabels] — hat, so der
Trauernde — oder: so wie Linse wie ein Ead geformt ist , so rollt
auch die Totentrauer wie ein Ead über die Menschen. Die erste Be-
gründung läßt sich nach dem Talmud auch auf das Ei als Trauer-
speise anwenden (Bb. 16 b; Easi Gn. 25, 30 ; E . Is. Gajjath II 51;
Manhig 50 b, Nr. 24 ; Lebusch, OC11. 552 ; SchA. Jore Dea 378, 9).

Aus der agadischen Beziehung der Linse zu Abrahams Tod
entsprang die Sitte , daß die Derwische bei der Höhle Maehpela
den Durchreisenden und Armen Linsensuppe verteilen (Bosen-
Müller 90, Bitter 16,249 ). Mukaddasi berichtet : fiabrä (Hebron)
ist das Dorf Abrahams. In dem Dorfe ist ein stets offenes Hospiz
mit angestellten Köchen , welche den sich einstellenden Armen
Linsen mit Öl vorsetzen . Die meisten glauben, daß dies von der
Gastfreundschaft Abrahams stammt, es ist aber von der Stiftung
Tamim ed־dä1Ts, des Gefährten Muhammeds (ZDPV . 7,165 ). Man
hat im 8. Jahrh. der Higra die Wallfahrer in Hebron im Namen
Abrahams mit Linsen bewirtet (17,121 ). Gekochte Linsen werden
im Orient mit dem Euf feilgeboten : ‘adas el-ehaM.  Darum ist
auch Pf . 182 9 bei BB. 1479 8 statt gallll  richtig : chctUti -Abra״
hams Linsen “ zu lesen (Goldziher 12. XI . 1892). Die Pilger
bekommen beim Nebi-Müsa-Fest ein Gericht , mugaddara,  eine
Art Pilav , bestehend aus Eeis , Linsen, Bohnen, Zwiebeln, Öl und
Hammelfleisch (ZDPV . 32, 220 ).

Bitus:  Da Linsen und Ei nun einmal Trauerspeisen sind,
sollen sie am Vorabend des nationalen Trauertages des 9. Ab
gegessen werden (Tur u. SchA. u. Lebusch OCh. 552, 5; Azulaj,
Birke Joßef z. St.) und zwar nach manchen Linsen oder Eier,
nach anderen beide zusammen gekocht (Manhig — 1204 — 52 b,
Nr. 24 ; Zedali laderech 1385 — 248 b 14; Saphir , Eeisen I 107 b;
Grunwald , Mitt. 13, 157).

Aus diätetischen Gründen sollte der Hohepriester am Vor-
abend des Versöhnungsfestes keine Linsen essen (j. Joma I 39 a 48).

Der gereimten Diätetik Alcharizi ’s sind (Likkute hapardes 22 b):
Linsen und Rüben und Bohuen vom Übel,
Schädlich auch Knoblauch und Kraut und die Zwiebel.

Menachem Ibn Serach (st. 1385 ) urteilt : רעיםהקטניתכליני , die
Hülsenfrüchte sind schädlich (Zeda laderech 53 a Sabbioneta ).
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Im Opfer dienst nur Weizen und Gerste : Der Opfer-
kultus kennt nur Weizen und Gerste, Wein und Öl, sonst nichts
aus dem Pflanzenreiche , was jedenfalls auf den höheren Eang
der Getreidearten , vielleicht auch auf ihr höheres Alter den
Hülsenfrüchten gegenüber hinweist . Hülsenfrüchte kamen im
Opferdienst nicht zur Verwendung, was R. Gerschon betont und
Maimüni feststellt (Men. 103 a; H. M. hakorb. 17, 9).

Folklore:  Das verbotene Zauberwesen — Emoriter-Sitte —
beschäftigt sich mit den Linsen. Man darf beim Zusetzen des
Topfes mit Linsen nicht Schweigen gebieten לעדשיםהמשתקת , weil
das verpönter Aberglaube ist (T. Sabb. VII117 1. Z. b. 67 b). Heu-
tiger syrischer Aberglaube lehrt : um die Schlangen zu vertreiben
oder nicht eindringen zu lassen, läßt man den Beschwörer kommen.
Dieser nimmt eine Portion Linsen in die rechte Hand und wirft
sie, nachdem er die Beschwörungsformel sehr leise gesprochen
hat, in die vier Winkel des Gemachs (ZDPV . 7, 8). Linsen dienen
auch zur Beschwörung der Ameisen (a. 0 . 110).

Außer dem Trauermahle spielen die Linsen im Ritus kaum
eine Rolle. Man ißt sie in Teheran am 15 Schewat (Grunwald,
Mitt. 20,151 ), anderswo in der Wachnacht vor der Beschneidungs-
feier (Lipschütz , אברהם ברית6 b Nr . 43).

Linsen sind nach mohammedanischem Aberglauben dem Ge-
dächtnis zuträglich (Goldziher , Berliner-Festschr . 7).

Aga da : Agadische Auslegung verwertet die Linse nur zur
Ausgleichung des Widerspruches zwischen 2 S. 23, 12 (Linsen)
und 1 C. 11, 13 (Gerste). R. Jakob aus Kefar Chanan meint, es
waren Linsen, ihre Kerne aber wie Gerste ענבה)  j . Snh. II 20 b 73,
Bk. 60 b. Midr. Sam. 20 Anf. Ruth r. 5 Anf. Bacher P. I 335. 506
— ענבותן , anders : שבלתה  ihre Ähre). R. Levi sagt׳, der Gegen-
satz meint die Philister , die hochaufgerichtet kamen, wie die
Gerste, sich aber davonschlichen gebeugt wie die Linse.

R. Samuel b. Nachman will zur Lösung des Widerspruchs an-
nehmen, es sei von zwei Feldern die Rede : das eine trug Linsen,
das andre Gerste.

Ilalaclia : Im j. a. O. 20 ° 4ff.  werden Gerste und Linsen ein-
ander gegenübergestellt . Diese sind menschliche Nahrung , jene
tierisches Futter ; die Gerste ist teighebepflichtig und wird zur
Omerschwingung verwendet : beides ist bei der Linse nicht der
Fall.

Löw , Flora. 29
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Halachisch spielt sonst der Schädling der Linse, Bruchus len-
tis Boll., Linsenkäfer eine Rolle. Er heißt עובעתציםהזיז (T . Ter.
VII 3728, j. VIII 4572 , יי68 . Sifra Sem. 57a, Chul. 67b). Äram. über-
setzt : ופולידטלפוחיזיזי(1.דטלופחי ) j. Dt. 14, 19 Gbgr. Card.
kennt Jjo) = yj  ein geflügeltes Insekt ; es soll auch ein assyr.
zizanu geben, das Insekt bedeutet (s. B. J . s. v.).

Medizinische Verwendung s. Aldabi 78a, auch 63b12.
Aphrodisische Wirkung schreibt mittelalterlich deutsch-jüdische

Volksmedizin gekochten, ungesalzenen Linsen zu. Man soll aus
ihnen kleine Pillen machen, vor dem Trinken kauen und mit
Wasser schlucken. (S. Chaßidim 1161 Wist . 390 alte Ausgabe.
Ich bin nicht gewiß, ob ich den Sinn der Stelle richtig wieder-
gegeben habe.)

Aramäisches:  Das älteste Vorkommen טלפהן : Sachau , Pap.
99, 25, ZDMG. 65, 836, OLZ. 1911, 500, LCbl. 1911, 1505.

Palästinisch-aram.: a) jüdisch: j. Ned. V 40a 66, j. Bk. VIII  6a46;
b) christl.: Schulthess 75 (übertragen) : Ein Babylonier
fordert seine galiläische Frau auf, sie soll ihm טלפיתרי  zwei
[Kalbs-]füße zubereiten. Sie kocht ihm zwei Linsen ,(טלופחי) weil
sie nach ihrer galiläischen Aussprache so verstand, oder weil
seine babylonische Aussprache sie so verstehen ließ (Ned. 66b).
Die Frau Abba Aricha’s kochte ihm Kichererbsen, wenn er Linsen
wünschte und umgekehrt (Jeb . 63a). Babyl.-jüd.: Az. 38b und
sonst ; auch als Gefäß, s. oben.

Syrisch: (ostsyrisch "1 Pf. 423) Bibelübers. Jakob v.
Edessa, Hjelt in Nöld . OS. 575 ; Gal.-Übers. 301; Diosk.-Übers-
BB. 1512; PSm. 3052; Nöld . syr. Gram. 28; B. Hebr. List 225
<pdb0£.׳ (PSm. 3640 lies so für jjojß) Ahrens, Phys. LXIX 38; Gott-

heil , F01k.-med. 33. 44 bis. jXo Jĉ .
Neusyrisch. Maclean tlubho-, Bergsträsser , Malula 93, 18

tluphö,  Malula-Gl. 99; tlöhi, Duval , Salamas 15, 1: Syrisch
גצ♦׳."»•[ (PSm . 2468. 3043. 3163) = (aus dieser Stelle bei
Audo irrig als Pflanzenname) Pf . 183 ; Galen unübers. 258.

Diosk. I 477 Spr. II 140 W. übersetzt Honein BB. 113 hedy-
saron (und pelekinos, J*!^ ) bittere Linsen auch Jko; 2> ge-
nannt : IIjjJj?. Die Blätter wie Kichern der Same rcs'Xsxsi
aij.tpia'TOjj.öj jjooS ähnlich.



Lens 451

Syr. barbürä  kommt sonst nirgends vor. Es will offenbar
das zweischneidige״ Beil“ wiedergeben und dürfte darum mit
pers. ״0 (ns . ^ ĵ l. qjjj +j)  Zusammenhängen.

Vull. I 209 ein offiz. Gras, satyrion.
j millefeuille Dozy, ^ Yirga pastoris Dozy

sind damit nicht zu kombinieren.

^ — ladas murr , ‘adas as — saghär;
BB. 239. (Dozy s.v. ‘adas  aus PSm. 1479 pouliot). BA. bei PSm. 724.

פסי07| y>  d -lXc  bittere , schwarze Linsen = lathyros.
Pf . 173, BB. 936.

Jfcäŝ (LA. JJL\ ^ ) BB. 1311. Pf. 270. BS. sagt:
= ^ 0)̂ 000  ein Heilmittel, das den Linsen ahn-

lieh ist.

Jiô j ^ BB. 1539 zu ^ 0 . מ03^;2 >^ Jû - y*LXc. Bei PSm.
3098 und Duval  ungelöst . Es stammt aus spxxpov . . . ipaxosiBs?
. . . Iv opsivou; . . . xsTpais, Diosk . I 672 Spr . II 328 W. BB . 639 f.
hat die Galen’sche LA. xpacosiBs?: jLvrsk

BB. 645: empetron: >£>/ .~ נצג0י Ĵ oo\

co ) Jjj2luoo ;.»• יצנ  otTmöv . . . • ד9ן  ysu<7s1 tö Bs  xpocyswxspov mxpo-
espov־• . . . xa&oupst. . . . Diosk . I 672 Spr . II 328 W ., Gal .-Üb . 257
unübersetzt und verschrieben.

BB. 172. 632f. elelisphakos Gal.-Üb. 256 un-
übersetzt. Geop. Pf. 183 und bei Honein in der Diosk.-Übers.
Diosk. I 381 Spr. a®>̂ ^ סיסנספספס ^AJj )< ב*צב ,gpacojl

JĴ SCoĴ ?ap.vo׳9 scj-civ sx1p,7)XK]1;, x07.ux7.wv05. . . tpöT.7.« Bs 1rf|7sa
xuBwvta lor/.oTcc. BB. a. 0 . zu elelisphakos:

]; ., ייב4 S. Fraenkel  WZKM. 3, 244: das״ bedeutet
wilde“. Die Erklärung stand wohl ursprünglich hinter ייב»,[ .

‘adas barm  Gabriel aus Gal. u. Diosk. BS. setzt zu elelisphakos
4, y> (Sha 1345, Bt. 2, 185 Same von Sparganium,

t_5y o (■"v״״ ^ ׳־'
BB. aus Paulus Aeg. ; Sha 73: = 98 vliüiLry

=  elelisphakos, 1779: ^ LJ.
29*
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Anhang . PSm. 653 (Pf. 183) ] ויב̂ ‘®das  aus BA.
aber BA. 2734 ßO-i■)•«ocoj Durch ein Mißverständnis
macht Cardahi 161 daraus (jmjJLSI

Jvoqsj  wird falsch sein; ‘adas ist jedenfalls falsch.

Jv ^ jxXc.Cisterne PSm. 659, ZDMG. 42,458 4(Brockelmann,
Nachträge). Jv̂ ^ PSm. 653. y X̂e. Tümpel, stagnum, piscina.

Nöldeke 19. VI . 1915 : Ganz unklar bleibt mir in J;ccoj Jv•♦^
des BA. das zweite Wort , denn das erste = yiXe muß richtig
sein, da es durch BB. 451, PSm. 659 und ZDMG. 42, 456 4 be-
stätigt wird. Natürlich ist dies einfach das aus dem Ara-
bischen genommene Wort, da sonst nicht v̂ dem £ entsprechen
könnte. Ein solches spezifisches Wüstenwort könnte schon vor
der Higra aus dem Arabischen ins Syrische aufgenommen wor-
den sein.

In wird das zweite Wort ebenso eine Entstellung
sein, wie ‘adas aus yvXe. Bei der Linse kam der Schreiber auf

obwohl kaum an wildwachsende Linsen zu denken wäre.
Aber das jvccßj in BA. muß auch falsch sein. Doch was ist zu
setzen ? Die “Linsen״ = Jy^^ sind aber jedenfalls ganz zu tilgen.

(jjyjLXc■PSm. 1579 nymphaiaPf .313 ^ jLXiJi *Ul ^ JA.
Oben 281 Z. 5.

Arabisch: ‘ads Hartmann , Nilländer 178, S. 28. ‘adasD. 627,
‘ades S. 28, AS. 68, am Karmel ZDPV. 30, 138 (auch herber.
De Gandolle 339 ), ‘adis P . 290 , ‘addes Ritter 11 , 501.

Berb. tlintit  aus lentes : GoLDziHER-Festschrift 514.
Aus Palästina ZDPV. 21, 144: ent miß habbet el‘adas, bjin

‘aref läks wagh min Tcafa: Du bist wie ein Linsenkorn, man er-
kennt an dir keine Vorder- noch Hinterseite , ent miß, el‘adas
eVasüs, lä tistioi (oder mä tistwis): Du bist wie Linsen, die nicht
weich werden wollen (oder: die werden nicht weich).

20. Lotus.
Hornklee.

Lotusarten wachsen wohl in Syrien und Palästina , arabische
Namen gibt es dafür auch (siehe im Anhang), aber weder einen
hebräischen noch einen einheimischen aramäischen Namen kann
ich nachweisen.
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Fiir des Diosk. I 273 xopwvoicous, das Lotus ornithopoides L.,
sein soll (Fbaas 62), setzt die Gal.-Übers. 278 wörtlich:

Jjo;.o (oder '\ !̂ ) . Beides hat auch BB. 1753. 1755 zu dem griech.
Worte (Arab. (jÄä*Jlb) jtjJi J^ *)) auch 63 aus der Diosk.-Übers,
zu öXöcnrsov: Jjo;.o (Olosteon Gal.-Übers. 291 nur tr .).,
yyü !°) auch J.̂ 8) , wächst in der Nähe von Jerusalem, wo
die Blätter gegessen und medizinisch verwertet werden: Plantago
Coronopus Bt. 1, 490; Forsk . LXVIII Chelidonium dodecandrum.
Bt. hat außer b) c) noch v_>Lä*Jl und^ j ^ i in Egypten
nennt man so die von den Berbern j sijA>d) genannte Pflanze (Bt.).
Berggren ms.: Chaerophyllum sativum Tournef. cerfeuil = c)
und d).

21. Lupinus.
Feigbohne.

.תורמוס a) T. Ter. V 33 6; b) VII 38 6. 7; °) j. VIII 45<129;
d) Kil. 1, 3 , T. I 73 25f; ») 74 15; f) t . M. s. I 8712 = T. Sabb.
VIII 120 9 = T. ükz . III 68913; *) j. Ter. II ־58>41 = T . Sabb.
IV 113 18, j. III 5d 32, b. 18b; ף  Sabb. 34a; *) 74 ab; k) Sabb. 18,1;
1)T . XI 126 2; m ) j . Pes . II 29 < ( ־23 .25;״ Beza 25 b ; ° ) j . Az . II41 d

1. Z., 42«3-14; p)  T . Para VIII 637 22; ‘0 T. Nid. IV 644 32, j. III
50d62, b. 26a; r) T. Toh. V 664 33; s) Machs. 4, 6 ; k) Teb. j. 1, 4;
(״ T. Ukz. II 687 30; ▼) Sifre II 105, 95b 16.

תורמוסא , jüd.-aram. Ber. 38b, j. VI 10c62, VIII 12a 49, j. Svi.
IX 38b 33; תורמוסין , Gzbgr.: תורמסין , j. Sabb.VI 10a 39. 41, Beza 25b,
j. Taan. II 66b10; ,תורנלוסין j. Bm. IV 9C9, Ber. r. 79, 6 (Müller,
Hillüf Minhagim Nr. 20) = Pesikta 89b; ,תורמסא Geonica II 320.
323, Rasi erklärt : runde, D) linsenartige Hülsenfrucht, breit wie
eine kleine Münze (Kern ?) und sehr bitter ; erst durch sieben-
maliges Kochen wird sie süß und gut , so daß sie als Nachtisch
gegessen wird. Die Beschreibung ist nicht unzutreffend, obwohl
er die Lupine kaum aus Autopsie gekannt hat . In den Kapitu-
larien Karls d. Gr. kommt sie nicht vor.

!סינצבס( syr. Geop. passim; Gal.-Übers. 258; B. Hebr. List 89 =
thermos. I Geop. Gal.: thermos agrios.

BA. und BB. 2038. 2050. (LA. c)l*^*), und

ungenau : jv̂ j J^sL. .
Die Transkriptionen des gr. Wortes PSm. 4377. 4397. 4429
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sind zu streichen, auch und a» i0)L BA.’s. Irrig BB. 465 11.
BS. joceoioL— pcu ä.jya/ >iäsü und ebenso 1736
egypt. Bohne Jjoq̂ . Aus letzterem (nicht aus Jx>ĉ , wie
PSm. meint) verschrieben BB. 466 ĵ 3ĉ = turrnus und BB. 31

aigyptia . Der Name thermos, im gr. Mutterlande heute
verschollen, ist zu Juden und Syrern und von da weiter zu
Arabern, Persern und selbst nach Indien (Honigb. 545) gewandert.
Leunis irrt § 435, 63 p. 134 , wenn er den griechischen Namen
aus dem arabischen ableitet . Auch Reinhardt 1, 267 irrt , wenn
er sagt, die Benennung “thermos״ stamme aus dem “Egyptischen״
und habe sich״ im Arabischen termus erhalten “. Ein assyr.
TAB-MüS  hat Fonahn mit turmus  kombiniert (OLZ. 1907, 640).

Arab.: turmus (Sha 383) nach P. und D. 1. Lupinus allgemein,
2. L. termis Forsk ., 3. L. Palaestinus Boiss. Nach Ascherson
(Pf. 429) im Libanon Yicia canescens Labill. Nach S. 29 auch
4. L. angustifolius, der nach S., P. und D. turmus es-seitän  —
dies auch L. digitatus Forsk . (AS. 60 , P. und D.) — heißt.
Nubisch L. termis: aranlceh (Hartmann , Nilländer 178).

Ortsname: Teil turmus (Ritter 17, 825) , Turmus Aja , Ort
in Samarien (15,452. 467; 16,631 f.). Eine “Getreideart״ (16, 826)
ist die Lupine nicht. Blaue Lupinen 15, 267; 17, 854.

Als nicht heterogen , also nächstverwandt mit gilt ת' der
Mischna Kil. 1, 3 פלסלוס (ms . Maim. פלרסלוס  j ., פלסלום  Yen., פלוסליס
Wien T. Kil., פלספלום  Neapel, סלרסלות  Ms. M.), was j. Kil. I 27a82
,פדכלועד! LA. פרנלועה  Fulda und Zytomir, פרכיוטה  Or Zarua Kil. 254,

תה-פרבל  R . Simson (Ar. 6, 430a) erklärt . Diese aramäische Er-
klärung wird aus פרסועה*  entstellt sein, denn ]Nco*«®׳ (sprach-
lieh = Ĵ acovS») ist nach B. Hebr. eine Lupinenart.

In der Einleitung des Pseudo-Aristoteles de Plantis 18 p. 821
griechisch heißt es: ßsTiviov beleninum vero , quod perniciosum
est in Persia natum, in Aegyptum transplantatum et Palaestinam
fit edendo . . . . B . Hebr. List p. 4 übersetzt dies: jNa>̂2>
JkoNojK» JAqccoo  Loo ! גצגצ~&<~&( cp2*׳ a>  K -)cd;3
Loo). Daraus B. Hebr. bei PSm. 3279 = pers.
B. Hebr. bezeugt also JK0d;2> als Benennung der Lupine , was
zur Erklärung des j. stimmt , denn es soll ja eine mit turmus
nicht heterogene Lupinenvarietät bezeichnet werden.
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könnte פלסלום , wie בצלצול  das unmittelbar vorhergeht , eine
semitische Bildung sein, wie mancher ähnliche Pflanzenname,
aber wahrscheinlich ist dies nicht. Schönhak hat es in seiner
naiven Weise mit L. pilosus  kombiniert und Luncz j. z. St.
schreibt dies nach. Isak b. Malkizedek z. St. gibt es durch
*BsvBpotpacroöXov wieder, hat darin also phaseolus (©aräolos J. Enc.
X 78) gesehen. Verdächtig ähnlich sieht das Wort in der LA.
der Münchener Hs. dem spartanischen Namen der Lupine ly-
salais , den Athenaeus II 556 überliefert , der aber kaum nach dem
Orient gelangt sein kann. Das griechische Glossar (bei Haekavy-
Festschr . 71f.) gibt es nach Analogie der vorhergehenden Paare,
sachlich ziemlich richtig , durch aypioloiktvoc; wieder.

Erschwert wird die Bestimmung der Pflanze dadurch, daß
T. z. St. eine Tradition mitgeteilt wird , welche ' רפת׳  aus der
Reihe der in der Mischna aufgeführten Paare ausschließt und
(im Texte ist wohl אינך zu streichen !) für heterogen erklärt.

ist תרכיוס Lupinus termis Forsk ., heute noch nach Boiss. als
turmus  in Palästina wild — nach P. allerdings nur verwildert —
und angebaut , dem L. albus L. , den die Alten wahrscheinlich
unter Q׳spp.o$ verstehen , sehr nahestehend (Syn. VI 2, 280; De
Candolle 344), in Egypten angebaut. Turmus nach Guighes:
L. albus L., der im östlichen Mittelmeergebiet heimisch ist, wurde
im Altertum in Westasien, Egypten und den Mittelmeerländern als
geschätzte Nahrung und Arznei für Mensch und Tier angebaut
lind wird jetzt noch in Italien und im Orient kultiviert (Rein-
habdt 1, 266).

ist פ' , wenn nächstverwandt , L. luteus L., in Palästina noch
angebaut, P. u. D. Kommt in Palästina , aber nicht in Babylon,
vor (Gaon Natronaj aus Sura, Geonica II 320 5, Epstein : Gaon.
Komm. 28 •(עממיות Am Karmel wird turmus gepflanzt (ZDPV.
7, 81; 8, 81; 30, 138). An den als Futterpflanze angebauten L.
hirsutus L. — weite Flächen der Saronebene davon blaugefärbt
(Killebmann 139 ) — möchte ich nicht denken , da Post ihn
nicht aufführt . Er ist Vielifutter, doch dient der Same auch als
Armeleutenahrung (Reinhakdt a. 0 .).

Für L. hirsutus L. hält Fbaas 51 den thermos hemeros des

Dioskurides, während er den thermos agrios desselben und den
thermos des Theophrast, der die kultivierte Art nicht  kannte,
für L. angustifolius L. hält.
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Als Ortsname kommt teil et-turmus,  Feigbohnenhügel (ZDPY.
7,294 . 296), vor.

רתודניוסיועססיות , LA. עסיסיות , gekocht s). Geonica 2, 320:
עססיות  sind in Palästina wachsende Hülsenfrüchte , die dort ge-
kocht und viel gebraucht werden, aber bei uns nicht wachsen;
Im Zitate des Aruch s. v. heißt es : auch תורכיוסין wachsen in
Babylon nicht, was Abuch mit Recht aus der Stelle Geonica 2, 323
folgert, wozu Sabb. 34a bemerkt wird : sät ת' man in Palästina;
sie sind sehr bitter , wie aus der Stelle n) hervorgeht.

Es ist möglich, daß die geonäische Erklärung — obwohl nur
aus der Nachbarschaft von turmus geraten — richtig ist. Aber
was für Hülsenfrüchte עססיות  sind , wird wohl nicht mehr fest-
zustellen sein. Sie müssen keine Lupinenart sein, obwohl dafür
palästinische Lupinenarten zur Verfügung stehen. Es kann aber
auch irgendeine Graupenart damit gemeint sein. An der an-
geführten Stelle ist von schwer weichzukochenden Dingen die
Rede. Darauf , daß Lupinen schwer gar werden , zielt auch j.
Taan. II 66 11 10 (Keauss, Arch. I 492).

Nicht verschieden hiervon ist wohl: עסיסיותכיאכל , T. Beza
I 203 3 (LA. W. עססיות = RCh . zu b. 14b) , j.  I 61a 4; Gzbg.,
Frgm. 302 24. Bedeutung unsicher. Keauss (REJ . 56, 35 ; Arch.
I 446; S0K0L0w-Festschrift 492) sucht ,Epsßw&wv olxoc Jos. b. j.
12, 2 mit עססיות  n . pr . loci Git. 4b zu verbinden (Ar. 6, 230;
Fbeedmann in Luncz Jerus . V 66 ff.). Das ist unrichtig , weil ע'
nicht speßivOos bedeutet (siehe oben S. 430).

Sonst werden Lupinen in einer Reihe genannt mit Schwarz-
kümmel, Prosopis Stephaniana Spr. ,(כליסים) Karoben, Sykomoren-
früchten und idumäischer Gerste a). Als in Essig eingelegt neben
Arum und Senf f) auch neben diesem allein (Ber. r. 11, 6 und
Parallelstellen , Schir. r. 1, 1 f. 2a Romm). An einer mir unver-
ständlichen Stelle neben פתחלוז , j. Dem. II 22 e74; Luncz konji-
ziert : תחלא , Kresse.

Auch halachische Fragen knüpfen sich an die Lupine. Wasser,
in welchem sie eingeweicht war, ist nicht gefährlich, auch wenn es
unbedeckt gestanden hat b) c). Über die Eulogie beim Genüsse der
gedämpften Lupinen wird verhandelt m) (Ber. 78a und Rabbinow.
z. St. n. 10 und Differenzen der Morgen- und Abendländer: Lewy-
Festschrift 257 Nr. 19, Chilluf Minhagim Nr. 53). Lupinen, die
Priesterhebe waren, werden erwähnt h). Ob von Heiden bereitete
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Lupinen erlaubt sind, wird verhandelt °). Von Heiden in Geräten
der Juden bereitete Lupinen bespricht G. A. Levi ibn Chabib 138.

Über das Auslesen der gedämpften Lupinen aus den mit-
gedämpften Schalen am Sabbath Maim. H. Sabb. 8, 13, die Be-
merkungen eines Anonymus in G. A. Maim. ed. Lichtenberg
f. 60b, °) und die ungewöhnlich große Auseinandersetzung Rasis
z. St. Sabb. 74b. Über den Anbau von Kürbis- und Lupinen-
samen an derselben Stelle s. unten.

Im Ritus spielen die Lupinen keine Rolle. Nur der sabbathäisch-
kabbalistische Schriftsteller Chemdath Jämim II110 schreibt ihren
Genuß am 15. Schebat, dem Neujahrstage der Bäume neben allen
anderen ihm bekannten eßbaren Früchten und Samen vor.

Zeno aus Kithion auf Cypern, der Gründer der stoischen
Schule, war schroff und jähzornig, wurde aber nach ausreichendem
Weingenuß sanft und mild. Über diese Änderung befragt , sagt
er, es geht mir, wie den Lupinen. Auch diese sind sehr bitter,
bevor man sie einquellt, dann aber süß und mild. So berichtet
Athenaeus (II 55 f.).

Alle Lupinen enthalten den bitteren Extraktivstoff Lupinin,
welcher aus den Samen durch Einweichen in Kochsalzwasser oder
salzsäurehaltiges Wasser entfernt werden muß, ehe sie verfüttert
werden.

Lupinen werden eingequellt, denn frisch sind sie bitter (Sabb.
127b) und roh ungenießbar v)• Sie werden darum נצכוק  gesotten
(j. Ber. VI10 a 39). In einem Gespräche zwischen einem Philo-
sophen — Bacheb P . 1, 93 rät auf Origenes — mit R. Hösaja
sagt letzterer : Alles Erschaffne bedarf der Zubereitung , Senf
und Lupine müssen versüßt-, Weizen muß gemahlen werden (Ber. r.
11, 7 p. 95 Theodor , Pes. r. llö b, Tanch. Semini9, Sir r. 1, 1 § 7).

Auch die Schöpfer der Agada beschäftigte die Veränderung
der Lupine durch das Einquellen.

R. Eleazar b. Pedath erläutert Ri. 10, 6 : Aber die Israeliten
taten aufs neue, was dem Ewigen mißfiel, und verehrten 1. die
Baale und 2. die Astarten , 3. die Götter Arams, 4. die Götter
Sidons, 5. die Götter Moabs, 6. die Götter der Ammoniter und
7. die Götter der Philister und verließen den Ewigen und dienten
ihm nicht. Dies ist der Ausdruck äußerster Mißachtung: nicht
einmal der Feigbohne gleich achteten sie mich, die man sieben-
mal dämpft , um sie zum Nachtisch zu verwenden (Beza 25 b;
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B. liamidr . VI 26. 30 = Ozar Midr . 446 ; Bacher P. II 71). Bacher
erklärt : Israel hat den Ewigen verlassen und nicht einmal neben
den anderen Göttern diente es ihm (P. I 436 aus Echa r . Prooem . 10,
Est . r . zu 1, 9). Er gibt diese Erklärung zu R. Joße b. Chanina ’s
ganz״ analogem “ Ausspruch : Hätten meine Kinder mich wenigstens
dem Nachtisch — yapCop.<%— gleich geachtet , welcher zuletzt
auf alle Speisen folgt . Dazu ist zu bemerken , daß der garisma
benannte Nachtisch nach j. Ber . VI 10 ° 62 im wesentlichen aus
Feigbohnen bestand : תורביוסהעלמברך , auf welche sich darum
die darüber gesprochene Eulogie zu beziehen hatte . Hierzu be-
merkt R. Levi : dies geschehe , weil beherzigt werden , müsse:
beraube den Armen nicht , weil er arm ist (Spr . 22, 22). Den
Ausspruch überliefert auch R . Tanchuma b. Abba in R . Levi ’s
Namen im Anschluß an denselben Schriftvers : Sage nicht , wenn
Feigbohnen mit dem Nachtisch פרפרת) ) serviert werden : ich halte
mich an die Nüsse und Datteln , spreche über diese die Eulogie
und lasse die Feigbohnen beiseite liegen , denn es heißt : beraube
den Armen nicht usw. (Tanch . Bern. 27 und Buber z. St .). Ly-
kopliron aus Chalkis (3. Jahrh . v. Chr . in Alexandria ) nennt die
Lupine 7csvYj׳r&)v <joproTY)s, den Gast des Armen (Ath . 2, 55 °). Sie
spielt nur bei ärmeren Leuten im Süden Europas als Nahrungs-
mittel eine gewisse Rolle . Die Bewohner der Maina in Griechen-
land heißen spöttisch : Lupinenesser (Fraas 51). Daher wird
man sich in der Misehnastelle k) für die LA . לעניים״ Armenspeise“
statt לעזים״ Ziegenfutter “ entscheiden . Man gab Obst als Kon-
fekt , Nachtisch , wie man bei den Römern Obst als bellaria reichte:
Äpfel , Birnen , Granatäpfel , Kastanien , Kirschen , Mandeln , Maul-
beeren , Mispeln , Nüsse, Pfirsiche , Quitten (Forbiger , Rom I 62).

Was garisma betrifft , so ist Sachs ’ und Fleischer ’s Identi-
fikation mit richtig . Lupinen läßt auch Galen mit garum
und oxygarum essen (VI 534 K.). In Palästina bestand es aus
vielen Zutaten ( חרבהמיניו  Vaj . r . 9, 8), doch waren Lupinen der
Hauptbestandteil (j. Ber . a. 0 .). Entweder bildeten — was un-
wahrscheinlich ist — Nüsse und Datteln einen Teil dieses garisma,
oder das Wort hat in Palästina die Bedeutung Nachtisch über-
haupt angenommen und man reichte Obst und geröstete Feig-
bohnen als Nachtisch.

Wo die Agada sonst auf die Feigbohne zurückkommt , betont
sie die auffälligste Eigenschaft , daß sie bitter ist und süß ge-
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macht werden muß, um genießbar zu werden (Ber. r. 11,6 p. 95,41
p406.־ Theodor , Pes. r. 116 b Friedmann , Tanch. Schemini 9).

Es gibt manches, was bittrer ist als der böse Trieb : z. B.:
Senf, Kapern, Lupinen. Wenn der Mensch die bittere Lupine
durch siebenmaliges Dämpfen süß macht, warum veredelt er den
bösen Trieb des eigenen Innern nicht (Tanch. Ber. 7) ?

Das Geschlecht der Sintflut war gewalttätig . Worin bestand
dies? Es brachte jemand Lupinen auf den Markt, da gingen die
Leute und raubten sie ihm in kleinen, nicht klagbaren Mengen,
so daß er ausgeraubt wurde, ohne klagbar werden zu können
(j. Bm. IV 9 ° 61, Ber. r. 31, 5 p. 219 Theodor ).

Tiberias galt — auch nach Jos. Ant . XVIII 2,3 . — für stellen-
weise durch Totengebeine verunreinigt . B,. Simon b. Jochaj reinigt
die Stadt , indem er Lupinen anbaut, die nur dort aufgehen, wo
kein Toter in der Erde liegt . Von den so kenntlich gemachten
Stellen werden die Gebeine entfernt und so die Stadt für rein
erklärt (j. Svi . IX 38 b 33; Ber. r. 79, 6 ; Pesikta 89 b; Klein , Bei-
träge 91 ; Büchler , Am haares 94 ; Grätz IV, 214 3. 182 ; hebr.
II 276. 482 ; J. Enc. 11, 360). Schon von R. Jochanan b. Zakkaj
wird berichtet , er habe an einer Stelle in Tiberias Priesterhebe-
Lupinen enthülst (und gepflanzt) 11). Simon b. Jochaj’s Verfahren
ist legendarisch umwoben und mir sachlich nicht klar . Wenn
eine landwirtschaftliche Anschauung dahinter steckt , so hätte
er vorausgesetzt , daß die Pflanzung auf dem gelockerten Gräber-
boden nicht gedeiht und so zum Nachweise der Unreinheit dient.

Sprachlich wird die Sache so ausgedrückt : ומקצץתורמוסיךבסיב
בעווקאומקליק  er nimmt Feigbohnen, enthülst sie (so: קיצץ  von

Feigbohnen h) j. Ber. VIII 12 a 49), wirft sie hin. Dies einfache
Hinwerfen, nicht in die Erde einsenken, des Samens erinnert
daran, was Theophrast (hpl. 8, 11, 8, Lenz 714) berichtet : Man
bedecke die Lupine bei der Aussaat gar nicht mit Erde. Sie
liebt sandiges, schlechtes Erdreich und will nicht einmal ein gut
bearbeitetes . Unum hoc seritur non arato (Col. 2, 10, 27 ; Niclas
ad Geop. II 39 Ende). Am Ende hat Simon b. Jochaj angenommen,
der hingeworfene Same gehe wohl auf dem unbearbeiteten, harten
Boden auf, aber nicht ebensogut auf dem schon einmal für ein
Grab umgegrabenen.

Die starke Triebkraft der keimenden Lupinenwurzel war auch
den alten Landwirten Palästinas bekannt . Man versuchte darum



460 Papilionaceae

zur Beförderung des Eindringens der Wurzel in die Erde je einen
Lupinen- und Kürbissamen beisammen zu pflanzen, das Verfahren
wurde aber, weil die beiden heterogen sind, verboten6).

Christliche Legenden lassen die Lupine verflucht sein (Dahn-
hardt 2, 273. 37. 59).

Die Alkaloide, die in den Samen des Lupinus luteus L. ent-
halten sind, sind giftig. Noch schädlicher wirkt das Iktrogen
desselben, das bei Tieren die Lupinose hervorruft . Durch Dämpfen
werden auch die sonst schädlichen Lupinen ungiftig (Lewin,
Toxikologie 280 bei Syn. VI 2, 221). Ähnlich muß ja die Maniok-
wurzel (Manihot utilissima Pohl) entgiftet werden, bevor sie das
genießbare Tapioca liefert.

Das Entbittern und Entgiften der Lupine wird jetzt in ver-
schiedener Weise erreicht. Nach Besprechung zahlreicher, meist
patentierter Verfahren empfiehlt M. Winkler zur Entfernung
der Bitterstoffe und giftigen Alkaloide folgendes: 100 kg un-
geschälte Lupinen werden mit 100 kg warmem Wasser und 4 1
konz. Salzsäure 5 Std. stehen gelassen, dann 2 Std. mit Dampf
gekocht, die Flüssigkeit abgelassen, nachgewaschen, mit 50 kg
heißem Wasser und 1 kg Soda versetzt nochmals ebenso aufge-
kocht, wieder abgelassen und sofort völlig ausgewaschen, am
besten indem man 8—10 Std. frisches Wasser von unten ein-
führt und von oben abfließen läßt . Nach dem Auswaschen wer-
den die Lupinen sofort stark getrocknet oder, falls sie für die
menschliche Nahrung bestimmt sind, zur Lösung der Schalen in
Quirlapparaten geschlagen, gequetscht , getrocknet und durch
Exhaustoren die Schalen entfernt (Die Technik in der Landwirt-
Schaft 1920, Heft 7).

Die Elektrochemischen Werke Berlin und David Strauß-Ballin
Bitterfeld erzeugen eine Anlage zur Ausführung des Entbitterns.
Zwecks Beseitigung der letzten Beste von Bitterstoffen unter-
wirft man die mit Wasser behandelten Lupinen einer Vakuum-
destillation, wobei sich die Bitterstoffe zugleich mit dem während
der Extraktion aufgenommenen und dem ursprünglich in den
Lupinen enthaltenen Wasser vollkommen verflüchtigen sollen.
(D. E. P. 306. 430).

Ähnliche Verfahren führt die Patentliste der Chemiker-Zeitung
(1919, Nr. 147 und 1920, Nr. 1) an. Über neuere Verfahren be-
richtet sie am 29. XI . 1921.
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Jakob Chabib (st. Saloniki 1516) erzählt, er habe von einem
Landwirt gehört, daß Stengel , Blatt und Frucht des turmus
bitter und nur die Wurzel süß sei : wird er nun mehrmal ge-
dämpft, so wird er süß, wie seine Wurzel . Ebenso Israel : seine
Wurzel — die Ahnen — ist süß. Wenn Israel sündigt, sollte es
durch die Warnungen der Propheten und die Leiden , die über
es hereinbrechen, gleichsam gedämpft und gleich seiner Wurzel
süß werden und zu Gott zurückkehren. Weil dies nicht geschieht,
führt Gott Klage gegen Israel (Ha-köteb Beza 25 a Nr . 5).

Die Lupine muß nach Galen gekocht, dann in Süßwasser ge-
weicht werden, bis sie ihre eigentümliche Widerlichkeit verliert
(VI 534 K). Geoponica lassen sie 3 Tage in See- und Süßwasser
weichen, dann werden sie süß (2, 39 gr. p. 11 22). Im Edikt des
Diokletian werden lupini crudi und cocti unterschieden (Wad-
dington 8). In Egypten essen sie die Fellachen in Salzwasser
gekocht . In Südeuropa werden sie durch l’immersion des graines
dans l’eau salee (Larousse s. v. lupin) vom Lupinin befreit und
so genießbar gemacht.

Die jüdischen Quellen berichten : die Lupine ist bitter (ניר)
und muß durch Waschen c) und Einquellen b) süß gemacht wer-
den ( להמתיקצריך,להמתק1 ) Ber. r. 11, 6 p. 95, 41 p. 406 Theod .,
Pes . r. 116 b). Sie wird siebenmal in Wasser gedämpft טלק  ( m),
Ber. 38 b, "•n), denn es gibt nichts bittreres als die Lupine. Tanch.
Beres. 7, auch in Essig eingelegt נכבט f). Der Same quillt da-
bei auf : so) תפח1),כתפה .Q•י

Natürlich müssen sie erst aus den Schoten קליפות u), die einen
nicht dauernden Farbstoff enthalten x), befreit werden. Man zer-
reibt die Hülse פסה(פסף,פסט  falsch ) (ז und klaubt dann die
Samen heraus (vgl . Sabb. 142 b, Beza 14 b). Der Hülsenabfall
heißt פסולת , wie bei anderen Stoffen. K. Ammi stellt seinen Gästen

ופסילייןתורמסין (LA . Gzbrgr. 84 : ה;ופםיל ) vor und macht sie auf
קיסייא (Krot ., קוסיא  Zytomir , קיכסייא  Ven ., קינדסיה  Gzbrgr . 84)
aufmerksam (Kätner 95).

Auch “versüßt״ blieb die Lupine in Palästina nur Armen-
speise k) und kam auf einen besseren Tisch wohl nur geröstet
als Nachtisch. Gelegentlich konnte ein Lupinensame auf den

1) Diphilus empfiehlt Lupinen als nahrhafte Speise, besonders wenn sie
lange eingequellt und dadurch süß geworden sind, a t̂sylvKcc6̂bvovs.  Athen.
II 55f. Dioskurides 1, 254 Spr. empfiehlt versüßte Lupinen als Heilmittel.
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Brotteig gepickt werden, damit das Brot im Backhause nicht
verwechselt werde (f), G. Löwy, Terminologie der Müller und
Bäcker 25), wie man heute in Tunis den Teig durch eine Ge-
würznelke kenntlich macht. (B. Mielck , Terminologie der Müller
und Bäcker im islam. Mittelalter 92).

Kahle veröffentlichte eine Marktszene aus einem egyptischen
Schattenspiel (Hs. aus 1706/7), in welchem der Tirmishändler ruft:

Ful und Tirmis von gelber Farbe
ist auf dem Brett, während ich herumziehe.Dann:

Mein Leben lang habe ich nicht gesehen einen Tirmishändler wie mich,
Bei Gott, der mir gab Fül, das Mandeln ohne Schalen gleichkommt.

Kahle bemerkt dazu: tirmis  spricht man auch jetzt noch in
Egypten . Der Händler ( bähillä תורכיאסי־ sämi Bacher S. b. S.
hebr. 36 und Aruch ) vom pl. gebildet.

fül und tirmis werden auch heute stets zusammen auf der
Straße ausgerufen : ja me’U umemellah, ja fül ‘ala tirmis : ge-
röstet und gesalzen , ful über tirmis . . . Die Lupinen werden
immer wieder mit Salzwasser begossen, quellen etwas auf und
haben eine leuchtende Farbe (GoLDziHER-Festschrift 488).

Marktrufe in Kairo : Nä‘im ja dhälc nä lim,  feines Lupinen-
mehl, feines! Oder jjlH ^lX״o Lj  sie vereinigen den Wohl-
geschmack von Mandeln und Haselnüssen! Oder: turmus ja em-
bäbi,  Lupinen aus dem Dorfe Embabi, Bulak gegenüber (Seetzen,
4, 457 f. 461).

Medizinisch wird die Lupine heute nicht mehr verwendet
(Moeller ). Bei den Griechen geschah dies noch vielfach . Ihnen
folgt Aßaf תורכלוסים)  gr . לופינרי  lat . lupinicia  תורמוסין87 .162
Venetianer, ms. 32b und 83a Nr . 105). הרפואותכלראשוא!ד  es ist
das Haupt aller Heilmittel : Gegen alles hilft die Lupine, u. a.
gegen Würmer. (Dies auch Geop. 2, 39, 8 Niclas ad 1. und ebenso
Aldabi 80a: Lupinen sind schwer und trocken, töten die Würmer.)
Ihr Mehl öffnet Hämorrhoidalknoten, hilft gegen Aussatz. Sie
sind als Nahrung schädlich und schwer verdaulich. Maimüni ed.
Kroner 44 a.

Auch die arabischen Mediziner empfehlen die Lupine für ver-
schiedene Zwecke. So Avicenna 263, Bt. 1, 203. Ihn Awwäm
(Meyer 3, 64) befaßt sich als Landwirt mit der Lupine : sie fehlt
ja auch bei den römischen Georgikern, Cato und Columella nicht.
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Syrischer Aberglaube : will der Bauer eine gute Lupinenernte
erzielen, so muß er, ehe er sieb zur Aussaat aufs Feld begibt , seine
Frau durchprügeln: tüchtige Schläge haben eine gute Lupinen-
ernte zur Folge (ZDPY . 7, 81).

Fremdsprachliches : לופיני  Is . b. Malkizedek Eil . 1, 3, REJ.
18, 112 aus M. Dardeke, lupino Aruch 2, 36 (nach Kohut irrige
Glosse), 4, 320.

Xotmvapi HARKAVY-Festschr . 71. 76 ebenso Aßaf (nicht לופינדי
mit d wie Venetianer 162 hat).

lupinus : Maase Tobia 152 a קאקלדלמיסיר . Perles , Beitr . 14.
תורביוסים=יישוביפלסלום  Kaleb 17 °. 17 a: מדברי־פלסלוסתורמוס .

a) יישוביתורמם  auch jüdisch תורמוס ; span, fiesol =
lupinos ; gr. ליבונייא,ליביהריאדל  .

b) מדברי=פלסלוס .

22. Medicago sativa L.
Schneckenklee (Luzerne), Monatsklee.

מדאידלנדקוקי — die Luzerne stammt aus Medien Hehn 8 413 1J—
Erub 28 a (Ber . 57 b; j. Er. III 20 1118; j. Pea VIII 21 a5) als eßbar
bezeichnet . Haberlandt hat 1918 darauf aufmerksam gemacht,
daß die Luzerne vor der Blüte ein vorzügliches Gemüse liefert.
Der medische handcücük  des Talmud ist die Luzerne, bei Strabo

und Diosk. p )<5w«j. Diese griechische Bezeichnung geben die Syrer
durch )üscaSiDo/, jk,coaca3 d. i. pers. aspa,  Pferd + asti,  Futter
(ZDMG. 32, 408 ; aspasti  ass . eine Pflanze Delitzsch s. v.) wieder:
Geop., Diosk.-Übers.; Gabriel: BB . 1068 iuL , verschrieben
| . 000 <ול3ל (BA ., BB . Card. PSm . 2701 : ^ ,צ äaL , bei Brun s. v . zu

streichen) aus jkm2 !ca®> Geop. 1104. פספיסתא (das ist ins Ara-
bische K.̂ ä*as weitergewandert ) Aßaf zu triphyllon1 2), wird aber

Medicago meinen. Im modernen Palästina -Hebr. אספסת (Klein,

1) Die Luzerne ist vom südwestlichen Rußland durch Asien bis zur
Mongolei, bis Tibet und Vorderindien als einheimische Pflanze verbreitet
(Hehn 415).

2) Triphyllon Diosk. I 458 Spr. II119 W. soll Psoralea bituminosa L.,
Asphaltklee sein, der in Syrien und Palästina gemein ist (P. 252). Die
Synonymen des Diosk. bei Gabriel wie immer entstellt s. Pf. 94. — Nicht
triphyllon, sondern tripolion ist gemeint BB. 828, was Dijval übersah(s. Plum-
bagin eae).
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Eres jisrael 95). Unriclitig ist שבלולית  Menora -WB . 1920 für
Luzerne.

Neusyriscli : spdsta Duval , Sal . 152 ; fessa (aus dem Arab.)
Bbegstr ., Malülä 2020. 212 .

Targum אספסתא [Hg . 397 marg = für TW. מספוא  und
בליל (j . Gn. 24, 25. 32 ; 42, 27 ; 43, 24 ; Hiob 6, 5). Talmudisch
R. Gerschon Bb. 20 b: הזיז , Grummet = Rasi das. und Jeb. 121 b;
Az. 28 b שחת ; R. G. zu Bb. 28 b טרידא (wofür Brandin טרנורא ,
das ternure = ternage meinen soll , liest ) , R. Chan. ; Bk. 20 a:

דרזידנקראיךדאספסתאבפתילה (?). An den talmudischen Stellen ist
aber speziell Luzerne gemeint. Nebukadnezar schickt Daniel
um Luzernensamen (Snh. 93 a). Die Luzerne hat lange Stengel,
daher פתילה , Faden , genannt (Bk. 20 a; Az. 28 b) , sie wird ge-
mäht קטל) , Jeb . 121 b) und zwar dreimal in dreißig Tagen (Bb. 28 b):
Monatsklee ! Sie wird nach Columella 4—6 mal, nach Fraas 64
siebenmal im Jahre gemäht.

Bochart hat mit gewohnter Meisterschaft Bedeutung und
Herkunft des Wortes 1663 festgestellt (Hieroz. I 301) : Luzerne
als häufigstes Futter im Targum im Sinne von Futter gebraucht.
Es kommt von pers. ispist , isfist (Pferdefutter , Nöld ., Tabari 244 n.
J. As. 1894 , 570 , BB. 23717), woraus wurde אספסתא ; dies
wurde dann zu daraus ns. fessa (Malula -Gl. 27),
span, alfalfas (Engler -Prantl , Erg .-Heft III 134). Bochart
führt Bt . 2, 257. 305 an : die frisch gemähte Luzerne heißt *Jb,
[so die arab. Diosk.-Übers . für bei Bochart ; Kroner,
Maimüni passim] , die getrocknete «lö oder u^ as 12 ) , eigentlichHäcksel.

Aus 1̂ 45 ist für die Luzerne der jetzt in Syrien und Palä-
stina gangbare Name Icutat entstanden , während man in Aleppo
fass -) sagt (P. 227).

1) kadäb (AS . 62 auch kabad) , kadlib, kadhub, Medicago sativa L.,
S. 30. 147. 168. Aschebson: In den südl. Oasen, abede,  transpon. a>uskadab\
in der kleinen Oase und in Fesan : kadab (; gadab) , Pf. 422 (bei Foubeau:
gnedhob). kaähb, kaddhüb, kadb, kabd, geddäb:  Lotus arabicus L., S. 28
(AS. 64; P. 249; D. 581; Pf. 429), auch L.’glinoides Del. (AS. 64).

2) fossa  kennt Foubeau für Medicago-Arten; fusa  in Mesopotamien
Bjtteb  11, 501; musa für herba medica 7, 687. 688; 9, 364. — safsfa,  Luzerne
wird nur verhört sein (ZDMG. 65, 344). Bebggben  ms . Trifolium pratense

oder äJ! jPj.  Medic . radiata Ritteb 17, 151. 685.
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dufyreiga  bei Post wird auf die runden Köpfchen gehen, .̂ ־50 ,
volvere. Vgl. dohraedj,  Forsk . p. LXX, für eine Latliy-
rus-Art.

dehorag, dochreg, chang,  für Yicia calcarata Df. (S. 47. 58).
In Egypten heißt die Luzerne Hedjasklee, bersim hedjcizi (S . 80,
AS. 62).

Von den pfriemenförmigen Nebenblättern (Syn. VI 2,398 ) heißt
M. sat . : l}aska (S . 203; ZDMG341, 65.־ ) ; dasselbe meint chässag
und Ichäsag,  M . ciliaris Willd. S. 30, AS. 62 wird hasia  für Trigo-
nella anguina und laciniata verzeichnet.

Jipo = BA. bei PSm. 2062 meint Luzernenstroh.
Zu jjj» BB. 1049 stellt Dbval nach BA. Paris 255 ^3  her.

Auch Cardahi kennt das Wort nur aus BA.

23. Melilotus.
Steinklee.

Jנצצב  NkXo, melilötos1) (Geop.; Diosk.-Übers.; Gal.-Übers. 281;
B. Hebr. List 128; BA, Paris bei BB. 987; BB. 897. 1022. - LA.
Honein cod. F. — 10713 BS. Bürge , Syr. Med. I 321).

Talm. נולכאכליל , Kt. .י771 Im modernen Pal .-Hebr. -Honig״
blume“ (Menora-WB. s. v ). Aruch zieht auch כליל  Sabb . 109h
hierher , erwähnt aber auch eine Erklärung : basilico. Mußafia,
der als Arzt die medizinische Verwendung kannte , bezeichnet
die Pflanze als dreiblättrig und wohlriechend; man mache Kränze
aus ihr , was ja mit der Nachricht bei Plinius stimmt und den
Namen כלילא  erklären soll. M. messanensisL. war bei den Alten
zu Kränzen beliebt (Leunis 104). Das talmudische Wort meint
die Drogue, wie TceMl malkä  bei EN. 24 87 und wie UÜ־־5!
bei Syrern und Arabern und im Orient noch heute die Drogue
von Melilotus officinalis L. meint (S. 30; Honigb. 547; Guigtjes;
Salt Nr. 582; Sha 1970 = 1896 = (1. meliloton).
Maim. Gifte 75 , Wurzel von «5Ult! vgl. Stein-
Schneider n. 28 z. St. Irrtümlich stellt es zu elelisphakos BA.,
PSm. 1942, BB. 968, denn dies ist Gal.-Übers. 256,
siehe obenS. 451). Honein und Gabriel setzen das arabische Wort

1) Unerklärt ist die Glosse BB. 958 n. 5 : jbS2DJ JJX31 jco ~0 O) ]»■OcX.
Mit המלתא  hat melilotus trotz Bbüll,  Jahrb . 7, 65 nichts gemein.

30Löw, Flora.
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zu melilotos (BB. 1022 . 1071). Wie im Talmud כליל  allein viel-
leicht diese Drogue meint, so dklil  allein arab. Melilotus indicus
(L.) All ., S. 30. 203.

Aßaf setzt 146 Ven. דכללכאכלילא  für artemisia und für meli-
lotos 148. 161 : חנדקוקא . Obwohl ihm also die Königskrone zur
Verfügung steht , kann ich nicht annehmen, daß er gegen den
syrischen Sprachgebrauch seiner Vorlagen es für artemisia ge-
braucht habe. Es wird vielmehr das Synonym für artemisia bei
Diosk. II 125 : herba regia wiedergegeben haben und aus דטובא*
דנללכא  verschrieben sein.

Analog zur Königskrone ist die Coronilla, von der Post fünf
Arten aufführt.

Arabisch Jlendakük:  Trigonella - und Melilotus-Arten (AS. 61.
62 ; P. 223. 230 ; D. 442 ) , in Egypten und Syrien vorzugsweise
Trigonella-Arten (Pf. 421).

Melilotus messanensis Desf ., .Guigues = hendalcülc
fyelu  S . 30 opp. 71. murr,  M . indicus AS. 62; Sha 1670 —
tlsysjas *. Kroner , Maimüni passim.

24. Onobrycfiis.
Für Onobrychis macht sich Roubinoyitch , Dict . lat . ar. hebreu

des plantes de la Palestine 14 einen Namen, zurecht : O. Crista
Galli , כרבלת־חרנגלאספסת  und O. Caput Galli L., ראש־תרכגרל'א .
Edelstein , Meammer 74 hat keinen hebr . Ausdruck für die
Esparsette.

Einhorn hat Ab . Haadama 209 aus Pf . 320 Esparsette , sain-
foin .•ברעו־ינא Das ist ein Mißverständnis, welches ich aufklären
möchte.

Ich habe Pf . a. 0 . aus Cast, angeführt onobrychis“
und gefragt , woher das stamme, a) Zunächst : ^ c. Onobrychis
hat Cast, hier und im pers. Teil aus Avicenna 235 (Sha 1355),
wo im lat . Avicenna Onobr. dafür steht . Diese Identifikation ist
falsch . So weit ich sehe, läßt sich für ‘arcm  nur die Bedeutung
Hypericum nachweisen (Dozx s. v. aus Bt . 2, 188) und Schwein-
fueth (Pf . 429 ) : arran,  in Baalbek Hypericum.

b) Das glossierte syrische Wort kommt in folgender Glosse

PSm. 2975 aus Hunt , vor : oLuJI <2, J
Hier ist das Wort adjectiv , kein besonderer
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Pflanzenname. Es könnte auch ^ zu streichen und Fehler
für sein (das hei BA., PSm. zu Ji4®>steht ) und die ganze
Glosse nicht auf den Pflanzennamen, sondern auf germm,
ßXacr- o?, gehen . J1.;x *A• ist hei Brock . 259 und bei Roitbino-
vitch a. 0 . zu streichen , denn Onobrychis ist es jedenfalls nicht.

Arabische Bezeichnungen siehe im Anhang: 520 s. v. Ono-
brychis.

25. Phaseolus.

Die aus Südamerika stammende Bohne [Syn. VI 2, 1077; Kör-
nicke , Zur Gesch . d. Gartenbohne ; 0 . Comes , Del Fagiuolo comune
(Phaseolus vulg. L.) , storia , filogenesi, qualitä e sospettata sua
tossicitä, Napoli 1909)] wird der grünen Früchte und der Samen
wegen überall , auch in Syrien und Palästina angebaut (P.: the
Kidney-Bean, Haricot or String-Bean) und heißt fasidm  oder
lubie frengije (S . 85, AS. 70, P., D.) , fisolieh (Hartmann , Nil-
länder 178): der Name fränkische Bohnen erinnert daran, daß die
Pflanze aus dem Auslande eingewandert ist. fasülla  stammt aus
dem phaselos, faselus der Griechen und Römer, das Yigna sinensis
Endl. bezeichnete und auf die neueingeführte Gartenbohne über-
tragen wurde. Es ist über polnisch fasola auch ins Judendeutsch
gelangt . Ein Sprichwort bei Bernstein 8244 lautet : si kükt auf
di graupen ün mejnt gur di fassoljess.

Jüdisch-aramäisch פסילתא  s . unten Vigna.
1. Ein syrisches |A*oa2>, irgend ein entstelltes gr. Wort, ver-

zeichnet BB. für Cichorium (Siehe Compositae).
2. פסיליה , T. Dem. I 45 26 wird zu streichen sein; ,פסלקאות da-

selbst und פסד'  werden Pfirsiche meinen.
3. ,פלסלום siehe unter Lupinus 455.
4. Die spätere halachische Literatur kennt die Gartenbohne.
Arabisch : Phaseolus allgem. Bohnen, äijir,  Socotra 31a.
Ph. aconitifolius Jacqu . , Jcotn, leatn  S . 149. 169; fül,  Mehri

2, 436.
Ph . multiflorus L., P. 296 lubijat, Icusäs.
Ph. vulg. L., lubia frengi  S. 35, AS. 70, P . 296, D. 641; fasulia

S. 50, P. 296; fisolieh, Hartmann , Nilländer 178.

30*
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26. Phaseolus mungo L.

Syr. a) 1<̂ ,ג BA. 5343 ; b) ,jäL», daraus Hunt . beiPSm . eine
eßbare Hülsenfrucht = Honein BB. 998 , EN. 49 15. — , Hfm.

Ausz. 282. Bei PSm. hat BA auch g*9. Cardahi unterscheidet:
der Same des b). K. bei PSm. : als Futter gesät , den Erven

)iäqo,  ähnlich , aber diese sind bitter , jene süß.

BA. und Hunt . PSm. 1985 führen ^ 00 ^ 1» oder
als von magge abgeleitete Form auf.

Delitzsch , HWB . 416 hat das Wort mit manga,  assyr . ein be-
stimmtes Gartengewächs , versuchsweise kombiniert. Bei Zimmern
AF . 57 figuriert dies schon als feste Gleichung.

Ph. mungo hat grüne Samen (Oken 1661), daher fagiolo verde
(Syn. 1076 ); Schweineurth , Im Herzen 132, mäs a sort of pea,
Lee , Ibn Batuta p. 107 ; Abdallatif , de Sacy 119 ; Edrisi 117
ed. J01־tsert mach.

Arabisch : mäs. Dozy : Phaseolus max L. aus Sacy , Abdal-
lat . 119 ; Phaseolus mungo L., Guigues ; Sha 1818 haricot.

nach Bt . in Syrien = b), in Jemen qLü,  ys .L'iS. Diesem
entspricht , wenn in dem von N. M. Nathan behandelten anon.
WB. zu Maimüni zu ספיד = mas  bemerkt wird,

meine : 1. ג:כיניא (lies gv ־)=2.אליקט־  oder c) כשד.3 . ist kosan,
Tcuseri  in Jemen , Ph. mungo S. 149. 169 , also קשרי . b) ist der
jemenische Name Bt .’s Jcopn. Jcatn,  Ph . aconitifolius Jacqu., S. a. 0.

Vull . I 271 mäs  zu : ; Kaftor 741 zu ספיר,745  zu
שעועית Luncz. Bei D. 646 a mäs:  Vigna nilotica Del . Bei
Juden ,ניגי pl. Hg. 8 b 23 Ven . 58 28 Hild . neben ובקיליוטלפחיחניצי .
Die Gaonim haben also Phaseolus mungo nicht für identisch
mit ספיר=פיש־כא  gehalten , was Maimüni zu Kil. 1, 1 tut,
da ihm die sehr bekannte Pflanze in der Mischna sonst fehlte.
Seine diätetische Regel (H. Deoth. 4, 9) über ספיר  geht also auf
Ph. mungo.

Ph. mungo war in mischnisch-talmudischer Zeit offenbar noch
nicht nach Syrien und Palästina gelangt , es taucht erst in gao-
näischer Zeit in Babylon auf. Daher identifiziert es Honein mit
keinem griechischen Pflanzennamen. Nach den Hg. kommt es erst
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bei Benjamin von Tndela wieder vor : בירך  aus Indien (Asheb 89,
Gbünhut 82). Asheb setzt dafür richtig mas, Grünhut (übers. 78)
falsch Baumwolle.

Aus dem Persischen entlehnt ns.: ) א**צג , mcisltä,  coli. pl. masi,

auch mäsä  a bean ; jsuoooo ]*20, red haricot beans. Maclean;
PSm. 2286; mäsina, Duval , Sal. 14, 12 Bohne, Schminkbohne.

Ph. maximus, mäs Ritteb 11, 501; matimas,  die gemeinste
Nahrung 4, 325. Ph. mungo L. , Jcosäri, Tcnseri  S . 149. 169 ka-
seringl, dar ciseringi  AS . 70. Ph. aconitifolius Jacq, Jcötn, katn
S. a. 0 . In Indien: mut, Ritter 5, 716; 7, 37 ; möt, Honi&b. 555.

P11. mungo, in Indien : mung ; Ritter 4, 75; 5, 716; 6, 753.
1011 ; 7, 174 ; nach Honigb . 555 ind. : mung, mas, ma,

Ph. calcaratus Roxb., in Nepal lato-, rato-, ruta -mas Ritter
4, 75.

Ph . minimus Roxb., in Asam: mungmas,  in Nepal : kalamas
4, 75. 325.

Ph. occultatus Roxb., in Nepal : chica mag, seta mas  75.
Ph. racemosus Roxb., lal mung, hayngumay.
Indianische Fisolen: lubie endigi  bei Anah am Euphrat 11,713.

27. Rctama Roetam (Forsk .) Webb.
Retemstrauch.

In den Sanddünen südlich der Stadt Jaffa nur niedere Sträucher.
An den felsigen Abhängen im Jordantal eine sehr charakteristische
Erscheinung. Obwohl von zwei Plätzen des Küstenlandes— Beirut
und Karmel — angegeben, scheint derselbe neuerdings dort nicht
wieder aufgefunden worden zu sein (Bornmüller 31). Die Pflanze
ist charakteristisch für die Sinaihalbinsel und Edom, am Sinai
und im Gebal häufig. Sie bedeckt mit ihrem Strauchwerk den
Boden im äußersten Süden der Sinaihalbinsel an der Küste und
nordwärts bis auf eine Tagereise südwärts von Hebron, von wo
Elias entflohen war. Die Schafe fressen die kleinen Beeren. Der
Strauch bietet den Kohlenbrennern der Beduinen reichen Ertrag•
(Ritter 14, 218. 346. 664. 778 . 1138 ; 15, 643. 1097).

רתם  ist biblisch und biblische Reminiszenz im Midrasch (Ozar
Midr. 398b Eisenstein ). Hischnisch kann ich das AVort nicht
belegen.
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Syrisch kommt das Wort rotem  nicht vor. In der Diosk.-
(BB. 1371 , I 644 Spr.; II 300 W.) und Gal.-Übers. 297 , Gal,
XII 129 wird cntapTiov und cnrapToc, womit man die Weinstöcke
an den Pfahl hindet•, hur transkribiert und auch Aßaf gibt nur
das hebr. Wort דתם  neben ,איספרטוך lat . גילסטרון , also nicht ge-
nista , sondern eine Form *ginstrum,  auf welches das ital . ginestra
und das deutsche Ginster zurückgeht . Venetianer 137 irrt, wenn
er behauptet , die Pflanze komme bei Diosk. nicht vor. Aßaf
gibt ja die Diosk .-Übers. zum Teil wieder : לעדשיםדונלהופריו ,
Diosk . : a- spp.ä-ria tpazociM!. Ein aram. Wort lag ihm also in der
syr. Diosk .-Ubers. nicht vor. Den Syrern war das Wort fremd.
Sie setzten Hex . Hiob 30, 4 für des A. und Th. paöp.sv: wjojlji.
,רתנלא Targ . 1 K 19,4 ריתכלא;ריתכויןעיקרי ; Hiob 30,4 bei J. 1503:

ריתכליאעיקרי;—ריתכליןגחלי  LA . דו' , Ps . 120 4. Ein Span davon -
דדיתכואקיסנלא , Sabb. 54 b. Kohle : ריתנייגוכלרי , Bb. 74 b.

Der Midrasch gebraucht in Palästina das biblische Wort. Da
der gemeinste Wüstenstrauch der rotem  ist , setzt er für slhmi
Gen. 21, 15 רתם (Samar. סולסיוז , LA.: רוביה , Pes . J**xco); ß . Meie
sagt : Sie legte den Jungen unter einen der slhmi , denn die
rethämlm  pflegen in der Wüste zu wachsen. Ber. r. 53, 13 p. 571
Theod . In Tanch. Vajese 5 : stJfim  sind die rofm -Sträucher, die
in der Wüste wachsen.

Es ist wirklich der ansehnlichste Strauch der Wüste (Robinson
1137 ). Den Ortsnamen רתכלה  hat man in Wädi Retamät wieder-
gefunden : es hat seinen Namen von dem reichlichen Retem-Ge-
sträuch (Ritter 14, 915. 1080 ).

Auf dem Wüstenwege nach Hebron gingen die Kamelti’eiber
sehr häufig voran und man fand sie im Schutze des Retem-
Strauches sitzend oder schlafend, eine lebhafte Erinnerung an die
charakteristische Schilderung der Flucht des Propheten Elias
unter diesen (1 K. 19, 4 ; Ritter a. 0 .).

Neusyrisch taucht das Wort auf : J» W, rtmrn, ist aber wohl
aus dem Arabischen entlehnt aus Hiob 30, 4 und aus der Revised
Version der ns. Bibel (New York 1893), wo es Jer. 48, 6 am Rande
steht (TW. .(ערוער Es kann übrigens auch direkt aus dem hebr.
Bibeltexte (Hiob 30, 4) übernommen sein.

Der Stechginster und seine Verwandten wachsen viel in Palä-
stina , z. B. in den Karmelwaldungen (ZDPV . 8,110 ) , im Wädi
es-swenit (28, 174). Genista sphacelata Dcne im Karmel (30,135
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auch Post) 1). Nach P. R. Roetam : Sandy״ places ; Gilead: Jordan
Valley an the desert southward to Egypt . Said to be found also
along the Philistine and Phoenician coast.“ Er wird daher in
der Bibel mehrfach erwähnt und der lebende arabische Name

retem  bezeugt , daß das biblische Wort diese Pflanze, R. Roetam,
meint. Ich kann mich weder der alten jüdisch-traditionellen Er-
klärung Wacholder , noch der neuestens versuchten Chamaerops
humilis anschließen. Herr H.R.Wehrhahn schrieb mir 20.II . 1918:

rothem״  meint 1 K. 19, 4 und Ps . 120, 4 in der Tat Retama, aber
Hiob 30, 4 nicht , denn ich kann mir nicht gut vorstellen , daß
man deren Wurzeln gegessen hat. Dagegen aß man in Hungers-
nöten die Wurzeln von Chamaeropshumilis (Cicero, Verr. 2, 5. 87)
und in Italien sollen sie auch heute noch gegessen werden. Diese
Palme kommt allerdings heute nicht mehr in Palästina vor, doch
soll sie Rauwolf anfangs des 16. Jahrh. nach Dinsmore -Dalman
p. 100 bei Jericho gefunden haben. Vielleicht ist sie dort durch
ihre Verwendung als Nahrungsmittel ausgerottet .“ Da die Hiob-
stelle die Retemwurzeln als etwas nahezu ungenießbares hinstellt,
ist die Vermutung W’s. abzuweisen.

R. Meir wußte genau, was für Wüstenpflanze der rotem  ist,
doch geht das Mißverständnis, daß Wacholder gemeint sei, bis
auf Aquila (Ps . 120, 4 apxsuö-ivo?) zurück und hat bis in die un-
revidierte englische Bibel , die juniper hat, nachgewirkt . Post
übersetzt juniper brush unter Berufung auf die Übersetzung und
auch The Plants of the Bible (Prepared by the American Colony,
Jerusalem. Fr . Vester & Co. 1907. S. 24) sagt Juniper, Retama
Roetam Forsk . Richtiggestellt ist der Sachverhalt in Guide
to the exhibition of animals, plants and minerals mentioned in
the Bible (London 1911 : Brit. Mus. Special guide Nr. 5): Das
hebr. rotem,  an mehreren Stellen “Juniper״ übersetzt , ist dem
arabischen retem  entsprechend Retama Roetam.

Die alte , irrige palästinische Auffassung teilen Hieronymus
(Vulg. Hiob a. 0 .) und das Onomasticon, das den Ortsnamen

1) Post hat außerdem aus Syrien : G. acanthoelada DC ., G. Anatoliea
Boiss., G. patula M. B. und G. Libanotica Boiss. Letztere ist nach Boknm. 32
als G. Lydia Boiss. anzusehen. Daher gibt Synops. 262 Syrien als Fundort
für G. Lydia an. Der Färberginster, G. tinetoria L. kommt in Syrien und
Palästina nicht  vor . — Genista bei Ritte ®17, 227 bellän,  Pfriemenkraut,
Genista? 16 208, 529. bullan  15,1171 . bittan  15,818 eine Pflanze im Haurän.
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rathma 20 5 durch iuniperus, 59 30 rethamim (Hiob 30,4) durch
iuniperi wiedergibt.

Rasi : יי־כבו־א jeniebre, afr . geneivre , Wacholder (Pf. bei Rasi
Nr. 57). REJ . 54, 25, Schlessinger MV. Nr. 124, REJ . 57, 12
jenevre. Auch D. Kiiuchi kennt diese irrige Erklärung, hat aber
auch die richtige : יינפותא,זניכפוחא  prov . genestays , ginesto,WB .s. y.
und 1 K. 19, 4 ginestra (REJ . 17, 117 Makre Dard.). Der kurzeAruch וואכלט־  wucholter.

Die Psalmstelle 120, 4, die von Retemkohlen spricht, hat die
Agada zu mehrfachen Betrachtungen angeregt . Wer üble Nach-
reden verbreitet , den treffen von oben Gottes Pfeile , von unten
die Glut der Hölle, denn diese meinen die Retemkohlen״ “ (Arach.
15 b und Targ. z. St.).

Über die Beständigkeit der Glut von Retemkohlen haben wir
stark übertreibende, alte palästinische Berichte . Hieronymus sagt,
diese Kohlen hätten unter der Asche ein ganzes Jahr Feuer ge-
halten (iuniperus, aber wohl Retemstrauch gemeint : Brief an
Fabiola bei Friedreich Symb. 198, der auch schon den Midrasch
anführt !). Midr. Tillim z. St.: Die Glut der Retemkohle erlischt
nicht . Zwei Leute kamen durch die Wüste , saßen unter einen!
rotem,  nahmen Holz davon und kochten an dessen Feuer ihre
Mahlzeit. Nach einem Jahre kamen sie wieder an dieselbe Stelle
und fanden noch Asche vor. Sie berührten die Asche mit dem
Fuße und verbrannten den Fuß an den unter der Asche noch immer
glimmenden Kohlen, weil diese nicht erlöschen. Daher gleicht
die böse Zunge den Retemkohlen (S. Buber z. St.). 12 Monate
glüht diese Kohle, wird auch sonst berichtet : (Bb. 74 b, Ber. r.
98,19 ), nach anderem Berichte vom Laubhüttenfest bis Peßach
(j. Pea I 16 a 68), denn sie glüht innerlich weiter , auch wenn sieäußerlich erloschen zu sein scheint. Abraham Ibn Ezra z. St.
gibt eine, auf überraschender Beobachtung ruhende Deutung der
Vergleichung der Pfeile mit den Retemkohlen : sie werden mit
diesen verglichen , weil der Pfeil durch- das Fliegen durch die
Luft heiß wird, wie die Kohlenglut.

Der berühmte palästinische Agadist R. Levi deutet Hiob 30,4:
wer sich in der Lehre unterbricht, um ein gewöhnliches Gespräch
zu führen, dem gibt man Retemkohlen zu essen, denn es heißt:
die da sich wegreißen von der Gesetzestafel , deren Brot werden
Retemkohlen sein (Chag. 12 b, Az. 3 b, Bacher P. II 314). Es
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liegt dabei die bemerkenswerte Anschauung zu Grunde, daß im
Schriftworte unter Betemwurzeln die daraus gebrannten Kohlen
vei’standen werden: es soll eben etwas Ungenießbares genannt
werden.

* *

Ich habe Pf. 341 die Glosse BB.’s jiKo = mitgeteilt
imd gefragt , ob das ein Pflanzenname sei. PSm. s. v. hat die
Glosse aus cod. Hunt . CLXX ergänzt und richtig übersetzt ; can-
delabrum vitreum magnum. Kohut hat die zwei Stellen, an
denen קתרא  in jüdischen Texten vorkommt, getrennt , obwohl sie
nach dem handschriftlichen ‘ikkäre liatalmüd (ms. Hochschule,
Berlin) zusammengehören. Das Wort bedeutet nicht Stachel-
ginster, AvieK. angibt. Ich habe den Sachverhalt Z. A. 22, 84
richtiggestellt.

28. Trifolium.12 )
a) ) כג.יי)ן (BA. Gal.-Übers. 279, PSm. 1872) /,ayw״o׳j;

Diosk. 519 Spr. Trifolium ligusticum Tr. arvense
Bt. I 492. Der Name ist wörtlich aus dem Griechischen über-
setzt.

Meyer I 364, II20 . 33. 79. 315. 397. Viülers1131 p.

b) Den aramäischen lind hebräischen Namen für Klee finden
wir in mischn. גרגרניות (pl .) und syr. BB. 514. 826.
Syrisch Honein für lotos hemeros3) BB. 950. 514 = licmdalcüM.
Sergius in der Galenübersetzung für triphyllon 300)
BA. PSm. 774 Jjdq.o*j0) BB. 826, während hier Honein triphyllon
nur transkribiert . Honein meint mit gargünne  Tr . fragi-

1)  Ritter 10, 499 Tr. trichocephalum in der Ararat-Flora. 11, 615 Tr.
alpestre. 14, 1102 Tr. stellatum. 15, 441 Klee. 16, 24 roter Klee, — 203 zehn
Arten, 283. 17, 685, 855. 906. 1139.

2) Entstellt ]! *̂ Q̂ BB. 473. PSm. 1908 zu lotaria. — Ygl.
Lupine Dozy 1181 . Lonsano, Maarich s. v. ' ג:הכדקוקי  scheinen gr. גרגירי

יבריאה  zu sein. Mattioli 560 sagt, es sei ein Irrtum handakük  für trifolium
zu halten, denn es sei loto di Egitto.

3) Honein: lotos agrios BB. 950 Dazu

ja » 0^ £» JJ r X0 ) . (Vgl. Ayi ?)
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ferum L., den Erdbeerklee , der heute noch speziell handakuk
heißt, (P. 239, D. 503) und alle Futterkleearten übertrifft. Bei
den Alten hieß er lotos (Fraas 61). Er wächst in Kleinasien,
Syrien und Persien , Turkestan usw. Benannt ist die Pflanze wie
fragi - ferum, Erdbeer - Klee von den eiförmigen bis kugeligen
Blütenköpfen (Syn. VI 2, 524). גרגר  die Beere, z. B. Weinbeere,
Olive, davon גרגרנית  Erdbeerklee . — Mischnisch גרגרניות (siehe
Pf . 94 f.!) Avird talm. (Ber. 57 b) הנדקונןי  übersetzt , genau wie
Honbin tut (Erub. 28 a, j. II 20 d18, j. Pea VI 21 a5). E. Nissim
Mafteach 26 a 7 landakük,  das arabische Wort für triphyllon in
der arab. Diosk.-Übers. (Bochart , Hieroz. I 301 ).

Aßaf gebraucht Venetianer חידקוקא148 .161 für inelilotos,
Avas sich auch aus dem arab . Sprachgebrauch belegen ließe . Ver-
schrieben חנקוקא , wie auch IsL.: ־־-״ syr.“ bei Vull . 1 612 aus חנדקוקא
entstellt ist . Trifolion הנדקוקא Salt Nr. 464.

Das Wort ist persisch (Vull. s. v.). Holma (Kl. Beitr.
59. 72) kombiniert damit wohl zu Unrecht ein assyr. ildalcku
zAveifelhafter Bedeutung.

Ein Ortsname Tell -Handakük, südlich von Beth-Sean (Fischer-
Gut he . Karte D. 4).

Neusyrisch : | ^\ - י00 sibalgä  pers .-kurd. trefoil , tree-
leaved grass, clover (Maclean , Stodd. bei PSm. 2505 ).

terpil,  trefoil aus dem gr. -rcb. (Maclean).
yüngä  türk , (Eitter 10, 522) clover, dried or

fresh (Maclean ). יונגי  zu גניי  Maase Tob. 154 d trifolium . Klee,
grüngemähtes Gras. Das Wort stammt von yont = Pferd (M.
Nyelvör 51 : 44). Das biblische אחו  pl . אחים  hielt Abulwalid
(WB. 22 Bacher ) für eine Kleeart , deren Blätter größer als die
der Luzerne sind; pers. :עובדר plantae species medicae simi-

lis, at praestantior, foliisque maior. Golius. B. Jehuda s. v. = Joß.
Arabisch. AS. 63, S. 46 TrifoEum alexandrinum L. hersim.

T. tomentosum L., T. resupinatum L. Icrese, kört, luena.  Trifolium-
Arten in Palästina D. 485 '—520', Bornm . 37—39. ist
grüner, getrockneter Klee. Seetzen 4, 450 . Der Mist gibt
im Sommer, wo die Tiere viel grünen Klee fressen — hersim —,
am meisten Feuermaterial . Daher der Marktruf in Kairo:

455 . hersim, das gewöhnliche Futter für Haustiere , hat
weiße Blüten 3, 232.
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29. Trigonella Foenum graecum L.
Bockshornklee.

Athenaeus berichtet nach Angabe eines älteren griechischen
Schriftstellers, Syrien habe früher die feinsten Salben, besonders
ty]Xivov  vom Bockshornklee, geliefert, was aber jetzt nicht mehr
der Fall sei (XV 689a). Es scheint also die Salbenfabrikation
in Syrien zurückgegangen zu sein. Der Anbau des F . gr. hat
aber nicht aufgehört. Er wurde im mischnischen Zeitalter in
Palästina und im talmudischen Zeitalter auch in Babylon gebaut
und gehört als /lulbe  heute noch zu den Kulturgewächsen Meso-
potamiens (Ritter 11, 501. Vgl. 2, 647. 5, 719). In Griechenland
wird er nirgends mehr kultiviert (Fraas 63). Trigonella-Arten
in Palästina und Syrien : P. 223, D. 438—459, Bornm. 35f . De
Candolle , auf semitischem Gebiete schlecht berichtet , behauptet,
die Pflanze habe keinen hebräischen Namen. In der Bibel kommt
sie allerdings zufällig nicht vor, aber der punische Name titlo
(lies: tütö)  erweist das mischnische תלתן  als gut kanaanäisches
Sprachgut, das allerdings, wie der Lautbestand erweist, aus dem
Aramäischen entlehnt ist . Benannt ist die Pflanze wie trigonella
von trigon, weil die Blumenkrone wegen des kleinen Kiels einer
dreieckigen Blüte ähnelt, von תלת , aram . drei . Die Benennung
kann auch einfach von der Dreiblättrigkeit oder von der drei-
blättrig aussehenden Blüte der Trigonella ausgehen. (Ebenso
ist hebr. die Crozophora tinctoria (L.) Ad. Juss . von den drei-
köpfigen Kapseln — tricocca — : salsüMh  benannt ).

Jastrow 1674 irrt, wenn er das Wort aus תלתלן*  zusammen-
fallen läßt und Gbätz (HL. 58) irrt , wenn er es, auf der Suche
nach griechischen Lehnwörtern im HL , auf gr. TY]Xt׳n)? zurück-
führt , um zu erhärten , daß תלפיות  des HL. TYjXöms sei. Aßaf
schreibt das hebr. Wort auffallenderweise ständig תלתל . Irrtum-
lieh steht fenugreek bei Jastrow zu .מווטיט

Mischnisch ,תלתן nur ausnahmsweise תי'  geschrieben (T. Ter.
VIII 3925, Zeb. 72a auch Ms. M., Rasi Sabb. 109b). a Sifra Ked,
88b 1Z. = j. Pea IV 18a 50; b Kil. 2, 5; c Ter . 10, 5. 6; T. VIII
39 24. 25; e X 42 23; 1j. IXIß ^ o; 3 Maas. 1,3 ; h-4,6 ; 1j. IIS 'Lo.as;
IV נ 51 ; ־2> k M. s. 2, 2. 3; j. II 53°22; 1 T. II 88 3. 4; RS. zu 2, 3;
m Orla 3, 6; j. III63 a 63 (Beza 3b; Jeb . 81a; Zeb. 72a); nT. Bk.
VII 358 21; b. 81a; ° T. Bm. IX 39310; j. Bb. V 15a u ; p Nidd. 2,6;
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t>. 19 - ; j. II 50 a 45. « ; Sifra 78 a; יז1 \ Ukz. III 689 28. Das Wort
ist fern. (Adeni za k). Im modernen Palästina -Hebräisch heißt
Trifolium, Klee תלתן (E . Roubinovitch , I 20 ; Einhorn , Abodath
Haadama 212 ).

Rasi setzt dafür überall fenugrec (Pf . bei R. Nr. 91), Lip-
schütz überall falsch : Fenchel , die RoMM’sche große Mischnä-
ausgabe richtig : Bockshorn[klee].

Angebaut wurde der B. entweder als Futter oder zu Samen,
ln jenem Falle säte man im September, in diesem Ende Januar
oder anfangs Februar (Col. 2, 11, Pallad. 2, 7, Geop. 12, 1, 1).
Er wiu’de auch bei Juden als Futter בעמיר) Krauss , Arch. II 573)
und als Nahrungsmittel gebaut , im ersten Falle auf dem Felde,
im letzteren beetweise B.

Plinius berichtet : je schlechter der Bockshornklee behandelt
wird, umso besser kommt er fort (18, 39). Daher darf man in
Palästina nicht ohne weiteres auf fremdem Felde Gras aus dem
Bockshornklee ausjäten, was bei anderen Kulturgewächsen alther-
gebrachter Brauch — Einrichtung Josuas — war (j Bb. Y15 a 14;
Bk . 81 a). Es schießt unter dem Bockshornklee viel Fremdes auf E
Rasi zählt ihn mit Recht zu den Hülsenfrüchten, da er ihn aber
auch als Speisenzusatz kennt (Jeb. 81 a), nennt er ihn einmal auch
Gewürz תבלין)  Rh . 12 b). Genannt wird er neben Erwen k und
Keßef Mischn. zu Maim. H. Terum. 11, 7. Er nimmt den Boden
anders in Anspruch als Gerste oder Gui’ken °. Er wird in Bündel
gebunden ' תהכילי c-d m, sondert sich in Stengel עץ  und Samen
זדע , der ausgestampft מרבים f ■wird . Das Heu a dientעכליר als
Futter (Vogelstein , Landw. 75). Es scheint, daß er schon vor
der Vollreife keimfähig war s׳h (ungenau Krauss , Arch. II 214).
Als Nahrungsmittel k•1 galten die jungen Schösse x), Stengel und
Blätter vor dem Blühen 1 (ehe er Samen ansetzt Gal. VI 537)

צמחונות,צמחונים,המרות h•' (Maim. H. Ter. 2,4 . 8), die Apicius
mit einer Sauce auftragen läßt (Schuch , Salate 44), die aber in
Egypten roh gegessen werden. Aus neuerer Zeit berichtet der

1) Delile bei Hengstenberg 220: Les gens du pays la trouvent assez
delieate pour en manger les jeunes tiges crues avant qu’elles aient fleuris.
— Sonnini das. : Die Egypter essen den B ., en sorte , qu’on aurait raison de
l’y appeler le fourrage des hommes. Im November wird der frische B. in
großen Paketen auf den Straßen verkauft. Die Einwohner essen ihn avec
une avidite incroyable und er dient gegen alle möglichen Krankheiten.
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Reisende Saphir über eine scharfe Tunke in Jemen mit Bocks-
hornklee, Gewürz und Pfeffer (I 58 % Krauss , Volksküche 20).
Trigonella und Medicago-Arten werden in Egypten als Gemüse
verwendet (Haberlandt , Termtud. Közlöny 51 — 1919 — 48).
Hengstenberg (Bücher Moses und Aeg . 219 ff.) hält irrtümlich

häsir der Bibel für Bockshornklee und trägt die Nachrichten
über dessen Genuß zusammen. und

in den Kessel gelegt , wenn Butter gekocht wird (Musil 3,144,421 ).

Gefälscht wurde der Same durch die gleichfarbigen , allerdings
größeren Karobenkerne (T. Bk . VII 358 21; Mech. Misp. 13 f. 89 ° ;

Friedm ., Jalk . Misp . 343 f., 91 |J: ' בת!גירד(!גירד  G . s. v . Herzfet .d,

Jb. f. jüd. Gesell. 3, 118). Der Same mußte eingeweicht werden»
שרייה) k, Epstein , Gaon. Komm. 152 n), wobei sich das Wasser
gelblich färbte . תלתןכמימי  dient als Farbenbezeichnung p: dunkel-
bernsteinfarbig , so ist nämlich das B.-Wasser . Nach Griechen
und Römern wii’d Wein dauerhaft, wenn eingeweichter und dann
an der Sonne oder im Ofen getrockneter B. hineingemischt wird
(Geop. 7, 12. 6, Col. 12, 28, 1 p. 499 Bip.).

Das Mehl läßt Dioskurides (I 60, 243 Spr.; I 45, 176 W.; Plin.
24, 120) zur Entfernung von Kleie und Grind des Haarbodens

verwenden : Bs 7.01 'npv/xz 7 .0!, Ttfaopx 7.01 xyßpa$, farina
porrigines capitis furfuresque cum vino et nitro celeriter tollit.
Dasselbe bezweckte man, wenn nach mischnischer Nachricht der
Kopf mit B. eingerieben wird הפיפה—הפה,הופה,חפפה e) b. Die

Wirkung beruht wohl auf der Ölhaltigkeit des Samens. Die
kasuistische Bestimmung lautet daher : Priesterhebe -B. dürfe zu
diesem Zwecke nur eine Priesterin verwenden, aber eine Nicht-
priesterin dürfe dann von deren Haar durch Anreiben auf ihr
eigenes übertragen (Krauss , Arch. I 683).

Als Arzneimittel stand der B. in früheren Zeiten — in Egypten
noch heute — in hohem Ansehen ; heute wird er bei uns nur
noch in der Tierheilkunde verwendet , was auch im Altertum der

Fall war (Vegetius 4, 9 p. 434 Bip.). — Er kam bei schweren
Geburten zur Verwendung : Plin . 24, 120 ; B. Hebr. List Nr. 101.

)1< י\\-.ית , was im Original Gal. XII 141 an der Stelle nicht

steht . jtNXSj . ■/jAxpiov,*HÜ v' A*־ bb • 894 mucilago.

Ähnlich Aldabi V 1 f. 66 b. Aßaf schreibt ihm (p. 87, 148 Vene-

tianer ) allerhand medizinische Eigenschaften zu , die er aus seinen
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syrischen , Galen und Dioskurides ausschreibenden Vorlagen
schöpft.

Medizinische Verwendung des jüd.-babyl.-aramäisch מובלילתא
genannten B.s kennt auch der babylonische Talmud (Sabb. 110 b
' דמובונא[ביזרא־כיגה ] ; Gitt . 69 a; Peeuss 195). Der Genuß des
Samens auf leeren Magen ( ריקנאאליבאדררביאגירי ) verursacht
Leberegel (Sabb. 109b ; Peeuss 215 ; s. aber unten über רוביא ).

Zur Kühlung nach dem Bade wird B.-Samen empfohlen (s. die
Stelle unter Vigna).

Als Keagens wird B. in folgenden zwei Rezepten für Purpur-
proben verwendet (Men. 42 bf.) : R . Jizchak , Sohn des R. Jehuda
(um 300 ), schreibt folgende Probe zur Feststellung der Echtheit
des Purpurs vor:

a) Man nimmt Alaun , B.-Wasser (mucilago f. graeci) und
40 tägigen Harn und weicht die Probe darin von Abend bis
Morgen (Maim.: 24 Stunden). Bricht sich die Farbe , so ist sie
unecht , d. i. Indigo , hält sich die Farbe , dann ist sie echter
Purpur.

b) R. Adda (Acha ? Ivja ?) schreibt vor : Man nimmt sehr ge-
säuerten Gerstenteig und bäckt die Probe darin. Ändert sich
die Farbe in melius , so ist sie echt , ändert sie sich in peius,unecht.

Dann wird berichtet , man habe einmal eine Probe nach dem
Rezepte a) gemacht. Die Farbe brach sich, war also kein Purpur.
Nach dem Rezepte b) probiert, änderte sich die Farbe in melius,
war also kein Indigo. Man wollte sie für unbrauchbar erklären.
Die Entscheidung lautet aber: die beiden Rezepte ergänzen sich:
man macht die Probe a) : bricht sich die Farbe nicht, so ist sie
echt. Bricht sie sich , dann macht man Probe b) : ändert sich
hierbei die Farbe in melius, so ist sie echt.

Im Wesentlichen ist a) eine Laugen-, b) eine Säureprobe auf
Farbenbeständigkeit.

Aramäisch gibt es zwei sichergestellte Namen für den B. :
syrisch und jüd.-bab.-aram. עובלילתא . Die beiden sehen

.aus , als ob sie etymologisch zusammen gehörten , das ist aber
nicht,der Fall.

Die syrische Benennung erklärt sich aus folgender Beobach-
tung . Das Auffallendste an den verzerrt schief-prismatischen,
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matt bernsteingelben sehr harten Samen des B.s ist die scharfe,
schartenmäßige Furche , welche äußerlich die Lage der Wurzel

markiert. ל3\ , Etpe : heißt perfossus est (Brock , s. v.), J ,Ji״

schartig , Ji , *19, Scharte , davon der schartenmäßig gefurchte

B.-Samen: j&A 2>. Das Wort gibt TvjXt־; wieder und wird arab.

hulba übersetzt (Gal., Geop., Diosk.־Übers., B. Hebr. List ). — Das

Mehl XaJLÜ , BB .1624, PSm.3261 zu

was trotz Duval nicht xap7cö? ■vqksa!; meint , obwohl dies D. I 243
Spr. zu ?»rifXs׳ äksupov steht . Mucilago f . graeci s. oben. — Irr-
tümlich haben Levt und Jastrow פלולינא , j. Pes. III S0a 3o. mit
diesem syr. Worte identifiziert.

שבלילתא (Zimmern, AF . 56 stellt sam — baliltu dazu) ist nicht
etwa שב + ?, unser Siebengezeit״ und ״ ist auch nicht LW. aus
dem pers. aJLaJLaää.(Syrisch ist es nicht und BB. 803 Z. 7 ist

Jcarsüni  für ^ .aIa..̂ , wie vorher für XaIs (!)־־

was PSm. 1461 zu bemerken gewesen wäre.) Der Name erklärt
sich folgendermaßen: Das Endospermgewebe der Samen ist mit
Schleim erfüllt . Wegen dieses Schleimgehaltes wurde es früher

zum Bleipflaster, daher pkoo ׳18§ und wird es jetzt bei der Tuch-
fabrikation verwendet . Auf diesen Schleimgehalt des Samens
stützt sich auch die Yenvendung bei der Belagerung Jotapatas.
Josephus berichtet , die Juden unter seiner Führung haben auf
die Sturmbretter der Börner gekochten Bockshornkleesamen ge-

schüttet , wodurch die Bömer ausglitten und hinfielen (bj. III 7, 29
bei B. Hebr. Chron. 80 )q\ »1 - PSm גס . 3131). Durch
Pressen erhält man aus den Samen ein schleimiges Öl. Von
diesem Schleim ist die Pflanze jüd.-aram. benannt. ist שבלול die
schleimige Wegschnecke (Limax), davon der schleimige B.: שבלילתא
(Aßaf und b. Talmud). Im Talmud auch LA. שבלוליתא  gut be-
zeugt . Men. 42 b hat B. Ascher שבלולא  und auf Grund dieser
LA. spricht Maimünl H. Zizith bei der Purpurprobe statt von
mucilago foeni graeci , von שבלולריר  Schneckenschleim . (Diese
Stelle meint Tanchum, den Ges. Thes. 212 anführt .) Das Wort
ist also Hebraismus , wobei es nichts verschlägt , daß Targ. Ps.

58, 9 hat תבללא , denn dies ist gelehrte Biickbildung, gerade wie
תובלא , Ähre im Targum für שובלא . Auf sollte שבללא man sich
also für die Erklärung von nicht שבלול mehr berufen. G. 16 ge-
schieht dies sogar doppelt, indem man erst auf das sonst nirgends



480 Papilionaceae

vorkommende jäd.-aram. תבללא  und zum Schlüsse noch einmal
auf das Targum z. St. hinweist . Mit תבלין , Gewürz , hat das
Wort trotz Jastrow s. v. nichts zu tun. Wenn die gegebene Ety-
mologie richtig ist , so ist das durch die schwankende Form ohne-
hin verdächtige persische Ood̂ Lehn-
wort aus dem Aramäischen, (de Candolle führt persisch Scham-
lit an.)

טבלוליתא(טבליליתא,טבלילתא ), Sabb. 110 b; Gitt . 69 a; Az. 38b;
Men. 42 b.

Eine dritte jüd.-aram. Benennung soll רוביא  sein , das Chul. 52 a
als Hülsenfrucht bezeichnet wird קטנית) ). Haj Gaon gibt es durch

המצריפול , Vigna sinensis Endl., wieder (GA. Chemda genuza
Nr. 166 ; Abudr. 83 e; Tur. SchA.; Birke Joßef OCh. 583, 1. 2). Das
wäre die lubia  der Araber. Kohut irrt aber dennoch, wenn er
רוביא  einfach für lubia  hält (lubia  hieß in Palästina לובי ). Die
Sache wird sich vielmehr folgendermaßen verhalten . Die per-
sische Abart פרסיהמצריפול  der egyptisehen Bohne hieß הרוב ,
wahrscheinlich Lablab vulgare Savi . Diese könnte חרב־א* , nach
Abfall des anlautenden h: rubbäjä  heißen , wie רות  aus הרות ,
jLo*~ u. dergl.

Man soll רוביא  als gutes Omen am Bosch hasclianah essen:
dies Wort erinnert an רבי/ן : sich vermehren (Hör. 12 a; Kerit . 6a).
Basi und Schibbole haleket 266 u. A. geben es immer durch
fenugrec wieder. Die Autorität des Haj Gaon aber spricht gegen
diese Identifikation.

j. Peß. X 37 d11 heißt es, haröset  des Sederabends heiße רובה  ,
denn עמורבההיא . Die Leydener Hs. hat דובה , das aber in
רובה  geändert ist . Die Zitate Späterer kennen die LA. unserer
Ausgaben nicht . Friedmann hat רובא  und רוביא  gleichzusetzen
versucht , aber mit Becht sich sehr vorsichtig ausgesprochen (Das
Festbuch Haggadah , Wien 1895, 38). Selbst wenn רוביא  Bocks-
hornklee wäre, wäre die FRiEDMANNScheKombination nicht an-
gängig.

Eine vierte aramäische Benennung jjÄj Jĵ o , ,“Bockshorn״ ist
Übersetzung des griechischen aiyoxspas (Aßaf אנוקיריאה ; Gal.
VI 537 und Diosk., BB . 1846 . 2000 , PSm. 3751 ). Auch Cardahi,
Audo und Brun führen den Ausdruck an. Für xaX'Ar/ipw; ver-
mutet Galen XII 426 die Bedeutung B. , weil dieser in Asien
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aiyo/.. heiße. Daraus stammt die Glosse BB. 2000 (PSm. 3130
auch aus Hunt .), Jkj-̂o I4-.Sn>., in Asien jjkj jĵ o. Darum mußte
weder Brun ersteres, noch Cardahi letzteres als besonderes Schlag-
wort auffÖhren: gelebt haben ja diese Glossen in der Sprache nicht.

Arabisch : Aruch erklärt damit arabisch das liebr.
תלתן  und Kohut macht daraus zu Unrecht ein Schlagwort אלבח
3, 394. Ebenso ist das Schlagwort חלבה bei Ben Jehuda zu
streichen : es ist arabisch aus Aßaf und Aldabi. Ben Jehuua
müßte dann folgerichtig auch ,כללבא malva, das. 5, 1 f. 66b Amst.
oder אלמלךלאכלי־  das . 5, 1 f. 44a ebenfalls aufnehmen.

liulbah  bei Juden : Geonim, Aruch , Maimüni usw.
Bei Medizinern: Sha 682. 1875; Salt 370. 421. 590. Ins Spa-

nische gedrungen : alholba, alholva , alforva , alforriva (Pf. 316).
Sonst bei Arabern : die Gazellen weiden es besonders gern ab:
Meid. I 464 bei Hommel, Säuget. 273.

In Syrien soll die Pflanze *jüJ:  heißen . Dozy II 260 auch
tisane faite de fenugrec, de dattes etc.

Botaniker : helbeh, Jiilbah  P . 221; D. 438; AS. 61; S. 156. 172.
Irrtümlich heulba = Glycyrrhiza, Foureau . Trigonelia bei Ritter
14, 306; 17, 685. 1717. Schneckenklee, Sinaihalbinsel 14, 491.
Eine Trigonella-Art dürfte Honein mit );djj Xcotö?
aypios der Diosk.-Übers., meinen, wenn er es handakükä barn
gleichsetzt. Tr . aleppica Boiss. et Haußkn. und Tr. arabica Del.
heißen jetzt handakük (D ., P., AS. 62). Auch Tr. stellata Forsk.
AS. 61. Des Diosk. lotos agrios , hcmdakiika bam  bei Bt.1)
I 335 = (= yäjä»jü | , Vull. I 131) , was auch eine Trigo-
nella meint : deräk,  Tr . laciniata L. , AS. 61 , P. 224, D. 453;
derakrak,  Tr . hamosa L. , P. 224, D. 452, AS. 61; zeräkrak, Tr.
stellata Forsk ., AS. 61; rakrctk,  Melil. ind., AS. 62, S. 30; dctrak,
Melilotus, P . 230.

30. Vicia.
Erwe und Wicke.

Die Räucherklaue, Ex. 30, 34, welche zum heiligen Räucher-
werk verwendet wurde, mußte vor dem Pulverisieren mit börit
karsinnä  abgewaschen , genauer : abgerieben werden (j. Joma

1) Bt I 180. 471 (nach Dozy I 117. 485 in Spanien gui — Viscum, Mistel),

Löw , Flora. 81
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IV 41d37; Kerit . 6a; Hg. 636; Seder R. Amram I 14a — nicht in
ed. Frumkin I 327 — Maim. H. Kele hamikd. 2, 5; Tur OO . 133
und B. Jos. z. St.).

Was ist dies börlt Tcarsinnä?
Haneberg , Die rel. Alt . d. Bibel 1869, 427 gibt es durch

karschinische Pottasche wieder und zitiert irrig harslni.  Das
Glossar zum HiLDESHEiMERSchen Hai. ged. — Arbeit irgend eines
Schülers — sagt : Karschinenseife, was eine Umgehung der Frage
ist. Krauss führt den Ausdruck ohne Erklärung an (Arch. 1576 ).
Levy läßt sich durch iceresä, Lauch, irreleiten , rät auf eine Lauch-
art und läßt das Laugensalz mit dieser Lauchart vermischt sein.
Ihm folgt leider Jastrow , der sonst für Realien mehr Verständnis
hat . Auch die älteren jüdischen Erklärer halten harsinnä  in
dieser Verbindung für eine Seifenpflanze: usnän (arabisch : Tor.
sei risonim II 59 aus cod. de Rossi 327; Abudraliam 38b ebenso
und ghäsüT). Ebenso erbe savonijere Pf. bei Rasi Nr. 23, REJ.
55, 81; Siddur Rasi 220; MV. 45 ; im Kolbo Nr. 38 erba savonal.
Es taucht aber auch die Meinung auf, h.  sei ein Ortsname, Rasi
a. 0 ., eine Meinung, an der noch Baer , Gebetbuch 245 festhält.
Der Wahrheit am nächsten kam Lewysohn , Zoologied. Talm. 361,
wenn er Wickenlauge übersetzte. Richtig ist : Erwenlauge. Wo-
her stammen aber die falschen Übersetzungen?

Man hat angenommen, es könne in Verbindung mit bömt
nicht die Erwe gemeint sein , denn man hatte von einer Ver-
Wendung des Krautes von Hülsenfrüchten zur Pottaschenbereitung
keine Kenntnis. Und doch muß die in Palästina in großen Mengen
angebaute Erwe bei dem Mangel geeigneten Holzmaterials zur
Pottaschenbereitung verwendet worden sein. Für die nächst-
verwandte Wicke kann ich dies durch folgende Angabe erhärten.
Nach der Allgemeinen Encyclopädie für Kaufleute (Leipzig 1843),
gibt den höchsten Pottaschenertrag von Kräutern die Fumaria,
auf tausend Teile 79, dann folgt das Wickenkraut mit 27,5, die
Brennessel mit 25. Das Grünfutter der Hülsenfrüchte ist nicht
besonders kalireich ; der Kaligehalt beträgt etwa נ/3  der Gesamt-
asche (Wittmack an Ascherson 22. XII . 1903). Hierzu schreibt
mir Herr Prof. Dr. Edmund von Lippmann (14. XII . 1914) : Es
ist mir nicht erinnerlich, über die Verwendung von Erwenkraut
zur Bereitung von Pottasche etwas gelesen zu haben, ich halte
auch eine solche für wenig wahrscheinlich, da der Gehalt an
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Asche nur gering ist : er erreicht bei den meisten nahestehenden
Pflanzen im ganzen nur einige wenige Prozente — etwa 2—4 —
und wenn von dieser wirklich etwa 25 % kohlensaures Kalium
(= Pottasche ) wären, so ergeben sich von diesem höchstens 0,5
bis 1%. Die aus der Encyclopädie angeführte Zahl 27,5 be-
zieht sich jedenfalls auf die gesamte Asche der Pflanze, nicht auf
diese selbst. Heraklius’ Gedicht Von״ den Farben und Künsten
der Römer“ , das nach v. Lippmann (Chemisches und Technolo-
gisches aus Quellenschriften, Chemiker-Zeitung 1916, S.-A. S. 10)
aus dem 10. Jahrh . und dessen Anhang in Prosa aus Frankreich
aus dem 12. oder beginnenden 13. Jahrh . stammt , enthält die
Angabe : Borax reibt man wie Pfeffer oder Kümmel fein, mischt
es mit einer Lauge — lexiva = franz. lessive —, die man aus
der Asche von Bohnenstroh  bereitet usw. Wir hätten also
auch hier Lauge aus dem Stroh einer Leguminose in Frankreich,
wie in der Angabe des kaufmännischen Lexikons über Pottasche
aus Wickenstroh.

Das Zeugnis der angeführten Barajta genügt vollständig, um
uns von der Verwendung der Erwe zur Pottaschenbereitung zu
überzeugen, und die aus der Praxis geschöpfte Angabe der kauf-
männischen Encyclopädie für die Wicke reicht Zur Bestätigung
der Nachricht der Barajta aus. Diese Verwendung der Erwe
zur Zeit des Tempelbesandes, also vor 70 n. Chr., war der spä-
teren Zeit unbekannt , und man suchte darum dem Worte eine
andere Bedeutung zuzuschreiben.

קלשנה , Erwe , ist folgendermaßen zu belegen . (Einen Sin-
gular כרשין gab es nicht, und Ben Jehuda irrt , wenn er in seinem
Millön das nom. unit. כרשנה als besonderes Schlagwort, für den
Plural כרשנין aber den Singular כרשין ansetzt . Das nom . unit.
dient eben als Singular, wie bei חטה,שעורה,תאנה usw.) a) Bech.
6, 1 T. IV 538 26, b. 37 ab , j. Kid. I 59 d 12 . 13: ein Erwenkorn
(R. Gersom zur Stelle : כרשיניןגרגר ). Plur. כרשינין ; b) Ber. 32a:
c) T. Dem. I 46 25. 26 (j. I 22a 15, קטניות Chul. 6a); d) Ms. 2, 2. 4
(= Eduj. 1, 8), T. II 88 7, j. II 53° 28; *) Ter. 11,9 , T. VIII 39 !5,
X 42 25—31, j . IX 46« 48; *) Challa 4,9 , j. IV 60b 27 ; ף  Sabb. 1, 5.
20, 3, T. I 111 ». 11(b. 140b); h) XV 134 7; !) XVIII 138», j. XX
17®71; k) T. Bk. I 347 5, j. I 2a 4 v. u.; (ג T. Bm. IX 39118;
“ ) T. Az. VI 469 8; “) Meila 3, 6 , T. I 558 25. 26; °) Ohol. 17, 1;
ף T . XVII 615 11; 9) T . Ukz . III 689 25; ») Sifra Emor 97 b Weiss;

31*
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e) Sifre II 818, 136« 26 = Midr. Tann. 194; *) Meg. Taan. IX =
Kaftor f. 17b Ven ., 11b Berlin , 59 Luncz, richtige handschrift-
liehe LA.: !ניניח Neubauer , Chron. II 15 Note 84.

Irrtümlich steht כרשיכין für כרישין Sahb. 110a, T. XY 134 7
(richtig Ber. 44b, Joma 83b, Rabbinow. z. St.) und Kaftor 439a 27
Ven., 120a 4 Berlin, 742 Luncz, wo Luncz schon ברי־שי־ן hergestellt
hat . Umgekehrt כרישין für כרשינין , Toß. Ber. 36b (Chajes ), Mor-
dechaj ed. Romm: כרשין . Die richtige Schreibung des unvoka-
lisierten Wortes ist כרשיבה,■כרשינין mit j  nach s , die richtige
Aussprache: learsinnä. ,כרשני ms. Kaufmann , Ms. 2, 4, Ed. 1, 8,
Meila 3, 6, כדשכים MT. 194 und die Vokalisation ין־3ךש;פ(פרשכין )
in den Hss. des Maimüni’schen Mischnakommentars (L. Kohn,
Maim. Sabb. XIX - XXIV (1903) p. IX Pf. 229) ist als arabi-
sierend anzusehen (Büchler , Am haarez 86, 173).

Syrisch, nur im Plural vorkommend, פס.*![  PSm . 90, 1068;
Gottheil , Folk .-Med. 35. Brun irrt , wenn er (237) 260 den
Singular ]!*. ספ  ansetzt (als Einzel wort wäre eher *JN-uloo  an-
zusetzen, Nölbeke . Auch Jjoao  DBB . Index 128b ist falsch) und
außer ervum auch vicia als Bedeutung angibt. Neusyrisch in
Ma‘lula husnö,  pl ., angeblich Wicken. Bergsträsser , Ma'lula 93 18,
Ul. 47. V

Budge , Syr . Med. I 605 6: ^ JJä*. oj ]!*. פס . Dies an-
gebliche Synonym ]la*. ist sonst unbelegt.

Syrisch steht das Wort für orobos: (Dies meint auch Vullers
= a-l^A.) B . Hebr. List 96: es hilft gegen Harn-

Verhaltung ]170*24■LqjocqaX  71020 = Gal. XII 91. Geop., Gal.-
Übers. 291 , und Diosk.-Übers. und daraus Aßaf (! כושהיןזרע=
אורובין = xxwy ' . Auch dies כרשנין  zeigt , daß Aßaf nach syrischen
Vorlagen arbeitet , was Venetianer zu Unrecht bestreitet .) und
die Glossographen. Aus der Verschreibung | ב>*,0פ  bei BB. 91, 548
n. 22 holen Cast 438 und Audo die falsche Gleichung ] פ*.פם=

]!*.ספ • Richtig ist nur ]!*. ספ r Honein BA. bei
PSm., BB. 883 21, wo ungenau auch (Erbse, ZDMG. 24, 280)
dazugestellt wird, das BA. Goth. ed. Hoffm . fehlt.

[Die Identität von und xj״*^  wird vielfach bezeugt.
Namentlich kommt hier Abu Hanifa ad-Dinawari in Betracht,
auf den sich Lisän 17, 229 beruft . Als klassische Form gilt
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offenbar nur l5 jlA5" d. h. die Wiedergabe des syr. husne,  aber
im Leben war und ist die weitaus üblichere Form. Nöl-

DEKE.]
- o y o j

Dozy II 478 = y\j״wj' ers, lentille ers ; Dozy führt
aus BA. und PSm. auch 50.̂ / an. jJxS  BA . =
opoßo? PSm. 1068, Honein BB. 883, 668. Lex. Adl. PSm. 3157 zu

^׳^2)(?).
Unrichtig BB. 91, BA. 4675. a ^S  BB . 668 LA.

Audo. Kasef er-rumüz 472 hei Sha 1740 1. .̂ xäS,

Bt. 2, 239 wird xxXyi׳  irrtümlich gleichgesetzt (s. Krypto-
gamen, Trüffel).

Jcisna  für Yicia NissoliaL. in Mesopotamien bei Bitter , 11,501
und Meyer , Gesch. d. Bot. 3, 83, der es irrig für Abkürzung des
arab. Jcarsana  hält.

Hübschmann , Arm. Gr. 319, ZDMG. 46, 254 : Jeusnay״  nur in
den aus dem Arabischen übersetzten Geop., kann auch arabisches
Lehnwort sein. Ältere armenische Formen : Jcrsamn,  np . Jcarsana,
arab. Jcarsannä,  heute Jcursenna,  mischnisch זו:ברמו . Persischen
Ursprungs?“

Benannt ist die Pflanze, wie vesce noire, מוחדריםפולים  Aldabi
62a32, von lersna,  skr . = schwarz (Schräder , Sprachvergl. u. Ur-
gesch. 172 erwähnt dies AYort). Die weitere Wanderung des Wortes
nach Nöldeke (13. XII . 1914) : Persisch״ KESN (K ) (xXjXS  ,
Vull. II 819a als schlechte LA. angeführt , ist gewiß richtig) geht
einerseits ins hebräische כרמויידז  und (wohl erst aus dem Hebrä-
ischen! Löw) arabische sandrerseits  nach Assimilierung
oder sonstigem Verlust von r,  ins Aramäische Wb und
von hier ins gelehrte arabische weiter. Die gebräuchliche
arabische Form repräsentiert also die ältere persische Form, in
der das r noch erhalten war , während es in der jüngeren ver-
loren ist,wie ,durstig“ aus tarsna (Horn,Neupers.Etym.s.v.).“

Schröter , ZDMG. 24, 279 irrt, wenn er unter Berufung auf
Lagarde , gA. 59 behauptet , Jcusne  sei aus בסנית  entstanden und
dann auch in’s Arabische und Persische übergegangen. Im״ Chal-
däischen lautet בסנית:כרמוין ,“ ist ebenfalls falsch. Auch die weite-
ren Ausführungen Schröter ’s sind verfehlt.
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Vicia Ervilia (L.) Willd . in Syrien leursenna  Pf . 228 n , Boiss.
II 595, AS. 68, Dozy II 456 ers, vesce noire. Dozy führ!
aus Abulwalid 327 <!ג an: Syrien : Irak : jldb», Spanien:
alcarcena . Abulw. liebr. ed. Bacher : zu כסיות , das wie־ bei
Saadja irrtümlich mit leursenna  kombiniert wurde. Wie eben
erwähnt , hat Lagarde diesen alten rabbinischen Irrtum nach-
geschrieben. Schon Hieronymus hat denselben Irrtum. Während an
Ex . 9, 32 leussemet  richtig durch far wiedergibt , übersetzt er es
Jes . 28,25 ; Ez . 4,9 unrichtig durch vicia (Gradmann , Dinkel 119) !
Übrigens ist auch bei Dozy a. 0 . unter 3. epeautre zu streichen.

Mow. 76, 198, das arabisierte Wort. Dem ^LJb ־־ ahn-
lieh Vull . I 524. Arabisch Guigües Jcarsana(dies und Ichencheia  =
Orobus niger, Foureau 25), richtiger Tcarsanna 56 *. Ibn Baitar
II 391, Sha Nr. 1663, Langkavel 4 xap<7evoa, xaperuvs. Matthaeus
Silvaticus bei Guxgues Tcersenie.  P . 294, D. 640 : Orobus sessili-
folius Sibth. und Sm.

die Syrer : Honein , BA. , BB. bis auf Cardahi und
Audo . Vicia ist der leursenna  ähnlich BB., Pf . 229. [Die Vokali-
sation wird verschieden angegeben . Meist , leersenne (Bitter
16, 220). In Jerusalem ZDPV . 9, 6 ; des Lisän = leirsenne
ZDPV . 9, 611 ; leursenni  30 , 138 zeigt das u des aram. leusne.
Nöldeke .] Hornstein , Gibatli Scliaul 61 hörte in Palästina:
leursenna,  das er leorsenna קארסעכא  umschreibt.

Auffallenderweise setzt Serebja, ein babylonischer Amora des
4. Jahrh., Schüler Abbaj’s und Baba ’s , für das mischnisch sehr
häufige learsinna : הינדא Bech. 37 b (Ms . M.; es soll auch eine
LA. אנדה geben, K. 3, 222 a). B . Gersom sagt , das Wort gehöre
dem Lokaldialekte des Tradenten an. Für die Erklärung des
Wortes ist bisher nichts geschehen . Jastrow : Indian wetch,
müßte הנדואח heißen. Kohut kombiniert den angeblichen per-
sischen Pflanzennamen oü!, Levy III 551 ההדיות Svi 9, 5 (Ms.
M. הכידיות ), Pf . 321 mit d:  Ms . Maim. or., j. ed. BAbD . zu Sifra;
mit r Lowe , Aruch , Adeni , ES. ed. Ven. ; korrupt סגרירת b.,
neuere edd. des Sifra. Auch dies Wort ist unerklärt und gewiß
nicht oxygaron, trotz Jastrow 64.

Die ursprüngliche Heimat der Erwe ist bei dem uralten Anbau
derselben schwer festzustellen . Heimisch ist sie vielleicht nur
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im südöstlichen Mittelmeergebiet (Syn. 904 ). Heute wächst sie
im südlichen Mitteleuropa , im Mittelmeergebiet und im Orient
bis Afghanistan (Engler -Prantl III1 , 351). Ihre Samen wurden
in Troja ausgegraben (Hehn 8 220 ). Franz Frimmel hat in Gezer
gefundenen Samen nach sorgfältiger Untersuchung als Erwe oder
Wicke bestimmt. Hrozny bemerkt dazu (Getreide 27 f., 1841 ) :
Die Araber haben den fraglichen Samen hursenni  genannt . Für
Erwe sprechen auch sprachliche Gründe.

In Gezer spielte die Erwe , wohl als Futter , von der ältesten
Zeit an eine sehr wichtige Rolle . Auch Vicia Palaestina wurde
in Gezer gefunden (Hrozny 185). Die Erwe wird zurzeit in
Palästina überall als Futter angebaut (P. 290), wächst aber auch
wild (D. 625) und heißt hirsenne (Dalman ). Im Karmel an-
gebaute Wickenarten : Tcursenni, schilbäni  oder felläha
ZDPV . 30, 138. Deutsch : linsenähnliche Erwe (Börner , Volks-
flora 377), Kamellinse (PJB . 6, 113), knotenfrüchtige oder Würfel-
erwe (Leunis § 434, 44), Wickenlinse , Linsenwicke , Erwenwicke,
kleine Erwe (Syn. 904). Der Same ist fast rund (Oken 3, 1652),
was Ohol. 17, 1 bestätigt . Darum konnte man die Erwe zur
Verfälschung des Pfeffers verwenden (Pf . 317 , Koh. r. 6, 1 ; un-
richtig steht dafür Koh. zutta 105 Buber = T. Bb. V 405 : כדסבר ).
Sie braucht magern Boden (Columella 2, 10, 34) , worauf auch

דזגרידכיקום  T . Ohol. XVII 61511 weist : trockner Boden, im Unter-
schied von Lehmboden: הטינא'מ Vogelstein , Landwirtsch . in
Paläst . 5 n. 6.

Der Same ist sehr klein , dient als Maßangabe für Kleines:
Bechor. 6, 1. T. IV 538 26; b. 37 b; j. Kid. I 59 d 12 . Man konnte
den Samen auf den Grindel des Pfluges legen , damit er sich
beim Ackern in die Furche streue (Ohol. 17,1  T . XVH 615 u), doch
war dies keineswegs das gebräuchliche Verfahren. Eine auf-
fallende Bestimmung lautet : Wo die Gerste nur den halben Wert
des Weizens hat, hat sie auch nur den halben Wert von Linsen
und Erwen 1). Um sie zur Zwangsmast von Kälbern zu ver-
wenden, wurden sie gewässert i1d); sonst mußte sie eingeweicht
(sעוררין [b. 17140 11(nicht: ,(!טוולין j. Sabb. XX 17 ° 71] und ent-
hülst werden: עופין8 ) (Sabb. 20, 3, b. 17 b) R. J . Malkizedek : כטגמסיר

כדנליהן!הקליפה . R . Simson: קליפתןלדזטויראותןבותפוין . Die andere
Erklärung bei Malkizedek : man mahlt sie, ist unrichtig. Ebenso
“schneiden״ Krauss , Arch. 2, 519.
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Die Erwe war, wie noch jetzt in Syrien und Palästina , Vieh-
futter נידז-ב r■e), galt sogar als das beste Viehfutter (Bai. 90 a),
besonders zum Mästen von Kühen c) פרה) "), wie auch Dioskurides
und Brehm (Säugetiere 3 3,311 ) angeben ( טגפיטמהפרה "') (Az. 49 .(■״
Eine magere Kuh wird mit Erwen gemästet b), ebenso Kälber *•s)
und Wild היה e), doch soll sich das Vieh daran nicht überfressen
(Sabb. 53 b). Für Esel taugt Erwe nicht k), wohl aber für Hühner «)
und Tauben (T. Ter. X 42 31). Nur in Hungerjahren wurde sie
zu menschlicher Nahrung verwendet (Challa 4, 9 f•d) ; Elia r. 67
Friedm .), wurde aber nicht allgemein als menschliches Nahrungs-
mittel anerkannt 1). Man stellte Graupen טחינין) , nach Rasi =
גריסי,־ Chul . 7 a) daraus her 0) T. Ter . X 42 25, Krauss , Arch . I
449 n. 262, 492, Geop. syr . 4718. 11016, Pf. 229 ; Diosk. I 251 Spr.
läßt opößivov aAsupov zu medizinischen Zwecken aus der einge-
weichten und wiedergetrockneten Erwe bereiten), die auch als
Zusatz zum Brotteig verwendet werden konnten (Ms. 2, 4), wie
die nahverwandte Wicke zum Wickenbrot (Leunis § 434, 45).
Mit Rücksicht auf die Verwendung der Erwe als Brotzusatz ist
folgende Mitteilung sehr auffallend. Dr. Brenning schreibt in
einem Briefe an Ascherson (Charlottenburg 1. XII . 1903) : Lewin,
Toxikologie berichtet : Nach Valisneri und Gmblin soll Ervum
Ervilia ähnliche Störungen hervorrufen können wie Lathyrus-
Arten ; nämlich die Samen lähmen Pferde und töten Schweine
und Hühner. Menschen, welche mit Brot zugleich Mehl von
den Samen der Pflanze genossen haben, bekommen Zittern und
Schwäche in ihren Gliedern. Hammel sollen immun dagegen sein.
(S. jetzt auch Synopsis 904.) Prof. v . Lippmann im oben ange-
führten Briefe : Kobert , (Lehrbuch der Intoxikationen , Stuttgart
1906 , II 590) führt für Ervum Ervilia nur ältere Beobachtungen
Gmelin ’s von 1803 an . Da aber nach S. 584 ff. toxische Wir-
klingen u. a. für verschiedene Klee-, Lupinen-, Wicken -, Bohnen-,
Lathyrus - und Cicer-Samen angeführt werden, so scheint jene
alte Angabe ganz glaubhaft , auch war Gmelin ein genauer Be-
obachter.

Der Perserfürst Kcirsenä des Esterbuches , angeblich altbak-
trisch : Jcarasna,  der Schlanke , eher skr. der״ Schwarze “ , hat
durch den Gleichklang seines Namens mit harsinnä  die Erwe in
die Agada eingeführt. Midr. Ester 4 p. 15 b 1 , 16 Romm wird
der Name doppelt gedeutet . Einmal heißt es, Karsenä  habe die
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Erwen — das Viehfutter —■beaufsichtigt , während je einer der
mit genannten Fürsten die Aufsicht über Wein , Steuern, Häuser
führte. Dann wird dem Worte üble Vorbedeutung zugeschrieben:
Gott streut Icarsinnim  vor die Perser und tilgt sie aus der Welt.

Für letztere Stelle kombiniert K. IV 844 a Kies,
Schotter , indem er בבלייתאכדטזיני  heranzieht . Dies geht schon
darum nicht , weil die auch Aruch VII 219 bekannte bessere
LA. des R. Chananel קרישכי  lautet Sabb. 81 a. haben כ' Ms. M.,

, ראבידז316 Ar. 6, 326 b u . A. Wenn Aruch hier sagt : abgebro-
chene Erdstücke einer Mauer oder des Flußlehms oder des aus
einer Grube ausgehobenen Materials heißen aramäisch ,ברע־יכי so
Avird das erst aus der behandelten Stelle gefolgert sein. Jeden-
falls liegt ein bedauerliches Mißverständnis vor , wenn Krauss,
Arch. II 164 sagt : Die babylonische Wicke sei zu hohem Kufe
gelangt . בבלייתאכרעויני  meint ja nicht Linsenwicken (Erwen),
sondern babylonische Erdschollen!

Die Wicke kommt in der Bibel ebensowenig vor wie die
Erwe . Sebastian Münster sagt allerdings : קצח , gith , species
seminis, quem Judaei Germanice וויקקן  vocant (Perles , Beiträge
35, 102) und Luther übersetzt das Wort Jes . 28, 27 irrig durch
Wicke . Das ist ebenso unrichtig , wie wenn der neueste Über-
setzer des Jesaja : Nivard Johann Schlögl dasselbe Wort durch
Dill Aviedergibt. Auf die Realien legt Schlögl auch sonst kein
besonderes Gewicht , sonst dürfte nicht die Wildkatz״ “ bei Jes.
34, 14 für איים  erscheinen . Ich glaube nicht , daß man dem
Rhythmus zuliebe Tiere oder Pflanzen in der Bibel envähnt sein
lassen darf , die , wie die Katze , dort sicher nicht Vorkommen.
Audi Eiche für חסן  Jes . 1, 31 ist sehr gewagt . Auf Luther
geht die falsche Angabe bei De Candolle , Nutzpflanzen 113
und auch Reinhardt I 267 zurück , die Wicke sei im Alten
Testament erwähnt.

In Europa ist der Name vik  sehr alt, auch im Albanesischen
und SlaAvisehen vorhanden. Man nimmt an, ßufov sei aus dem lat.
vicia entlehnt , nicht umgekehrt (Hehn 8 223 , Schräder , RL. 260).
Jedenfalls sind Wort und Sache zu Juden, Syrern und Arabern
Aveitergewandert(Fraenkel 140) und haben sich auch in Europa
sehr verbreitet (Hehn 8 501). Man hat in Palästina in talmu-
discher Zeit geAvußt, daß die Wicke aus dem Ausland stammte.
Es Avird berichtet , sie sei auf dem Wege des Schmuggels aus
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Alexandrien eingeführt worden (j. Challa IV 60b 26). Von einem
Verbot der Ausfuhr von Vicia sativa L. im 1.—4.  Jahrh . ist
sonst, wie Dr. Carl Wessely mir schreibt (14. II . 1915), nichts
bekannt.

In mischnisclier Zeit wird Vicia ביקיא  in Palästina unter feld-
mäßig angebauten Sämereien erwähnt, T. Maas. III 86 6, j. V52a
50. 53, gilt aber nicht als menschliches Nahrungsmittel T. Ukz.
III 689 29, j. Challa a. 0 . Sie war , wie noch jetzt in Syrien,
Viehfutter. Irrtümlich kombiniert EAbD Sifra 28b 1. Z. בלבקיא
(glaucium oben S. 871) mit בקיא . Aus jüdisch-babylonischen
Quellen kann ich über die Wicke nichts beibringen. Die Syrer
kennen Jäo und setzen es für aadba] [dies tr . Gal.-Übers. 253.
B.Hebr.List 40 J» j Jjao /<oj2״~ ]. Ebenso BA. PSm.329.521,
BB. 247. 384 = wie auch Bt. I 198, Dietz , Anal. med.
p. 110 haben. BA bei PSm. U.o ; so lies auch Vull . I 269 für
äüo  und Avicenna hebr. 145 Nr. 105 für .בבקד! Die Syrer sagen,
sie sei der Jcursenna  ähnlich . Nur Audo gibt ungenau ).,qX^ ,
Linse, dafür. Vulgär steht &.*sb (Bitter 11, 484, 501. 16, 220.
17, 685) vesceron, vesce sauvage, statt x*äju und Dozy 1 105.
Berggren , Droguier , ms. der DMG: Aphaca sive os mundi
(Matthiolus), vesce sauvage (Lathyrus Aphaca L.). Jetzt : bälcia1),
Vicia sativa L. P. D., in Palästina angebaut und verwildert.
Ebenso in Egypten : AS. 68. Bornmüller 44 gibt Nachträge zu
den bei Boiss . 2, 574. 3, 592 genannten Vicia-Arten Palästinas:
V. segetalis Bbh. subsp. variabilis Freyn et Sint ., V. Palästina
Boiss. — Tristram , FaF . 290 hat aus Palästina 19 Vicia-Arten.
[Janchen , Neue Beiträge zur Flora der Balkanhalbinsel in Mit-
teilungen d. naturwissenschaftl. Vereins f. Steiermark (1914) 47,
SA. 13 gibt aus Serbien, Bosnien und der Herzegowina 25 Vicia-
Arten an.]

Bomanische Glossen  in jüdischen Schriften des Mittel-
alters : Aßaf: ישלביצאשלכושכיךקכיח  Ar . 3, 221b ביצי  veccia,
4, 343b 301 b zu ב־ישייין־=6 , .שינוינית Lesarten bei K.: ,בצי

ביציא,ביצה . Kleiner Ar. ed Krakau ביצא . Basi ויצא,ויצש  Pf.
bei Basi Nr. 34, Sabb. 17b, Bech. 87b. Danach Bertinoro u. A.,
z. B. Dibre Chamudot zu Bech. a. O. und Pachad J . s. v. כרשיני' .

1) Eine “Wickenart״ digir,  deren Körner bohnenförmig (fül)  sind , wird
ungenaue Übersetzung sein (Müllek , Mehri 2, 43).
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ויצא  ScLAr . OCh. 319, 8 u. ביצייא Schönhak , Tolcl. haarez 2, 83
n. 209 und Schönhak , Hämaschbir Note 78: vicia, lat.

Ital . veccia, frz. vesee, (Godefroy : vesseron, vesseur, vesciere,
vechach, für צ eh  gesetzt , paille de la vesee. Wellesz brieflich.)

Genauer, d. i. nicht Wicke, sondern Enve : אידואליא  Rand-
glosse zu Maim. H. Biat Mikdasch 7, 2. Spanisch finde ich nur
alverja —vesceron, arveja = vesee. Chajes schreibt mir (22. NIL
1914): x4uf meine Anfrage wird mir aus Florenz mitgeteilt, daß
es eine veccia ervilia gibt : si semina per pastura fresca del
bestiame. Das wird wohl eine gelehrte Benennung nach dem
lateinischen Namen sein.

Synopsis 904: frz. ess, alliez, südfrz. esses, ital . ervo, zirlo,
lero. Albanesisch: ro’v. Jetzt in Griechenland häufig als Yieli-
futter angebaut : poßi( = orobos).

Deutsch im kleinen Aruch: ויקיך,וויקיך Grünbaum , Jüdisch-
deutsche Chrestomathie 475. Perles , Beiträge 11, 102. וויקקען
Wicken hat Isr . Lipsci-iütz zu כרטוניך Ter. 11, 9, Ms. 2, 7, Sabb.
1, 5, Beeil. 6, 1, Meila 3, 6. Falsch , durch den Gleichklang ver-
leitet , gibt er Sabb. 20, 3 Kressen! Die Sachirrtümer dieses oft
gedruckten Mischnakommentars müßten in einer Neuauflage richtig-
gestellt werden.

גוגניי  Pf . 84 Gaon Hark 87: kleine schwarze Bohnen, die sich
unter den Bohnen finden. Damit kann man kombinieren
p. fagiolo? p. gegegn, gedscheng Brüll , Jahrb .IX125 . Vull. l,499 b.
509b eine Art Körner, größer als Linsen. «̂ 4 gergeru  nicht Erbse,
sondern eine andre Leguminose in Ispahan perennierend (ZDMG.

28, 704. Siehe Yicia Faba L.). Man hätte damit Jŷ Jsiehe:
oben 75) BA. 2706 = gern zusammengebracht, aber die
Glosse ist falsch. Sie ist |1 ש0פ;  zu lesen : dickbäuchig. Dies Wort
jjco ;3  ist synonym von und will — s0  möchte Card.

für Jî ^ lesen — erklären . Damit entfällt auch PSm. 649. 1837
jL0A.Q0ias mellissophyllum, denn auch dies gehört zu den Syno-
nymen von Jja״. = Übrigens fehlt bei PSm. aus BA. die
Glosse wie BB. 448.
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31. Vicia Faba L.
Saubohne.

Allgemein : Schräder , RL. 107 ; Hehn 8 222 ; Friedreich
201 ff.; Ritter , Register zu Band 11, 14, 15, 16, 17.

L. Trabut liat 1910 in Algerien die wilde Urform der Faba
vulgaris gefunden und F . vulg . Pliniana benannt. Wahrscheinlich
existiert auch in den Ländern nördlich des Himalaya eine wild-
wachsende Form, während die großsamigen Sorten wahrscheinlich
relativ rezent im Mittelmeergebiet entstanden sind (Engler-
Prantl , Erg .-Heft 3,145 . S. unten Yicia Narbonensis zu Anfang).

פול  bibl ., mischn , aram., daraus entlehnt arab. Fraenkel 143,
auch Mehri II 43 8 Müller , aethiop. und egypt . pu-r[a] GL 16 ).
Hrozny , Wiener Akad. Anz. 2 hat versucht , damit sumer. bulug,
babyl . buglu  zu kombinieren.

Mischnisch zu belegen : a) Pea 8, 3 ; b) Kil. 1, 1; °) T. II 75 27;
ף  T . Ter. VI 36 8; (־> T. Dem. IV 51 26; *) T. Svi. II 6315; ף  T.
Sabb. II 112 11; b) XI 126 2; *) T. Beza I 203 3; *) j. Joma I 39 a48;
T ף . Bm. III 376 20; m) IX 39126; n) Nid. 8,2 ; 9, 7; °) T. VII 649!0;
p) VIII 650 7; 1) T. Tohor. V 664 32; r) Machs. 5, 9 ; s) T. III 675 25;
t) Teb. j. 1,1 . 2; ") T. 1 68416; T) Ukz. 1, 5; )״2 ,2 ; x) T. II 68730;
y) Mech. 89 b Fr . — Aram. פולא , Trg. 2 S. 17, 28 ms. bei Dalman
,פוליא Ez. 4, 9; pl. ,פולי j. Dt. 14, 19.

Nächstverwandt ist die Saubohne mit ספיר , Vicia Narbonen-
sis L. b). Genannt wird sie neben Senf °), [doch wird hier אפונים
השרפים  Kil . 3, 2 richtiger sein. Siehe Cicer] und Lupinen h, 9).
Auch x) ist statt Sesam mit Zuckerm ., Variante und Maim. H.
Tum. Ochl. 5, 12 Lupinen zu lesen. Eine Varietät הגמלוניםפולים
f) e) u). Denselben Beinamen kennt die Mischna auch für Kichern
(Svi . 2, 8 ; Kil. 3, 2). Man hält sie für große Bohnen. Aaron-
sohn schrieb mir aber (22. X. 1910) es bedeute , wie ,\y.i
in Damaskus , kleine Bohnen , während man heute die großen

קפריסיןפול  nenne . Es ist jedenfalls eine Kulturvarietät der Sau-
bohne gemeint . Die Saubohne war im jüdischen Altertum, auch
in mischnisch-talmudischer Zeit noch, die häufigst gebaute Hülsen-
frucht. Sie wird in Palästina und Syrien auch jetzt noch außer-
ordentlich viel angebaut (P. 291), doch wurde sie in mischnischer
Zeit auch aus dem Auslande eingeführt e).
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Palästinische Ortsnamen von fül : teil el-fül, tulel el-fül,  Bohnen-
hügel (ZDPV. 32, 2; Ritter 16, 323. 528. 539), si‘bet el-fül,  Bohnen-
tälchen (ZDPY. 13,121), Castellum faba (Ritter 15,407 ; Seetzen
2, 153; 4, 314) , xuap,«v Ritter 15, 400. 414. 424. — הפוליםערי
jjiil טצ.ג (Saphir 1, 24 b). Fahius ? Krauss LW . s. y. פיאבי .

Aus dem Mittelalter der Familienname : Josef ibn-al-Fawwäl,
Übersetzer des Maimünischen Misclmakommentars (Steinschneider
Übers. 923 n. 124. Selig Bamberger 9).

Zebi Hirsch Aschkenazi (Chacham Zewi Nr. 67) sagt : pöl  ist
sicher das, was deutsch Bohne heißt. Es gibt davon hier zwei
Arten:

a) türkische Bohnen, in denen, solange sie nicht geklaubt
sind, niemals Käfer wachsen. Diese allein habe sein Großvater
mütterlichseits, Efrajim lia-Kohen aus Wilna, von allen Hülsen-
früchten gegessen, denn alle außer diesen sind auf Würmer und
Käfer verdächtig.

b) große Bohnen. In diesen sind häufig Würmer (J . D. 84).
Wenn man diese große Bohne in ihre zwei Hälften spaltet , so
bildet die Teilnngsfläche je ein Viereck : dies ist das mischnische
Maß: .בגרים

Die türkischen Bohnen Asclikenazi’s sind unsere gewöhn-
liehen Bohnen, Phaseolus multiflorus ß. coccineus Koch, die heute
noch deutsch und holländisch so heißen (Syn. 1080, Leunis p. 131,
Oken 1659, Sanders s. v. Bohne) und in der Tat nicht wurmig
werden. Seine große Bohne ist die Saubohne, die auch nach
Sanders so heißt. Sonstige Namen der Saubohne sind nach diesem
Acker-, Buff-, Puff-, Esels-, Feld-, Futter -, Roß-, Teckel-Bohne.
Jüdisch-deutsch im Elsaß Jam -Bohne, REJ . 71, 67.

Die Samenschale פוליןקליפי *, der Stengel der Hülse טרביט
ükz . 1, 5, Hülse גוטם  cosse (REJ . 7, 68, RS. ?גרם Kaleb 17a).

גריסין  ist mischnisch Spaltsaubohne (nicht eine allgemeine״ Be-
Zeichnung“, am wenigsten hauptsächlich״ Weizengraupen“, Krauss,
Arch.195, auch 449 n.253 ungenau, G.Löwy,  Mülleru. Bäcker 11).
So richtig Maim. zu Kel. 15, 5 (und Eduj . 3, 8) גרוסותטלרחת

הגריסין:טגטחנואהרקליפתןלהפריטהפוליןבהינופו  und Aruch 1,293:
2, 370: גרום  der Bohnengräupler.

גרש  ist das bibl. Wort : es ist von der Gerste das, was פילת
vom Weizen (Sota 2, 1 , Rasi und Adeni z. St.). Gemeint ist
nicht, daß es so feingesiebtes Mehl ist , wie סולת , denn dieses
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selbst ist , wie Dalman unwiderleglich bewiesen hat , durchaus
nicht Mehl, sondern Weizengraupe.

Bibi. ist גרס vollkommen dem lat . frendo analog : a) mit den
Zähnen knirschen , b) zerreiben (faba und cicera fresa , ervum
fresum bei Columella).

Aral), garasa grobmahlen , gansa  Grobgemahlenes (Hess  bei
ß . Mielek,  Termin , und Technol. d. Müller und Bäcker im islam.
Mittelalter 15, 38).

Spaltsaubohne( גריס ). Belege: a) T.Ter.VI363 ; VIII 3929f.;
b) T. Maas. III 85 29; j. V 52 a 31. 33; c) Orla 2, 7; j. II 62 a 50-62;
d) T. Sabb. II 112 n ; XIV 132 9; (׳־ j. Pes. IY 30 d 21 ( גרוכיצפורין );
0 j. Mk. I ;.f ־׳8047 ף  Ned . 6, 16 ; T. III 279 8; j. 40 a 68. 69; b. 53 b;
h) j. Git. VII 48 d 50; Bm ף . 4, 12; k) j. Snh. YII 25 b 14; l* ) j. Svu.
III 34 d41; m) Az. 5,2 ; j. V 44 d15; “) T. Men.VIII 523 25; °) X 528 37
( גרוסות);״ ) Kel. 17, 12; ü) Neg. 1, 5 ; 4, 5. 6. 8—10 ; 5, 1. 3—5;
6, 1—5; 7, 4 ; 8, 1. 2 ; 9, 3 ; 11, 6. 7; 12, 3 ; Sifra 73 b; כגריס : T.
Neg. II 619 31-39; 62010. 21-58; III 621 19. 50; IV 622 25-33; V 623 37;
6241 . — גריסכחצי  II 619 1. Z.; 6201 -3. 37; V 623 86. 3s; ניכגריס
II 619 28-27; III 62121; גריסיןכשני  VI 625 29 ( גריסין־;כתרי  j . Lev.
14, 37); Tokor ף . 3,1 ; T. II662 9. !3; s) Nid. 8, 2; 9, 6 ; T. VI 64833;
VII 649 10; VIII 650 7; j. II 49 d 61; l) Machs. 5, 9 ; u) T. III 675 25;
v) Teb. j. 1, 1. 2; w) T. I 68415. 18; II 686 5; *) T. Ukz . II 687 25. 26;
Jüdisch-aramäisch (nicht syrisch ! anders) גריסא ; y) j. Sabb.
III 6 b23 auch z) j. Maas. I 49 b 20 so zu lesen für גלוסא ; II Est.
3, 8 p. 45 Cassel , pl. : גריסיא (ms . bei Dalman s. v. א;ןריסו?).־

Sacherklärung : Maim. zu p) und ׳1 ) : die Hälfte der Saubohne,
oder Kasi Bm. 60 3: in der Mühle in zwei Hälften geschrotete
Saubohne. Ephraim Isak in Przemysl : אחרונהנלעינה , Nid. 9, 7

פולהציהואהגרים . Der Gräupler hieß גרום1 ) e) °), er hatte eine
eigens für seine Zwecke konstruierte Worfel רחת] ] , eine Mühle
( גרוסותשלרהים ) °), die eventuell auch zur Enthülsung der Gerste
verwendet werden konnte. (Ähnlich jk.A.o^ = wohl
nur Arabismus. BA., Audo:  kleine Handmühle zum Zerkleinern

Vor der. Bearbeitung wurde die Bohne in Wasser ge-
weicht , אותושגודסיןבש־גהאותוששוריך n), dann wohl getrocknet,

1) Genannt werden Gräuplere) und Graupen״) aus Sepphoris; an letz-terer' Stelle ist scheinbar — neben עגלפרל׳ג  und שליספיח — ein Material
gemeint, aus welchem hergestellt ג' wird, etwa ספיר .
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damit die Schale sich löse und die beiden Hälften sich leichter
teilen. Der Kaufmann sollte die beigemengten Schalen nicht
entfernen — am wenigsten bloß aus der Oberschicht — , denn
sonst würde er den Preis zu hoch ansetzen und durch bloße
Reinigung der Oberfläche irreführen 1* ). Jede der beiden Hälften
hieß טלפולגרים d) v) (j. Joma I 39a 47) im Gegensatz zu ,פול den
ganzen Bohnen *). Daneben werden טלטיפיחגריסין  genannt ")
und beide als eine Art bezeichnet a). Sonst werden die Spalt-
Saubohnen neben Kressen r) , neben Linsen , mit denen man sie
auch zusammenkochenkonnte c) , j. Joma a. 0 . und neben Reis
genannt c) w) y) 7j.

Zur Zubereitung nahm man Knoblauch (T. Sabb. XIY 132 9),
Essig (T. Ter. VIII 39 29, j. Az. V 44d נ5 ) und Öl n) (Teb. j. 2, 3. 4
u. RS. z. St. T. II 6857 auch bei RS. 2, 3). Man konnte sie zur Not
kauen כסס g), doch wurden sie gewöhnlich als Gemüse in sieden-
dem Wasser T) gekocht, wobei die Bohnen überwogen, aber auch
andere Ingredienzien mitgekocht wurden (R. Ascher,  Ned . 53b,
j. VI 40a 63). Verbotener abergläubischer Brauch war es, das
Garwerden durch Schreien befördern zu wollen (Sabb. 67b,—
T. VI 117 1. Z. zu ergänzen). Das Bohnengemüse Meß ניקפה
K. 5, 228: גריסוהואטלפוליםכירק , daher der Gegensatz גרים  und
' :ינ g-x) und die genauere Bezeichnung טלגריסיןכיקפה (Suk . 29a),
' גכיקפת (j . II 53b 22). Doch konnte dies Gemüse auch aus un-
geschälten, ganzen Bohnen hergestellt werden *). Es war ein sehr
gewöhnliches Essen, das man auch Kindern — etwa in einer
Tonscherbe — (T. Sabb. XIV 131 22, b. 14b) reichte, während
man es Erwachsenen in der Schüssel קערה  vorsetzte k). Man
setzte es armen Leuten vor (Pesikta 169a, Tanch. Achare 1,
Buber 2, Koh. r. 2, 2, Rut r. 5, 14 f. 9 (Komm). כסאני  aus Weizen
und pöl (Hg . 54).

Die Speise stockt in der Kälte (Maim. zu Toh. 3, 1). Trotz
alter geonäischer Erklärung (Ps.-Haj z. St. — :פטבית Sifra
Achare 83a 3 und Weiß z. St. Vgl. ZfHB. 14 — 1910 — 36) bleibt
der Ausdruck נפטהלוקחטלפולגריסץלעיסת (Nid . 9, 7)1) unklar.
Adeni z. St. trägt die verschiedenen Erklärungen zusammen.
Maimüni nimmt auf כ׳'ה  keine Rücksicht und erklärt : man kaut
die Bohne und mischt viel Speichel dazu.

1) T. Nid. VIII650 7 נפטעיקתעזטלפול  Ber . r. 94, 2 נפטעיקתעלטהוא .
David Luria z. St.
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Als Maß: (Tur und Sch Ar. JD . 140, 5) כגריס ; halbes und
doppeltes als ג' Maß j. Kid. I 61 «46), besonders aber der
kilikische ג' , der quadratisch מרובע  war : חקילקי b■«•'■r) (Neg. 6,1,
Sifra 62 d 1. Z. — T. Maas. III 85 29) gibt es eine LA. הקלקלין , die
Maimüni (Tum. Saraath 1, 17 auch bei Adeni) aufnabm; j. Ned.
III 37 d 55 steht dafür das falsche : איטלקי . Die kilikische Spalt-
höhne war größer als die in Palästina gewöhnliche und auf der
Spaltfläche quadratisch geformt.

Was sind nun aber diese Graupen aus Kilikien ? Dafür habe
ich eine ketzerische Vermutung. Von Saubohnenzucht in Kilikien
haben wir keine Nachricht . Es ist auch nicht wahrscheinlich,
daß man sie bis nach Palästina ausgeführt hätte , auch wenn ihre
Samen, also auch ihre Spaltgraupen größer waren, als die dortigen.
Obwohl Saubohnen in Palästina im Überfluß produziert wurden,
wurden sie doch auch aus dem Auslande eingeführt (T. Dem.
IV 5126 עולפולאחדגרן Schwarz , Toß. 114 n. 85), vertrugen aber
als Volksnahrungsmittel geringerer Ordnung die Kosten des Trans-
portes aus Kilikien nach Palästina kaum. Anders liegt die Sache,
wenn es sich um Luxusware handelt. Als solche bietet sich uns
Nelumbo nucifera Gärtn. Sie wuchs im Altertum in Syrien und
Kilikien,  wie Theophrast und Dioskurides angeben. Nach
Ersterem wurden die Samen dort nicht reif ; Dioskurides schweigt
darüber. Die Angabe Theophrast’s wird ungenau sein. Der weiße
Kern ist wie eine kleine Nuß (Kerner . 2II892 ) oder Haselnuß (Ab-
bildung : Engler -Prantl III , 2, 4), läßt sich in 2 teilen , kommt
in Säcken auf den Markt, muß gekocht werden (Oken 462), wird
aber auch roh gegessen (ZDMG. 67, 462 ff.). Strabo sagt , sie sei
den Saubohnen ähnlich, aber in Größe und Geschmack von ihnen
verschieden; nach Diosk. ist sie größer als die Saubohne, was
auch der Wahrheit entspricht. Der kilikische gens  ist auch nach
den jüdischen Quellen größer als der einheimische. Man trennte
die Kotyledonen, um den grünen, bitteren Keimling zu entfernen.
Diese gespaltenen Nüßclien der Nelumbo nucifera W. sind die
kilikischen״ Graupen“ der palästinischen Juden des 2. Jalirh.
Sie kamen als Luxusartikel nach Palästina , behielten den Namen
kilikisch״ “ und ihre Spaltfläche mußte, um als Maß zu dienen,
quadratisch ergänzt werden. Man ist ursprünglich davon aus-
gegangen , daß die Fläche nahezu quadratisch ist . Da es sich
um eine althergebrachte traditionelle Maßangabe handelt, die
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schon in der Mischna selbst durch eine andere — 9 Linsen im
Quadrat — fixiert wird, muß die erste Einführung schon lange
vor Abschluß der Mischna, gewiß schon in vorchristlicher Zeit
geschehen sein, was ja nicht auffällig ist , da schon Theophrast
(geh. 309 v. Chr.) des Vorkommens in Kilikien gedenkt.

Daß für die Anschauung der Alten Nelumbo nicht so weit
von Vicia faba lag , wie für uns , da sie nur die Früchte ver-
glichen, geht auch daraus hervor, daß Plinius 18, 30 im Kapitel
der Bohne gleich anschließend Nelumbo behandelt und erst im
folgenden Kapitel auf Linse und Erbse übergeht (Lenz 629 f.,
Woenig 36 ff. , Theophr . hpl . 4 , 8, 7 [ = Athen . III 72 ף , Diosk.
I 248 Spr. I 180 W.).

Ist diese Identifikation richtig , so haben wir die sogenannte
egyptische״ Bohne“ der Griechen und Römer wenigstens in ihrer
Frucht für die mischnische Zeit sichergestellt , während wir ihre
Identifikation mit הנוצריפול , das sich als Vigna sinensis ent-
puppt, aufgeben müssen. Wir gewinnen also aus dieser jüdischen
Tradition einen Beleg für das Vorkommen des Nelumbo in Kilikien
und die negative Nachricht, daß sie nicht aus Egypten eingeführt
wurde. Aus Egypten war die Pflanze damals (2 . Jahrh.) noch
nicht verschwunden. (Über Fruchtstand und Wurzelstock siehe
Nymphaeaceae 281 .)

Man verwendete , wie erwähnt, die Saubohnen meist geschält
und gespalten , so daß gens  allein solche Graupen meint a), ge-
nauer טלפול'ג . Der Gräupler hieß רטוט , mit r, nicht d (Mein,
Magen Abot 87 Last ; Krauss , Arch. 1, 448 11. 252. Vgl . aber

Den Hohenpriester 1) ließ man am Ritsttage des Versöhnungs-
tages keine Bohnengraupen essen (j. Joma I 39 a 47). Josef schickt
seinem Vater vom Besten des Landes (Gn. 45, 23) : wenn hier
nicht Nelumbiumgraupen gemeint sind, so bezeugt es die Wertung
der Bohnengraupen , auf die hier der Midrasch das״ Beste des
Landes “ deutet (Ber. r. 94, 2 ; Jalk . und Rasi z. St. Unten 506).

Die ganze Bohne war eher Armenspeise J) , galt am Purim
als bescheidene Spende , wie roher Weizen (Sofer. 21, 4). Rohe

1) Bxtf. hat 480 diese Stelle in Verbindung mit Plin. 18, 12 und dem
pythagoreischen Bohnenverbote eingehend behandelt. Pythagoras und die
Bohne, Menschenschöpfungaus der Bohne OLZ. 1918, 285. Memnon3, 93—6.

Löw, Flora. 32
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sollen, wenn Jastrow ’s Erklärung riclitig ist , die Gladiatoren
gegessen haben *): לודיותמיאכל  ms . W., edd., b. 14b; 3. II 61a 4;
Gzbg . 302 : כדירת . Jastrow : ludi ; Krauss , Areh . 1, 446 : Ly-
dierinnen.

Verfälscht wurde die Bohne durch Beimischung von Sand y).
Auch die ganze Bohne war gelegentlich Maßbestimmung:

כפול (T . Ukz. II 68  7 22 aus R. S. zu 2, 2 ergänzt ) wie auch die
weiße Bohne (Kil. 7, 7; Chul. 55b; Hg. 535 1. Z.; 5361; Maim.
H. Schechita 8, 26; JD . 44, 5). Bei den Römern ad fabae mag-
nitudinem (Gesner , Lex. rusticum s. v. faba).

In der europäisch-jüdischen Küche spielt die Saubohne, noch
mehr aber die Gartenbohne, oft mit Gerstengraupen gemischt,
als Sabbatspeise eine große Rolle: ist doch das Schalet von Heine
besungen worden!

Nach Analogie der im Schalet sich bräunenden ganzen Eier,
gelang es einem Fälscher auf demselben Wege Elfenbeinplastiken
eine Alter vortäuschende Farbe zu geben, wenn Paul Endel
(Fälscherkünste, ergänzt von Arthur Rössler , Lpz. 1909, 187)
gut berichtet ist . Krauss hat das Schalet eingehend behandelt
(Grunwald , Mitt . 53 — 1915 — 7 ff.). Zu berichtigen ist seine
Behauptung, als wollte die Bohne irgendwie das Manna vertreten,
weil״ dies wie Koriander aussah“. Mit Koriander hat weder
die Saubohne, noch unsere Bohne irgend welche Ähnlichkeit. So
wie man im Orient und in Spanien Kichererbsen nahm, nimmt
man in Europa die Bohne für die Sabbatspeise, weil sie lange
warm gehalten an Wohlgeschmack zunimmt.

In neuester Zeit bereitet man aus der Saubohne einen Kaffee-
ersatz (D. R. P. 320116 Kl. 53 vom 15. VII. 1917).

Im Spottlied Gumplin’s auf die rheinischen Juden heißt es:
Wenn arme Leute kommen, ruft der Hausherr (Geiger , Melo
Chofn. hebr. 511) :

Sie werden ja ganz auf mich fressen!
Hilf, Heiliger, du vor den Dieben ! —
Aus der Kammer nun langt er das Essen,
Das heut’ ihm ist übrig geblieben,
Das Bess’re, das Eigne zu schonen.
Dann eilt er, bewirtet die Gäste,
Reicht Knoblauch und Saft auch der Bohnen.
Hält wahrlich zurück nicht die Reste . . .
Reicht Wasser auf Samen gegossen,
Auf Bohnen, mit andren Gemüseo,
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Tunke zum Ekel genossen,
Und Saft, immer neu zuzugießen;
Der Knoblauch, so klein wie Oliven,
In der Schüssel verliert sich, der tiefen.

Linsen kocht man mit der Schale (Sabb. 7, 4), nach anderer
Tradition auch Saubohnen. Der Talmud gleicht die beiden Be-
richte aus : frische Saubohnen kocht man mit der Schale , alte
und schwarz gewordene schält man vor dem Kochen , denn sie
würden den Eindruck von Fliegen in der Schüssel machen
(Sabb. 76 b und BH . dazu). Im j. VII Ende wird die Unter-
Scheidung auf Linsen bezogen : rote — frische — werden mit-
gekocht , schwarze — alte — nicht — יבטוחורותאבל—באדומית

ן!דפורטוות .
Es ist von den Schoten die Eede (fabatiae = fabalia , siliqua

fabarum, Bufbohnensehoten, plerumque caules cum foliis Apic. V
§210 Schuch z. St. ; Krauss , Arch. 1491 ). Halachisch spielt
die Saubohne wegen der Käfer eine Bolle , die in ihr Vorkommen
(siehe über Bruchus bei Lens ). Frische Bohnen zeigen zur Zeit
der Beife schwarze Punkte , wo man das Tierchen findet. Her-
ausgeholt und auf den Nagel gesetzt , kriecht es. Man muß daher
die fehlerhafte Stelle herausschneiden (EGA. Sal. b. Adret 274 ).
Meiri nennt die Käfer : גורגילידטו (Magen Abot 57 Last ). Es wird
daselbst auch die Frage der Verwendbarkeit der von Nichtjuden
gesottenen Bohnen erörtert. Diese aß man in Babylon , während
man ihren Genuß in Palästina untersagte (Hg. 58 3, Gaon. Hark.
S. 395 , Hilluf Minhagim — S. A. aus Haschachar — ed. Joel
Müller Nr. 53, BEJ . 75, 186).

Agadisch ist die Saubohne in der Geschichte Josefs erwähnt
(s. oben).

Folkloristisch sei aus einer ruthenisch-jüdischen Legende mit-
geteilt : Ein Judenkind , dem in einer Hungersnot beide Eltern
gestorben waren , geht im nächsten Frühjahr auf den Friedhof
an ihr Grab und ruft : Steh auf Vater ! Steh auf Mutter ! Die
Bohnen sind schon lange auf den Stangen ! Es hat gemeint, die
Menschen seien wie die Bohnen : im Winter sterben sie , im
Sommer grünen sie wieder (Grunwald , Mitteil . 45,10 ).

Eine christliche Fluchtsage erzählt : Die Madonna kam auf
der Flucht zu einem Feld , wo Saubohnen gesteckt wurden. Sie
segnete das Feld und ging weiter . Die Pharisäer kamen an die

32*
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Grrenzen des Feldes und fragten die Bauern : ist Mer eine Frau
mit einem Kind und einem Alten vorbeigekommen? Sie antwortete:
ja, ihr Herren ! Wann denn? Als wir diese Bohnen steckten!
Da die Pharisäer aber sahen, daß die Bohnen schon blühten,
kehrten sie wieder um (Dähnhardt II 61).

Medizinisches: Aßaf (177 Venetianer ) empfiehlt nach Diosk.
II 105 Saubohnen gegen Husten . Sie sind nach ihm (87) ex־-
wärmend, erheitern die Seele, vennindern den Schleim, erhellen
das Auge und lassen den Körper gedeihen.

Aldabi (78 b) sagt : Grüne Saubohnen sind kalt und feucht
und erzeugen grobe und dicke Säfte und Blähung in der Bauch-
höhle, schaden daher dem Magen sehr. Trockene und i’eife sind
kalt und trocken, schwer verdaulich, dem Magen schädlich, blähen
ihn und verursachen Gärung wie der Sauerteig im Mehle. Sie
verursachen Blähung und großes Kollern im Bauche. Der Dunst
steigt in die Lunge und beschwert sie, schadet dem Gehirn, er-
regt wüste Träume, vei'stopft die Wege im Körpei', erzeugt gvobe
und dicke Säfte . Gekocht sind sie besser als gebraten (geröstet ).
Ohne Schale verursachen sie weniger Wind. Eingeweicht und
mit Pfeffer gekocht , sind sie weniger schädlich. Wird ihr Mehl
auf Linsen (Muttermäler) im Gesichte oder auf Blasen aufgelegt,
so heilen sie mit Gottes Hilfe.

Syrisch : ) י0<ג ^ wohl von xikp.0?1) (Geop. passim: Jakob v.
Edessa, Hjelt in Nöld . OS. 575, Gal.-Üb. 278, B. Hebr. List 200,
Ahrens Physiol . LXIX 38 , [Christl .-paläst .-sy1\ Schulth . 88 als
Konjektur]).

ססכצ[  und faba Brun 134. 632 werden wohl nur Ent-
Stellungen sein.

Honein:  ) סכצ^—־  xöap .o<; — ttäLüü — ; ]*jo.  J » c^ = jao &Vol.
Lupinen; v̂ xöap.05 aiyraTios(jAäLü!jß  BB . 465 . 1720 . 1736.
Als Maß ^v יה2[ und Jiakj 467.

Jüd.-aram. nicht nachgewiesen . Ob es vei’schrieben in גו־גבלי
LA. גליפיי  steckt ? (Hör. 13 a Ar . — Siehe Vicia , Ende. Oben 491 ).

Geop. 91, 27 wii’d der Römer  jxojao ausdi'ücklich syrischem
Ĵ Sco gleichgesetzt . Schon PSm. 2710 hat mit Recht be-

1) Die Nebenform 7tva[10$, icvavog Hehn 6 570 ist mit פול  nicht zu kom-binieren.
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zweifelt, ob an der Stelle von Bohnen die Rede sein kann. Cardahi
macht daraus Man wird die Bedeutung strei-
chen müssen. Gemeint ist cyma, xu[j,׳x, der junge Kohlsproß, der
bei den Syrern asparagus hieß wie bei den Juden .אספרגוס (Siehe
oben 195. Krauss , LW. 2, 93.)

fül  arabisch — daher filö  ns . Malula Gl. 25 — zunächst Vicia
Faba L., Saubohne (ZDMG. 65, 345, P. D. S. 21. 172. 205, PJB.
6,31 . 8,172 . Mehri II 43 8). fül beledl Hartmann , Nilländer 178.

abäun  berberisch aus faba (GoLDziHER-Festschr. 514. 518).
fül  und termis (a . 0 . 488).
Marktruf in Kairo (Seetzen 4, 460) 1. Auf״ gepflügtem Boden

gewachsene Bohnen, Thaulese“ ioail £*=- jy L , yiys».
2. bölcil(bjälcul) fül übirdscha‘ lälusül = er ißt Ackerbohnen

und bleibt bei seinem Stande.
3. lä thül fül, hattet jisir filmakjül =  sage nicht Bohnen, be-

vor sie im Maß sind (ZDPV. 21, 136).
4. hüll füle msamvise bidsehlhä heijäl a‘war = jede wurm-

stichige Bohne bekommt einen einäugigen Messenden (auch das
Schlechte findet seinen Käufer 132).

fül  Bohne allgemein, jetzt auch Phaseolus(Mehri II 436) und
andere in neuerer Zeit eingeführte Hülsenfrüchte, auf verwandte
Arten angewendet: fül barm  Lupinus Palaestinus Boiss. und L.
pilosus L. (PJB . 6, 24). fül iblls = Vicia Narbonensis L. fül
el-hallüf = Phaca baetica (Foureau). fül rü/mi=  Vicia sativa
L. var . genuina Alef. (S. 68). fül där-füri  oder hordofäm  Samen
v. Arachis hypogaea (Hartmann 178). Verschiedene fül -Arten
Ihn Awwäm u. A. bei Dozy.

Fremdsprachliche Glossen: faba:  K . 6, 301; fava .REJ־
18,112, Makre Dard. slaw. hob: Schönhak N. 210. fresas: פרם״על
RDK. zu גרטו  prv . fresas feves depouillees de leur cosses, mlat.
freza. S. Teruma 18a (Wellesz ) : עורביםבלאעוהןופייטפוליןואותן
(cossot = grain de la feve).

.בקילי
Vicia Faba  L.

Neusyrisch: jbAnA bühtttä,  selten coli. pl. jjjco bühtt,  häufig;
in der Mosul-Ebene : Jln-A = arab .-tlirk . xJIäj,  a large bean , a
white broad bean : bakli (Duval , Sal. 14, 2) feves. Altsyrisch
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und jiuL-aram. ist das Wort nicht 1), aber schon in gaonäischer
Zeit taucht es auf : בקילי (Hg . 8b 23 Ven., 58 28 Hild .) Hülsen-
frucht, neben Kichererbsen und Linsen genannt וטלפחיח־זמצירבקלי .
Sie werden geröstet feilgeboten und es dürfen auch die durch
Heiden verkauften gebraucht werden: וחניציבקלי (Hg . 122° 7
Ven., 58312 Hild .). Wir hätten paläst .-jüd.-aram. פולא , babyl.-
jüd.-aram. בקילא , syr. ̂>צכ{ . Fraenkel  139 meint : sei
gewiß eine auf ein aramäisches Original zurückgehende Form,
die mit idüj, Gemüse, nichts zu tun hat . j.ooj JJäd,  Pf . 312
— s. hier unten — sei aber nicht sicher genug, um daraus die
ungewöhnliche Form zu erklären. Das Wort ist übrigens auch
armen, baklay, große Bohne, Saubohne aus arab. bähila (auch
pers. und kurd.) entlehnt (ZDMG. 46, 258). Die Syrer kennen
nur arabisch bähillä: Honein zu ?uajj.o./־ und J>dq^ (BB . 1720.Ebenso EN. 49; BB. 465 ; Bohnenmehl spsyij.oc,
BB. 656). Grüne bahillä nennt BB. 472 zu jj

Bei Juden erscheint bahillä  bei Bachers Perser im 14. Jahrh.
(Hebr. pers. WB. S. 44 hebr.) als Übersetzung des unbekannten
Wortes אדריאנא .

Der Arzt Tobia Kohen nennt הלבןפול  fasioli קלהאבפרינק ,
fränkische (?) Bohnen.

Araber : bähila (Maimüni ed. Kroner 20. 29. 70 n. 45 Übers.
(פולים , egyptische Bohne, Nuwairi und Kazwini bei E. Wiede-
mann , LI 62 ; LIV 297 . Zu פאבי , Salt N. 343 ÄsU
(Sarre -Herzfeld 186 , Kazwini II 47) , pl. Gähiz bei
Goldziher (BERLiNER-Festschr . : Mohamm. Aberglaube 6) : Der
Genuß der Bohne, bähila, fügt dem Gedächtnisvermögen so viel
Schaden zu , als das baladür  in einem Jahre nicht wieder gut
machen kann. Auch Jakob Zahalon (Osar hajjim Ven. 1683
f. 59a) warnt vor Hülsenfrüchten wegen der Gedächtniskraft.
Über das Bohnenverbot der Veden und des Pythagoras : WZKM.
15, 187 ff. ^Lili (= turmus, Nuwairi , E. Wiedemann a. 0.
und :Kazwini II 51), ,)yJi Colocasia. Ibn Awwäm, Dozv,׳׳״ O/׳ M
der auch xliw, feverole, petite feve de mardis kennt ^ kjüJi

1) Audo  hat sein wohl aus dem ns.
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Dozy aus Bt. 2, 223 nabat. Landwirtschaft ist nach Nöld.

(ZDMG. 29, 451) lotos + JJJn. )! כספנצפצ vs.qju  oj^ j^oj כל♦פ; JJeo
];20 1-00)0 סיס joäqoo ojvjoao JcciSvrk J» j ; ]נצ0̂)09נ\«י,

]*יע , Pf . 76 habe ich diese BB.’sche Glosse aus Gabriel
Ibn Bocht Jesu mitgeteilt . Ihre Erklärung ist mir bisher nicht
geglückt.

Vicia Narbonensis  L.
Mohrenerbse.

פול , Vicia Faba L. und ר-ספ1 ) sind nach Eil . 1, 1 nächst-
verwandt . Danach ist für ם' Vicia Narbonensis L. zu halten,
die der Saubohne mitunter״ ähnlich“ ist (Syn. VI 2, 989). Sie
steht der Saubohne so nahe , daß Schweinfurth in ihr früher
deren Stammpflanze vermutete und von dieser Vermutung erst
zurückkam, als er Vicia Faba in Algerien in anscheinend heimi-
scher Form angetroffen hatte (Syn. 985). Sie wird in Palästina
unter dem Namen ful ibUs (D . p. 101) angebaut und auch sonst
hier und da als Futterpflanze verwertet . Der Name ist ם' weder
ourcpiov(Levy) noch oc<77rpov(Ar. 6 , 301) , noch transponiertes
7«<7apov , sondern der übertragene Name des Edelsteins Saphir,

nach andern des Lazursteins. Die Farbe der Fahne ist bei der

Mohrenerbse purpurn oder bläulich, Flügel und Schiffchen eben-
falls bläulich (Syn. 985). Vgl. jkSfflo= die Farbe geschälter

Bohnen, jK2tA.o ^ oj |» 0^ ^jjQ ל .
Die rabbinischen Erklärungen sind mäs, Phaseolus mungo —

s. zu Phaseolus — Maim. (Kaleb 17a) gr. aphakos, spagnolisch
© גוסי,י©בי,©פיאול . Maase Tobijja 152a cicer , nohut,  ebenso
Schönhak Nr. 212 Kichern, ,חכוצי hommus.

Der obigen Annahme scheint die Erklärung j. Eil . I 27a 9 zu
widersprechen: ,( פיסוכא2 LA. ונא©פיי  ES ., “ .ms פרטו־ Eom, פוטויח
edd. (S. zu Vigna!). Danach hätte im 3. Jahrh . in Palästina ס'
für Erbse gegolten, denn diese wird das erklärende Wort meinen
7:1(70 ? , 7:1(70v , schon bei Aristophanes Erbse . Auch das Geoponikon

kennt für sie keinen semitischen Namen, behält 7:170? bei und

1)  Moses Frankfurter sagt in seinen Anmerkungen zu Menörat hamäör

f. 300a: ספיר  gibt es in Arabien; es ist schwarz.
2) Sarre-Herzfeld 187 hat zu Yicia Narb. L. verzeichnet. Das

ist zu zu stellen und nicht etwa hier * כעווכא  zu konjizieren.
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umsclireibt es durch rctrapiov(5 נ8 ). Die Benennungen der Erbse
im Orient stammen von gr. tci£öuoc, genauer vorn ital . pisella und
lauten arab.: bisille, besille, basilla, bisella (AS . 69. 188, S.36. 169)
bazelia, bisle, bize (P . D.). Auch für Pisum aryense L. hat Hart-
mann, Nilländer 178, besille.

Nur in Abessynien und Jemen findet sich ein einheimischer
Name: ‘atar, 1ater *) (/c hat Natan, Anon. WB. 32 — hummuswas ungenau ist) S. 169 (Honigberger hat pers. mattar ?, un-
genau Foureau : kommiz, gelgeläne.  Berberisch ist lubie auf die
Erbse übertragen AS. 69. 188), was nach Schweinfurth auf ein
verhältnismäßig hohes Alter des Anbaus in den südlichen Küsten-
ländern des Boten Meeres deutet (Syn. 1064). In Egypten wächst
die Erbse kultiviert und verwildert (AS. a. 0 .).

Obwohl*a für er in Lehnwörtern keineswegs einwandfrei belegt
ist — unter Krauss ’Beispielen LW. 1,46 sind kaum zwei annehm-
bar — will ich nicht behaupten, daß die Erklärung im j. nicht die
Erbse meint. Nur für richtig kann ich diese Identifikation wegen
der großen Verschiedenheit von Saubohne und Erbse nicht halten.
Halachisch haben diese zwei sicherlich für heterogen zu gelten.

Die Erbse ist im älteren egyptisch-semitischen Kulturkreise
nicht nachgewiesen (0 . Schräder , Sprachvergl. 362, KL. 196).
Sie spielt erst später eine Bolle. Bei Beduinen findet sich die
Erbse in einem Maschal (Jacob, Beduinenleben 128). In der
christlichen Legende verwandelt Jesus ein Erbsenfeld in Steine
(Dahnhardt 2, 95). Die Erbsen werden zur Strafe beim Kochen
nicht weich (2, 78). Aus neuerer Zeit wird berichtet : der Bräu-
tigam werde in Ungarn am Sabbat, der der Trauung vorangeht,
mit Erbsen beworfen (MZs. 1905, 162). Über Erbsen in Asien:
Bitter 4, 75. 325. 435 . 7, 435 . 683. 11, 208 . 813. 16, 283. 483. 695.17, 480. 685.

Syrisch wird, wie erwähnt, das gr. Wort beibehalten. BA.
und Zakarja bei BB. setzen dafür |^ =צכ jiL» (wie Maimüni
für '0). BB. 1592 ),0*2) ^  oot |jdj ץ40וב2 >

gLflj Jjö סז ^ o Hunt bei PSm . : Jj3j ^.; 002 )
*לדי8 * V&ßoo Ĵ o^ o J.* a2> Card . AuD0|j °j^der Saubohne ähnlich; das könnte Vicia Narbonensis sein.
1) aääar,  Bohnen ? Kitter 14, 305 . 447 . 631. 15, 173. 827. 931.
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Die neben Erbsen genannten Hülsenfrüchte (Jj
JBA.  3773 , Pf. 173. 312) = (das wäre La-

thyrus Gicera L.) BB. 732 und zweifelnd 472:

LA. j+taVi  _ *ן1־ענ-צ !. Eine Hülsenfrucht ist 1 => )Jöjk.  Cardahi,
Audo.

K. bei PSm. 2951 wirft alles durcheinander. ,ILA- BA. c ,l*JL>
PSm. 1270 irrig : pisa.

Neu syrisch : !mlikta , türk. Maclean.  Jl02Aa\
lablabütä türk . a roasted pea Maclean.

In Europa kommen die Erbsen in die jüdische Literatur.
Eine״ Hülsenfrucht, welche ערביזן  heißt, “ sagt M. Jafe (Lebusch
JD . 113, 15). Sonst arbes (bayrisch : Ärbeiß, Perles zur Er-
forschung des Jüd.-deutschen 301), arbes (Grunwald , Mitt. 53,31)
ארבים  HB . 16 — 1913 — 150 15) 14615. ארביז(5153;)ארביסן•(15120 ).

32. Vigna sinensis (L.) Endl.
Varietät: Stangenbohne, Katjangbohne.

A. Die egyptische Bohne ist der Same von Nelumbium spe-
ciosum Willd . , jetzt Nelumbo nucifera Gärtn. (Engler-
Prantl III  2 , 4). Diese heißt so bei Griechen und Römern (Salm.
Plin . Ex . 678ff . Wellm. zu Diosk . I 180 ; Lenz 697 ; Fischer-
Benzon 100). Den griechischen Ausdruck übersetzen die Syrer

und Araber 1) wörtlich : jA ô | ^צב0 . Nach Bar Serapion bei BB.
ein Gewicht , nach Honein der Same von hulkäs, was aus Dios-
kurides stammt , denn nach diesem heißt die Wurzel der egyp-
tischen Bohne : kolokasia . Die Samen werden wie Nüsse gegessen
und als Korallen und Paternosterkugeln zu Rosenkränzen ver-
wendet (Ritter 8, 674). Siehe übrigens kilikische״ Graupen“
unter Vicia Faba . Oben 281. 496.

Eine egyptische Bohne ביצרי-פול  oder ביצרי'פ  kommt auch in
tannaitischen Quellen vor : a) Kil. 1, 2 ; 2, 11 ; b) 3, 4 ; T. II 75 28;
76 0. 14; (־> III 782 ; d) j. I 27 a 28;  VIII 81» 64; e) VIII 31 «« ;
f)  Svi . 2, 8. 9 ; ף  T . II 62 !4-20; h) 6314; *) j. II 34 a !4 -34(Rh. 13b;
Men. 30 b) ; k) j. Dem. II 22 ־87> ; d 4; 1)Sabb . 9, 7 ; j. VII 9 d 72;

1) ^ .LLj (Bt . I 114, in Egypten li > nicht = turmus).
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m) j. V 7 ןי!7 ; Ratner z. St. 64 ; n) Ned. 7, 1. 2 ; T. IV 27917;
°) j. II 22e 67.

Ich habe diese  Bohne nach Analogie der griechischen und
syrischen Benennung irrtümlich fürNelumbo nucifera Gärtn.
gehalten (Pf. 313; Sachs 1, 150. Oben 281). Bei den Bohnen-
graupen, die Josef seinem Vater als das״ Beste“ Egyptens schickt,
könnte man noch an Graupen aus dem bohnenähnlichen Nelum-
bium-Samen denken (B. r . 94,1 ; Rasi Gn. 45, 23, siehe oben
S. 497), aber zu den mischnischen Angaben paßt diese Bestimmung
durchaus nicht.

Die egyptische Bohne der Mischna wurde in Palästina kul-
tiviert k). Eine Abart hieß חרוב a) und hatte karobenähnliche
Schoten. Unreif, als grüne״ Fisolen“, ,רטיב hieß die egyptische
Bohne in Palästina לובי e• m), reif , נגיב , hieß sie “egyptisch״
.כלצדייא Die jungen Hülsen mit den Samen — wie haricots
verts — gehören in die Klasse der Gemüse, ,ירק die reifen Samen
zu den Brotfrüchten דגן  in weiterem Sinne n). Sie wird sowohl
wegen der unreifen Hülsen , alsauch wegen der reifen Bohnen
angebaut f•g-h•1). Gesät wird sie reihenweise b) und bedarf an
trockenen Standorten der Bewässerung f• g). Erwähnt wird sie
neben Gurke, Kürbis, Wasser- und Zuckermeloneb• c). Zum Ver-
kauf wird sie in Bündel gebunden (j. Svi II 34a 63 דלובינליסרן ,
(ms. Rom irrig דלכי),בכויפדזחנאגדהכלצריפול °). Das reihenweise
Säen und die Bewässerung zeigen, daß von der Wasserpflanze
Nelumbo nicht die Rede sein kann, obwohl diese nach Theophrast
im Altertum in Syrien wuchs. Sie ist heute sowohl aus Syrien,
als auch aus Egypten verschwunden. Übrigens paßt auch die
Benennung קצצא  für die Hülse d) nicht zum trichterförmigen
Frnchtstande des Nelumbium.

Der Umstand , daß die Hülse grün gegessen wird und lubi
heißt , führt auf die richtige Spur. Körnicke (Zur Gesch. der
Gartenbohne , SA. aus Verhandl. d. naturhist . Ver. der preuss.
Rheinlande und Westphalens, Bonn 1886, S. 4) belehrt uns hier-
über : Den Namen loboi “Hülsen״ für faseolus finden wir bei
Galen zuerst und Aetius sagt , sie heiße so, weil von ihr meistens
und allein unter allen Hülsenfrüchten die ganzen Hülsen  ge-
nossen würden. Loboi, mgr. loubion, wurde von den Arabern
— richtiger von den Syrern , von denen es dann weiter wan-
derte ! — übernommen, weiter verbreitet bis nach Persien, Ar-
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menien (ZDMG. 46, 260; 51, 803; Fraenkel 145) und Indien —
und bezeichnet heute überall , wo arabisch gesprochen wird, die
alte Bohne, ln Egypten heißt z. B. die niedrige Varietät lubia
oder lubie.  In Ostindien heißt die windende Varietät der alten
Bohne im Hindi lobia,  während der Name loba  auf Phaseolus vul-
garis L. übertragen ist. Im heutigen Griechenland bezeichnet man
mit lubia  unsere heutige Strauchbohne. Seite 15 : Ob die jungen
Hülsen überall gegessen werden, oder stellenweise nur die Samen,
ist mir nicht bekannt . Die jungen Hülsen von Vigna sinensis
Endl. werden in Italien gegessen, aber, wie es scheint, als Salat.
Dasselbe ist in Griechenland der Fall . In Peking essen die
Europäer die jungen Hülsen gekocht. Bretschneider glaubt dies
auch von den Chinesen gesehen zu haben , obwohl sie auch die
reifen Samen gekocht essen.

Die egyptische Bohne der Mischna ist die in Afrika ein-
heimische, in Amerika als cowpea eingebürgerte (Engler -Prantl,
Erg .-Heft III149 fL: Kunde-Bohne) Vigna sinensis Endl., die lubia
der Araber (R. Nissim Gaon Sabb. 90b lubia,  kleine Bohnen, in
der Mitte schwarz;  Asulaj B. Joß. OCh. 583, 2), der faseolus
und dolichos der alten , d. i. Dolichos melanophthalmos DC. =
Vigna sinensis Endl. (Syn. 1081; AS. 69) und zwar die Stangen-
bohnenform, welche Linne als Dolichos Catiang , Katjangbohne
bezeichnete. Die Samen haben eine etwas andere Gestalt als
die der niedrigen , aber diese Verschiedenheit ist nicht größer
als bei Phaseolus vulgaris. Bei allen stimmt namentlich die Form
des Nabels mit dem Anhängsel, strophiolum (Körnicke 14).

Im Gegensatz zu unseren aus Amerika eingewanderten Bohnen
heißen die Vigna-Bohnen noch im 16. Jahrh . : egyptisch (Rein-
hardt 1, 279 ) , le dolic d’Egypte (Larohsse : Dolichos Lablab).
Im alten Egypten waren sie nicht bekannt , werden aber in
Egypten, Syrien, Persien und Indien seit 2000 Jahren angebaut
(284). Das״ Vaterland der alten Bohne (Vigna) ist Zentralafrika.
Sohweineurth nennt Dolichos Lubia Forsk . (arab. lubia), wild
in verschiedenen Landschaften Zentralafrikas und Vigna sinensis
(arab . ollaich)  wild in Zentralafrika und zwar sehr verbreitet•
Die Wanderung der alten Bohne von Zentralafrika aus bleibt
zunächst rätselhaft . Von ihrem Anbau in Egypten im Altertum
ist nichts bekannt . Erst in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh.
n. Chr. finden wir Andeutungen bei Alexander von Tralles : er
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spricht vom alexandrinischen Phasiolos und vom kleinen Phasiolos
von Alexandria und meint möglicherweise die niedrige und die
hohe Form“ (Köbnicke 15).

In Palästina hieß die Pflanze und ihr Same im 3. Jalirli.
egyptische Bohne , die unreife Hülse mit den Samen lubi.  Die
hdna-Bolme  oder Katjang-Bohne der Araber ist nach Köbnicke
und nach Schweineubth (Im Herzen Afrikas 2 132) Vigna sinensis
Endl. var. sesquipedalis Krcke. (Syn. 1081 ), chinesische Heilbohne,
sie wird heute noch überall in Palästina angebaut (P.) und lubia
oder lubia beledi (S . 47. 172 , P., D.) genannt. Lablab vulgare
Savi (= Dolichos Lablab L.)1), heißt lubia  ‘ afin, l. ‘afinah, l. afn,
stinkende Lubia (P., D., Ascheeson , Sudan 6), auch ludje, luuäje
(S. 202 ), lubia (AS . 69, Hartmann , Nilländer 178). Lubia (Bacheb
S. b. S. 48 b) ist der allgemeine Name für Bohne geworden (Pf.
234 n., Meyeb, Gesch. d. Bot. 3,85 ), Schnittbohne(ZDPV. 30,138
im Karmel). Neusyrisch lübjä,  wie pers. und türkisch : a french
bean 01• a haricot bean.

Ist die egyptische Bohne der Mischna, wie gezeigt , die Vigna
sinensis Endl . , so wird das nächstverwandte חרוב  der Mischna
(Maim. z. St., Kätner zu j. Kil. p. 5, Kaftor 742 Luncz ) , nach
der palästinischen Tradition eine persische Abart der egyptischen,
das nahe verwandte Lablab vulgare Savi sein. Der Name ist
von den Karoben her übertragen . Bei Ibn Baitär heißen mehrere
Hülsenfrüchte charnüb, wie denn auch heute noch langfrüchtige
Acacia -Arten so genannt werden (ZDMG. 65, 341. Unten 513).

Vigna sinensis hieß nach Körnicke bei Griechen und Römern
phaselos, fasiolos. In den beiden berühmten Wiener Diosk.-Hss.
aus den 5. Jahrh. ist als fasiolos diese Pflanze abgebildet , ebenso
in dem farbigen Bilderwerke des venetianischen Arztes Rinio aus
dem Jahre 1415 (Körnicke 8). Auch die jüdischen Erklärer setzen
zur egyptischen Bohne der• Mischna אזורי •: (Pf. bei Rasi 78), afr.
fasele ; פסולי  R . J. Malkizedek zu Kil. פאסולי,פאעוולי  Bert , zu den
Stellen der Mischna; פיזל  Or zarua 1, 121, 6 zu הלבןפול ; Fagiuoli
(REJ . 18,113 ). Das griechische Glossar der HARKAVY-Festschrift
(70. 75) setzt dafür aoxiuv(uxpov= 7.07.7iov.

1) Es ist ein arger Mißgriff, wenn Albrecht zu Kil. 5, 8 des
Maimünl(d. i. span, coriola = hedera, Epheu) zu קיסוס  mit liblab, Dolichos
Lablab L., Reisbohne verwechselt. אללבלאב ms. Maim. Ohol. 8,1.
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Die Syrer setzen zu (BA,, BB . 713), cpaaYi'Xos(1477),
Aoßix (BA.) , <7[ula<־ (Honein , BB.) und zu )ocN . (EN .,
PSm.). Talmudiseh entspricht חפצי- (Chul . 52 a; R. Gerschon:
Linsen ; Aruch , der es mit h liest , irrig : Galläpfel 3, 233. 431,
Verwechslung mit עפצי ; Kohut irrig Lotos , Mispel).
Mußafia hat erkannt , daß es eine Hülsenfrucht ist : nicht glatt,
nicht rund, mit einem Sporn (עוקץ) ; es ist die vorzüglichste aller
Hülsenfrüchte . Mußafia meint unsere Vigna sinensis Endl . oder
den Lablab vulgare Savi . Lablab vulgare (Dol. labl.), allgemeine
Lieblingsspeise im Dekan (Ritter 5, 716) in zwei Varietäten:
saimhipilli, bullur.— D . Catiang: sussaid lobeh,  D . tranquebari-
cus L.: huria lobeh (5,716 ), D. so ja zwei Varietäten : seta, calct
bhat mas, musa, gya  in Indien(4, 75), D. biflorusL. ^15 , Guigues).
Lablab vulgare L. ist eine in den Tropen überall kultivierte
Bohne, deren Heimat vermutlich das tropische Afrika ist (Engler-
Prantl , Erg .-Heft II 174 ; III 121). Der Leiter der botanischen
Abteilung des Nationalmuseums in Budapest , Herr Dr. A. Javorka
schreibt (27. II. 1919): Zu Mußafias Beschreibung paßt Lablab vul-
gare. Die Hülse ist fächerig und länglich , flacher als Karoben, der
Same ist nicht rund, aber glatt , meist schwarz, auf einer Seite mit

weißem Arillus , der in einen kleinen Nabel עוקץ) ) ausläuft:

Die obige Identifikation der egyptischen Bohne der Mischna
gibt schon Kaleb Afendopulo (17 a). Er setzt sie aber auch zu
dem mischnischen שעועית  und beschreibt : die Hülse ,(גרם) in der
die Samen liegen , ist wie die der weißen Bohne. Jeder Same
hat auf dem Nabel einen schwarzen Punkt : melanophthalmos!
Arab. lubia,  gr . fasuli , fasoli.

In einem GA. Haj Gaons wird die egyptische Bohne dem
aram. רוביא , d. i. הרוביא*  gleichgesetzt (Chemda genuza Nr. 166;
Müller , Mafteach 222 Nr. 263 ; s. oben S. 506 ; Araber Sha 1791;

י:כלות , Bacher , S. b. S. Nr. 599).
B. Vigna sinensis (L.) Endl. , Varietät : Strauchbohne , die

niedrige Form mit einem schwarzen Ring um den Nabel des
weißen  Samens (Körnicke 14). חלבן:פול (eine Tradition im j.
will פול  streichen ) Kil. 1, 1 nächstverwandt mit שעועית : Größen-
angabe für Weinbeeren , die in der Entwicklung sind 7, 7 Sifre
II 230 f. 116 Fr . und bei RS. zu Kil. Die תמרות  Triebe eßbar
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Maas. 4, 6 ; j. I 48 d19; Maim. H. Ter. 2, 4 ; j. erklärt ספרווכא  oder
סרס' ; Aruch : faba blanca. Ibn Awwäm (2, 83, 11) spricht von
griechischen und syrischen großen weißen Bohnen (bei Dozy s. v.
fül). Obwohl die weiße Bohne halachische Maßbestimmung ist,
gesteht die Halacha , daß man ihre Größe nicht kenne (Chaje
Adam E . h. 139, 6).

Paulus Aegineta spricht von phasiolos leukos im siebenten,
Nikolaus Myrepsus im 13. Jahrh. Es gibt eine Varietät mit
gelblich -weißen Samen (Martens bei Körnicke 7), Cäsalpin er-
wähnt (1583) weiße Bohnen mit schwarzem Augenring , aber auch
schwarze, gefleckte und rötliche (Körnicke  a . 0 .).

Eine Kulturvarietät der niedrigen Form der Vigna sinensis
muß wohl auch die nächstverwandte Art der Mischna: שעועית
,־ם( ms. Eom שעונית , bei Kaleb verschrieben (שפשועית sein , zu
deren Erklärung das aramäisierte fasiolos , d. i. Vigna sin. bei
den Griechen , פסילתא  auf der Tafel oder Mauer des E . Hillel
b. Vales stand mit den übrigen fünf, übrigens nicht griechischem
Pflanzennamen (Frankel , Mebo Jer. 76 a) wie im j. angeführt wird.
Die Art, wie die sechs Identifikationen angeführt werden, zeigt,
daß man damals in Palästina der alten hebräischen Pflanzennamen
nicht mehr sicher war. Dies zur Begründung, warum ich bei ספיר
von dieser Hillelschen Erklärung absehe (oben S. 503), während
ich annehme, daß שעועית = faselos , richtige Tradition ist.

Auf meine Frage , woher <7svouvi£ , <7aoov1£ Langk . 4 = Vicia
Faba L. stamme (Pf. 313) , verweist Fonahn (OLZ. 1907, 641)
auf einen unbestimmbaren Pflanzennamen snnwt  oder snwt  im
Egyptischen . Die verstümmelte gr. Glosse wird weder mit diesem
egyptischen Worte, noch mit שעועית  etwas zu tun haben. Laut-
lieh nähert sich dem mischnischen Wort das in Palästina für
Lathyrus Cicera L. lebende s‘esa‘ (D .). Aruch setzt für -un ש'
genau veccia, vezza,  Wicke ; Maim. z. St. lubia,  was im wesent-
liehen richtig ist . Aus der heutigen Bedeutung von lubia,  Pha-
seolus , Schminkbohne erklärt sich die irrige Erklärung von ש'
als welsche Bohne, haricot bei Einhorn (Abodat ha-adama 211)
und bei Albrecht (in seiner Mischnaübersetzung): Schminkbohne,
Phaseolus vulgaris L , was aber eine Kulturpflanze amerikanischer
Heimat ist (Syn. 1077 ; Körnicke a. 0 ). Makre dardeke setzt
dafür (EE .J. 18, 113) fagiuoli . Mit hat ש' Krengel שלשועיתשיער ,
LA. שלשיעי,־סיער  zu Unrecht kombiniert (LEWY-Festschrift 44 n.) :
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das ist Borstenhaar des Tünchpinsels von מורע  tünchen , פורעים
Tüncher.

Schwierigkeiten hat die Gleichung• אטעית=פטליא(פסיליא)=
ניטליא (Az . 38b), die an j. Kil. טערעית=פסילתא  erinnert , um so
mehr, als 1* מטליא,אכלטליא ) in T. Maas. III 84 30 eine zehentpfiich-
tige Pflanze (A. Schwarz z. St., Toß. I 331 : eine Bohnenart) ist.

Unter den von Heiden zubereiteten , aber dennoch erlaubten
Dingen wird neben 3) הנליטליא *) Kapern , 4) Warmwasser, 5) Sangen
(genauer: geröstete Bohnen, Kichern etc, , Hg. 58312  Hild .), an
zweiter Stelle erwähnt: T)קפטארת .Az. IV 467 11), j)קרבטירת . II41 d37;
j. Sabb. I 3c 69; in Az. 38b durch das geläufigere קפלטאות  ver-
drängt ) : das sind Saflorplätzchen, mischnisch חריעחלות , Ath.
XIV 649a xotctt)(siehe x07rcapta,. Compositae, Carthamus). Vgl.
j£ 2 >ao , (Fraenkel 37 ). Es sind nicht Sesamkuchen mit
Honig, denn die hätte man schwerlich erlaubt (gegen Krauss,
LW. 2, 501. 559; Arch. 1, 473).

Nr. 1 ist nicht Kaper , ,קפריסין־ wie b. hat und Easi erklärt,
sondern mit T.: קופרצין , j. ,פכקריסיך syr. )no.-,Q>o , eine Art Plätz-
chen, xpvprf?. So heißen die käselaibförmigen Früchtchen der
Malve (Käsepappel) (Ath. II 58e) und ähnlich geformte Plätzchen
(XIV 645d; oben 229).

Nr. 3 חמיטלי־א (LA . חמטליא  MsM., חניוטלי־א  Hg . 583, נירטליא
j. Sabb. I 3° 69, כויטליא  T . Az. IV 467 11, כיטליא  T . Maas. III 84 30,
Ar. 1, 392; 7, 542; 8, 405). Wenn das eine Hülsenfrucht ist, so
könnte sich die Erlaubnis darauf beziehen, das sie wie Kichern
und heute Erdnüsse geröstet feilgeboten wurden.

Auf diese tannaitische Tradition folgt in b. die Gleichung
חכוטליא=פסליא(פסילי־א,פטליא)=טעיתא und darauf die Erklärung

R . Jochanans zu טעיתא Az . 38 b, Gaon Hark . 23 : Es ist ein Mittel
zur Abkühlung nach dem Bade. Man nimmt Samen von Sellerie,
Flachs und Bockshornklee (schon dieser allein färbt das Wasser
bräunlich), weicht sie in lauem Wasser und läßt es stehen , bis
er schwarz אקבל) nicht sprießen, sondern schwarz, dunkel werden)
wird, füllt weiße Tongefäße mit Wasser, bestreicht sie mit Lehm
und läßt die Samen in diesem Lehm haften. Dann geht man
ins Bad. Bis man das Bad verläßt , grünt die Saat bereits. Man

1) Was Krauss LW . und Jastrow s. y. über dies Wort sagen , ist un-
richtig.



512 Papilionaceae

ißt dies junge Grün und es verursacht Kühlung von Kopf bis
zur Zehe (ungenau wiedergegeben bei Krauss , Bad und Bade-
wesen im Talmud 55 und Jastrow 1611 ). Was an der von
R. Jochanan beschriebenen Prozedur טועיתא  heißt , ist mir nicht
klar. Es könnte ja das Aufstreichen des Lehms ,טווע) im Text : (טח
gemeint sein. Die Anschließung des Ausspruches des R. Jochanan
an die dreiteilige Gleichung כלמכייא—פסליא—טויניחא  wird Irrtum
des Tradenten sein.

C. digrd in Tehama, Jemen, lubijä in Sana (S. 172). (Nach
Forskal heißt in Egypten Dolichos cultratus Forsk . cligre und
Jcest S . 188.) dijir, Bohnen (Mehri I 1231 ; 124 30; 12512); digir ,
eine Wickenart , deren Körner die Form von Bohnen haben (II
p. 43 7) , arab. dijir , dejir,  wird auch Vigna sinensis meinen.
D. H. Müller brieflich 12. IV. 1911 : düger (shauri ) , dijer,
dejir (mehri ), dengoh (sokotri ) Bohne (Mehri III 41 Nr. 35. 44,
Nr. 47).

.^ j> ( dugur , dugr , digr , degr) , kennen auch die WBB . für
Bohne. Syrisch scheint es nicht vorhanden zu sein. Woher Car-
dahi (236) sein ]♦̂ J pl. = dugur , lubja hat , weiß ich nicht.

lublä hageri sudäni (AS . 69), selten kultiviert , Cajanus flavus
DC., kista (S . 162).

Arabische Papilionaceae.
A. Mimosoideae.

1. Acacia ou espece de tremble ? ätil, iätil  F.
2. — abyssinica Höchst., S. 159. 189 sujel, talh, jl *« , V**־״.
3. — albida Del., D. sani . sumt, S . 3 har äs 63 , AS. 72 harr di‘.
4. — arabica W. var . nilotica D., S. 3. 85 sant, sunt ; Gummi:

samgh, Frucht : Jcarat, karaz, AS־ . 71 learad,  S . 119. 125
karad,  117 seläm , sellm , so‘ül (Skr . vavvüla,  ZDMG.
71, 38).

5. — Asak (Forsk .) W., S. 88. 125 ‘asak.
6. — Catechu W., kahat-hindi (Rinde ), S. 66?
7. — Edgeworthii F . And. , S. 159. 184 Jcarat, sämr, AS . 72

sammor.
8. — Ehrenbergiana Hne., S. 159 seläm, S . 3. 82 selem, sellern.



Arabische Papilionaceae 513

9. Acacia Farnesiana W., D. ghilän,  P . ‘ambar (ZDPV . 31, 236),,
1anbar, karz, S. 3 = AS. 72 fatn, fitn, futn,  F .: merk es-
suadik,  S. 198f. sök el-bän.  Eine spec. mit langen Früchten
ZDMG. 65, 341.

9a. — fistula, Flötenhaum, soffär 1).
10. — flava Schwf., siehe Ehrbgiana Hne.
11. — fruticosa Forsk ., S. 159 defrän, deferän.
12. — glaucophylla St., 159. 177 dähi, dähie
13. — laeta R. Br., D. sant,  S . 3, 56 chasäb.
14. — Lahai HSt., S. 159. 178 gensvr, kämt
15. — mellifera Bth., S. 94. 118. 125. 159. 177 dsübb, ל*.* dsiba,

dso'ob, smürr.
16. — Nilotica Del., Seetzen 4, 450 fütne = sont, Jacob , Be-

duinenl. 13 sant,  Hülsen : karaz, Schwf., Priestergräber 158
und Mimosa nilotica

bei Ibn Bt.
17. 18. Acacia nubica Bth. = A. orfota Schwf., S. 95. 109. 125.

159. 184 1orfot, ‘erfota , ‘orfota, dsah %,
19. Acacia pennivenia Bf., Soc. 123 tämhar, tömhar, tomöri.
20. — Senegal W., S. 3 samgh-iiasäb (Gummi ), 111. 125. ketät,

3. 84 .

21. — Seyal Del., gJlb , ^Jlb P. D. seijäl, talh, S. 117. 121. 159.
188 selem,  3 . 85 talTi= AS . 72 samgh (Gummi ), 125 sejäl,
talalib  s . oben 256. Jacob, Beduinenl. 13. 49 sajäl  mit
weißen Dornen auf brauner Rinde : die Zähne der Ge-
liebten.

22. — socotrana Blf., S. 159? Soc. 46 harche, harter.
23. — spirocarpa Höchst., S. 3. 81. 159. 187 samr,sämor. E.Wiede-

mann LI 184 . LYI 339 samur. Jacob , Beduinenl . 13 sa ־
mura.

24. — tortilis Hne., D. P. seijäl, tallj, (Dalman, ZDPY. 31, 261).
S. 3. 82. 117. 125 sejäl =  AS . 72. F . talhci, taläh (auch
A. arabica und gummifera) S. 100. 125 fyares.

25. — verrugera = subahi- Akazie : Schwf., Im Herzen 37. 54.
5,סע

[Arabische Namen der Acacia-Arten : Jol 1, 19, y.yß- 14,
do\y>- 3 . 24, v_jLAs- 13. 20, !̂ y ^ >

1) Schwf ., Im Herzen 48!
Löw , Flora. 83
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f^k *3 16, 12, ^L5j  11 , secüerRitter 14, 643. ״.כ.1068 t o - i>^4, slm 9 a, .̂a.Lwsi/lßwip siXlviTt 4 . B. 10. 21,
>v״*^ 7. 8. 15. 23 (Mimosa unguis cati bei Cl .-Millet,  Miner . 175
semur Ritter  14 , 335. 337. 494. 15, 647. Der Name Y0n denDornen — wie unser Schotendorn für Akazie : dem hebr. רשכלי

Dora ס-כ entsprechend, Fraenkel  89 , G .־16  s . v.) Ja♦. 3. 13. , ״14
Seetzen 3,109 . 347. 4, 429, Ritter  14 , 335 f. 16, 118 jU .w,
2. 21. 24, Ritter  a . 0 . und 253, 25, ^ IJI 9, ^lk>
2. 21. 24, Ritter 14, 335. 821. 15, 574. 589, 15, 18,- כסכ -- - o

18, 5, 9, 9, qX5 9, Dozy  acacia,
obö 20, Js>y5 (auch 4• 8• 9• 14. 16, Ritter  14 , 338, (Jby 7),
Tcahat hindi 6, lagm Blätter von Acacia, Jacob,  Beduinenl. 13. 240,

22.]

Albizzia Julibrissim Dur., gül -i-abrisim (p .) Boiss. V 830.
— Lebbek Bth., S. 4 lebach; Blüte : dhctJcn el-basa.
Dickrostachys nutans Bth ., S. 164 esfih, gensir , TcusTcus.
Mimosa arborea, p. hasmdjalg = Tausendblätter - Baum, soplcos,

wegen des Blattschlafes Ritter 8, 676.
— asperata W., habbäs  S . 30.
— pudica L., mistaslje S . 50.
Prosopis spicigera L., Süßholzbaum, S. 170 ghäf ‘ JU . Baum, eine

Mimosacea ZDMG. 73, 84, D.
— Stephaniana (Willd .) Spreng. (— Acacia heterocarpa Del .) P.

D. Boiss. Y 831. 835, charembah ( חרוב ), ( = Tristram FaF . 292),
sils-hiläwi AS. 71. 184, 6akül, ‘uJceil, janbüt, jembüt Boiss. Y 838,

S. 38 (Boiss. II 633 ). Früchte : färagh , färegh כליסים .

B. Caesalpinioideae.
Bei Uphof 131 besondere Familie Caesalpiniaceae.

Bauhinia inermis Forsk ., S. 130 : athbir, kenn el-bakar, kennembas, tumär.
Caesalpinia Gilliesii L., D.
— (Poinciana) elata (L.) Sw., S. 131, 162 msillech, rauf \ runf.
1. Cassia absus L. (Syn. 181), sisim, sisn Ritter 14, 344. —

S.ll, tusmä‘ 162 nach einem Fluß in Palästina benannt !Leunis
p. 138, sisrn Ritter  14 , 344 ; טו״טו  S . Bloch,  Geogr . 2, 30 b.
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2. Cassia acutifolia D., senna mekM (Berggren  ms . Mow. 155,
Bt.) S. 11 = AS. 70 , wo noch: senä, (senna  aus Indien,
wächst aber auch in Arabien, Jacob , Beduinenl. 150), senä
sa%di , lisan el-‘asfür (diese zwei bei P. zu C. lanceolata
Forsk .).

3. — angustifolia V., S. 162 sona.
4. — Fistula L., Manna״ !“ sarnbar, chijär sarnbar  S . 11. 182,

AS. 71 Zierbaum und Monopol in Egypten (Seetzen  8, 193.
4,444 ), Mow. Avic. Sha 783 auch

5. — nigricans Vahl., hümer  S . 132.
6. — obovata Collad., Sennastrauch, S. 132. 162 6asrek,  ‘ e'srek,

‘e'serek, senä  11, senä mekM  P . D. senä, hasisci  F ., Ritter
11, 306. 344. 1098.

7. — Sophera L., S. 11. 132 sufer (soffeir  AS . 71), sunä, kolkol.
8. — Tora L., S. 133. 162 ‘asrek, diger el-akbar, kolkol, sunsub,

kurkul .
Ceratonia Siliqua L., S. 218 eharrüb  P . D. F . AS. 71, chornub

S.  162.
Cercis Siliquastrum L., Judasbaum, gezäruk (ZDPV . 30, 130 am

Karmel in kleinen Exemplaren, 8, 108 westl. von Nazareth
im Wald der selten vorkommende Judasbaum), zemzarik
P. D. chezrik, sibrnk.

Haematoxylon CampecheanumL., segeret el-baks ahmar  AS . 71
in Kairo selten kultiviert.

Parkinsonia aculeata D. seysbän  AS . 71.
Tamarindus indica L., tamr hendi (Frucht ) S. 45, AS. 70, homar,

Itiomr  S . 155. 172, söbhor  Socotra 110.

C. Papilionatae.
Papilionatae spec. dubia, S. 149 ‘asm, sureg.
Abrus Bottae DefL, S. 125. 159 ‘asb, ‘asd, tenüb.
— precatorius L., S. 125. 159 ‘am lahlah , ‘ofrüs , kolkol, biUL,

ain ed-dik  Honigb.  515 . (Indischer Samen, S. 3 sism  für
Rosenkränze, Ritter 15, 1125.)

Acanthyllis (Astragalus) tragacanthoides Pom., S. 199 ZDMG-.
65, 346 kedäd.

Adenocarpus DC. (Drüsenhülse), züfa  D.
— divaricatus (L’Her.) v. graecus Boiss., züfa  P.

BB*
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Alliagi maimifernm Desv . = A. Maurorum DC. (Mannastrauch ), S. 4,
AS. 67, 188 , F . , D. ‘akül , liag (? uSyk ) Sarre -Herz-
feld 7 , herber.: afisür (Hedys . Alliagi : sakk el byza, p . ba-
dawert Honigb. 539).

— Camelorum Fisch , y. Turcorum Boiss., P.
Anagyris foetida L ., 6ettes, salamön , garrüd  D ., P ., gerrüd  Boiss.

V 828 , aufm , charrub el-Jcelab F . , janbüt  Guigues , littein ,
Äsewe Tcelba, hsewet el-kelb (Roub ).

Anthyliis Barba Jovis , sehbaj  F.
— tragacanthioid .es, leedad (ebenso Ononis).
— sericea et Iienoniana , Joesdir  F.
Arachis hypogaea L , Samen : fül dar -fürl  oder Jcordofäm Habt-

mann, Nill . 178 , fül sudäni  S . 7, אדכלדזאגוזי S. Bloch , Ge-
ogr . 2, 5a Erdnüsse״ “.

Argyrolobium Linnaeanum (= Cytisus argenteus ) , gelibine , nü-mis F.
Arthrolobium ebracteatum , sors-begra  F.
Astragalus specc., bezzült el-liädem ZDMG . 65, 339.
— allgemein , kudad־ , Tcuteit, asabi ‘ elJ arüs  P . Oben 423.
— abyssinicus St ., S. 161 ‘onsftf.
— annularis Forsk ., S. 8 horbut.
— armatus , gundal  F.
— baeticus , S. 8 kreset el-gedi , kresa.
— bombycinus Boiss., dureis , chansarat elJ arüs  P ., D , AS. 67,

auch : kernig  A bomb, und A. dactylocarpus Boiss .,
JäJ! (testiculas muli ) Sabbe -Hebzfeld 25. 27.

— brachyeeras Ledeb ., dekis AS . 66, R , D.
— caprinas , hasiset es-sems F.
— cruciatus Link . , chuzäm el kutt  P ., D , bü-akifa , rebiane  F.
— Drasorum Boiss., kuteit , kutät  P ., D.
— eremophilus Boiss., umm el-korein , faga % mukd  AS . 66, P.— Fontanesii , gundal  F.
— Forskaklei Boiss., timra  S . 8, AS . 67, P . kedäd , D. kedäd , ketäd.
— gomba Coss., fakus ed-duab , kelga F ., ful eg-gemel, fuila  F .,S. 199 taragtön.
— gummifer Lab ., Bornm . 43, S. 8 katireh (Gummi ), guini (kurd .)Boiss . Y 830.
— gyzensis Del . , dan el-färah  AS . 66 , Boiss . Y 828 , ‘adän el-färah P ., D.
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Astragalus hamosus L ., ]corein  D ., Boiss . V 835, koren־  S . 8, AS. 66.
— Mspidulus , S. 8 koren.
— kahiricus DC., asabi ‘ elJ arüs  P ., S. 8 kedäd, ketäd, zibb el-kutt.
— numidicus , gundal  F ., Boiss . V 830 , kureine , , Saure-

Herzfeld 26.
— peregrinus Vahl ., S. 8 kresa , kreset el-fyomär.
— prolixus Sieb ., tawll  AS . 66, adrilal  F.
— Reboudii , kersel -örneb  F.
— Rousselii Boiss., besser (j +äb (vom knallenden Kelche ),

ס^צג ! Sarre -Herzfeld 29.
— Scbimperi Boiss., koreidüm asiuad , kreidum  Boiss . V 835, R,

AS. 66.
— Sieben DC. , kudäd  Boiss . V 835 , ascibi (isba *) el-‘arüs  D .,

chansar el- arüs  R , S. 8, AS. 67.
— tenuifolius , agina , hctgina , Jiagciine  F.
— tenuirugis , akifa , okifa , bu-chors  F.
— tribuloides Del., S. 199 keff el-katt , kudäd (P .), rucheime  D .,

ruchämä Jacob, Beduinen! 6.
— trimestris , S. 8 chansaret el-‘arü §.
Bonayeria securidaca (L .) Reichenb . = Securigera Coronilla DC.,

AS. 64, D.

Cadia varia W ., C. purpurea W., S. 131. 162. 184 in Jemen : ^ caS.
Cajanus flavus DC. , ßa^ -Samen Hartmann,  Nill . 178 , S. 162

kista,  AS . 69 lubia hageri, l. sudäni.
Calycotome villosa (Valil .) Link . , Stechpfriemen kandöl , kundel

D., kundaul  P ., kendul  F.
— spinosa Lam , gendul , S. 218 J *̂JL kendul el-gemel
Canavalia gladiata DC., S. 132. 162 fül hend% lubia hindi.
— polystacha (F .) Schwf .. S 132. 162 sef er-robäh , sef sörek.
Cicer arietinum L , hummus  Hartmann,  Nill . 178, türk .: hums,

■nohud,  pers . nohud e siah Honigb. 527, arab. hims, hommüs,
hummüs  P ., D., S. 12, AS. 68 die Pflanze: meläneh, der Same:
hommüs, chick pea, pois chiche.

Clitoria ternateja L ., S. 163 moglagidi , herrige.
Colutea arborescens L ., gelouta  F.
— haleppica Lam ., kasnür  P ., sesabän  D ., Ritter 14, 489. 544.

632, &Y&b. jassur  632 . 707 (Weidenart ), daraus der Stab Mosis
(Leunis § 431, 27).
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Coroüilla iuncea, Kronwicke, aiath F.
— pentaphylla, felgi F.
Crotalaria aegyptiaca Benth., natas P ., AS. 60 S. 15.
— retusa L., S. 186 kolkol.
— Saharae, busreis F.
— thebaica DC., S. 15, AS. 60 netas.
Cytisopsis dorgeniifolia Jaub . et Sp. (Dorycnium Tourn., Lotus

L.), D.
Cytisus triflorus, segeret en-nahal  F.
Dalbergia melanoxylon G. R R., S. 18, AS. 70 dbnüs, babanüs.
— Sissoo Roxb., S. 18, AS. 70 sisäm.
Desmodium sp., S. 136 maten, 164 mdti, orkes.
Dolichos biflorus L., kult Guigues.
— cultratus Forsk., S. 138 digre, kest
— Lablab L. hört ., S. 18 libläb, Boiss . V 832, S. 164 kist, lubia,

AS. 69 nub.1 ugudki, kaseringi, ser angeb, lablab, Hartmann,Nill. 178.
— — var. sativus, S. 18 lubia ‘äfin, kasrangik.
— (= Lablab vulgaris Savi), S. 202 luäija , luuäije.
— pruriens, kalkal Honigb . 533.
Erinaeea pungens, sadad, kedad (wie Ononis und Genista) F.
Galega purpurea, sedab, uttais Honigb. 537.
Genista, verschiedene Arten : Säbrok, sedad F . , Ritter 7,227;

10, 919, S. 220 setba, kendul F . Dies S. 220 G. tricuspidataDesf.
— aspalathoides, auira , broska  F.
— linifolia, sämet el-ätrus F.
— numidica (Spart , iunceum), taghtagh F ., S. 220 tertäk, tatba,
— Saharae (auch Retama-Arten) , rtem , besliga, uliga , liliga,meres  F.
— scorpius, retam el-sela F.
— spartioides, haiet el-ätrus  F.
— sphacelata Dec., himbil , grüne Ginster, am Karmel, dornig

(ZDPV. 30, 135), D., kandöl, kundel ZDPY. 28, 174, Dalman.
Glycyrrhiza echinata L., (urk es-süs, räm -tchicheka  P ., D.
— glabra L., S. 23, AS. 66 £erk-süs} ‘ork -süs, arg es-süs F.
Hedysarum, androsarün  R , sulla, sella, solla AS . 67.
— carnosum Desf., S. 202 silla, ZDMG. 65, 343.
— coronarium L., S. 220 silla, tesulät.
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Hedysarum flexuosum, serd  F.
Hippocrepis bicontorta Loisl ., S. 24 durrehs .
— ciliata Willd ., menagel  F.
— cornigera Boiss., medahm  D ., P., AS. 65.
— unisiliquosa L ., AS. 64, Bornm.  42 , D., Roub . הסוספרסות .
Indigofera , hasis elJcatem, pers . vösmeh  Honigb.  541 . (Siebe Crucif.

Isatis .)
Lablab vulgaris Savi , siebe Doliebos.
Latbyrus Apbaca L. (Platterbse ), S. 27, AS. 68 hamäm el bürg ,

gilbän, gulbän, sawärib el-busein  D ., Rub. החתולשפם .
— blepharicarpus Boiss., guleibme  P ., D.
— Cicera L ., s‘esa‘  D.
— clymenum , bü-feriua  F.
— birsutus L ., ‘opr Jas.  Sarbe -Herzfeld 99 , safeydeh , S. 27

guilbän  AS . 69.
— ocbrus , Tcarfala  ZDMGL 65, 846, S. 221 girfela.
— odoratus , mohamed  oder ali  F.
— sativus L., S. 27. 167 gulbän , gilbän  AS . 69 gilbän  P . , D,,

Hartmann,  Nill . 178, Bornm . 45.
Lens Lens Hutb (Ervum Lens L .), S. 28, AS. 68, F ., P ., D. ‘adcts,

‘adis, ‘ads, (ades  am Karmel ZDPY. 80, 138, S. 167 belslm,
belsm.

Lotononis dicbotoma Boiss., S. 28, AS. 60 ceseb, ‘usb, ‘euseib, P.
hurbut.

Lotus arabicus L . (Hornklee ) , S. 28 AS. 64 srvga , hadb , ,kaddub־
,kabd־\ P., D. Tcabd, geddäb, chuddeira.

— cornieulatus L ., S. 29, AS. 63, P ., D. zvta, zeite, Team el-ghazäl ,
zeiteh, Touteiha.

— creticus L ., S. 29, AS. 63 ‘esb, leseb, ‘usb.
— Gebelia Vabl ., D. gaballje , Roub . הררית .
— glinoides Del ., S. 29, AS. 64, P . Icadb.
— pelaginus s. Tetragonolobus.
— villosus F ., S. 29, AS. 64, F . horbe, Tcrzset-el-gedi , horb% Team

el-ghazal.
Lupinus angustifolius , termis  S . 29, D., P . tirmis es-setän , tirmis ,

Roub . חשטןתורמוס .
— digitatus Forsk ., AS. 60 tirmis es-seitän.
— luteus L ., S. 221 nuuär -suena , rb%b ed-drias.
— Palaestinus Boiss ., D., P . turmus , fül barri.
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Lupinus pilosus L ., PJB . 6, 24 fül barri.
— Tennis Forst ., S. 29, P , D. turmus , termis , nubisch : arankelc,

Kartmann,  Nill . 178.
Medicago -Arten , ZDMG. 65, 341 . 348 haska , F . fossa, fassa , all-

gemein : nefl  AS . 62, Roub. שבלולית .
— arabica All ., S. 203 rekta .
— Ascbersoniana Urban , AS. 62 adreis.
— ciliaris W ., S. 30 nefl , chasak ,
— hispida (Gaertn .) Urban , S. 30. 168. 203, AS. 62 derese, ‘ukeil,

nefl, nefel, uenen.
— indicus (L .) All ., AS. 63 nefl .
— minima Lam ., P., D. dureis.
— Murex L ., S. 221 i/ £s el-beker.
— sativa L ., S. 30. 147. 168 . 203, AS. 62, P , D. kutät , dufyreiga,

Aleppo : fuss , berslm itegäzi , kadüb , kadab , kabad,
haska, Roub. אספסתעובלולית .

Melilotus (Steinklee ), allgemein , ZDMG . 65, 348 nfäl , AS. 62 ftaw-
dakük, P. darak , Goldenthal zu  Nissim Mafteach 26a: .דרק

— alba L ., P ., S. 147. 168 liLandakuk, remän , reimän , rijäm.
— indica (L.) All ., S. 30. 147. 203. 221, AS. 62 hendakuk murr,

akM, rekräk, kurt, nefl, senän, rijäm , F .: aiadh, ‘asob el-
malek, kehlet el-malek, nefla, senäne.

— messanensis (L .) Desy ., S. 30, AS. 62 liLendakük helu.
— officinalis L ., S. 30, Honigb , 547 ikM el-melik (Drogue ).
~ parviflora Desf . , P . , D. mufyeiliba (= Boiss . V 833 ) ,

jii , Medicago denticulata Willd , Sarre Herzfeld־  10 f. dazu
Ascherson!

— sulcata Desl , AS. 62 hendakuk.
Onobrycliis argentea , (Esparsette ), F . ahmeur er-räs , uzen eg-gerd.
— Crista galli (L.) Lam ., S. 32 sinnet elJ agüs , Roub. כרבלתאספסת

תרנגול
— Caput galli (L.) Lam ., Roub. הגול-תיראשאספסת .
— ptolemaica (Del.) DC., P ., D., AS. 67 chansar elJ arus.
Ononis, F . kedad ,, Ritter 11, 433 . 1025 . 1029.
— alba Forsk ., S. 222 teb er-rajän.
— angustissima Lam ., S. 203 kusä ll.

3 Q
— antiquorum L., Ritter  15 , 515 am untern Jordan , P . ,

• D. sibruk,  Unkraut ZDMG. 70, 173, Roub. קוצניתסיאה .
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Ononis natrix L ., P ., D. littein , lisseik, hummus , ghazäl , baswa,
bassuaje, hütab, seat (Roub .), היאה Roub.

-y . stenophylla Boiss., P ., D. wesba.
— pubescens L ., P ., D. dibbeika.
— reclinata L ., S. 32 hotteba.
— serrata F ., S. 32 zvta, zujeta , zijeta.
Orobns niger , F . Tcarsanna.
Pliaca baetica , F . genne , fül el-halluf.
Phaseolus (allgemein Bohne ), digir  Soeotra 31 a, ful  Meh1'iII435.
— aconitifolius Jacqu ., S. 149. 169 kotn , Tcatn.
— multiflorns L ., P . lubijat -kusäs ?
— mungo L. , S. 149. 169 kosüri , kuseri , AS. 70 kaseringi , dün

aseringi.
— vulgaris L ., fisolieh,  Habtmann,  Nill . 178, S. 35. 50, P ., D.

lubia-frengi , fasülia.
Pisum sativum (L .) Alef (Erbse ), S. 36. 169, AS. 69. 188, P ., D.

besille, bisella, bazelia, bizellci, bisle,  ‘ atar , F . hommus, gelgelcme,
Honigb.  555 p. mattar , ind . tsoral.

— arvense , besilleh  Hartmann,  Nill . 178.
Psoralea bituminosa L . (Asphaltklee , Kratzkraut ), P ., D. 'moeine ,

‘awarene, ‘aijäne,  F . adlma, ledna.
— corylifolia L ., S. 151 lebab el-‘ab1d.
— plicata Del ., S. 38, AS. 65 geüiät.
Pterocarpus santalinus L . fll., S. 38 sandal ahmar.
Retama Duriaei Spach , u. R. Roetam , F . rtem , besliga, uliga , liliga.
— Roetam (Forsk .) Webb . (Retemstrauch ), S. 39. 204 , P ., D.

retem.  Echter Ginster, Dalman , ZDPV. 28, 174.
Rhynchosia Memnonia (Del .) DC., S. 40, AS. 69 chobbeli, D. wudeine .
Robinia pseudacacia L ., Ritter  11 , 499 . 658, kultiviert in Alex-

andrien , Kairo , auch in Palästina AS. 65, D.
Scorpiürus muricatus L ., S. 42 , lisän el-kelb, ‘oredeh, uülhne,

(AS. 64) uudhene , widneh,  224 suük -raijän , Roub. העקרבזיב .
— subvillosa L ., P . sillaikah.
Sesbania aegyptiaca Pers ., AS. 65 seisebän ; sesaban  Syn .VI , 2, 722,

dikijabarcm  Same von sesbän, S. aegypt. Hartmann,  Nill. 178.
— leptocarpa , D., G, S. 171 liomar .

w >

Spartium allgemein , P . wuzzäl,  jij . Dozy : gen et.
S. iunceum L ., (Pfriemen ), P . D. wuzzäl (wuzäm  Boiss . Y 834).

F . bä ieriak , taghtagh. Koub . ספרדירחם .
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Taverniera aegyptiaca Bock , AS. 67 dehaslr .
Tephrosia apollinea (Del.) DC., S. 45 tabsankik , AS. 65 ‘amjän.
— senticosa Pers ., S. 172 kuere , kauere , ghuba £da.
— tomentosa (Forsk .) Pers ., S. 156 simm el-horat , sonefa.
Tetragonolobus purpureus Moench var . palaestinus Post , D. asäbi

el-larüs, gelatün, S . 45 karambüs.
Trifolium allgemein , Klee , P . B . nefl, nefieh, edhedle (Weide,

Musil 3,380 ). Roubin . irrig,nach dem modernen Pal.-Hebr^ribn.
— alexandrinum L ., S. 46, AS. 63, P ., D., Boiss . V 827 berslm

nach Seetzen 4, 450 frischer Klee ; trocknen
— aryense L ., P . ckozz.
— Cherleri L., D. kurt  Bt.
— clypeatum L ., P . D. bazäz el-bakar.
— fragiferum L., P . D. kandakuk.
— globosum L ., P . D. neflet, kotn.
— Jaminianum B., S. 225 lifla .
— purpureum Loisel , D. abu daläbls.
— repens L ., S. 224 bu suesa.
— resupinatum L ., S. 46, AS. 63 luena , kort , kuret,  egypt.‘ort Sarre -B̂ rzf . 174.
— tomentosum L ., S. 46 krese.
Trigonella , Bockshornklee.
— aleppica Boiss. et Haußkn ., P . D. kandakuk.
—־ anguina s. laciniata.
— arabica Del ., AS. 62 kandakuk.
— aurantiaca Boiss., Sarre -Herzf . 176 nafal.
— hamosa L., S. 46, P. D. ‘useib el-melek, darakrak , S. 46 dara-

krak, kuteika; S . 46, AS. 61 dazu fyandakuk.
— Foenum graecum L ., S. 46. 156. 172, AS. 61, P . D., Ritter

11, 501 : kelba, Ijbilba, ftulba.
— laciniata L ., S. 46. 61, AS. 61, P ., D., F .: deräk , derag , nefel ,

besmie, kaska, kefiz, kittä£ch, adreks.
— monantha C. A. M., Sarre -Herzf . 177 kuret (= 174 Trif.

resup .).
— stellata Forsk ., S. 46 turseka , gargas , AS. 61 zerakrak , ken -dakük.
Ulex africanus und europaeus , F . subrek .
Vicia , (Wicke ), P ., D. lubija , kirsenne , krungkazäl,  ZDMG . 65, 346

kerfäla.



Arabische Papilionaceae 523

Vicia calcarata Desl , S. 47. 56. 581 , 197. 205, AS. 68. 757 charlg,
dochrlg, dehorctg, silla ; P . D. ‘udeis, gilbän , chärig.

— Ervilia (L.) Willi , (Kamellinse ), AS. 68, P ., D., PJB . 6, 113
kirsene.

— Faba L., (Saubohne), P., D., ZDMG. 65, 345 fül,  S . 21. 47. 60.
172. 179. 205 fül,gille\  Hartmann,  Nill . 178 fül belecli,  Sarre-
Herzf . 186 bäkillä,  AS . 68 berberisch : vawun , wäio.en ; F.
ibäwen, ibiu ^ ibaüne.

— galeata Boiss., P ., D. (udeisa.
— lutea L. y. hirta (Balb .), AS. 68 . 755 bachrä , S. 210 . 225 gilbän

el-hanes.
— narbonensis L ., S. 47. 53. 60, AS. 68, P ., D., bächer , fül ibtis,

nolmän berrl,  Sarre -Herzf . 187 noämcm, Rinder-
futter im Haurän , Ritter 15, 941, noomcme,  837 . 850 eine
Bohnenart.

— Noeana Rent , türk . P . : pungah tchicheka.
— palaestina Boiss., D. Jcirsenne berrl , Jcseksa (?).
— sativa L ., S. 47. 51. 59 dohreg, dochrek, (ctcVdehsa, F .: kcirfäla.
-var . genuina Alef ., AS. 68 ful rüm %, dehorctg, bachrä , be-

sillet iblis.
Vigna , Savi , D. lübia.
— nilotica (Del .) Hook , AS. 69, P ., D. ‘ulleik.

—׳׳ sinensis (L.) Endl ., S. 47. 157. 172 digre , lübia , lübia beledi.
D. auch mäse (so : nubisch AS. 69).

-yar . sesquipedalis Körn ., S. 157 digre.



Nachträge 1).
S. 1 I. Z.: Die heutigen Tags in allen altmodischen, arabischen

Gärten Egyptens in Menge gezogenen Iris sind völlig mit denen
identisch, die ich auf Höhen des Schibän in Jemen auch in großer
Menge, aber völlig wildwachsend angetroffen habe. In Spanien
werden sie sich gewiß auch in den Gärten erhalten haben. S.

S. 5 zu Iris Florentina L.: Ich habe 1919 in Engler ’s Bot.
Jahrb . LY, 464 ff. über die Pflanzenbilder im Tempel von Karnak,
der sog. botanischen Kammer Tuthmes III (1500—1447 v. Chr.),
geschrieben und dort auch dreier Zeichnungen einer Iris Er-
wähnung getan, die ich mit Iris Florentina in Verbindung bringe.
Iris sind es unzweifelhaft. Die drei Bilder sind auf zwei Sand-
steinblöcke ausgemeißelt. Durch die mittlere Iris geht der Spalt
der zwei Blöcke hindurch. Da die Blüten ungleichartig zur Dar-
Stellung gelangten , läßt sich vermuten, daß dem Zeichner zwei
verschiedene Iris-Arten Vorlagen.

W. R. Dykes hat in seiner 1913 erschienenen Monographie
von Iris den Linne’schen Namen Iris Florentina wegen der un-
klaren Fassung der Diagnose nicht bestehen lassen. Er stellt
für die aus Jemen stammende und durch die Araber , wohl mit
dem Reis zusammen, nach Italien , Spanien und Nordafrika ver-
breitete Iris den Namen Iris albicans Lange in den Vordergrund
(Iris Florentina Lam. mit rein weißer Blüte). Lange erhielt die
Pflanze aus Spanien, wo sie sich doch gewiß aus der Zeit der
Araber erhalten hat und kultivierte sie in Kopenhagen. Was
in europäischen Gärten sich gewöhnlich als Iris Florentina in
Kultur befindet, ist eine weißblühende Form von Iris germanica L.
var. Florentina Dykes. Sie ist aber nicht reinweiß wie Iris
albicans, sondern zartlila angehaucht. S.

1) S. = Schweinfurth . — H. = Josef Horovitz . — K . = George A.
Kohut.



Nachträge 525

S. 24 Z. 3 y. 11.: Die Wurzel in Palästina bizzez, bezeze.
RouBmov.

S. 29 n. 2 1. Z. : Hind. akhrot.  H.
S. 44 Z. 18: קליפת  der Böse = Belial Gzbg., Sekte 249.
S. 61 n.: Wassersperre , sädrawän , arab . sädarwän , Gloss.

Geogr. 268. H.
S. 71 Z. 6: Um zu erfahren, was die Mönche im Sinaikloster

für Ysop halten , müßte man die jetzt in Potsdam lebende ehe-
malige Kronprinzeß fragen, denn der Erzbischof Kyrillos II . vom
Sinaikloster, der mit dem deutschen Vertreter der Schuldenkasse
in Kairo, Ottom. v. Mohl bekannt war und von diesem eingeladen
der Kronprinzeß das heilige Kraut als Gabe vom Sinai über-
brachte , hatte es offenbar von seinen Mönchen erhalten. Ich
war mit den drei Genannten zum Tee , erfuhr aber erst aus
Mohl ’s Biographie von der vor meinem Erscheinen stattgehabten
Überreichung des Ysops. S.

S. 72: Ballota nigra arab . heveheh. Roubinov.
S. 77 Z. 20: sisanbar Goldziher in BERLiNER-Festschr . 145.
S. 81 n. : J . Horovitz , d. koran. Paradies 12f.
S. 101 Z. 9 , Ich habe unzählige Male an den Küsten des

Roten Meeres lasctf  sagen hören für Capparis galeata Fres .,
ein großes Strauchwerk mit eßbaren, länglichen, birnenförmigen
Früchten , total verschieden von der auch bei Kairo und auch
am Sinai vorkommenden Capparis spinosa L. var . aegyptiaca,
der der eigentliche Kapernname ^L3 also zukommt. S.

S. 108 Z. 14: Die aeth. Übers. Ex. 30, 23 Henoch 30, 3 usw.
henämöm$, Jcancmemön  etc . H.

S. 116 Z. 19: Horovitz , d. koran. Paradies.
S. 124: Moringa arabica Pers. (= Moringa aptera Gaertn.)

kann mit Moringa pterygosperma Gaertn ., einer indischen eigenen
Art mit ganz anderen Früchten , nichts zu tun haben. Meine
Beduinen kannten den Namen 66m, der in der Literatur und im
Drogenbazar so bekannt ist, nicht, oder nur für die Samen. Der
Baum heißt in der östlichen Wüste Egyptens immer jesser.  S.

S. 125 Z. 16: Büchler , Am haarez 234.
S. 130: In Deutschland verbreitet ist der Spruch Wilhelm

Btjsch ’s : Die״ Zwiebel ist der Juden Speise , das Zebra find’t sich
stellenweise.“ — In England (nur bei einfachen Leuten) werden
südländische Zwiebeln als Gemüse, gestofft auf den Tisch ge-
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bracht , Schöseln von gekochten Zwiebeln. Seit ungefähr 45 Jahren
wird die Zwiebelkultur im Großen, auf Feldern , hauptsächlich
für die Ausfuhr nach England betrieben. S.

S. 146: Die Frage , ob der Knoblauchgenuß unerwünscht oder
gar verboten sei, wird in den Haditwerken erörtert . Der Prophet
soll ihm abhold gewesen sein und das Betreten der Moschee un-
mittelbar nach seinem Genuß verboten haben. H.

S. 160: Veratrum. Siehe Nachtrag zu 224.
S. 146: Zum foetor iudaicus bemerkt Herr De.Geoege H.Kohut

20. VII . 1923: Victoe Hugo, Litt , et Phil , melees: En 1262 une
memorable Conference eut lieu devant le roi et la reine d’Aragon
entre le savant rabbi Zeckiel et le fröre Paul Cyriaque, Domini-
cain tres erudit. Quand le docteur juif eut eite le Toldos Jechut
[sic], le Targum, les Archives du Sanhedrin, le Nissachon vetus,
le Talmud, la reine finit par lui demander pourquoi les Juifs
puaient. Vgl. S. Kbauss : Victor Hugo u. d. Toldot Jeschu in:
Die Deborah, Cincinnati, Feb .-March 1902 und die Bemerkungen
Dbumont ’s in La France Juive . — Banezzini , Traite des Artisans
führt den foetor iudaicus auf leur malpropriete et a leur gout
immodere pour la chair de bouc et la chair de l’oie zurück. —
Ausführlich behandeln das Thema Schudt (Jüd. Merckw. VI, 20
und Addenda zu Bd. IV) und Geoege Eliot , Daniel Deronda
VI, 42; J . Enc. I, 523. G. A. Kohut , Victor Hugo and the Jews
(New York 1902) I, 5ff. Vor Knoblauch warnt ein kastilianischer
König: Schebet Jehuda Wlbneb’s Übers. 252. Die fingierte Stelle
bei Schudt a. O. ist nicht verzeichnet : Hoc proprium genti vestrae
Hebraeae cacoethes esse solet, ut comesto allio, hircorum more,
incredibilem foetorem exhalent.

S. 163: jälcüt: Geyeb, Zwei Gedichte I 119. H.
S. 164 Z. 19: Wo ist dies im Persischen belegt ? H.
S. 167 Z. 22: susan  und sausan;  beide Formen kennen die

Lexikographen. H.
S. 168 Z. 6 : aus dem Persischen entlehnt . H.
S. 172: טודשךניגרית  Buch Judit bei RMbN.; MS. 1858,147;

Kerem chemed 6, 256 ff.
S. 188 n. : Sowohl

beide wohl aus pers.
ist.

cLj , als auch , sind Namen des Affen,
»bjj , das -auch ins Türk , übergegangen

H.
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S. 197: Prof. Franz Unger deutete ein von Lepsius aus dem
alten Eeich bei Sakkara gegebenes Bild von zu einem Bündel
vereinigten Stengeln, die zu beschuppten Stengeln auslaufen, als
Spargeln, doch kann ebensogut ein Lauchbündel gemeint sein. S.

haljün  ist der allgemeine Name für Spargel in Egypten. S.
S. 199 Z. 11 v. u. : Vielleicht a ** II und III verdoppeln?

Ließe sich diese Bedeutung sachlich rechtfertigen ? H.
S. 224 und 160: Pf. 213 habe ich über חנוך,יחכון , E . Han.:

ותכוןעץ  berichtet , bin aber zu keinem befriedigenden Eesultat
gelangt. Ein Span dieser ausländischen Pflanze wird dem Schafe
in die Nase gesteckt, damit es niese.

Obwohl nun auch Helleborus in Syrien nur mit einer Art,
H. vesicarius Anch. vertreten ist (P. 43 : Mt. Cassius and north-
ward), so möchte man doch an eine andere ausländische Pflanze
denken : Veratrum album L., Germer , weiße Nieswurz, die auf
den Gebirgswiesen der Alpen häufig ist . Es ist der weiße Helle-
borus der Griechen. Man steckt die Wurzel Tieren in eine durch-
stochene Hautfalte (Nieswurzstecken) um künstliche Geschwüre
zu erzeugen (Leunis p. 802).

Gepulverter weißer Germer in der Nase erregt Niesen (Diosk.
I 627 ; Plin . 25, 5 ; Celsus 5, 8) , Würmer in den Ohren tötet
in Essig zerriebener Germer (3, 23; 6, 7 ; Lenz 283). Die
Wurzel ist fast holzig , war als radix hellebori albi offizinell.
Ihr Pulver tötet die Engerlinge unter der Haut des Eindviehs
(Oken 548 ).

S. 227 Z. 3 : A. ficifolia Cav. Syn. Alcea fieifoliaL., A. aegyp-
tiaca B., A. lavaterifolia B., chetmie,  in allen Gärten von Egypten.
Die Blätter zu Gewinden der Mumien bereits in der XVIII . Dyn.
häufig verwandt. S.

S. 234 Z. 23: Eingebornen lies: Nubier. Die von Woenig 219
gegebene Abbildung einer Laube bezieht sich nicht auf Bamia.
Von Hibiscus esculentus sind aus dem alten Egypten weder Ab-
bildungen, noch substantielle Funde nachzuweisen. S.

S. 263 Z. 5 : Obgleich viel in Kultur , fehlt die wilde Myrte,
die in den meisten Mediterranländern so verbreitet ist, in Egypten
überall, auch an der Mittelmeerküste. S.

S. 280 : Nymphaea Lotus L. Die weiße Teichrose Egyptens
findet sich auf egypt. Denkmälern wiederholt abgebildet. S.
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S. 309 1. Z.: Palmenhain des Baal. Ob das nicht eine Zwangs-
etymologie ist ? , S.

S. 316 : Guidi  und Fischer haben gewiß Recht, wenn sie die
ursprüngliche Dattelbezeichnung nicht mit Finger (Sdbtvukos) in
Zusammenhang bringen [denn was sollte die Dattel mit dem Finger
gemein haben ? So lange und schmale gibt es gar nicht], sondern
mit dem altsemitischen dakal  oder dikl.  Der Name Uadi diklet
oder dakal  findet sich wiederholt als Bezeichnung von Wüsten-
tälern der östlichen Wüste Egyptens, wahrscheinlich wegen der
Palmen, die dort früher an Wasserstellen wuchsen.

Um-digäl oder Om-dikel heißt das Tal mit der großen Säule
am Gebel Fatineh (Mons Claudianus). Vgl. Schweinfttbth , Auf
unbetretenen Wegen 265. Nach Leo Redsisch, WB. der Bedanye
Sprache, bezeichnet dakal  einen Mastbaum. Gewiß war es auch
eine alte Bezeichnung für Säule. Das nach Reinisch aramäische
Wort hat sich in Tunesien erhalten , wo die feinste Sorte der
Weichdattel allgemein diklet el-mzr  genannt wird (die sog. Sultans-
dattel ), die Luxusdattel des Exports . Ebenso heißen dort noch
andere Dattelsorten diklet, debeh, mis-dikla (diese hat die dicksten
Mittelrippen und sehr breite Blattfiedern) , ferner kitichi dekla,
eine Trockendattel . S.

S. 319: Nicht unreif  lieben Araber ihre Datteln zu essen,
sondern in ihrem reifen, aber noch festen Zustande (unten S. 338
Z. 4). Wenn man sie liegen läßt , so werden alle Datteln , bevor
sie austrocknen, mürbe, molsch, teigig, wie unsere Mispeln (der
Franzose nennt das “blet״ , das Molschwerden .(“blettissement״
In diesem reifen, aber noch knorpeligen Zustand kann man die
Dattel nur an Ort und Stelle kosten. Daher weiß man in Europa
nichts von diesem Zustand der Dattel , wenn sie schon völlig
ausgereift und süß, aber zugleich auch von herbem Geschmack
ist, der sich später verliert . S.

S. 320 Z. 22: Eine ganz unmögliche Größe. Ich habe jahre-
lang alle erhältlichen Datteln gezeichnet und gemessen. Die
größten haben kaum 6 cm Länge erreicht . S.

S. 333 Z. 10: Vgl. Locke und Traube.
S. 358 Z. 1 : ,תנוד als Familienname : Dewir I 263.
S. 361 Z. 11: die Embryogrube.
S. 365 : Vom Kultur -Mohn (P. somnif. L.) liegen aus dem alten

Egypten weder Abbildungen noch substantielle Funde vor. Er
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ist vor der römischen Epoche in Egypten gewiß nicht angebaut
worden. Der angebaute Mohn ist aus der wilden Art P. seti-
gerinn L. hervorgegangen, wahrscheinlich in Südeuropa, jedenfalls
vor dem 7. Jahrh . v. Chr. (vgl. die Tarquinius-Anekdote) oder in
Griechenland, wo ein eigener Name In Kleinasien viel-
leicht seit 3000 Jahren . In Indien und China erst in neuerer
Zeit eingebürgert.

Nachweisbar aus dem alten Egypten ist nur P. Rhoeas L.
die in Europa und ebenso in den Feldern von Unteregypten all-
verbreitete , heute in Oberegypten fehlende Unkrautpflanze, deren
Blumenblätter durch den schwarzen Fleck über ihrem Nagel
sicher gekennzeichnet sind. Das Vorhandensein dieser Art ist
durch Abbildungen aus der XVIII . Dynastie und durch sub-
stantielle Funde aus der XXI . Dynastie verbürgt . S.

S. 366: Im Russischen kennt man für den Kulturmohn kein
anderes Wort als male.  Es stammt gewiß aus dem prähistorischen
Griechenland. S.

S. 376: Albizzia Lebbek Bth. ist als großer und reichlichen
Schatten spendender Baum in den Städten Egyptens seit nahezu
200 Jahren verbreitet und stammt aus Indien. Der Name lebach
ist ihm von den Egyptern fälschlich zuerteilt worden (in ähn-
licher Weise etwa, wie man in Nordamerika Platanen Sykomoren
nennt), indem man den aus der Literatur sehr bekannten Namen
auf den neuen Baum übertrug , nachdem der eigentliche lebach
in Egypten , der Mimusops Schimperi Höchst., der heilige Baum
der Isis, seit nachweisbar 250 Jahren aus Egypten gänzlich ver-
schwunden ist. Ich habe ihn durch Aussaat wieder in Kairo
eingebürgert. S.

Im Übrigen gehört der ganze Artikel S. 376—377 zu Mimusops
Schimperi Höchst. Siehe Sapotaceae! lebach  in Jemen ist dieser
Baum, der auch im nördlichen Abessinien verbreitet ist.

S. 377 Z. 2 : clalcan el-basa  bezieht sich nur auf A. Lebbek
Bnth., indem er die Blüte , das Bündel langer Staubfäden mit
dem Bart des Pascha vergleicht. S.

S. 377 Z. 26: sant  oder sunt  heißt nur die A. nilotica D.;
nach Bebggren 826 in Syrien 1ambar.  S.

S. 379 Z. 8: A. albida D. ist gewiß als in Syrien wildwachsend
anzuerkennen. S.

Löw , Flora. 34
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S. 381 Z. 22: A. tortilis Hne , in Egypten sejal;  A . Seyal Del.,
immer nur f,alh; A. Farnesiana W., eine aus Südamerika stam-
mende Art in Egypten immer nur futna  oder fätn.  S.

Berichtigungen.
S. 11. Z.: Schiban’s. — S. 7 vorl. Z.: serdcub. — S . 8 Z. 3 v. u. :

zardeöb.— S . 36 Z. 13: A. 0 . zu streichen. — S. 81 Z. 5 : c,1j+*ä>.
— S. 81 Z. 16: ,La. — S. 131 Z. 6 : ^jäJS? H. — S. 131 Z. 17:
bringet und traget . H. — S. 136 Z. 9 : H. — S. 140 Z. 30:
gidll — S . 145 Z. 19, 20 : Haec . . . aues. — S. 151 Z. 29: ^ il.
— S. 188 Z. 25: wohl = 186 27. H. — S. 197 Z. 10 v. u.:
Unger. — S. 203 Z. 7 v. u. : aus verschrieben ? H. — S. 205
Z. 15: Raud. — S. 219 Z. 23: Es wird für . . — S. 224 Z. 19:
כצאב , nicht cjLao. — S . 234 Z. 15: Bämia in . . — S. 234 n. Z. 1:
kapäs. — S . 236 Z. 7 : Tcursaf'. — S . 240 Z. 20 : , Pers. für
Baumwollkapsel, wohl goza  die ursprüngl. Form. Arab.
armen, gozak Hübschmann 128. H. — S. 243 Z. 11 v. u.: bcücara?
— S. 248 Z. 5: Littmann,  Arab . Straßenrufe, Islam 10, 184. H.
— S. 271 Z. 14: raiJum. — S . 276 Z. 8 v. u. : Abbasi. — S. 277
Z. 6 : bei Jacob . — S. 280 Z. 14: al-naili  etc . lies : Bei Nuwam
erklärt Ibn at-Tilmid nailüfar  für Zusammensetzung aus mli,
blau, und parr,  pers . Flügel (agniha)  oder Feder (rijäs ). Auch
Icaranb el-mä  soll der Name bedeuten. H. — S. 284 Z. 14: Night-
shade. — S. 296 Z. 4 v. u. : ta‘lab. — S . 303 Z. 5 v. u.: —
S. 304 Z. 7 v. u. : jüd. lies jerusalmi. — S. 308 Z. 2 v. u.: Well-
hausen , Reste 2 146 . — S. 309 Z. 3 v. u. : .צ*. — S. 316 Z. 2:
ZDMGr. 28, 500. H. — S. 318 Z. 24: Hs!?. — S . 325 Z. 7 : Sein,
lies Ein. — S. 328 Z. 10 v. u.: Spiegelbebg , Kopt. WB. 14. H. —
S. 329 Z. 17: eAysij .i >, Mattenverfertiger . H. — S. 333 Z. 9 v. u.:
k. — S . 343 Z. 8 v. u.: ritbatum.  H . — S. 352 Z. 8 v. u: Saft?? H.
— S. 361 Z. 8: Sure 19, 24f. Evang. Apocr. 82 Tischend.  Islam
5, 52 H — S. 367 Z. 12: A. lies St. — S. 368 Z. 7: aus Chitai =
China? H. — S. 369 Z. 11 v. u. : oder H. — n. 3:

— S. 381 Z. 20: Schweinfubth  zu streichen. — S. 389
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Z. 11 v. u : was soll sein? H. — S. 394 Z. 17: assyrischen

charübu]  Z . 26: ),chrb. — S . 402 Z. 13: eharcib.— S . 404 Z. 20:
Jos . Hoeovitz , Spuren griech. Mimen im Orient 91. H. — S. 410
Z. 4 : Hobson-Jobson s. v. Tamarind. Im Hindi heißt es imli.  H.
— S. 413 Z. 3 v. u. : er lies Omar I . — S. 413 Z. 3 : al-Mowatta.
—  S . 434 Z . 22 : an - Namir ihn Taulab . — S . 452 Z . 5 : -jJ vi . —

Z. 26: bjin-. — S . 463 Z. 23: ast

34*
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Abkürzungen.
Ar. : Aruch  ed . Kohut.
AS.: Ascherson und Schweinfurth,

Illustration de la flore d’Egypte.
Le Caire 1887. Supplement 1889.

BA.: Bar Ali.
Bacher P . : == Die Agada _der Palast.

Amoräer . I—III.
— T. : = Die Agada der Tannaiten.

I . II.
— S. b. S. : Ein liebr .-pers. WB . aus

dem 14. Jahrh . Budapest 1900.
BB.: Bar Bahlul.
BJ . : Ben Jehuda , Millon.
Bornm . : Jos . Bornmüller , Ein Bei¬

trag zur Kenntnis der Flora von
Syrien u. Palästina . Zool. Bot . Ges.
Wien 1898.

D. : J . E . Dinsmore , Die Pflanzen
Palästinas . Leipzig 1911.

EN. : Elias Nisibenus in : Lagarde,
Praetermissorum libri duo. Göt¬
tingen 1879.

Foureau : F . Foureau (gest . Paris
17. 1. 1914), Essai de Catalogue des
noms arabes et herberes de quel¬
ques plantes etc. eult . en Algerie.
Paris 1896.

Fraas : C. Fr aas , Synopsis plantarum
florae classicae. Berlin 1870.

Friedreich : J . B . Friedreich , Die
Symbolik u. Mythologie der Natur.
Würzburg 1859.

Guigues : Guigues , Le libre de Tart
du traitement de Najm Ad-Dyn
Mahmoud. Beyrouth 1908.

K .: Kohut , Aruch.
Kaleb : Aderet Elijahu Goslow 1885.

Anhang von Kaleb Afendopulo.
f. 16 ff.

Lange . : B . Langkavel , Botanik der
späteren Griechen . Berlin 1866.

MT. : Midrasch Tannaim ed. D. Hoee-
MANN.

MS. : Monatsschrift für Geschichte u.
Wissenschaft des Judentums.

Musil : Musil , Arabia Petraea III.
MZs. : Magyar Zsidö Szemle.
P . : George E. Post , Flora of Syria,

Palestine , and Sinai. Beirut 1896.
Pf . : J . Löw , Aramäische Pflanzen¬

namen. Leipzig 1881.
Pf . bei R.: J . Löw , Pflanzennamen

bei Raschi . Festschrift zum 70. Ge¬
burtstage A. Berliners . Berl . 1908.

PJB . : Dalman , Palästinajahrbuch.
Preuss : Preuss , Julius , Biblisch-

talmudische Medizin. Berlin 1911.
Ps . - Haj : Epstein , Der gaonäische

Kommentar zur Mischnaordnung
Teharoth zugeschrieben R. Hai
Gaon. Berlin 1921/8.

Roubinovitch (Roubinov .) : Ephraim
Roubinovitch , Dictionnaire latin-
arabe -höbreu des plantes de Pale¬
stine. Fase . I . Jerusalem 1917.

S. : Schweineurth , Arabische Pflan¬
zennamen aus Egypten , Algerien
und Jemen . Berlin 1912.

Sarre -Hzfld . : Sarre -Herzeeld , Ar¬
chäologische Reise. IY . Anhang:
Herbaraufnahme . 26—34.

Sarre -Hzfld . : Ernst Herzeeld , Her-
baraufnahmen aus Rabat Serkat-
Assur. Beiheft zur OLZ. Berlin
1908. 29—87.

Sh a : Steinschneider , Heilmittel¬
namen der Araber . Wiener Zeit¬
schrift f. Kunde des Morgenlands.
XI , XII.

Soc . : Pflanzennamen aus Socotra.
Zettel im orientalischen Institut der
Univ. Wien . Die Pfianzennamen
wurden von D. H. Müller , Ende
1902, revidiert.

Syn .: Ascherson u. Graebner , Syn¬
opsis d. mitteleuropäischen Flora.

Zimmern AF . : Akkadische Fremd¬
wörter . Leipzig 1915. Register
1917.
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